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Vorwort. 


Nur wenige Worte habe ich an den Leſer zu richten, 
ehe das Buch ſelbſt zu ihm ſpricht. 

Seit laͤnger als dreißig Jahren beſchaͤftigt mich der 
Gegenkand deſſelben. Auf ihm liefen faft alle meine 
Studien hinaus, fo verfhiedenartig fie erfcheinen. Aus 
Liebe zu feinen geſchichtlichen Städten burchwanderte 
ih Deutfchland, und weilte, innerlicher befriedigt, in 
Lübeck, Danzig, Soeſt, Braunfchweig, Nürnberg oder 
Mainz, als in Dresden, Potsdam, München, Kaſſel oder 
Karlsruhe. Schildere ich demnach mit wenigen Strichen 
die Dertlichfeit einer Stadt, fo habe ich Das Bild aus 
eigener Anfchauung gewonnen. 

Das Werk, welches ohne Citate und Quellenan- 
gaben dem Leſer fich bietet, ift ein durchaus neues und 
Darum ein fchweres. Sch fund feine Vorarbeit als 
Grundlage; Hüllmanns Städtewefen des Mittelalters 
gewährte, unbequem und ohne chronologifchen Baden, 
zerfireut, veiches Material; neue Gefichtöpunfte danfe 


vi Vorwort. 


“ 


ich beſonders K. Hegeld Gefchichte der Städteverfaffung 
von Stalien (1847, 2 Bände), Wir haben nur wenig 
folder Söhne ſolcher Väter! 

Vermißt der gelehrtere Lefer die literarifchen Nach⸗ 
weifungen, welche der naͤchſte Zweck des Unternehmens 
ausfchloß, fo erhebe ich Anſpruch an die Glaubwürdig- 
feit, welche ich als mühfamer Forfcher feit 1826 ver⸗ 
dient habe. Ein genügendes Verzeichniß der befonderen 
Duellen für allgemeine Stäbtegefhichte und einzelner 
Bearbeitungen fol dem Ende bes legten Theils beigefügt 
werden. 

Greifswald im Mai 1850. 


F. W. Barthold. 
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Erſtes Bud, 


Gefchichte der Gründung ber erflen deutſchen Städte bis zur 
Schließung des Weichbildes (bis ungefähr zum Jahre 1030). 


Erfted Kapitel, 


Allgemeines. Burg. Bürger. GStette. Burgen und fogenannte germanifche 
Städte in der Römerzeit. Romiſche Kolonien am Ufer der Donau und des 
Rheins. Böllerwanderung (bis zum Jahre 500 nad Chriſtus). 


Das Wort „Bürger‘ gehört zu den älteften des Bürger, 
deutfchen Sprachſchahes. Schon Ulfilas, im 4. Sahrhundert Kor. 
Ueberfeger der heiligen Schrift in das Gothiſche, bedient 
fih defielben, um das ihm vorliegende griehifche Wort 
Polites zu übertragen; er bildet e8 ſprachgerecht, Baurgja ”, 
„Baurgjand ” in der Mehrheit, von Baurgs (ſprich Borg), 
Burg, was allein als annähernde Bezeihnung in Sprade 
und Borftellungsbereich feines Volkes fih bot, da die Ger⸗ 
manen Städte im griechifchen und römischen Sinne nicht kann⸗ 
ten, dagegen befeftigte Orte in ihrer urfprünglichen Heimath 
vorfanden. Das Wort Burg felbft ift einer Wurzel entfproffen, 
welche beziehungdweife, gleichjam vorahnend, den Geſammt⸗ 
begriff einer fommenden Welt umſchließt. Burg, nicht ent⸗ 
lehnt von dem griechifchen „Pyrgos“, Thurm, Zefte, nod) von 
dem Iateinifchen „Burgus, Burgum“, ift von bergen (ſchir⸗ 
men, ſchützen) abgeleitet, und Bürger iſt demnach ber ſich oder 

1* | 
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1. Rap. einen anderen Bergende, der Geborgene. Merkwürdig fpricht 


fich in diefer Wortfügung der ganze Inhalt der gefchichtlichen 
Entwidelung des germanifchen Bürgerthums aus; bie erfte 
bange Sorge und die Fluge Vorficht des ſich Verbergenden; 
Nothftand und Bedraͤngniß, Wehrbaftigfeit des Geborgenen; 
behagliche Sicherheit, gegenfeitige Bürgschaft und Verbürgung 
des Gigenthums, der Perfon und des Rechts, endlich die 
böchfte Steigerung und Verallgemeinerung des Begriffs als 
Staatöbürgertfum. Ein Verhältniß, welches urfprünglid 
die räumliche Zufludt des gefährdeten Menfchenrechtes war, 
wandelt fih in eine Anftalt troßiger Selbftbefhirmung um, 
lockt die Uinfreien aus der Mundjchaft und dem Nechtözwange 
Mächtigerer in ihren Schooß, wird, im Gegenfag um fid 


. greifender Knechtſchaft, ein neibifcher und beneibeter, bevor⸗ 
3. zugter Hort, der, den Bürften, der Geiftlichfeit, dem Adel 
. gegenüber, die Freiheit allein vertritt, und endet, in feinen 


wejentlichften Beflimmungen aufgelöft, im Staatsbürgerthum 
als Ziel des gefellichaftlihen Entwidelungsganged. Arm 
und bedeutungslod Dagegen ift das fpätere Wort ,, Statt, 
Stette” , zuerft im 10. Jahrhundert von Notfer Labeo, Abt 
in St. Gallen, gebraucht; Dürftiger an Sinn, als die bei 
romanischen Völfern gangbaren Ableitungen von Civitas, felbft 
als das angelſächſiſche town (Umzäunung), bezeichnet e8 nichts 
als Ort, Stelle überhaupt. 

Sind nun gleih die Wörter Bürger und Stadt durch 
den glücklichen Griff des Bibelüberfegerd und die verlegene 
Wahl des Mönchs früh in die Sprache gekommen, fo vers 
firihen doch Jahrhunderte, ehe der Begriff, die Sache ſelbſt, 


Aufgabe fich feftftellte: Gegenwärtiges Buch Hat nun zunächſt die Aufs 


Werts. 


gabe, die Bildung des deutfchen Städtewefend aus feinem Ur⸗ 
fprunge bis zur Gemeinheitsverfafſung, welche Selbſtregierung 
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und Selbftgefeßgebung, fei e8 unter der Form der Befhlechter- 1. Kar. 
oder der Volks⸗ und Zunftherrſchaft bedingt, zu verfolgen ; 
nachzuweiſen, daß jenes, wider das allgemeine Naturrecht 
bevorzugte und bevorrechtigte, Gefellihaftsverhältnig Jahr⸗ 
hunderte hindurch den einzigen Raum bot, in welchem bedrohte 

oder niedergetretene Gemeinfreiheit menſchenwürdig fich bergen 
fonnte, bis jene flegreichen Gedanfen germanifchen Bürger- 
thums, Freiheit und Gleichheit vor felbfigegebenen Geſetzen, 
Gemeinheitöverfaffung, Selbftbefteuerung , öffentliche Rechts⸗ 
pflege, über die altgeftttete Welt fich verbreiteten, jenſeits des 
Oceans den fruchtbarften Boden fanden, und zur Grundlage 

des neueren Staats fh erhoben, während die Wiegenftätten 

fo edler Geifteögeburten fürftlicher Alleingewalt unterlagen, 

die zu ihrer Zeit eben jo wider Menfchenrecht und doch eben 

jo wohlthätig wirfte, ald einige Jahrhunderte früher die be= 
borzugte Stellung des Stadtbürgerthumd. In dem Entwicle-Nlgemei- 
lungsgange der germanifchen oder europätfchen Staatögefell- a 
ſchaft nimmt deshalb das mittelalterliche Städtewefen eine fo — 
gewichtige Stelle ein, iſt eine ſo nothwendige Durchbruchs⸗ weiens. 
periode, daß wir ohne Kenntniß und Würdigung beffelben 

die neue Orbnung der Dinge nicht verfiehen fünnten. Nach 
feinen tiefften Keimen und Wurzeln ächt germanifch, Hat das 
Bürgerthum das edelfte Bewußtfein der alten Germanen aus 
Ueberwältigung durch das Lehnweſen in die Geftttigung der 
modernen Zeit hinübergerettet, die ohne jene Vermittelung 

nicht den Sieg errungen haben würde. Das Aufblühen der Städte 
durchbrach die öde, flarre Maffe, in welche die Feudalherrſchaft 

die germanifche Urfreiheit verwandelt ; Eonnten fie Den geknech⸗ 

teten Stand des einft freien Landbebauers nicht durchaus erlö- 

fen, bildete ſich gar bis auf die Neuzeit ein unnatürlich ſchroffer 
Gegenſatz aus zwifchen dem bevorzugten Bürger und dem ſtaat⸗ 


6 Erſter Theil. 


4. Rap. Ticherechtlofen Bauern ; fo muß am Ende Doch das, was die Städ- 
te für fich felbft errangen, auch jenem zufallen. Das Ziel einer an- 
derthalbtaufendjährigen Bildungsarbeit bleibt: Der Unterſchied 
zwifchen Stadt und and Hört ſtaatsrechtlich auf; das deutſche 
Volk gewinnt im inneren Gefellfhaftszuftande die Einheit 
und Gleichheit wieder, welche Das Erbe Der Urahnen gewefen. 

a Genöthigt, eine fo überreihe Aufgabe zu befchränfen, 

Aufgabe. beutet ber Berfaifer an: daß Handels» und Gewerbögefchichte, 
Rechtsverfafſung und Gefeßgebung, Rechtsalterthümer im 
einzelnen von feinem Plane ausgeſchloſſen find, in allges 
meinen Zügen dagegen nachgewieſen werden. Sein Zweck 
ift: Die Entftehung jener neuen Freiheit, der ſtädtiſchen, 
aus den Reſten der altgermanifchen, jener von dem Beſitze 
des Freieigen untrennbaren, Freiheit anſchaulich zu machen; 
entweder unter gewonnenen allgemeinen Geſichtspunkten, oder 
im beſonderen das Entftehen und Erwachſen von etwa drei⸗ 
hundert deutfchen Städten zur Gemeinheitöverfaflung zu er. 

zählen. Werner mit Anlehnung an die allgemeine gefchicht- 
liche Geftaltung unſeres Vaterlandes den Antheil hervorzu⸗ 
heben, welcher einzelnen Städten an den großartigen Kämpfen, 
inneren und äußeren, an der Arbeit der Selbftentwickelung, 
zuerkannt werden muß; zu fihildern Die Grundzüge der deut« 
fhen Hanfa mit ihrem Einfluffe auf Deutfchlande Wohlfahrt 
und Ruhm, ald Schöpferin und Trägerin der deutſchen Sees 
macht, durch Kolonifation und Berpflanzung deutfcher Ge- 
fittigung in den Nordoften. Als die lebte große That des 
Bürgerthums, nachdem feine „Vlotte“ Sahrhunderte hindurch 
den Norden des Baterlandes befchirmt, und die Buchdrucker⸗ 
kunſt, in feinem Schooße erfunden und ausgebildet, Die 
Geifter vorbereitet hat, eignen wir demfelben das Werk der 
Kirhenverbeflerung zu, welches zum dauernden Segen des 
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Geſammtvolkes gebichen wäre, wenn ber Gedanke der neuen 1. Kay. 
firhlichen Freiheit alle politifchen und Geſellſchaftsſtaͤnde fo 
durchdrungen hätte, als die niederen Zünfte der Städte, bie 
entihloffenen Förderer der Neugeftaltung. Der geſchicht ⸗ andyuntt 
liche Endpunkt unſerer Schilderung iſt die Auflöſung DedRenung. 
deutſchen Reichs und ber Beginn einer neuen Entwidelung 

bes Staͤdteweſens in ber älteren preußifchen Städteorbnung. 
Nimmt unfere Erzählung bis zu einer gewiſſen Zeit das nord⸗ 
öftlichtte Gebiet des deutſchen Bürgerthums, die Pflanzungen 

der Sanfa am fernſten baltifchen Meere auf; fo gebietet die 
Fülle denkwürdiger, nahe verwandter Erfcheinungen am nord» 
weftlichften Saume unſeres Baterlandes, im deutſchredenden 
Bländern, verhältnigmäßige Befchränkung, die wir, voll Bes 
wunderung jener Bürgerthaten, ungern und auflegen. Die 
Gefchichten der Städte in der deutſchen Schweiz gehören und 

bis ind 16. Jahrhundert enger an. 

Aber wir würden unfer Bürgerthum nicht hinlängligjsiutiees 
fennen, wollten wir und damit begnügen, die Gründung einergeskesen. 
Stadt, ihre innere Ausbildung ald Gemeinde, ihre Einrich⸗ 
tung, ihre Kriege, Bündnifje, Schifffahrt u. ſ. w. zu beleuch⸗ 
ten. Ein weſentlicher Theil unferer Aufgabe bleibt: die fitt- 
lie Erſcheinung des deutſchen Bürgerthums, wohin wir 
die heitere oder trübe Färbung feines Lebens, feinen häuslichen 
und Öffentlichen Ernſt, feine eigenthümlichen Feſte und Luſt⸗ 
barfeiten, ſeine wunderlichen Gebahrungen, finnigen Spiele, 
Maigräventhümer, Schützengilden, Breifchießen, Gefellen« 
fahrten, Iunterhöfe, Artushöfe, Trinkftuben, Zunftgelage, 
Geſchlechtertaͤnze, feltfame Gymnaſtik, Narrentheidung, Klei⸗ 
dertrachten und die unehrbare Ehrbarkeit ſeiner Frauenhaͤuſer, 
kurz das ganze fremdartig⸗krauſe, finnvolle und alberne, 
zierliche und geſchmackloſe, lobſame und anſtößige Gepraͤge 


8 Erfter Theil. 


1. Kap. des gejellig=fittlichen Lebens rechnen. In einem Bilde der 
reichften, bizarrſten Mannigfaltigfeit wird aber auch immer feine 
Stelle finden, was die Städter in Sprache, Kunft, ernfler 
Wiffenfchaft, enblih als Meifterfänger, Liederdichter, in 
ihren Singerſchulen beigetragen haben, um die Volkseigen- 
thümlichkeit der Deutſchen am geiftigften gegenſtaͤndlich zu 
machen und zu verebeln. 


— Einſtimmig bezeugen die aͤlteſten und aufmerkſamſten 
—— römiſchen Schriftſteller die unüberwindliche Abneigung, welche 
geneigt. Die Germanen vor dem ſtädtiſchen Leben, als Beſchraͤnkung der 
natürlichen Freiheit, hegten. Sobald ſie feſte Sitze gewan⸗ 

nen, liebten ſie in abgeſonderten Gehöften, in, Einöden“, 

ſich anzubauen, wo ihnen ein Quell, ein Feld oder ein 
Wald gefiel. Aus diefer Vorliebe für Iandfchaftliche Reize 
erklärt fich die große Zahl deutfcher Ortsnamen auf Born, 

Bad (Ah), Burt, Beld, Au, Hain, Hol, Wald, Berg, 
Stein, indem die Zeit jene „Einöden’ (einfamen Höfe) in 
Flecken und Städte umwandelte; die finnige Wahl des erften 
Anftedlers läßt fich in der überwiegend anmuthigen Lage der 
meiften deutichen Ortfchaften erkennen, was noch ſpät die Bes 
wunderung fremder Reiſenden, wie Michel Montaigne's, erregte. 
Beihäftigung mit dem Landbau, das „Baueruleben“ 

Breieh im eigentligen Sinne, ſchon von den Römern als das eines 
Ieben. freien Mannes am würdigften erachtet, bildet die Grundlage 
der germaniſchen Gefellichaftsnerfaflung ; fle ging hervor aus 

dem freien, ächten Eigenthbum, dem „Freieigen“; der ge⸗ 
meine Landeigenthümer ift ald wahrer, urfprüng« 
licher Beſtand des deutſchen Volkes aufzufaſſen. Zwar 
führten ſchon frühe Jahrhunderte aus behaglich⸗ſpröder Ab⸗ 
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fonderung zum Zufammenrüden in Weilern, Dörfern; aberi. Kar. 
Städte, wenn wir darunter auch nur das räumlich-umfchloffene 
Beianderwohnen von Bamilien, denen Grund und Boden 

nicht mehr das einzige Mittel des Unterhaltes ift, verftehen, 

hat Deutfchland vor dem 8. und 9. Jahrhundert nicht gefannt. 

Sp tief zog diefe Abneigung vor Einfperrung hinter Mauern 
durch Die Seele unferer Altyordern, daß fie nicht einmal in 
bundesfreundlichen Gebieten bergleichen dulden wollten. Als 

im batavifchen Kriege (in dem Jahre 70 n. Chr.) die Führer 

des Aufftandes über das Schickſal Kölns, der erblühten rö— 
mifchen Pflanzſtadt, fich beriethen, fchickte man Gefandte über 

den Strom, und verlangte zum Beweis der Bundesgenofien- 
haft, die Agrippinenfer follten ihre Mauern, die Zwing⸗ 
feften der Knechtichaft, niederreißen, „auch das Wild, in Ge⸗ 

hege gefperrt, vergäße des eingeborenen Muthes.“ Ja nod) 

drei Iahrhunderte jpäter, um das Jahr 355, mieden bie 
Aemannen und Franken, welde alle prangenden römifchen 
Städte und feften Kaftelle auf dem Tinten Rheinufer von Bafel 

bis Köln hinab eingenommen hatten, in abergläubifcher Burcht&gen der 
bie Städte felbft zu bewohnen; fie ließen in der Landfchaftn Ben net 
berfelben ſich nieder, ‚weil fle die ummauerten Orte als "een 
Gräber, mit Fallſtricken umftellt, betrachteten.‘ Wunder 
bares Geſchick, daß unfere Vaͤter als bedrohlich für ihre Frei⸗ 

heit Dasjenige ängftlich flohen, was ein Jahrtaufend fpäter 

der Freiheit ald einziges Mettungsmittel ſich offenbarte! 

War eine Stadt den Germanen etwas Feindſeliges, 
Gehaßtes, fo Hatte doch zeitig der Ehrgeiz, die Fehdeluſt der 
Edlen, welche fih mit Gefolgfchaften, den Anfängen des 
Lehnweiens und des Unterganges der Gemeinfreiheit umgaben, 
auf Waldbergen, hinter Sümpfen Thürme und Burgen er- 
baut, und auch die erſten glücklichen Heeres⸗ und Volkskönige 


10 Erfter Theil. 


1. Ray. in befeftigten größeren Orten ihre Hofflatt aufgeichlagen. 


Alte 
Burgen. 


Aus den erften chriſtlichen Iahrhunderten kennen wir mehre 
folcher Burgen mit Namen: fo Teutoburg im Walde gleichen 
Namens, Asciburg, (Efchelburg) an zwei verſchiedenen Stellen, 
Laciburgium, fpäter DQuadriburgium und andere. Segeft, 
Armin’ Schwiegervater und DVerräther, ward von feinen 
Zandsleuten hart umlagert und durch Cäfar Germanicus 
entfegt; auf welchem Felsberge im Wefergebiet er ſich barg, 
ift jedoch nicht zu ermitteln. Marbod, der Markmanne, wels 
cher fein Volk ind Land der Bofer geführt, und aus Sorge 
vor römifcher Knechtung viele Stämme unter feinem Gebote 
vereinigt hatte, wohnte in den Tagen feines Glanzes in einer 
weitläufigen Hofftatt, welche neben einer Burg lag. Drinnen 
fand fein Ueberwinder aufgehäufte Stegesbeute und römifches 
Lagermarktögefinde, Kaufleute, zum Zeugniß, wie flädtifches 
Gewerbe, Verkehr und Handel unabweislich mit dem erften 
Bortichritte des Staatslebens fich einftelen. Wo Burg und 
Hoflager geflanden, wie diefelben geheißen, wiflen wir nicht; 
fhwerlid Bojohämum, Böheim, weldhes als Name ber 
vorlegten Sike der Markmannen noch am Boden haftet; viel⸗ 
leiht Marobudum, dag Elügelnde Korjcher im heutigen Bud⸗ 
weis (czechifch Budiejowice) finden wollen. — Dispargum 
(Duisburg) und Troja bei Zanten find der Merowinger ältefte 
Pfalzen. — Drängte das Beduͤrfniß hie und da felbft die 
Völker des innerfien Germaniend zu aneinanderhängenden 
Siten, fo durften zumal die nächften Anwohner der römifchen 
Grenzen am Rhein und an der Donau der Verſuchung zuerft 
unterliegen, nad) dem Vorbilde des weltbezwingenden Volkes 
die väterliche Sitte zu verlaffen. und zum Schuß ihrer Habe vor 
plöglichen Anfällen auf engem Raume ſich anzufledeln. Aber 
davon finden fich felbft in der Nähe römischer Standlager nur 
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geringe Spuren. Im Lande der Mattiaker, des fühweftlichften!. ar. 
Stammes der Katten, lag, unweit der Eder, Mattium, berMattium 
Hauptort des Volkes, welchen Germanicus im I. 14 n. Chr. 

„mit Feuer zerftörte‘, im Gegenſatz des offenen Landes, 

das nur verheert wurde. Mattium ift vielleicht da® Dorf 
Maden oder Mege im Amte Gudensberg in Kurheffen. 

Grell unferer Behauptung, „die alten Germanen — 
hätten keine Städte gebaut“, widerſpricht Die Staͤdtetafel re im 
Claudius Btolemäus, des berühmten griechifhen Mathematie nien. 
kers aus Alerandrien während der erſten Hälfte des zweiten 
chriſtlichen Jahrhunderts. Seine geographiiche Befchreibung 
Groß⸗Germaniens, und in firengwifienfchaftlicher Form übers 
fommen, macht nicht allein 94 Städte namhaft, fondern bes 
flimmt fogar deren Lage nad) Graben der Länge und Breite, 
mit genauer Theilung der Grade nad) Brüchen, da er bie 
Spaltung in Minuten noch nicht kannte. Der ernfte, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sinn des Griechen, defien Werk über das Weltge- 
bäude durch anderthalb Jahrtauſende als das „größte Buch“ 
galt, verbietet jeden Verdacht abfichtlicher Unwahrheit, wenn 
gleich eine einzelne Angabe, der Name einer Stadt, welder 
aus einem mißverflandenen Ausdrucke einer Iateinifchen Quelle 
(Siatutanda au8 ad sua tutanda, etwa „des Ihren Schirm‘‘) 
hervorging, und dennoch, obgleich nicht vorhanden, nad 
Graben ber Länge und Breite und Minuten in unferem Sinne, 
genau beftimmt wird, bebenfliches Kopfichütteln erregt. Iene 
94 Städtenamen find aber bis etwa auf ein Dutzend eines 
entfchieden undeutfchen Klanges, und lauten vielfach mit bes 
fannten celtifchen überein. Um den ®eographen und die sa: 
ſichere Geſchichtskunde zu vereinigen, bietet fich die Annahme, Tungen. 
daß jene Bezeichnungen noch auf früheren Anftedelungen ber 
Gelten bafteten, welche vor der germanifchen Einwanderung 


12 Grfter Theil. 


1. Kap. innerhalb der Grenzen des nachmaligen Deutſchlands ſaßen, 
und daß fle fo als Namen zur Kunde des fleißigen Forſchers 
gelangt waren, obgleich die Orte felbft nicht mehr befanden; 

zuaften oder daß jene Namen im Munde der Fremden die Raften, 

ſchenan⸗Flußübergänge, Burten, Bergpäffe der römifchen Handels- 
fragen. ſtraßen befundeten, welche zumal von der Donau aus früh 
Germanien bis an die äußerſten Meere durdigogen. Denn 
nicht allein lockte Kriegsbeute die römiſche Gewinnſucht in 
das Innere des unwirthlichen Landes, wie wir fchon in Mar- 
bod’8 Hoflager fanden, fondern ein geregelter Austaufch der 
rohen Naturerzeugniffe gegen begehrte, einfache Waaren des 
römischen Kunftfleiße3 verknüpfte befonderd die Donaupro⸗ 
sinzen mit Germanien bis and Meer hinab. Wir wiflen, 
daß in den Tagen des Kaiſers Nero ein römifcher Ritter von 
Karnunt, aus ber Gegend des heutigen Prefburg, nad) der 
baftifchen Küfte gefchickt wurde, um zu den Kampffpielen des 
verſchwenderiſchen Herricher8 den Eoftbaren Bernftein in bis⸗ 
ber nie gefehener Menge berbeizufchaffen,, und daß er, zurücd 
gekehrt vom Abenteuer, Die Entfernung des Weges ziemlid 
richtig auf 600 vömifche Meilen, etwa 120 deutfche, berech⸗ 
nete. Sicher folgte er einer längft bekannten Handelsftraße, 
deren Haltpunkte in der Dede die fpäter verfhollenen Orte 
bezeichneten. Undere Wege des DVerfehrd zogen in andere 
Richtung, und aus der Erfundigung, den Reiſebüchern ſolcher 
Kaufabenteurer wirkte Btolemäus feine ftädtereiche Völkertafel 
zufammen, fügte auch wohl Oertlichkeiten hinzu, welche die 
Kriege bekannt gemacht. Genaue Meſſungen mochten ihm 
vorliegen, vielleicht die finnvolle Befhäftigung römiſcher Ge⸗ 
fangenen, ähnlich wie das ferne Sibirien fett der Schlacht von 
Boltava der Wißbegierde Wefteuropas fih erſchloß. ber 
eitle Mühe ifl es, aus den verwandten Klängen biefer angeb- 
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lich germanifchen Städte ihre Lage nach Verlauf son 161.8. 
Jahrhunderten beftimmen, oder in heutigen Orten nachweiſen Inned- 
zu wollen. Schreibart und Zahlen find heillos verborben, Ramen. 
fo winfend auch feheint, etwa Kaliſch in Caliſtum wiederzu- 
finden, ober Namen, die auf Yurt auslauten, wie Tuli⸗ 
phurdum und Lupphurdum, an unfere Flüſſe zu ſetzen. 

Mährend indeß Großgermanien allein in der grie⸗ nl 
chiſchen Wiſſenſchaft mit zahlreichen Städten prangte, gen {m 


hatten die Nömer, würdig bie Welt zu erobern, da fie alle Sema: 


Naturgaben derfelben zum Nuten, zur Berebelung und Er⸗ Donau, 
hoͤhung des Lebens ſich anzueignen verftanden, das linke Ufer 
des Rheins und der Donau nebft dem ihnen zinsunterthänigen 
Südweftgermanien mit herrlich blühenden Kolonien, bürger- 
lichen und foldatifchen Anfievelungen, den Anfängen fpäterer 
Städte, thatſächlich angefüllt. Das große Wort des 
Philofophen Seneca: „wo der Hömer fiegt, da baut er fi 
wohnlich an’, macht er das Barbarenland zu Non, bewährte 
fih wunderbar. Seit Anguſtus den Ahein als die Grenze 
Galliens, der Eroberung feines Oheims, ˖anſprach, und auf 
dem linken Ufer ded Stroms ein obered und niederes Germa⸗ 
nien gefchaffen hatte; feit feine Stiefſöhne, Tiberius und 
Drufus, auch die Länder jüdlich der Donau gewonnen, und 
als Noricum, Rhätien und Vindelicien zur Provinz ges 
macht (zwifchen den Sahren 20 bis 15 v. Ehr.), begann eine 
wunderbar fehnelle Entwidelung der Eultur in jenen halb» 
celtifchen, halbgermanifchen Gebieten. Ungeachtet des Drufus 
Eroberung im inneren Deutfchland durch Die Niederlage des 
Varus verloren ging, und die Römer der Bezwingung 
Großgermaniend entjagen mußten, verflanden fie doch ihre 
Herrichaft zwifchen dem Oberrhein und der Oberdonau zu be= 
feftigen und ficherten im Laufe der erſten chriſtlichen Jahr⸗ 


14 Erfter Theil. 


1. Rap. hunderte das herrliche Südweſtdeutſchland Durch den Pfalgra- 
ben, welcher vom Taunudgebirge über Main und Nedar bis 

‚ur Mündung der Altmühl in die Donau ſich Hinwand. Die 

nt Br fo eingehegten Gebiete, nad) heutiger Bezeichnung die Herzog 
Sehnt thümer und Großberzogthümer Naffau, Darmſtadt, Baden, 
und faft das ganze Königreich Württemberg, nebft einem 
Theile des bairifchen Frankens, wurden ald römijches Zehnt⸗ 
land auf faft drei Jahrhunderte der germanifchen Freiheit 
entzogen, gewannen aber zeitweife unter römiſchem Schube 

und römischer Pflege eine Bodencultur und verfeinerte lebend» - 
weife, welche den jenfeitigen Stammländern ein Jahrtauſend 
fremd blieben. Denn nicht allein daß die Römer die von 
Barbaren fpärlich bewohnte Wüfte, der wiederholten Einfälle 
ungeachtet, fehnell in blühende Provinzen umſchufen, indem 

fie überall erſt fefte Kriegspläge anlegten, und in deren Be⸗ 

reih Municipalftaͤdte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Ge⸗ 
richtshäufern, Waflerleitungen, Bädern, mit dem gefammten 
ftädtifchen Lurus der überalpifchen Heimath gründeten; Die 
neuen Pflanzungen mit trefflichen Straßen und Brüden ver- 
banden und in kurzer Friſt die etwa noch feßhaften Barbaren 

an Sitte, Sprache und Denkart in Römer umwandelten: 

fie waren auch befähigt, untrüglichen Blickes die Naturgaben 

der neuen Provinz zu erfpähen, und alles Borhandene zur 
er finnreichften Benutung auszubeuten. Ste verpflanzten ge= 
im vom. deihlich ihre edleren Obftbäume, Getreidearten und Gemüfe 
nien. unter den fremden Himmelöftrich und ſchickten eigenthümlicdhe 
Feld- und Walderzeugnifle, ja felbft Rüben zum Genuß in 

ihre Hauptſtadt; fie bewäfferten künſtlich Wiefen und Acker⸗ 

land und zwangen die Debe, biöher unbefannte Frucht zu 
tragen; fle durchforſchten Ströme und Bäche nad neuen, 
leckeren Fifchgattungen, verebelten Die Hausthiere; fie ſchürften 
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nach Metallen, gruben nad) Salzquellen, fanden überall den1. Kay. 
dauerbarfien Stein zu Staats» und häuslichen Bauten, wand⸗ 
ten bereit8 die noch jet gefuchten härteften Steinarten (Lava) 
zu ihren Mühlwerfen, ven zäheften Thon zu ihren Ziegelöfen 
an; fie leiteten Kanäle, regelten den Lauf der Wäffer, bauten 
in Gegenden, die, wie das Mofelland, reidh an Marmor, 
Sägemühlen zum Schneiden des Gefteind ; fein heilkräftiges 
Wafjer, fein warmer Quell, fo erwünfcht dem verwöhnten 
Südlaͤnder, verbarg fidh ihnen; vom Aachen bis Wiesbaden, 
von Baden-Baden bi8 nach Baden in der Schweiz, von Par- 
tenkirch (Parthanum) in den rhätifhen Alpen bis Baden bei 
Wien hinab, benugten fie nicht allein dieſe Gabe einer reichen F 
Natur; fie fammelten die Wäfler in Föftliche Becken, übers 
bauten die Brunnen mit zierlichen Hallen und Sälen, ſchmück⸗ 
ten fie mit Bildwerken und Infchriften, dergleichen die Nach⸗ 
welt noch jet flaunend aufgräbt. Ja fle würdigten ben 
ärmlichen Kunftfleiß der Eingeborenen ihrer Aufmerkfamkeit, 
machten ihn ihrem Bebürfnig dienſtbar. Um Kleines anzu- 
führen: nicht allein die hochblonden Haare der Germanen 
wanderten nad Rom, um den Scheitel der Matronen fremd» 
artig aufzuſchmücken; auch jene beigende Seifenart, weldje 
die Altbewohner von Wiesbaden, die älteften deutfchen Sei⸗ 
fenfteder, bereiteten, um den Haaren eine hochrothe Färbung 
zu geben, empfahl fi in Martials Tagen den eigenfinnigen 
. Schönen Roms (pilae Mattiacae). 

Solche Arbeit ber Umgeftaltung aller inneren und äuße-Rimifge 
sen Berhältniffe erfuhren nachhaltiger die ficheren Provinzen ur 
Noricum, Ahätien, Ober- und Niedergermanien. Noricum, 
etwa vom heutigen Wiener Walde, der Donau, dem Inn und 
den norifchen Alpen umſchloſſen, und wegen feiner Eifen- 
gruben widtig, ſah nebft vielen, jett verſchollenen Städten 
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1. Rap. und Ortfchaften, Lauriacum (Lorch), Lentia (Linz), Iuvavia 
(Salzburg), Celeja (Eilley), entftehen oder in römifcher Form 
auf altbewohnter Stelle hervorgehen. Weil dort gutes deut⸗ 
fche8 Land im Umfchwunge der Jahrhunderte gewonnen wurde, 
nennen wir auch Wien (Bindobona, Favianis), das aus einem 
alten Standlager römifcher Legionen an Pannoniend Saum 
als deutſche Großſtadt wieder erwuchs. — Nhätien und Vin⸗ 

Ben, ‚belicien, zwifchen der Donau, dem Inn, den Alpen und Hel⸗ 

cien. vetien, das heutige Ober» und Niederbaiern, Tirol, bairifche 
Schwaben und ein Theil von Würtemberg, früh von celtifchen 
Stämmen bewohnt, gelangten früher ald Noricum zur reichen 
Entwidelung in römifcher Art, da fie Italien näher lagen, und 
verdankten der römiſchen Herrſchaft ihre ſchönſten Städte bis 
auf München, eine Schöpfung ded großen Welfen Heinrid,. 
Schon unmittelbar nad) der erften Eroberung durch Auguft’3 
Stieffühne und wohl durch Drufus ſelbſt, erhob ſich zwifchen 
Tagufa Lech und Wertach Augufta Vindelicorum, mit einem römiſchen 
corum. Standlager verfehen; römiſche Bürger, befonderd Kaufleute, 
‘* firömten in der neuen Kolonie zufammen ; belebt durch Handel 
mit den friedlichen, jenfeitS der Donau wohnenden Hermun⸗ 
duren, galt fie ſchon in Tacitus Tagen (um 100 n. Chr.) 
ald glänzende Römerftadt, der Sig des Landpflegerd über 
Rhätien, gefhmüct mit einem Gapitole und prunfenden 
Zempeln. Ziemlich gleichzeitig, noch vor Chriſti Geburt, 
hatten die flegreichen Legionen an einem Hügel auf Vindeli= 
ciend nörblichfier Grenze unfern der Bereinigung des Regens 
und der Naab mit der Donau, unter dem Schuge einer feften 

Reginum. Burg ein Standlager bezogen, welches ald Reginum fchnell 
zur römifchen Stadt erblühte, wie aufgefundene Inſchriften 
und Tempeltrümmer bezeugen, an Handel und Verkehr wuchs, 
und als Regensburg, Baiernd uralte Hauptfladt, bis in das 
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ſpäteſte Mittelalter eine der erften Stellen unter den gefreiten 1. Kar. 


Reichsſtädten anſprach. Sp erhob fid im Winkel der Donau 
und des Inns auch Caſtra Batava (Paſſau), von der bataviſchen 
Kriegerſchaar benannt, welche dort ihr Lager halte. Die 
Wichtigkeit des Landes und die vielen Straßen, welde zur 
Berbindung Illyricums und Italiens durch Die Alpenpäfle nach 
Helvetien, Gallien und beiden Germanien führten, riefen 
ſchnell zahlreiche Ortichaften hervor, von denen wir nur ſolche 
nambaft machen, die einigermaßen nadyweisbar als fpätere 
deutfche Städte wieder erftanden. So Celeufum (Kelheim), 
Abufina (Abensberg), Guntia (Günz), Campodunum (Kemp- 
ten), Brigantia (Bregenz), Parthanum (Partenkirch), Weldi⸗ 
dena (Wilten, Innsbruck), Iſunisca (Ifen), Brixanum (Briren), 


Caftra 
Batava. 


Bauzanum (Botzen), Curia (Chur). Man entdeckt noch jetzt 
füdlich von München, mit Wald überwuchert, die feſtgefügten 


Landſtraßen, welche, durch die Alpenpaͤſſe von Verona nach 
Auguſta führend, das Thal des Iſarus und des Licus durch⸗ 
ſchnitten. 


Reicher und unvertilgbarer find die Spuren, welche bieRömtie. 


MWelteroberer den linken Rheinufer von Bafel bis zur Infel 
der Bataver aufgedrüdt haben. Dielleicht ſchon Auguftus 
hatte, fowie dem celtifh=uralten Trier ald Augufta Treviro⸗ 
rum, fo aud) den Städten Speier und Worms, Anflebelun- 
gen deutfcher Stämme, der Nemeter und Bangionen auf 
eeltifcher Stätte, ald Augufla Nemetum und Augufta Ban 
gionum oder altceltifch Borbetomagnd, Urfprung und Bebeu- 
tung verliehen. Mainz, Mogontiacum, eine altceltifche Stadt, 
wurde gleichfalls früh von den Römern befekt, mit einem 
Kaftell verfehen, deſſen Lage über dem Nheinbette Iandein- 
wärts noch durch das fogenannte Käftrih, am weſtlichen 
Umfange der neuen Stadt, bezeichnet wird. Die Menge 
Barthold, Städteweilen I. 2 


manien. 


18 Erfter Theil. 





1. Kap. römiſcher Infchriften, Grabfteine, Münzen, bie Spuren einer 
mächtigen Waflerleitung und andere Nefte auf dem pfälzifchen 
und rheingauifchen Ufer, bezeugen bis auf diefen Tag den 

Yatım, frühen Glanz des chriftlichen, goldenen Mainz, das, hochwich⸗ 

* tig wegen ſeiner Lage, bald zur erſten Stadt Obergermaniens 

CidMi erwuchs, obgleich der Gründung einer römiſchen Kolonie nicht 
Asrivvi erwähnt wird. Noch größere Bedeutung erlangte zeitig das 
jebige Köln, die Hauptſtadt Niedergermaniend und häufig der 
Sit der Weltimperatoren. Entſtanden aus einer Anflede- 
lung der friedlichen Ubier, welche den Drud der Nachbarſtaͤmme 
nicht zu tragen vermochten, und deshalb bei Agrippa jenfeits 
des Stromes Aufnahme fanden, ward Ara Ubiorum, der 
wohlgeſchirmte Ort, durch Agrippina, die ehrfüchtige Tochter, 
Schwefter und Gattin von Gäfaren, im Jahre 50 n. Chr., 
durch eine römifche Kolonie verberrlicht, und gewann als 
Colonia Agrippina oder Agrippinenft3 politifch Die Bedeutung, 
welche fie im frühen Mittelalter als heilige Stadt Köln für 
die Kirche, und ald Sit des Handels und der Gewerbe, fo 
wie eines geordneten Bürgerthums für die Verbreitung der 
neuen Freiheit mit unverwüftlicher Lebenskraft behauptete, 
In den Zeiten erträumter Sicherheit durch eine fleinerne 
Brüde mit dem rechten Ufer verbunden, durch und durch 
römiſch, unterlag fle deshalb auch früher den haßentbrannten 
deutfchen Stämmen. Ob fie fo viel vom alteingebürgerten, 
römiſchen Stadtwefen gerettet habe, daß von ihr die erften 
formalen Anfänge bürgerlicher Ordnung durch Weftfalen bis 
an die Oſtſeeküſte (von Soeſt bis Lübeck) und über das obere 
Rheinthal aufwärts, von Freiburg im Breiögau bis nach dem 
helvetiſchen Sreiburg ausgehen konnten, tft eine Frage von der 
höchſten Bedeutung, 
Don Drufus Cäfar wird berichtet, er Habe während feines 
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kurzen Oberbefehls an der Rheingrenze funfzig Burgen ans! Kar. 
gelegt, und deshalb mag ed kaum einen namhaften Ort am Luntis 


Strome, Die genannten ausgenommen, geben, der nicht ihmin?ieder 


jeinen Urfprung verdaukt. Als der Römer kriegeriſche Schöpfe Ent 
ung heben wir, ohne gerade den Drufus ald Gründer zu ver- 
bürgen, nur ſolche Orte hervor, die unleugbar als deutfche 
Städte fortdauerten. Im Lande der Bataver Lugdunum, das 
heutige Leiden an dem mittleren Rheinarme; Trajectum, unter 
den Merowingern Wiltaburg,, im fpäteren Mittelalter Vetus 
Trajectum, Olt⸗Trecht (Altefähre), jeßt Utrecht, Iange wohl 
nur ein feſtes Kriegslager; Batanodurum oder Noviomagus, 
das heutige Nimwegen, erbte aus der Nömerzeit feinen Rang 
als frühe Faiferliche Pfalz; Colonia Trajana, jebt der Fleine 
Ort Kelle, verräth durch den Namen feinen Urjprung, und 
fol der Stadt Kleve den Anfang verliehen babe; Vetera 
(Caftra), unweit des uralten, nibelungifchen Xanten ; Gelduba, 
wohl Gelb, unweit Urdingen, im Lande der Ubier, nicht un= 
berühmt wegen feiner trefflihen Zuderwurzeln, welche all⸗ 
jährlich nad) Rom wanderten, um Tiberd Tafel zu bereichern; 
Noveflum, das heutige Neuß, eine römifche Kolonie dicht 
am Strome, gefeiert wegen feines Heiligthums im frühen 
Mittelalter und im fpäteren Jahrhunderten namhaft wegen 
großer Schidjale; Durnomagus, Dormagen; Divitia, Köln 
gegenüber, das heutige Deutz; Bona, jeht Bonn; Rigoma⸗ 
gum, Rheinmagen; Antunnacum, Andernad); Confluentes, 
vom Zufammenfluß der früh fchiffebefhwommenen Mofel mit 
dem Rhein benannt, gab unzweifelhaft der Stadt Koblenz 
ihre Grundlage; Bingium, Bingen, urfprünglihd am weſt⸗ 
lihen Ufer der Nahe, ein Cannä der Gallier im batavifchen 
Kriege, zu Aufonius Tagen (380 n. Chr.) in neueren Mauern 
erftanden; oberhalb von VBorbetomagus, unvergänglichen 
2* 
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1. Ray. Andenkens, Tabernä, Rheinzabern, zum Unterſchiede von 


Iabernä am Vogeſus, Bergzabern; Saletio, Selz; Drufen- 
heim, defien römifche Bezeichnung wir nicht finden; Broco⸗ 


Argento- magus, Brumath am Zornfluffe; Argentoratum, ungeadhtet 
furchtbarer Verwüftung fchon in den erften Merowingerzeiten 


wieder erflanden, und von den Deutfihen, wir wiflen nicht 
aus weldhem Grunde, Strateburg, Strageburg genannt; 
durch ganz Gallien die berühmteſte Stätte für Berfertigung von 
Waffen, wie wegen ‚feines Geſchüzes“ bis in Ludwig's XIV. 
Tagen vor anderen deutſchen Städten gefürdtet. Oberhalb 


Helvetin Argentoratum begann eigentlich gallifch „helvetifches Gebiet, 


Bafilen, 


das erſt fpäter deutfch wurde: weshalb wir hier Elcebus (EU), 
Argentovaria (Kolmar?) und Mond Brifflacus, Breifah, in 
der eis der Abfafjung jener Neifebücher des Antonin auf dem 
linken Ufer belegen, nennen. Unfern Baſileas, Bajels, das 
erft im A. Jahrhundert kund wird, fügen wir noch Augufta 
Rauracorum Hinzu, deffen Name am heutigen Augft haftet. 

Haben wir an der Donau, in Ober» und Niedergerma= 
nien, ald untrüglich römifchen Mrfprungs, neben Wien die 
noch heute bedeutenden Städte Linz, PBaflau, Regensburg, 
Salzburg, Augsburg, Kempten, Breifach, Straßburg, Speier, 
Wormd, Mainz, Koblenz, Bonn, Köln, Neuß, Utrecht, 
Leiden nebft Trier fichergeftellt, fo tft es unftatthaft, im ſo⸗ 
genannten römifchen Zehntlande, das, des Pfals und der 
vorgeſchobenen Kaftelle ungeachtet, den Stürmen der germa- 
nifhen Nachbarn ausgefegt blieb, in den überwiegend Kriegs⸗ 
lageranftevelungen die Ketme fpäterer deutfcher Städte nach⸗ 
zuweifen. So reihe Ausbeute die Nachgrabungen bis ins 
Wirtembergiſche hinein gewähren, fo hat doch gerade im füb- 
weftlichen Deutfchlande Feine römijche Niederlaffung als Sig 
des neuen Bürgerthums wieder aufleben können. Da Muth- 
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maßungen nit hieher gehören, und der fpäteren Kaiſer, 1. zur. 
wie des Probus und VBalentinians, Kaftelle am Odenwald, am 
Shwarzwalde wohl mittelalterlicden Burgen, wie Eberftein 
im Uffgau, nicht ſtädtiſchen Gemeinwefen als Grundlage dien- 
ten, begnügen wir und, Wiesbaden, Baden in Baden, und 
Rothweil als römifch feftzubalten, Fontes Mattiaci, Civitas 
Aurelia Aquenſis, zu Ehren Caracallas erbaut, und Xrae 
Flaviae. Auf deutfch= fhweizerifchem Boden find, neben Bafel 
und Augft, noch Windifh (Bindoniffa), Winterthur (Bitodu- 
num), Konftanz (Conftantia), Arbon (Arbor Felix) unleug- 
bar, und Zürich (Turigum), Luzern (Lucerna) wahr« 
fheinlich claffifchen Urfprungs. 

Die politifche, zum Theil drangvolle, Gefchichte dieferfehtiii- 
zömifchen Städte muß und fremd bleiben; weil jedoch ihregerim- 
bürgerliche Einrichtung nicht ohne allen Einfluß auf bie Germe- 
fpäteren deutſchen Städte, welche auf ihren Trümmern fich gu ber 
erhoben, gedacht werden Fonnte, befchränfen wir und auf Furze 
Andeutungen. Der früher wefentliche Unterfchied zwifchen 
Municipium und römifcher Kolonie, auch wohl zwifchen Tateis 
nifchem und ttalifchem Rechte, das nur wenige Städte, wie Köln, 
urfprünglich genoffen, verwifchte ſich unter den fpäteren Kaiſern 
der Art, daß fih Faum Kennzeichen des bejonderen ftantö- 
rechtlichen Urfprungs erhalten haben, und faum Vorzüge der 
einen vor der anderen Ausftattung fpäter nachweisbar find. 
Vornehmer war anfänglid der Titel einer römifchen Kolonie 
und prägte der Tochterſtadt das Ebenbild der römiſchen 
Mutter auf, indem römifche Bürger, an den neuen Ort geführt, 
die Civitas ausſchließlich bildeten, nicht die vorhandenen, un= 
römischen Einſaſſen römiſches Bürgerrecht gleichmäßig em⸗ 
pfingen. Municipalflädte dagegen, felbft mit italifchem 
Rechte begünftigt, Tonnten nit national, fondern nur 
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.Kap.ſtaatsrecht lich für römiſch gelten, Unterfchiede, welche 
gleichwohl die natürliche Beweglichkeit der Lebenselemente, 
die flegreiche Ueberlegenheit der römiſchen Bildung, alsbald 
tilgten, zumal auch Municipien ſich größerer Selbfiftändigfeit 

aömifheper Inneren Verwaltung erfreuen durften. Den glanzvollen 

nien. Namen „römiſcher Kolonte‘ trugen mit Bewußtfein Trier, 
Augsburg und Köln; doch ſchon in Hadrian’s Tagen fiel es 
auf, wenn Municipien jenen Namen anfprachen, weil ſchon 
das Inteinifche, noch mehr das italifche Recht fie von der 
läftigen Gewalt der Provinzialbehörden freigab. Gleichmaͤßig 
finden wir wohl in allen größeren Städten an der Donau und 
am Nhein flatt des Senats eine Gurte, deren Mitglieder, 

Derurio- Decurioned, aus den ebelften und reichften Bürgern ausge⸗ 
fehieden, die innere polizeiliche Verwaltung bald als jährlid 
wählbare bald als erbliche Magiftrate leiteten. Was aber in 
den Tagen eined Trajan bis auf Dioclettan ald Vortheil und 
Ehrengenuß galt, verwandelte fich feit Conſtantin in eine 
drückende Bürde, inden die Decurionen, urialen, ald erb= 
liche Vorfteher der ftädtifchen Gemeinden betrachtet, für Er- 
füllung der öffentlichen Laften, für Zahlung der Steuern mit 
ihrem Vermögen haften mußten. Als wechſelnder Magiftratd- 
perfonen wird auch der Duumpirt gedacht, einer provinzialen 
Nahahmung der Gonfulargewalt, fowie die Magiftraturen 
der ewigen Stadt in den Fleineren Kreifen mit ſchwankender 
Gewichtigkeit fich darftellten. Möchten wir in diefer fädtifchen 
Hierarchie, in den Decurionen die Keime oder die Vorbilder 
der Raths⸗ und Geſchlechter⸗Herrſchaft der rheinifchen Mittel- 
alterftädte zu entdecken verjucht werden, und vielleicht auch die 
Kaufmanndgilden, von denen fih Spuren finden, als ein 
ftädtifches Element betrachten, weldyes zählebig hie und da 
alle Stürme überdauern Fonnte; fo entfernt andererfeits die 
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Beichaffenheit der römifhen Handwerkszünfte (Collegia) die1. Ray. 
Borftellung, als ſei in den mittelalterlichen Zünften auch diefe Sand“ 
urfprüngliche Berechtigung wieder erwacht. Jene Genofſen⸗Collegien 
haft der Handwerker in römifchen Städten hatte nur den 
Zweck, religtöfe Gemeinſchaft und unerläßliche Gewerbepolizei 
unter den Mitgliedern zu handhaben, und ermangelte jeder 
politifchen Bedeutung, die felbft unter den deutfchen Hand- 
werfögilden ala unterſcheidende Richtung am fpäteften her⸗ 
austrat. 

Unzweifelhaftere Bürgſchaft der örtlichen Fortdauer als at 
in der römiſchen Magiftratur und in den Handwerkszünften Ride m 
beſaßen unfere genannten Städte in ber hriftlichen Kirche, Städten 
welche feit dem zweiten Jahrhunderte bei ihnen unmerflid ſich ens. 
feftgefeßt hatte. Sei es, daß römifche Kaufleute, welche 
überall den Heeren auf dem Fuße folgten, oder die Xegionen, 
die zwifchen Morgen- und Abendlande hin⸗ und herzogen, Diefe 
geiftigfte Verbindung vermittelten; wie z. B. die Legion, welche 
unter Titus Jeruſalem zerftören half, gleich darauf Hunderte 
von Jahren hindurch ihr Standlager bei und in Mainz erhielt: 
Ehriften und Iuden finden fi früh in den Nheinftädten, 
und gründeten früh Feine Gemeinden, bi8 unter Conftantin 
die neue Religion die Herrfchaft gewann und zumal des Kai- 
fer fromme Mutter, Helena, glanzuolle Kirchen in Trier 
fliftete. Die rheintjche Kirche bewahrt das Andenken IhrerThärturer. 
Märtyrer; auch in den Donauprovinzen farben Blutzeugen, ge 
wie unter Dioeletian die Heilige Afra, nad unerbaulichem 
Mandel, mit ihren Gefährten. Es gab früh Bifchöfe in 
Rhätien, und in Noricum vor der allgemeinen Verötung 
überall Kirchen und felbft Klöfter. Bon allen größeren Städ- 
ten des Rheins, welche aus der Verwüſtung wieder erftanden, 
wiſſen wir, daß fle im 4. Jahrhundert namhafte Biſchofsſitze 
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1. Kap. waren. So fehen wir auf der Kirchenverfammlung zu Sar- 
dica in Möften (im 3. 347) neben den Bifchöfen von Mek, 
Toul und Berdun, die Bifchöfe von Trier, Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Köln und Tongern als eifrige Berather 
ber Rechtgläubigfeit; wenn ſchon wenige Jahre darauf ihre 
Sige erftürmt, verwüftet, ihre Heerde erfihlagen ober ind 
Elend gejagt wurde, jo haftete Doch auf den Hden- Stätten Die _ 

Diegort Erinnerung an die Heiligthümer. Sobald der erfte, kümmer⸗ 

Städte. (iche Frieden wieder aufblickte, fammelten die Gläubigen fi 
wieder an den gewohnten Pläben der Andacht, bei den Grä- 
bern ihrer Märtyrer; Bifchöfe und Priefter pflanzten die 
Kirche wieder fort, und ohne daß die neubefehrten Könige der 
Barbaren unter ihnen ihre Pfalz auffchlugen, konnte auf fo 
verehrten Trümmern die Stadt unter fremderem. Gefchlechte 
auch räumlich wieder entftehen. | 

Die Ber- Aber aller Reichthum, ale Würde, Blüthe und Pracht 


flörung 


cm der Kolonien und Municipien, welche die Germanen unmittel- 


2; bar auf ihrer Grenze erblickten, reizte fle nicht, ähnliche 
hundert. Schöpfungen nachahmend bei ſich hervorzurufen; ſte verharrten 
unmwanbelbar in ihrer rauhen, fläbtefeinden Gewöhnung, 
wurden vielmehr durch jenen Abftand gelocdt, nicht jene Herr⸗ 
lichkeit zu befigen, fondern fie zu vernichten. Zerſtörende 
Unfälle, durch die Sieghaftigfeit einzelner Imperatoren und 
Statthalter im 2. Jahrhundert noch blutig abgewielen, er= 
neuerten fih mit gefteigerter Wuth im dritten, hatten um die 
Mitte des vierten ihr Ziel nahe erreicht, als der tapfere Chris 
ftenfeind, Julian, und Valentinian I. die römifchen Marken 
wieder herftellten. Im Laufe des 5. Sahrhunderts vollendete 
fich das graufe Werk, mag auch das Innere mancher Provine 
zen einige Schonung erfahren haben. Am früheften war das 
römische Zehntland den Alemannen und Burgundern erlegen; 
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um das Jahr 380 fiel Rhaͤtien und Bindelicien den Aleman-1. Kap. 
nen und anderen aufgerüttelten Stämmen zur Beute: ver- 
dunfelten fih auf Jahrhunderte die Geſchicke der Augufta 
Vindelicorum, Reginums, fo wie ſchon um bie Mitte des 
Jahrhunderts Argentoratum, Brocomagus, Tabernä, Saletio, 
(Salifo), Nemeted, Vangiones und Mogontiacum gebrochen 
waren. Niedergermanien war durch die Branfen fo veröbet, 
daß Sultan, der zeitweife Wiebderherfteller, auf dem Wege 
nach Agrippina, das gleihfalld in die Gewalt der Franken 
gerathen, aber nicht befegt war, Feine Stadt, fein Kaftell, 
als unfern der Mojelmündung Rigomagus und einen Thurm 
nahe bei Köln fand. Das mühſam Wiedergewonnene friftete 
römifches Dafein nur für kurze Zeit. Obergermanien von 
Helvetien abwärtd hielten Alemannen und Burgunder inne; Stk, 
bie wilden Franken faßten in Niedergermanien und Belgien sur 
feften Buß: die herrliche Colonia Agrippina ſah, geſchändet 
und öde, die Franken in ihren Mauern gebieten; die über- 
lebenden Bürger in EIend, gefangen, umberirrend. Die Haupt- 
ftatthalterfchaft des belgifchen Galliend wanderte aus Trier, 
dem prachtvollen Kaiferfige, nach Arles. Denn was den Sturm 
der Germanen ja noch überdauert oder fümmerlich wieber er- 
ftanden war, hatte Attila vernichtet, welcher im Jahre 451 
feine Hunnen und die unterworfenen deutschen Völker quer 
durch Mittelgermanien, auf dem linfen Ufer der Donau, bis 
ind Herz Galliens, herangewälzt. Um das Iahr 470 ſchrieb 
Sidonius Apollinaris, „an der Niedermofel und dem Nieder⸗ 
thein fei mit der lateinifchen Sprache auch die Iateinifche Ver- 
faffung untergegangen. Im füdöftlichen Noricum, Italien 
näher und eine Zeitlang der Tummelplag germanifcher Stämme, 
welche, wie die Augier, weniger roh, fogar Neigung zum 
Chriſtenthum blicken ließen, war um die Mitte des 5. Jahr⸗ 
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1. Ray. hundert der öffentliche Zuftand, wie um Caſtra Batava und 
Lauriacum, noch ein Leidlicherer gewefen, obſchon die ftädtifche 

— Bevölkerung ſehr gelichtet erſcheint; die Kirchen erblühten 

zn, „wieber; ; allein um das Jahr A488 ging die Weiffagung des 

Aoceım, feommen Einſtedlers, Severinus, in Erfüllung. Als der 

hundert. kampf Odoacers mit dem geiftesüberlegenen Amaler, Theo⸗ 
borich dem Oftgotben, begann, zogen die Reſte der römiſchen 
Bürger von der Donau, dem Inn und der Enns vor Aleman- 
nen und Thüringern in die Alpen hinauf und auf italienifchen 
Boden. Seitdem verftummte auch hier der römische Laut als 
Volksſprache und erftarb das römifche Leben im Zufammen- 
hange. So war die alte Welt mit ihrer Pradt und Bildung 
zerfchlagen, und eine neue keimte und geftaltete fih im Dunkel 
der naͤchſten Sahrhunderte. 


Zweites Kapitel. 


Dertliched Auferftehen der römiſchen Städte im Reiche der Merowinger. Langfame 

Ausbildung einer neuen ftädtifchen Bevölkerung. Biſchofsſitze, Klöfter. König. 

liche Pfalzen. Mannigfahe Anregung des ftädtilchen Gewerbes und des Han- 

deld. Karl der Große. Gründung von Bisthümern und Burgen in Sachſen. 
Handeldorte. Bom Jahre 500 bis 814. 


Sangjar Nahe ein halbes Iahrtaufend mußte verfließen, che aus 
Gang v.dem beutfchen Krieger und Bauernleben, unter der flillen 
nädtife. Einwirkung neuer Gefellfchaftverhältniffe, etwas Aehnliches 
Breibet. jich geftalten Eonnte, als was am Rhein und an der Donau 
der Einbruch und die Anftedelung der deutfchen Stämme ver- 
nichtet Hatte; ein Paar Iahrhunderte verftrichen wiederum, 
ehe die neue Bildung das Innere unſeres Baterlandes bis in 
feinenNorboften hin burchdrang ; erft mit dem 14. Jahrhundert 
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fland die neue Freiheit unerfchütterlich feft, und verlieh der? Kar. 
Zeit da8 vorherrfchende Gepräge. Der Entwidelungsgang 
der Menfchheit mißt feine Schritte nach Iahrtaufenden, und 
eine Schöpfung, fo vielfach vermittelt wie das Bürgerthum 
im Mittelalter, braucht eine Reihe von Gefchlechtern. 

Als die Franken, der erfte herrfchende Stamm des deut⸗ Dertlich. 
ſchen Volkes, ihre Macht auf römifchem Boden gegründet und —5 
über die Alemannen im Thale des Oberrheins, des Mains im fränt. 
bis zu den Quellen der Donau, zum Lech und über den Bo⸗ en. 
denfee hinaus, erweitert; auch die Thüringer in der Mitte abe 
Germaniens, und’ die Bajovarier, Baiern, Abkömmlinge der 
alten Markmannen, in ihren neuen Sigen, zwijchen Lech und 
Enns, im Nordgau auf dem linken Ufer der Donau bis zum 
Böhmerwalde, füblich bis Meran und Bogen hin, ſich unter- 
worfen hatten; als nad der legten Wanderung der Longo⸗ 
barden (im I. 568) die Züge der deutfchen Völker aufhörten 
und das Chriſtenthum an früheren Stätten und unter den 
heidniſchen Siegern allmälig aufzuleben begann: alfo um bie 
zweite Hälfte des 6. Jahrhunderts, fehen wir, daß aud) Die 
Römerftädte aus und neben ihren Trümmern örtlich wieder 
entflanden. Zuerſt und überall die Bifchofäftge am heine, 
jei e8 durchaus neu bevölkert von Kranken, welche der ererbten 
Scheu vor den Mauern ſich entwöhnten, oder daß auch fpär- 
lihe Nefte der Romanen wiederum fih fammelten. Nie wird 
mit Befriedigung die Frage Erledigung finden, wie in unferen 
Städten Die neuen Bewohner national ſich miſchten, ober 
vechtlich ſich ſchieden, und ift e8 rathjamer, wenig als viel Beriäie. 
zu behaupten. Im allgemeinen fleht feft, daß die Sieger Bertahr. 
auf romaniſchem Boden ein verjchiedenes Verfahren beobadjeren in ben 
teten, je nachdem der Sinn derjelben roher oder milder war, Städten, 
nah dein Maßſtabe des Widerftandes oder je nachdem ſie in 


2. Kay. 
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Bolge freter Uebereinkunft Herren geworden, ob vordere Pro⸗ 
binzen einem erſten wüthenden Anfalle erlagen, oder ſchon 


. gefättigte Beutegier zu Fluger Schonung fich neigte. Als 


Mero⸗ 


mildergefinnte Stämme gaben Oſt- und Weſtgothen, Rugier 
und Burgunder. fih fund; Alemannen und Bandalen fo wie 
die Longobarden zeichnet die Gefchichte als zerftörungsfüchtige 
Säfte; die Franken ala Eroberer ded Niederrheind und Bel⸗ 
giens, des fpäteren Auftraftens, kamen diefen an Schonungs⸗ 
(ofigfeit gleich; in der Erweiterung ihrer Herrfchaft über Das 
weftliche und jüdliche Gallien bethätigten die Merowinger 
unerwartete Staatöweisheit. Die Baiern, im Gegenfage der 
Xongobarden, trafen nur auf geringere Reſte des römifchen 
Staates, die dennoch) zeitiger wieder einige Geltung erlangten ; 
die wilden Alemannen fehen wir milderer Sitte Raum 
geben, nachdem einmal die Franken ihre trogige Macht ge= 
brochen. Wunderlich ift, daß wit als erfte Hofftatt der älteften 
Merowinger nicht einen römischen Ort am Niederrhein, fon= 
dern eine Burg zu nennen haben, deren Name einen germa= 
nifch-heidnifchen Urfprung verräth. Klodio ſaß um 430, ehe 
er mit feinen Franken in Untergermanien und Belgien Fuß 
faßte, in Dispargum, wahrfcheinlich Duisburg, zwifchen Nuhr 


wingifche 
au und Anger am rechten Aheinufer. Sei ed, daß die Burg 
gum. nach dem germanifchen Kriegsgotte oder vom vermeintlichen 


Stammvater ded Volks benannt wurde, Dutsburg wurzelt, 
wie Troja oder Zanten, im tiefften gefchichtlichen Bewußtfein 
der Franken. Noch im 11. und 12. Jahrhundert war Duis- 


. burg eine vornehme Königdpfalz, ein Verſammlungsort der 


Lotharingier, und feine Bürger genofjen, gleichjam als Ur— 
franken, feltene Vorrechte. 

Uns geht zunaͤchſt das Schickſal der verwüſteten Römer⸗ 
ſtaͤdte am Rhein und an der oberen Donau an. In den erſteren, 
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welche auch unter vierhundertjährigem Beflge der Römer viel⸗2. Kar. 
leicht noch fpärliche national germamifihe Eririnerungen be» 

wahrt hatten, wie denn Köln gewiß andere Beftanbtheile 
umſchloß als Trier; finden wir römtfchen Bürgerthums als 

eines heimiſchen nicht untrüglich erwähnt. Die @igennamen 
alt=bürgerlicher Gefchlechter im 11. Jahrhundert find ſaͤmmt⸗ 

lich nicht römiſch, fondern deutſch. Wiederholte Seimfuchung 

durch die Franken und das haͤusliche Verweilen der Sieger 
innerhalb der verddeten Mauern, tilgte die römiſchen Familien 
aus, ober verfchendhte ſie; deshalb findet im Geſetze der Ri⸗ 
Yuarier das römiſche Recht auch nur in fofern feine Stelle, 

als bemerkt wird, daß die Geiſtlichkeit danach gelebt habe. 
Staatsrechtlich Tag das Roͤmiſche tobt; es gab feine römischen ne, 
Bürger, aber ber Beſtand des Klerus aus tömiſchem Blute Bürger 
kann doch nicht ohne Anhalt an römifche Verwandtfchaft ge-Städten. 
dacht werben, welche, als das Biäthum zu neuem Glanze ſich 

erhob, vermiſcht mit freien Franken, verflingende Erinnerun- 

gen an frühere Zuftände hervorrief. Ohne eine Leberlieferung 

ber Art bleibt ed, ſelbſt mit Berüdfichtigung der günftigen Lage 

Kölns zum Verkehr, unerflärlich, daß aus feinem Schooße die 

nene Freiheit, auch nur als eine privatrechtliche, über das ent⸗ 
legenfte Deutſchland ausgehen konnte. 

Die Reihe der Biſchöfe von Köln ift nit unterbrochen,, © — ie 
je beſchraͤnkt au der Zuftand der dortigen Kirche unter den Köln. 
erften, noch heidniſchen Mevowingern gewefen fein mag. 
Childerich, welcher Trier zerfiörte, ließ die Befeftigung des 
römifchen Kölns, den noch lange kundbaren Kern der mittel- 
alterlichen Stadt, als Burg beflehen. Sigbert, einer ver 
fränkiſchen Stammfönige, ſchlug in Köln feinen Sig auf; 
nad) feiner Ermordung ward Klodowig in Köln als Herricher 
ber ripuariſchen Franken anerkannt. Zahlreiche fraͤnkiſche 
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2. Kar. Edle, Freie ſaßen mit ihrem Gefinde, ihren Leibeigenen, in 
und neben der weitläufigen Stadt, welche eine fefte Haupt⸗ 
ftadt Auſtraſiens bis zur Abfegung der Merowinger blieb, als 
firchlicher Mittelpunkt des ehemaligen Niedergermaniend an 
Bedeutung gewann, und in ihrem uralten St. Gereondmünfter 
die Huldigung der Franken für mehr als einen Merowinger 
erblickte. Aber ungeachtet dieſes Glanzes entbehren wir bis 
auf die Zeit der Karlinger aller Kunde, wie das bürgerliche 
Leben aus dem Getümmel kriegeriſcher Gäfte, einer früheren 
Anftedelung freier deutfcher Beflger und vielleicht noch eines 
Reſtes gefchonter römifcher Bevölkerung fich lodrang. Die 
Rheinſchifffahrt konnte die auftraftfche Vorderſtadt erft beleben, 
als die rauhen Alemannen ihre, Berggelände mit Heben wies 
der befleideten, ihre Fluren fleißig beftellten, und die Frieſen, 
deren Site fih über die Mündungen des Rheins und der 
Maas bis zur Schelde erweiterten, den freien Nacken beugten. 
Der Großhandel mit Wein aus dem Stapelorte firomabwärts. 
übers Meer bis zu den Angelfachfen erwedte den erſten Kauf 
manndgeift unter Kölns rührigen Infafien, entwidelte aus 
der Flußſchifffahrt fühnen Seemannsmuth, bevor der Fleiß der 
Tuchweber, wie unter den Vlämingern, das bürgerliche Be⸗ 
wußtfein in der Gemeinheitöverfaffung ind Leben rief. Wir 
werden am Schluß der fächftfchen Periode die dunkle Entfteh- 
ung der erften freien Gemeinde zu beleuchten verfuchen. Con⸗ 
fluented, ein römifches Standlager, erfcheint ſchon wieder in 
der zweiten Hälfte des 6. Iahrhunderts als glänzende Pfalz 
der Merowinger; im 9. Jahrhundert verlieh ein neues Münfter 
dem Königähofe der Starlinger eine heilige Bedeutung; den 
Erzbifchöfen von Trier gejchenkt im 11. Jahrhundert und Hofe 

Koblenz. ſtatt derfelben, erwuchs Koblenz zur anfehnlichen Stadt. — 


nder⸗ 


nad. Antunnacum, Andernach, erwaͤhlten Auſtraſtens Könige ſchon 
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um 562, in des Dichters Venantius Tagen, zum beliebten 2. aa. 
Hoflager. 

Etwas mannigfaltiger können wir bie früheften Zuftände 
ber ehemaligen Hauptſtadt Obergermaniend, des fränkiich 
erblühten Mainz, ſchildern. Jenes fefte Bollwerk der Römer⸗ 
herrſchaft, gebaut oberhalb der Uferhöhen und nur an feinem 
jübweftlichen Umfange vom heine befpült, das Gaftrum 
Mogontiacum, Tag, wie die offene Municipalftadt daneben 
im Attacher Felde, ſchon feit dem Anfange des 5. Jahrhun⸗ 
derts in Trümmern und hatte im Jahre 451 durch die Hunnen 
die Zerfiörung von Grund aus erfahren. Hier war nicht 
innerhalb gebrochener Mauern ein verjüngter Wohnflt aufzu⸗ 
richten; es galt, an günftigerer Stätte, welche eine nörbliche 
Wendung des Strombettes allmälig freigelegt, eine örtlich 
neue Stadt zu ſchaffen. Die erfte biſchöfliche Kirche, nad Ray 
frommem Brauche der Zeit auf der Stelle gegründet, welche vn 
dad Blut der Glaubenszeugen getrunfen hatte, an der Richt⸗ 
flätte außerhalb deö römifchen Gaftrums, dort wo fpäter das 
Klofter Dalheim erwuchs, verpflanzte, ungefähr hundert Jahre 
nad) Attila, die fromme Berthoara, Tochter Königs Theode⸗ 
bertö, unter der Mitwirfung des Bifhofs Sidonius, auf 
jenen Raum, weldyen der Strom verlafien. Es tft die Tauf- 
fire, die St. Johannes, feige lutheriſche Kirche, an welche 
fh, al8 den neuen Mittelpunft, das fränfifche Mainz anfchloß, 
ehe unfern davon Willigis, der Erzbifihof, den Dom zu St. 
Martin gründete. Schon die Merowinger der dritten und 
vierten Generation erkannten den Bortheil ummauerter Orte: 
jo erhob fih, im Süden und Welten am Bergesabhange, 
durch die Reſte des Römercaftrums gefchügt, auf dem trodes 
nen aber niedrigen Nheinbette, die neue Stadt, ward im 
Often unmittelbar durch den Strom, im Norden durch neue 
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2. Ray. Mauern oberhalb des Baches bis zum Ufer hin, abgeſchloſſen, 


Deutfche 


und fhon im Laufe des naͤchſten Iahrhunderts mit Kirchen 
und Klöftern geſchmückt. Leer blieb das Attacher Feld, und 
emfiges Bepflanzen der Rebenhügel verwifchte die Spuren der 
Nömerftadt, bedeckte die ragenden Grundmauern, bis auf den 
füdlichen Umfang, wo die @itadelle, den rätbfelhaften Eichel— 


ſtein, angeblih das Denkmal des Drufus, umfaffend, ges 


bieterifch auffleigt. Inzwifchen hat dad Gerölle, der Moder 
und das Gemüll, welches eine taufendjährige Bevölkerung 
abzulagern pflegt, den niedrigen Boden fo fehr erhöht, daß 
fhon die Bürger des mittelalterlichen Mainz unter Thorbögen 
den Kopf büden mußten, durch welde die Merowinger mit 
ihren Leudes, aufrecht zu Roß, die Lanze auf der Schulter, 
ungehindert eingezogen waren. 

Kein Zweifel, daß nicht die Bevölkerung des frankifchen 


ölfes 
rung von Mainz deutſchen Urfprungs, ohne eine Beimifchung des Rö— 


miſchen. Kennen wir gleich die ununterbrochene Reihe auch 
der Bifchöfe von Mainz, fo hat doch die zweite Hälfte des 5. 
und die erfte Hälfte des 6. Jahrhunderts Feinen umfchloffenen 
Ort Mainz, mit engeren Sigen an einander, nur zerriffene 
Mauern, mit vereingelten Bewohnern gefannt: Die Schen- 
fungen frommer Einfalt an das Klofter Fulda, weldes etwa 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts erfland, gewähren un ein 


ei vonjebhaftes Bild des, goldenen Mainz’ in der Meromingerzeit. 


Merow 


in * zn weiten Umfang, zwifchen der Eöniglichen Pfalz, ven Kir- 


ger, "hen und Kapellen ein zahlreicher fränktfcher Adel in vereinzel= 


ten, oder gaflenartig benachbarten Gehöften angeftedelt; zu 
ihren Käufern und Höfen gehören Weinberge innerhalb der 
Mauern, und außerhalb, befonderd nad) dem römifchen Ea- 
firum, dem Käftrih und St. Alban zu ; zu Den urbaren Hedern 
drinnen und draußen eine Menge Xeibeigener, alle deutſcher 
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Namen. Ganz Mainz und fein Weichbild find eine Anſiedelung 2. au. 
friegös adeliger Landbefiger, denen des Königs Aufenthalt 
und das Anſehen des Klerus in ihrer Mitte ein noch vor⸗ 
nehmered Gepräge gewährt. Unter ihrem hörigen Gefinde 
tritt nod) Feine Spur von unabhängigerer Gewerbthätigfeit 
beraus ; feine Kaufmanndgilde hat bis zur Karlingerzeit zwi⸗ 
ſchen Beiftlichkeit, ſtaͤdtiſchem Adel und Keibeigenen freieren 
Spielraum für ihre Thaͤtigkeit gefunden, wenngleich das ein⸗ 
frmige Leben jener genießenden Altbürger und des Klerus 
nicht ohne Verkehr, Austaufh, Kunftfleiß und Handwerk ges 
dat werden Tann. Go viel König Dagobert I. (+ 638) für 
bie Kirche zu Mainz gethan, fheint doch das Anſehen des 
Bistums Hinter dem bevorzugten nahen Worms zurüdgetreten 
zu fein, bis unter König Pipin Bonifacius, der Apoſtel der 
Deutihen, den Primat von Obergermanien daſelbſt be= 
feftigte. 

Ueber Bingen, das zulegt Valentinian I. mit neuen Trier. 
Mauern verfehen, und weldes deshalb ſchon unter den 
Merowingern als Burg und Pfalz zwifchen Nebengeländen 
wieder dafteht, wenden wir und durch ein ödes Land nad 
Trier, der alten Königin der Mofelftädte. Die prächtige 
Augufta Treoirorum, nad viermaliger Zerftärung ſchon in 
Salvians Tagen (um das Jahr 441) ein wüfter Steinhaufen, 
und durch Childerich, Klodowig's Vater, ihrer Mauern be= 
raubt, verräth dennoch bis auf die neuefte Zeit mit ihrer 
Brüde aus Duadern, dem feltfamen „römifchen Thore“, 
welches das Mittelalter in die St. Simeonskirche umwanbelte, 
dem unregelmäßigen Bau ded Doms, den Reſten der Bäder, 
des Amphitheaters, dem Kaiferpalafte mit dem Helenen⸗ oder 
Heidenthurme, ihren Urfprung aus einem fremden Weltalter. 
Die Igelfäule beim Dorfe Igel, das Grabmal der Familie 

Barthold, Städteweien. 1. 8 
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_2. Rap. der Secundiner, dad am reichſten verzierte Denkmal der Römer 
auf deutfhem Boden, beurkundet die Wahrheit der Schilde⸗ 
rung des Dichters Aufonius von der Herrlichkeit römifcher 
Landfite und Lurusbauten am Ufer des gepriefenen Moſel⸗ 
ſtromes, weldye kaum durch Lueulls zauberhafte Schöpfungen 
in Sampanten übertroffen wurden. Nach der Erzählung bes 
Dichterd Venantius (im I. 562) war Trier, der Sig bes 
eifrigen Kirchenhirten Nicetius (vom Jahre 527— 566), ſchon 
wieber glanzvoll, fogar mit ragenden Mauern umgeben. Wie 
hier Land und Volk jedoch. in zweihundert Jahren ſich ver- 
ändert hatten, erfahren wir aus dem Bilde, welches Gregor 
von Tours über das Häusliche Leben eines fränkifchen Grafen 

Hukändender Edlen feiner Zeit entwirft. Der „Barbarus‘ hauft 

Sanded in einem feften Gehöfte, deſſen Pforten zur Nachtzeit mit 

Mofd. Hölzernen Keilen verriegelt werden — ben Gebraud bed 
Schlofjes hatten die Kriegögäfte nicht mit aus der Heimath 
gebracht — zwiichen feinen Pferbeftällen ; Teibeigen geivordene 
Söhne römifcher Senatoren, fogar der Neffe eines Bifchofs 
von Langred, hüten feine Heerden ; ein liftiger Sclave römi⸗ 
ſcher Herkunft dient ald Koch der Völlerei ſeines fränfifchen 
Gebieterd, defjen gefammte Umgebung, vielleicht neben den 
Trümmern der Tunftvollften Thermen, Säulenhallen, Atrien 
mit Mofaifboden, einen durchaus bäuertfchen Zufchnitt be- 
zeugt. Nicht befler war e8 auch in dem zerbrocdenen, gefchän- 
beten Trier, deſſen weitläufigen Umfang, in Fleine Landgüter 
getheilt, fränkifches Hof - und Kriegsvolk mit feinen Leibeige- 
nen bewohnte. Die Merowinger richteten fich im Palaft des 
Eonftantin zu häufiger Einkehr häuslich ein; die Bifchöfe, in 
ber Ausübung des Metropolitanrehts in Belgica beftätigt, 
Ihlugen ihren Sit beim Klofter St. Martin auf; das einfache 
Leben gewann Befriedigung feiner rohen Bebürfniffe ohne 
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Gliederung der Geſellſchaft in Kaufleute umd felbftftänbigen au. Kap. 
Sandwerfer. 

Der Untergang der blühenden Stadt der. Vangionen, Worms, 
ſchon einmal den Alemannen zur Beute, ift vom Schimmer 
des Deutichen Heldenliedes beleuchtet, der Nibelungen, welches 
in der Ausrortung des Hauſes und Volkes Günthers, des Kö⸗ 
nigs der Burgunder, Durch Ebel (Attila), und in den Kämpfen 
im Rofengarten epifch abſchließt. Nachdem geſchichtlich erweis⸗ 
bar Gundikar, zu Worms hofhaltend, im I. 451, durch bie 
Hunnen mit feinem Gejchlechte vernichtet war; verbreiteten fid) 
wiederum die Alemannen über den Wormögau, bid bie 
Schlacht von Zülpich im I. 496 ihrer Herrſchaft ein Ende 
machte, und die Bezeichnung Rheinfranken für jened anmus 
thige Gebiet in Geltung kam. Fraͤnkiſche Heere ließen ſich 
zwifchen den fpurlos zerfallenen Mauern nieder, Die, zum Be⸗ 
weije gründlicher Zerflörung 'in alten und neuen Zagen, nur 
geringe, kaum kennbare Mefte des Nömerglanzes bewahrt 
haben. Eine königliche Pfalz erhob ſich, in welcher die Herr- 
ſcher Auftraftend einzufehren liebten; es wuchs die Zahl der 
Hof⸗ und Kriegsbeamten, der Minifterialen, welche ſchnell 
die rebenreichen Gelände des Wormsgaus ſich aneigneten, und 
fleißig von ihrer köſtlichen Habe an nahe und ferne Klöfter, 
wie an Fulda, fpendeten. Herrlicher nad) Maßgabe der Zeit 
erhob fich Worms durch Dagobert I., den Erbauer der Pfalzda obert 
innerhalb der Stadt, wo jetzt die Dreifaltigkeitskirche ſteht; Sa 4 
das alte Bisthum gemann an Ausdehnung, Mainz faft ver * 
dunfelnd, und fhon um 638 prangte an der Stelle der heutigen 
Domfische die Bafllifa des heil. Petrus, reich begabt mit 
föniglihen Gütern. Biſchof Amandus erhielt im I. 628 
durch Dagobertö I. fromme Freigebigfeit für feine Stiftöfirche 
die Pfalz und den Ort Lobedunburg (Xadenburg) mit Wein⸗ 

3* 
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2. Ray. bergen, Feldern und dem Jorſtrechte im Odenwalde, und 


Speier. 


begründete früh eine landesherrliche Botmaͤßigkeit über die 
Stadt, was, beim unmerklichen Steigen bürgerlicher Gewerbe, 
zur Folge hatte, daß die adeligen Infaflen von Worms, früh 
zu altbürgerlien Geſchlechtern erwachſen, und vereinigt mit 
den Dienftleuten des heil. Petrus und den begünfligteren Hof- 
sechtsangehörigen, bereits im 11. Jahrhundert als Vorgänger 
des Umſchwungs fräbtifcher Freiheit heraustreten. Eine ur⸗ 
kundlich bezeugte Anfledelung von Juden in der bunfelften 
Beit bezeugt, daß in dem glüdlih gelegenen Orte neben 
Minifterialen, . freien ritterlihen Grundbeſitzern und ihrem 
Geſinde auch andere Beflände der Bevölkerung ſich eingefun= 
den. Dahin ift auch die merkwürdige Thatſache zu ziehen, 
daß Dagobert in der Schenkungdurfunde für den Biſchof 
Amandus der Einkünfte des Zolld und Marktes zu Ladenburg 
erwähnt, was einen bereitö auch ſonſt bezeugten, geregelten 
bürgerlichen Verkehr. vorausſetzen laͤßt. Ueber der Auferftehung 
der benachbarten Römerfladt der Nemeter unter dem neuen 
Namen Speier liegt derfelbe Schleier und wiederholen ſich 
diefelben Namen und Targen Berichte der Chronifenfcreiber. 
Durch Alemannen, Bandalen und Hunnen verheert und ver- 
nichtet, von den Franken in Beflg genonmen, verehrt Speier 
gleichfalls den erſten Dagobert als Wiederherfteller. Er ftiftete 
das Klofter St. Germani zunächft vor der Stadt; richtete das 
gefunfene Bisthum von neuem auf, entzog aber das ihm 
hochwerthe neue Stift Weißenburg (Kron- Weißenburg an der 
Lauter) der Aufficht des Biſchofs Athanaſtus. Ex beftätigte 
das alte Münzrecht, zum Zeichen früherer Beveutung ber 
Stadt, welche zeitig fich der Oberherrlichkeit des geiftlichen Hirten 
entfremdete und bewohnt von ritterlichen Gefchlechtern, ein 
Hauptort Rheinfranfens, der Erhebung eines ihm altbefreun= 
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beten Dynaftenhaufes, der Salier, zum Thron, verdankte, daß? Kav. 
fein Münfler die Gebeine der mächtigften Katferfamilie barg. 
Das Elſaß, in deffen Mitte Straßburg, obwohl vomdDas ale 
Rheine abgelegen, als Hauptort wieder erblühte, blieb der aitae 
Schauplat des alemannifchen Stammes, welcher in der Mord- Burg. 
ſchlacht von Zülpich zwar den größten Theil feines wilden 
Kriegsadels verlor, aber gefittigter, erwerbfam, bäuerlich- 
thätig und gefchidt zu Kunft» und Handarbeit, aus der 
Herrſchaft der KönigeNteuftraftens an Auftraften, und Deutfch- 
land im eigentlichen Sinne, zurüdfiel. Argentoratum in der 
Römerzeit mehr eine Kriegöfefte im engen Umfang an ber 
Breuſch, wie noch jet im innerſten Kern der ausgedehnten 
Stadt erfichtlich.ift, warb ſchon um die Mitte des 6. Jahr⸗ 
hundert3 wieder wohnlich; Childebert II. König von Auftra- 
fien, hielt fon um das Jahr 540 dort feinen Hof: zu 
„Steateburg‘‘, deffen neue Ummauerung ber alten römifchen 
Befefligung theilweife folgte, war Aegidius, Bifchof von 
Mainz, als Gefangener am ficherften aufbewahrt. Die ältefte 
fonigliche Pfalz, um welche fränkifche Minifterialen fich an= 
dauten, ftand auf dem Plage des fpäteren Stiftes St. Thomas; 
ſchon Dagobert I. wandelte, dem Heil. Amandus zu Ehren, 
feine Burg in ein Gotteshaus um, fo wie Die Kirche des heil. 
Stephanus an der Breufch aus dem römischen Kaftell hervor⸗ 
gegangen ift. Bald ward es wachſender alemanniſch⸗ frankiſcherorne Gr. 
Bevölkerung in den alten Mauern zu enge; aus ber Anſiede⸗ zug | 
lung von Alt St. Peter, vor den Thoren, entfland die Neu⸗ vurgs. | 
ſtadt, die freilich im Laufe der nächſten Jahrhunderte wieder | 
in den inneren Umkreis hineingezogen wurde, da eine bewun= ee 
derungswürdige Regſamkeit der Bewohner den Raum der ‚Rünfer 
Stadt nach allen Seiten ausbehnte. So rückte dad Münfter, minger 
defien Grundlage der Merowingerzeit gehört, allmälig 
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2. Ray. wieder in den Mittelpunkt, aus dem es durch Vergrößerung der 
Stadt nach Wellen und Süden verdrängt war. Es verſteht 
Daye- ſich, daß auch das Bisthum Straßburg der freigebigen Milde 
Ehens Dagoberts fi rühmen durfte: St. Arbogaft empfing reiche. 
Eier Ländereien um Ruffach, und die Herrſchfucht des geiftlichen 
Hirten gewann verheißlicdhen Spielraum, als das Elſaß aus 
unmittelbar föniglicher Gewalt an eigene Herzoge fiel. Ettichs, 

des erfien Herzogs, Sohn Adalbert gründete dad Frauenſtift 

St. Stephan, auf feinem Eigenen, noch unter den Trümmern 

der Römerftadt (um das Jahr 700). Aber mit dem Reichthum 

des Klerus wuchs auch Die Stadt an Zahl der Bewohner, jo 

daß ſchon um das Jahr 800 die Vorſtadt beim alten St. 
Beter und bei St. Thomas, ja die Abtei St. Stephan durch 
Mauern und Gräben mit der Altftadt verbunden wurde. Auch 

ein neuer Königshof, Hefldenz der erften Karlinger, erhob 

fih, deſſen Stätte gleichwohl nicht ficher ermittelt werben kann. 
— Deutet ein noch ſpät adeliges Stadtregiment ſicher dar⸗ 
tätige auf, daß Straßburgs, der Königspfalz ältefle Bewohner, wie 
Surge. in den anderen Rheinflädten, guten Theild aus Hof⸗ und 
Kriegsadel beftanden, jo macht doch, zum wejentlichen Unter⸗ 
ſchiede gegen die Schwefterortfchaften, eine unverkennbar früh 
jeßhafte alemannifch « gewerbthätige Bevölkerung ſich Fund und 
gewährt der Geſchichte bürgerlicher Entwidelung einen höheren 

Heiz. In Städten am Strome abwärts hat der Reichthum 

des fchaffenden Kaufmanns das bürgerliche Bewußtfein geweckt ; 

in Köln und in den niederdeutfchen Orten find es die Wollen- 
weber mit den behörigen Arbeiterzünften, welche, pochend auf 
Anzahl und Wohlhäbigkeit, gemeinheitlihe Verfaſſung er⸗ 
kämpfen; im alemannifchen Deutfchland, zumal in Straßburg, 
übernehmen, ohne den Kaufmann auszuſchließen, früh die 
Bäufte der Derberen Handwerker, der Schmiebe, Zimmerleute, 
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Faßbinder (Küfner), Sattler, Kürfchner, Becherer, Schwerte2. Ray. 
feger, Weinfchröter die Erfechtung ihres Bürgerrechts. In 
unjerem Zeitabſchnitte und noch über die Karlinger hinaus 
giebt es zwar kaum irgend jelhftfländige hausfigige Hantwerfer ; 

bie Görigen bei den Pfalgen, Königähöfen, Meiergütern, beidausie- 
Klöftern, Biſchofsfitzen und ftädtifchen Adelsgehöften, arbei- Sans 
teten handfertig für den Bedarf ihrer Herren ald Geſinde, 
unter firengem Hofrecht, noch ohne eigene Haushaltung. Zu 
funftmäßigen Handwerken mochte der freie Deutsche fich nicht 
hergeben und nur Leibeigene befleigigten fi, um eine befiere 
Stellung zu gewinnen, der Anfertigung der unentbehrlichiten 
Dinge. Hatte ein folder Knecht größeres Geſchick, etwa inPörisit 
der Goldfchmiedekunft, fich angeeignet, fo wurde er zur Arbeit werte. 
eingejperrt, um feine Flucht zu verhindern, etwa wie im 

17. Jahrhundert Adepten unter engem Gewahrfam goldgieri- 

ger Fürften ihre trügerifche Kunft übten. So erfahren wir, 

daß Feva und Giſa, Das rugifche Königdpaar in Noricum um 

das Jahr 480, Goldfchmiede in ein Gefängniß einſchloſſen, 
damit fie ihnen köſtliches Gefchmeide wirkten; die gepeinigten 
Zwangsarbeiter erlangten ihre Breiheit, als fie das königliche 
Kind, welches neugierig in ihre Werkſtatt gedrungen, als 
Pfand fefthielten, und jenes wie ſich felbft zu tödten ſchwuren, 
wenn man fle nicht entliege. Im 8. Jahrhundert Hatte das 
Bedürfniß reicher Klöfter die Handwerksthaͤtigkeit unter ihren 
Leibeigenen mannigfach entwidelt. So umſchloß das Stift 

St. Gallen, welches der heil. Gallus im heidniſchen Rhätien Sand 
unweit des römifchen Arbon im Jahre 614 gedeihlich gegrün- u t- 
bet hatte, und welches im Jahre 954 als Stadt mit Mauern 

und Thürmen umfangen wurde, in feinem Gehege die Werf« 
Rötten für Schneider, Schufter, Müller, Bäder, Walker, 
Degenſchmiede, Schildmacher, Bierbrauer und Glasbrenner, 





2. Kap. 


Die 
Sands» 


40 Erſter Theil. 


während die Mönche ſelbſt als Künftler ſich auszeichneten. Einen 
wichtigeren Beweis für den Handwerköbetrieb der hämmern- 


werkrimpen, fauftfertigen Alemannen bieten ihre Gefege, deren erfte 


niſchen 


Geſetze. 


sun 


Ahfaffung mindeftens in Klothar's Il. Zeit, zu Anfang bed 
7. Sahrhundert3 hinaufreicht. Während in den Geſetzbüchern 
der anderen Barbaren des Wehrgelbes werffundiger Leibeige- 
nen nicht erwähnt wird, die jalifchen Geſetze nur im Allge- 
meinen den höheren Werth bezeichnen, welden die Franken 
gefchiekten Arbeitern beimaßen, und auf Entführung derfelben 
hohe Buße beftimmten ; im Gefebe der Angeln und norddeut⸗ 
fhen Stämme nur vorfommt, daß Weiber, welche Fried 
webten, um ein Viertel höher als andere Leibeigene geſchätzt 
wurden: erfehen wir bei den Alemannen, daß nicht allein ein 
Bäder, Schmied, Goldſchmied oder Schwertmacer ein mehr 
als dreifach höheres Wehrgeld als gewöhnliche LXeibeigene, 
nämlich 40 Schillinge, hatten, alfo ben vierten Theil von 
der Tare eined Uechtfreien, fondern auch, daß ihre Geſchick⸗ 
te lichkeit einer öffentlichen Prüfung unterlag. Sie galten jene 


d.  Bunft Summe, wenn fie „öffentlich als Meifter anerkannt waren, 


ordnung 


gbei ven was ohne eine Art von Zunftverfafiung, von Schaumeifter- 


rg 


Bafel. 


amt, nicht gedacht werden kann. Finden wir bei den aleman« 
nifchen Stämmen ſchon in den Tagen allgemeiner Unfreiheit 
das Handwerk in gewifjer Achtung und zunftmäßig geübt, fo 
ann nicht befremden, wenn in dem Vorderort des weftlichen 
Aemanniend, in Straßburg, das erfte Fleinbürgerliche Leben 
mahnend an die Pforten des Bifchofshofes, die Trinfftuben 
übermüthiger Junfer pochte. 

Baftlen, gegen Ende des 4A. Jahrhunderts wohl nur als 
Rheinpaß namhaft, gewann nad) dem Verfall des nahen römi⸗ 
ſchen Biſchofsſitzes, Auguſta Rauracorum (Augft), eine kirch⸗ 
liche Bedeutung, an welche in üblicher Weiſe eine ſtädtiſche 
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Benölferung fi anlehnte. Schon unter Klodowig, dem Ber 2. Kar. 
zwinger ber Alemannen, will man die Spuren eines Bisthums 
Bafel finden ; doch unterfchrieb die Arten der Kirchenverfamm- 

lung zu Orleans im Jahre 537 noch ein Priefter als Vicar 

des rauracifchen Bifchofs, obgleich Augufta längſt in Trümntern 

lag. Da unter den erflen Karlingern Bifchöfe von Bafel ur- 
kundlich find, mögen die Nachfolger der Kirche von Augft 

ihren Sig an den früh bewohnten Rheinübergang verpflanzt 
haben. So wanderten au, in dunkler Zeit, die Bifchöfe 

des verwüſteten Binboniffa nad Konſtanz „am alemannifchensontan. 
Meere“, gewannen, der fränkiſchen Kirche einverleibt, einen 
weiten Sprengel, ja wußten St. Gallen, das ſegensreiche 
Muſter klöſterlicher Einrichtung, als Beute ſich anzueignen 

(im Jahre 759). 

Chur, im hohen Rhaätien, ſchon unter Klodowigs Söh⸗ Chur. 
nen der Sage nach vom heil. Fridolin mit einem Gotteshauſe 
wieder verſehen, kam unter fraͤnkiſcher Herrſchaft zur Geltung 
eines Bisthums. Wie dagegen Auguſta Vindelicorum wieder a 
erfland, bis in deſſen Gegend die fhügende Macht des Oft- Burg. 
gothenkönigs Dietrich fid nicht erftreckte; wie Augsburg das 
firchliche Haupt von Schwabenland wurde, bleibt im Dunkeln. 
Schwaben, wie die ſtammverwandten Alemannen den Mero⸗ 
wingern unterworfen, und noch Heiden, haben fchwerlich zum 
Aufbau Auguftas beigetragen, das fchon der Dichter Venan⸗ 
tius Fortunatus um 570 ald Heiligtum St. Afras zwifchen 
Lech und Wertach wieder nennt und auf feiner Reife aus 
Italien an den Hof der Merowinger berührte. Sicher hatte 
Augufta ſchon im Jahre 590 einen eigenen Bifchof, welcher 
fi mit den Kirchen im alten Noricum unter den Primat der 
fränkischen Hirche wandte. Mühſam und mit langfamem Er- 
folge predigten im 7. Jahrhundert fremde Glaubensboten die 
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2. Kap. hriftliche Lehre, wie St. Solumban, St. Pirminius: daß 
innerhalb der neuen Mauern von Augsburg fläbtifches Leben, 
felbft nadı dem Mapftabe der rheinifchen Schweſtern, fehlte, 
lehrt der Umſtand, daß erfi um das Jahr 725 Biſchof Zeifo 
(Rozilo) eine Domkirche, angebli aus den Trümmern des 
alten Capitols, errichtete, und den Gottesdienft aus den Ka⸗ 
pellen St. Afra und St. Hilarien, außerhalb der Stadt, tort- 
hin verlegte. 

— Was ſo langſam und kümmerlich in Vindelicien ſich 

jpätrö» wieder erhob, foll, unter abweichenden Berbältnifien, im 
bajovarifchen Neginum, Regensburg, überrafchend jchnell und 
reich erblüht jein. Gegen das Ente des 5. und zu Anfang 
bed 6. Jahrhunderts hatten die Markmannen das öde Noricum 
eingenommen, erſcheinen als Bajovarier zwifchen dem Lech 
und der Enns, zwiſchen dem Böhmerwalde, der Donau und 
den Alpen bis nad) Meran und Bogen bin; wahrfcheinlich 
gleichzeitig mit den Thüringern fielen fie unter fränkische 
Herrſchaft, behielten jedoch ihre eigenen Herzöge aus den: 
Gefchlechte der Agilolfingen. In den Thälern der Eiſach und 
Etſch fließen fie feit 570 an das Gebiet der rauhen Longo= 
barden ; im oberen Ennsthal ſaßen flaviiche Stämme; jen- 
jeitö der Enns bis tief in Pannonien hinein die Avaren. 
Oeſtlich und ſüdlich durch breitgelagerte Barbarenvölfer von 
Romanen geſchieden, follen gleihwohl in Reginum Gejell- 
fhafıen römijcher Kaufleute ſich erhalten und die Kortdauer 
ihrer Stadt ald Burg am Regen, Regensburg möglich ge= 
macht haben. Zwar verfchwindet Regensburg am früheften 
von den norifchen Römerftädten, und wird der Wegführung 
der romaniſchen Bevölferung felbft aus den füdlicheren Gegen⸗ 
den mit Sicherheit gedacht; doch mochten Handelsleute, deren 
Zwifchenverfehr mit dem Lande jenſeits der Berge auch unter 
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den wildeften Stürnen der Völkerwanderung nicht ganz unter=2. Kay. 
blieb, Schonung bei Elügeren Siegern finden, welche die Behind. 
wohner bes flachen Landes zu Fnechten und, wie die Frankente zu Re 


end» 

auch in Baiern, überall aus ihrem Heerbann Herren über,Pirg im 
börige Bauern einzufeßen pflegen. So viel ſcheint gewiß, 

daß noch im 9. Jahrhundert die Erinnerung des römifchen 
Urſprungs in Regensburgs Kaufleuten bemerft wird, und 

daß fie, ganz gefreit oder ald Mirteifreie neben wehrftändiichen 
Geſchlechtern und Hörigen, einen befonderen Berband, aber 

ohne gemeinheitliche Verfafiung, vielleicht al Kaufmanns- 
gilde, bildeten. So uberraicht es denn weniger, daß ſchon 

der Xebenähefchreiber des heil. Emmeram aus dem 8. Jahr⸗ 
hundert von der Herrlichkeit ded mit Thürmen und fleinernen 
Baläften prangenden, mit Brunnen reichlich verjehenen „Ra⸗ 
daspona“ ſpricht, und früh ein SKaufmannspiertel, eine 
Zateinerfiraße, fo wie der „Römling“ erwähnt wird. Die 
Sruchtbarfeit der Umgegend, die günflige Lage der Donauftadt 

zum Handel, welder aus dem byzantiniſchen und flavifchen 
Oſten, aus Italien früh feinen Weg über Regensburg nad 

dem fränfifchen Heiche und nah dem Norden Deutichlands 
wählte, der Reichthum beiriebfamer Großhändler mehrte den 
Glanz der Stadt, weldye dad Haupt des Baierlandes wurde, 

und eifrig, aber ungefchichtlih, noch ſpät als huchfreie 
Reichsſtadt einen eigenthümlichen Rang unter den gleichfalls 
freien, uralten Schweftern anſprach. Dazu Fam dad Andenken Negens 
und die Wunderthaten der heiligen Glaubensboten, welde —5 — 
von Regensburg aus im 7. Jahrhundert die chriſtliche Lehre ter. 
unter den großentheild noch heidniſchen Baiern predigten ; 
Emmeram, Erhard und Rupert fanden zwar ſchon in Statt 

und Umgegend chriftliche Kirchen vor (um 650— 680); aber 

noch hatte der neue Glaube jo wenig die Menge durchdrungen, 
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2. Ray.dap Emmeram den Märtyrertod flarb; bed Heiligen Grab⸗ 
flätte zu St. Georg in Regendburg verlich darauf dem Ort 
den Ruf beſonderer Heiligkeit durch das ganze franfifche Reich. 
Aber auch Rupert jchlug feinen biſchöflichen Sig nicht in 
Baiernd Haupt- und Hoffladt auf: obwohl ſchon Paſſau 
(Saftra Batava) und Salzburg, ald Juvavia von den Herulern 
zerftört, mit Kirchen und Klöftern erflanden waren, erwarb 
doch erft der Heil. Bonifacius unter den erften Karlingern das 
Bertienft, die batrifche Kirche zu orbnen, und Bisthümer mit 
feften Sprengeln zu gründen. 

3. Bu So viel war durch Die Merowinger bis in das erſte Drit⸗ 

kann bis tel des 8. Jahrhunderts für Städte und kirchliche Schöpfung 

d. Orpenin den ehemald römifchen Provinzen am heine und an der 

näptifäe Donau verrichtet ; das innere, große Germanien Dagegen ver⸗ 

tungen. harrte noch in feiner urfprünglichen bäueriſch⸗heidniſchen Ge⸗ 
ſtalt. Selbſt Oftfranfen in feiner ganzen Ausdehnung vom 
Mittelrhein an beiden Ufern des Mainftroms und der Neben⸗ 
flüſſe hatte noch Keine ficheren Kirchen, noch Feine ftadtähn- 
lichen Anfledelungen, fo wenig als der Nordgau im Often, 
das Grabfeld, Heffen und Thüringen, feit der zweiten und 
dritten Gefchledhtöfolge nach Klodowig den Franken unterthan. 
In Oſtfranken war viel Landbeſitz, bei fogenannten Königs- 
höfen, unmittelbares Eigenthum des Herricherftammes ; aber 
die Merowinger hatten nod feine Pfalzgen zu ihrer Einkehr 
auserfehen, und felbft Frankfurt, den Könige» und Biſchofs⸗ 
figen fo benachbart, tritt erft am Ende des 8. Jahrhunderts 
Sebre. ‚hervor. Der ältefte Ort in Oftfranken, ber mit dem alten 
Burg in in Namen als Bisthum und zeitweis gefreite Stadt heranwuchs, 
fen. iſt Würzburg, wahrſcheinlich von Gartenbau und Gemüfezucht 
(Herbipolis) jo genannt. Der Heil. Kilian, ein Irländer, 
kam predigend bis in die Gegend von Würzburg, befehrte Goz⸗ 
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bert, den Landesherrn, ward aber um 687 wegen feines Eiferd2. Kap 
gegen verbotene Ehe erichlagen, und errang den Namen bes 
Apoſtels von Oftfranfen. In Heflen mögen Briglar, Buraburg Seflens 
und Geismar als ältefte Orte mit zufammenhängenden Wohn- Erigiar. 
flätten oder Burgen gelten; in Thüringen können wir aus 
der Merowingerzeit nur einige Burgen und gedrängtbewohnte 
Dörfer angeben: Schiebungen an der Unftrut, die fefte Hof⸗ Tyürm · 
ſtatt des Thüringerkönigs Hermanfried, Runiberg (Rönne⸗ 
burg?), wo bie Thüringer von den Franken beflegt wurden, 
defien Lage ſchwankend it, und Erpesfurt, Erfurt, welches 
ſchon Bonifactus als einen alten Ort, ‚eine Stabt der heid⸗ 
nifchen Bauern‘ bezeichnet und zum Sit eines Bisthums aus- 
erforen hatte. Im Altfachfenland, zwifchen Elbe his nahe an 

den Niederrhein, der Nordſee, Thüringen im weiteren Sinne 

und Helen, haften, wie der große Kampf mit Karl begann, 
bereitö an vielen Oertlichkeiten alte Namen; weil jedoch Sad: & Aeltefe 
fen, als Oſtfalen, Weſtfalen und Engern begriffen, im Sad. 
Stäbtewefen gegen die Rhein⸗ und Donauländer Jahrhunderte 
zurücblieb, firäuben wir und, in jenen, zum Theil verflun- 
genen Bezeichnungen die Spuren auch nur fümmerlicher Stadt⸗ 
anlagen zu erfennen. Entweder waren ed nur Burgen, welche 

die Marken der Sachſen gegen die Franken ſchirmten und ala 
Burgftälle Zuflucht boten, oder Dertlichkeiten, die, obgleich 
unbewohnt, befondere Namen trugen. Unter die erfleren 
gehören die Ereöburg, Marsberge bei Stadtberge; Thiotmellt, — 
wahrſcheinlich Detmold, Ohſeburg, Bocholt, Bucken, vielleich 
ſchon Marsburg (Merſeburg) und andere; Sintisfeld und 
Budinisfeld ſind dagegen gewiß nur ſpecielle Gegenden; der 
Grund, auf welchem die fpäteren weſtfäliſchen und niederſäch— 
ſiſchen Städte ſich bildeten, reicht nicht über die Zeit der 
Karlinger hinaus, falls nicht an Flußmündungen und natürs 
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2. Rap. lichen Norbfechäfen, wie im Lande Gabeln, Fiſcher⸗ und 


Aeltete 
i 


D 
Fried» 


Schifferorte der feefahrtfundigen Altfachfen im Rücken kund⸗ 
barer Gefchichte beftanden. 

Dafjelbe läßt fih wohl von Friedland fagen, das ſich in 
unjerer Periode vom Dldenburgiichen bis an die Mündung 


are, der Schelde erſtreckte. Dort war der Schwerpunkt der Alteften 
aunfentebeutfcjen Seemacht und des früheſten überſeeiſchen Verkehrs; 
Deu wenn wir auch nicht in Emden das Amafla des Tacitus und 


Wilta⸗ 
burg. 


Ptolemäus wieder erkennen mögen, jo nöthigt doch Die Ur⸗ 
kunde vom Jahre 753, „Frieſen hätten den Markt von St. 
Denys im Gau von Paris beſucht“, zu der Annahme, daß 
wenigſtens Weſtfrieſen mit Handelsgegenſtänden aus heimi⸗ 
ſchen bewohnten Häfen ausſchifften, und durch die Nordſee 
den Weg in die Mündung der Seine bis zur Hauptſtadt Neu⸗ 
ſtriens fanden. Standhaft gegen alle Anmuthungen zum 
Chriſtenthum, beugten ſie vorübergehend ihren heidniſchen 
Nacken zuerſt dem heil. Willibrod, und ſeit 696 gab es we⸗ 
nigſtens dem Namen gemaͤß eine frieſiſche Kirche, welche ihren 
Sitz in einem Schloffe Wiltaburg angewieſen erhielt, aus 
welchem glanzvoll Litrecht erwuchs. 

Zwifchen Niederrhein, Maas und Schelde, der Wiegen- 
flätte des Merowingerreichs, im norbweftlihen Niedergerma- 
nien, unferem entfremdeten deutjchen Nieberland, war das 
alte Bisthum Tongern nad) Maftricht gewandert und hatte 
der Wohnftätte an der Maasfähre äbtifchen Urfprung ver- 
lieben, von wo aus das Licht des Chriftenthums bis zu den 
deutichen Stämmen an der vlämifchen Küfte, bis in die Sümpfe 
von Antwerpen fich verbreitete. Als Lambert, Biſchof von 


Reicht (Tongern) im Jahre 707 zu Lüttih, einem Dorfe, 


erfchlagen wurde, ließ fein Nachfolger, Hubertus, dem Leich— 
nam des Märtyrerd zu Ehren, Dort eine Kirche bauen, welche 
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Andacht und Verkehr in dem Grade lockte, dag Lüttich, zum? Ka. 
Biſchofsſitz erforen, zu einer der. berühmteften, gewerbreichften 
und freiheitdeifrigften Städte am Saume Niederlands erwuchs. 

Ungeadtet wir eine gleihmäßige Behandlung der Ge- Blän 
ſchichte der Städte in Flandern ausgefchloffen haben, iſt doch Städte. 
der Einfluß jener Gemeinwefen früh von jo hoher Bedeutung 
und jo bedingend für den Entwidelungdgang, Handel, die 
Gewerbihätigkeit und die gemeinheitliche Verfaffung der deut⸗ 
hen Städte im engeren Sinne, daß die Angaben über deren 
Urfprung, ihr Wachsthum, ihre großartigen Schickſale nicht 
fehlen dürfen. Mit dem Jahre 1127 treten die flandrifchen 
Städte als vollfommen politifch ausgebildet und bereditigt 
hervor, find beifpiellos aus früher kaum bemerkbaren Orten 
erblüht, und üben als flantlich faft unabhängige Körperichaft 
eine Vollmacht aus, deren Rückwirkung nicht allein in den 
Gegenden am Niederrhein, fondern auch im fernen Altfachfen 
als maßgebend ſich befundet. Wie dieſer Umſchwung gekom⸗ 
men, iſt um ſo ſchwerer zu erklären, als ſich keine Spur 
vorgängiger gewaltſamer Kämpfe mit ihren Herren nach⸗ 
weiſen läßt. 

Auch über jenen Winkel galliſch⸗belgiſcher Erde hatte&ermanis 
die Roömerherrſchaft fich befeftigt, und waren an der armen San 
Meereöfüfte, welche Moraft, Teiche und Wald noch fpät be=5. Jahrh. 
deckten, römifche Anftedelungen entflanden, deren Bewohner 
durch Handel und Anfertigung von Wollenarbeiten bis Rom 
bin fih Achtung erwarben. Germaniſche Stämme, Sachſen, 
Sueven und Franken, drängten ſich fchon feit dem 3. Jahr⸗ 
hundert ein oder fanden Aufnahme; fo wandelte fih im 5. 
Jahrhundert, wie anderwärtd auf römischen Boden, der Be- 
fland der Bevölkerung, und ward im 7. Jahrhundert als 
Bläminge, wie das Land ald Vländern, begriffen, eine Ve⸗ 
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2. Ray. zeichnung, welche wahrjcheinlich aus der vielfachen Anlage von 


Brüden, welche die fumpfige Befchaffenheit des Küſtenſtrichs 
nöthig machte, hervorging. Die niederdeutfche Sprache, die 
vlaͤmiſche oder buitfche, unterfchied die Bewohner zwiſchen 
Schelde, Leye (298) und dem neuen Graben, an beffen Aus⸗ 
flug Gravelingen liegt, von den Wallonen im Süden und 
Weſten. Klodowig wurde fchnell Meifter der flandriſchen 
Provinzen, und die Prediger des Chriſtenthums begannen 
unter Dagobert I. gebeihli ihre Arbeit mit der Anlage von 
Klöftern, denen die Reſte römijcher Burgen zur Grundlage 


, Cafrum dienten. So fliftete St. Amantus in dem Caſtrum Band und 


Band. 


Brügge. 


auf einem Berge allda ein Doppelflofter; wie überall, wuchs 
um Kirche und Burg, unbelaufdt von der Gefchichte, flädti= 
ſches Leben, zumal wo, wie bei Gand, die Bereinigung ber 
Leye (898) mit der Schelde, und die Nähe der See neben ber 
örtlichen Sicherheit auch den Verkehr begünftigten. Die erften 
Bewohner befanden, wie nad) germanischen Rechte überhaupt, 
aus perſönlich Freien und Unfreien mit verfchiedenen Ab⸗ 
flufungen, welche bürgerlicher Thätigfeit weiten Spielraum 
ließen. Wie durch unvertilgliche Ueberlieferung erwachte die 
alte Gewerbäluft in Flanderns Ortjchaften, befonders die 
MWollenweberei und die einträgliche Gerberei; die wachſende 
Thätigkeit brachte die rechtöfähig getrennten Klaffen allmälig 
einander näher, und als in der Karlingerzeit die rührigen In⸗ 
faffen von Gand fi den Zugang zum Meere eröffnet, mußte 
die ummauerte, mit Klöftern und Kirchen verfehene Stadt 
unter kluger Staatöwirthfchaft ihrer Landeöherren einer groß- 
artigen Zufunft entgegengehen. Aehnlich ift der Urfprung 
des weltberühmten Brügge; fei e8, daß fein Name mit erflär- 
licher Verfegung eines Buchftabens von zwei alten römifchen 
Burgen oder von der hölzernen Brücke abzuleiten, welche früh 
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jene benachbarten Feften verband. Flanderns Apoftel predig-2. Kay. 
ten im 7. Jahrhundert im bereit bewölferten Orte, bauten 
Kirchen und: Klöfter; aber Jahrhunderte verfchwanden, ehe 
die weitläufige Burg, rings herum mit Wohnungen, in denen 
Gewerbe und Handel begannen, fich mit der unftcheren See 
in Verbindung fehte, und der Boort (Stadt, nicht Hafen, nad 
eigenthümlicher Bezeichnung) Die flaunende Aufmerkfamfeit 
der Mitwelt auf ſich zog. In Deutfch-Vländern find, nächſt 
Gand und Brügge, Arden- (Roden-) burg, Mern und 
Torholt (Tourrout) in unferer Periode erwähnt ; unmittelbare 
Hafenftädte Eonnten erſt entftehen, nachdem die Gefahr vor 
normanntjcher Zerftörung gewichen war. 

Die Ferne der Zeiten, Kärglichkeit der Nachrichten, vers Innere 
bieten und, die innere Verfaſſung und Verwaltung, das —* 
Verhaͤltniß der Bewohner zu einander, in den Städten der "am 
Merowingerpertode zu ſchildern; wir veriparen uns die ein- ns. 
zelnen Angaben bis auf fpätere Sahrhunderte, welche Dieyinsern. 
Beziehungen bes Lebens deutlicher wahrnehmen lafjen. Als 
allgemeingültige Züge heben wir hervor: faft alle Stäbte 
entiprießen römifchen Anlagen, die, unvertilgbar, königliche 
Pfalzen und Bisthümer, Klöfter und Kirchen hervorlocden. 
Abficht und Ahnung der Zukunft ift nirgend zu erkennen, die 
Fortbildung dem Zufall anheimgeftellt; kaum daß hie und da 
eine befonders günftige Dertlichfeit zum Verkehr eine dichtere 
Anftedelung hervorruft. Cine ungeheure Kluft öffnet ſich 
noch zwifchen der perfünlichen Freiheit und Unfreiheit der 
ftädtifchen Bewohner ; erſt in unmerflihen Keimen tft diejenige 
Gattung menfchlicher Gefellfchaft vorhanden, die ein Bürger- 
thum im höheren Sinne, aus der alten Volksgemeinde ent= 
ſtehend, allein möglich madht. Bewohner von Stadt und 


Land find weder. flantsrechtlih noch durch — Formen 
Barthold, Städtewefen I. 
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2. Rap. der Nechtöverwaltung unterſchieden; noch find Völkerſchickſale 
denkbar, welche bie leiſe, unmerfliche Gliederung der Ge— 
ſammtheit wiederum auf das urfprüngliche Bauernleben zurüd- 
führen können. Denn nicht das Aneinanderbeftehen der Wohn- 
flätten Hinter fchirmenden Mauern, nicht die Pflicht gemein- 
famer Vertheidigung , nicht die Firchliche Gefellfchaftsordnung, 
nicht die Blüthe des Handels und Gewerbfleißes, ſelbſt nicht das 
Weichbild, als gefchloffene Gerichtsbarkeit, durch Schöffen unter 
herrfchaftlichen Schultheißen gehandhabt, prägen den Begriffei- 
ner Stadt aus: die gemeinheitliche Verfaflung, der Gemeindes 
rath, in allenihren nothwendigen Folgerungen, find das Wefen 
bes Bürgerthums. Die Anlagen dazu wirken in der Tiefe des 
perſönlichen Freiheits⸗ und Rechtsgefühls unferes Volkes; aber 
auch die Zeit des großen Karl und noch drei Jahrhunderte ver⸗ 
gingen, ja ſogar ein Rückſchritt ſcheint einzutreten, ehe die Kluft 
ſich zu ſchließen beginnt und Die geiſt- und muth⸗-begabtere 
Zahl der Städtebewohner menſchenwürdige Stellung erreicht. 
Ein ſchöner Traum jedoch iſt, daß das mittelalterliche Bürger⸗ 
thum in ſeiner vollkommenſten Blüthe, wie wir, uns zunächſt, 
in Deutſch-Flandern finden, jene Gemeinfreiheit bis in die 
unterften Schichten der Gefellfchaft getragen habe: foldye Ver⸗ 
wirklichung des höchſten ſtaatsbürgerlichen Gedankens erwartet 

und — fürchtet ſelbſt noch das neueſte Jahrhundert. 

— Die Zeit der Karlinger verband alle Stämme Großger⸗ 
mantend zu einem politifhen Ganzen; dehnte die Marken 
deſſelben über undeutfche Völker aus; erhob den driftlichen 
Glauben zur Herrſchaft; verebelte die rohen Deutfchen durch 
Künfte und die Anfänge der Gelehrfamfeit; genügte einem 
unabweislichen Bebürfniffe fortfihreitender Lebensverhaͤltniſſe 
durch Anordnung für Handel und Verkehr und neue Bahnen 
deffelben ; beförderte den Ackerbau, ſchuf räumlich die Grund⸗ 





Erſtes Bud. 51 


lage zahlreicher Städte; hat aber abſichtlich nichts für das 2. Kar. 
Gedeihen des Bürgerthums gethan, ja durch Ausbildung 

des Lehnweſens und den fchärferen Zwang bes Heerbanns über 

bie Zandwehrpflicht hinaus dem Volksmuthe ſchwere Wunden 
geifhlagen, die ſchon verjehrte Gemeinfreiheit merklich ge⸗ 
mindert. 

Pipin von Landen, im Jahre 714 geſtorben, vererbte 
feine Macht ald Hausmaier der ſchlaffen Merowinger auf 
feinen Sohn, Karl den Hammer, welder aus Köln, zur 
Zeit der gewichtigften Stadt Auftraftens und königlichen Schatz⸗ 
hüterin, entflohen, den Anhang der böfen Stiefinutter, wie 
in den Schlachten bei Stablo und unweit Kameryk (Cambray), 
und bei Soiſſons den Widerftand der Neuſtrier, den lebten 
Derfuh des alten Königshaufes, fein Anfehen herzuftellen, 
überwand (719), und ohne den Königstitel Gebieter Des 
Sranfenreiches ward. Für unferen Gegenftand heben wir 
aus der Reihe glanzvoller Thaten Karls nur feine Kirchliche 
Thätigkeit heraus, die Gründung der deutfchen Kirche bis 
auf Sachfen, welche der heil, Bonifactus unter feinem Schuße 
vollendete. Der Apoftel der Deutfchen, zu Rom als Erz- Bonifar 
bifchof über Germanten beftellt, aber noch ohne beftimmten d — 
Sitz, hatte ſo rüſtig und klug in Heſſen, Thüringen, fe 
franken und Batern gearbeitet, daB er nah Karls Tode 
(im Sabre 741) unter dem Beiftande Karlmanns, des Ge- 
bieterd über Auftraften, drei Bisthümer anlegen konnte. 
Aber wo die Bifchofsftge errichten? feßte den raftlofen Predi- 
ger in ſchwere Verlegenheit. Das innere Deutjchland Hatte 
feine wüften Nömerftädte aufzuweiſen; kaum größere Dörfer, 
Ungeachtet die kanoniſchen Vorſchriften dahin Tauteten, nur an 
volfreihen angefehenen Orten bifchöflihe Stühle aufzu= 
ſchlagen um durch die Bedeutung berfelben die Stellung des 

4 * 
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2. Rav. geiftlichen Hirten auch gejellidaftlich zu erhöhen, mußte, in 


Ermangelung von Stätten in Ofifranfen, Thüringen und 


Deutide Geflen, ter deutſche Primas dinftige Weiler oder einfame 


—— 


2 


fipe. Herrenburgen für feine Pflanzung auswählen. So entſtand 
das Bistum zu Würzburg, das zu Eichſtädt, auf wechſelnd 
fränfifhem und bairifchem Boden, und das zu Büraburg, 
neben $riglar in Heſſen. Nur Würzburg empfing ald Bi⸗ 
fhofsftg früh die Keime ſtädtiſcher Ausbildung ; Eichſtädt 
erlangte erſt im Jahre 918 das Recht des Markted, ter Münze 
und Befeftigung ; Büraburg ging nach zwei oder drei Biichöfen, 
welche bald ihren Sit zu Zriglar nahmen, faft ſpurlos wieder 
ein, indem der heſſtſche Sprengel entweder nah Mainz oder 
nach dem fpäteren Paderborn gezogen wurde. Jene „‚alte Stadt 
heidnifcher Bauern‘ im Herzen von Thüringen auf früh ange⸗ 
bautem Boden reizte den Gründer der Kirche, den dritten bijchöf- 
lichen Stuhl dahin zu verlegen; Erfurt trug den Namen der 
Kathedrale eines bifchöflihen Sprengels; aber obgleich Papft 
Zacharias die Wahl zu billigen fchien und nur brieflid an die 
kanoniſche Satzung erinnerte: „nicht in Fleinen Dörfern oder 
unbedeutenden Flecken Bifchöfe anzufegen, damit der Name 
derfelben nicht verächtlich würde”, erlofch unbemerkt der Eirch- 
liche Glanz, fei es daß die Zehnten nicht ausreichten, auch 
den bejcheidenften Forderungen des Hirten zu genügen, oder 
daß der bifhöffiche Stuhl zu Mainz jenen Sprengel mittelbar 
zu verwalten vorzog, oder daß in den fächftfchen Kriegsſtürmen 
die neue Pflanzung zerflört wurde. Die ‚alte Stadt heid- 
nifcher Bauern’ erfcheint erſt wieder nach Tänger als hundert 


Bi gers-Sahren. — Auch die bairifche Landeskirche erhielt durch Bo⸗ 
— nifacius die Eintheilung in vier Sprengel. Mit des Herzogs 


und der Großen Genehmigung wurden auf einer Verſammlung 
zu Regensburg, der Hauptſtadt Baierns, die Grenzen be⸗ 
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fiimmt, ein Bifchof für Paffau beftätigt, ein anderer für2. Ka. 
Salzburg geweiht; Sreifingen, ein bisher namenlofer Ort, 
empfing den dritten; dem Biſchof von Regensburg ward bie 
reiche St. Peters⸗ und St. Emmeramskirche ald Sik ange- 
wiefen. Die Erhebung einer Metropolitankicche unterblieb 
noch; doch ſah Regensburg in feinen Mauern bereitö großs 
artige Landesſynoden. 

Geringen Trieb zum Wachsthum als ftädtifche Anſtede⸗ — 
lung gewährten die neuen, armen Kirchlein, wenn fe nicht Klöfter. 
auf Römerboden, wie Salzburg, flanden; auch Hlöfterliche 
Stiftungen, wie Ochfenfurt am Main und Kitingen, Eonnten 
erft fpät zu bürgerlicher Geltung gelangen; üppiger befruchtet 
war dagegen der Keim, welden Bonifactus einer wüften 
Stätte im Graßfelde einimpfte. Unter dem Namen Buchonia, 
Buhwald, ‚in den Buchen’, begreift man das rauhe Gebiet 
zwifchen Thüringen, Heflen und ber Wetterau, welches der 
noch unbedeutende Fluß Fulda bewäflert. Dort erfah ſich der 
deutiche Apoftel, der noch ohne beflimmten Sig umherzog, 
einen bequemen Ort zur feſten Wohnftätte, und begann rüftig 
den Bau eined Klofterd, nachdem fein Gönner Karlmann ihm 
einen weiten Bezirk gefchenkt, und die benachbarten Land⸗ 
herren veichlih von dem Ihren zugefügt. So entfland im 
Jahre 744 das berühmte Klofter Fulda, bald die Hochſchule Fulda. 
für die kirchliche und wiſſenſchaftliche Bildung der deutfchen 
Geiſtlichkeit; vom Wetteifer frommer Franken, befonders 
ber wehrftändifchen Geſchlechter in Mainz und Worms und 
am Mittelrhein, begabt, Hochverbient um Ackerbau und ge⸗ 
werbliche Thätigfeit, wenn auch Durch Leibeigene, wie das ältere 
St. Gallen in Rhaͤtien, ſchufen die zahlreichen Mönchsbrüder 
ein an fich nicht fruchtbares Gebiet fo gedeihlih um, daß ber 
Norddeutſche, aus Thüringen heranwandernd, um Fulda 


2. Kap. 


—— 
Mainz. 


Königl. 
Pfalgen. 
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fhon die Herrlichkeit Süddeutſchlands ahnet, ehe er noch die 
Rebenufer des Mainftroms und das hohenſtaufiſche Geln⸗ 
hauſen erblickt hat. 

Inzwiſchen war der Apoſtel, ſchon Erzbiſchof in Ger⸗ 
manien und Stellvertreter des römifchen Stuhls, zum Stifte 
Mainz erhoben worden (um 745) und gewann bie erneute 
Römerſtadt und prangende Pfalz den Primat über die Kirchen 
von Worms, Speier, Köln, Tongern und Utrecht und über 
alle deutſchen Völker, die Winfrieds Eifer befehrt hatte. Zwar 
löfte von fo weit gebietendem Sprengel Köln, als Primat im 
ehemaligen Niedergermanien, ſich ab; aber Mainz ficherte ſich 
den zufünftigen Glanz, indem fein Erzbifchof den neuen König 
der Franken, Pipin, feierlih ſalbte und Trönte (im Jahre 
752). Bald darauf fand der hochbejahrte Gründer der deutjchen 
Kirche den erfehnten Märtyrertod unter den noch immer nicht 
ganz befehrten Sriefen (im Jahre 755), und verlieh die Be- 
flattung feiner Gebeine dem Klofter Fulda den Ruf eined 
wunberwirfenden Heiligthums. — König Pipin felbft gab, 
außer den bifhöflichen Orten, auch noch mehren älteren und 
neuen Pfalzen und Königshöfen den Urfprung fpät erblühen- 
“der Städte; nicht allein in Mainz und Worms feierte er hohe 
Kirchfefte und Hielt er Richsverſammlungen; neben Diedenhofen 
und Düren weilte er gern in Aachen, bei den römifchen warmen 
‚Bädern des Granus“ (Aquis Granit), welches als Liehlings- 
fig feines großen Sohnes, Karl, zu weltgefchichtlihem Nas 
men aufftieg und als prachtvolle Kaiſerpfalz und Krönungs⸗ 
flätte der deutfchen Könige im „Reich von Aachen‘ ein 
hochfreies, Fräftiges Bürgerthum erblühen fah. 


Karl der König. Karl, feit dem Jahre 771 einziger Herr des 


Große, 


Branfenreiches, brachte nach einem dreißigjährigen, mörderi- 
ſchen Kriege auch über die heidniſch-freien Sachfen das weltlich 
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unfanfte Joch der chriftlichen Kirche und die fränkifche Ver-2. Kap. 
faſſung, welche die Gefellichaftszuftände des dem Väterbrauch 
ſtarrfinnigtreuen Volks weſentlich umwandelten, und aud 

fie zwangen, in den Firchlichen Einrichtungen die Anfänge des 
fädtifchen Lebens aufzunehmen. Unter und nad) den blutigen 
Beldzugen wurden in Altfachfen, welches Weftfalen bis in 

die Nähe des Niederrheind umfaßte, acht Bisthümer errichtet, act air 
die Srundlage von eben fo viel, langſam erblühenden Städten, a 
Die Stiftungsjahre der einzelnen Bifchofsftge laſſen fich nicht 
mit Beftimmtheit angeben; die erften Bekehrer wanderten, 
unter wechjelvollen Kriegszügen, mit unficherem Erfolge ume 
ber, bauten ärmliche Kirchlein, die ſie wieder zerftört fahen; 

die Entwürfe erweiterten fih dann mit günftigen Warffener- 
eignifien. Zwar traten ſchon unter den erſten Fortſchritten 
dorfähnliche Orte, ſächſtſche Burgen, ans Licht; die Eresburg, 
Marsberg: ward zeitig eine Firchliche Miffton, eine Schule für 
wandernde Priefter; aber das Bauernleben des fächftfchen 
Adeld und der freien, echten Eigenthümer auf einfamem Ge⸗ 
böfte, Tieß fehwer eine Stelle finden, weldhe zur Gründung 
eined Bisthums einlud. Doch konnte ſchon um das Jahr 
775 der Ort Hameln mit allem, wa3 am Iuftigen Bergufer Suf 
ber Wefer dazu gehört, dem Lieben Klofter Fulda gefchenft 
werden; deſſen Abt Sturmio nicht fäumte, dort ein Kirchlein 

zu bauen, den Anfang jened ehrwürdigen Münſters zu St. 
Bonifactus, welches, den Einfturz drohend und feinem Zwed 
widerwärtig entfrembet, den Wanderer noch jet mit Bewun⸗ 
derung erfüllt, und den Urfprung der Stadt Hameln mit 
ihren fchauerlichen Sagen gewährte. Im Inneren des waldi⸗ 

gen Oft- und Weflfalen dagegen, fern von ſchirmenden 
Slüffen, gab nicht Leicht dem forfchenden Blick Karls und 
einer Heerpriefter eine Stätte fih Fund, wo nach Sitte und 
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2. Rap. Brauch der Zeit, „ald an Orten treffliher Lage und vor 
anderen bevölkert", mit Anftand ein Bifchofsftuhl errichtet 
werben Eonnte. So faft untilgbarer Abneigung der Sachſen⸗ 
natur vor gedrängten Wohnftgen iſt e8 denn beizumefien, daß 
erft nach Iahrhunderten die Biſchofsſitze ald Städte ſich aus⸗ 
bildeten, und Weſtfalen und Niederjachfen befremdlich lange 
in bürgerlihem Aufihwunge hinter Weft- und Süddeutſch⸗ 
land zurüdblieben. | 

Ohne die Richtigkeit der Zeitfolge zu verbürgen, erwäh- 
on nen wir, daß der „Ort Osnabrugki“, in Weſtfalens Mitte, 
noch jet die Fundſtätte heidniſcher Grabalterthümer und 
Denkmäler, an einem Plußübergange, wo mehre alte 
Straßen fih kreuzten, die erfte größere chriftliche Kirche er- 
ftehen fah (im Jahre 783), fei e8 dag ein Maierhof fchon 
vorhanden, an den Hörige ihre Hütten lehnten, oder daß er 
ſchon ald Sammelplag, Mahlflätte des umwohnenden Volks 
galt. Das neue Kirchlein ward dem Apoftelfürften St. 
Petrus geweihet und Wiho, ein Schüler von Utrecht, der 
erfte Bifchof. Zwar erlangte Osnabrück frühen Auf durch 
feine Unterrichtöanftalten für Klerus und Hof; doch näherte 
fich die Münfterftätte erft nad) länger als hundert Jahren dem 
ftädtifchen Wefen, als (im Jahre 889) König Arnulf dem 
klagenden Biſchof Egilmar erlaubte, eine Markt, Münz⸗ und 
Zollſtadt aus feinem Sige zu maden. 

Minden. Die Stiftung Mindens ift ſchwerlich viel jünger; ein 
alter Vers giebt fogar das Jahr 780 an. Der Bifchofsftg, 
am Strome gelegen, dort wo er aus dem Gebirge fchiffe- 
tragend in die fruchtbare Ebene tritt, gewann durch fo güns 
fige Dertlichkeit an Bedeutung für Handel und Gewerbe, und 
ward demgemäß als faufmännifches Gemeinweſen zeitiger 

Dramen. gampaft. Ob Bremen ober Halberfladt der Beitfolge nach 
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fh anſchließen, mögen wir nicht entjcheiden, da bie Stiftungd=2. an. 
diplome nicht mehr in der älteften Form vorhanden find. 
Doch durfte Bremen ſchon füglid im Iahre 787 entftchen, 
weil König Karl fich bereits jenfeit3 der Wefer ausgebreitet 
und mit Wittefind, dem mächtigen Landherrn, fich verföhnt 
hatte. Obwohl Bremen zum Seehandel fo überaus günftig 
lag, und nad der Umfchreibung feines Sprengeld bebaute 
Gaue umfaßte, war doch feit den Kriegen mit den Franken 
oder in Folge der räuberifchen Herrfchaft der Nordmannen im 
deutfchen Meere, die Luft der Sachfen, die drei Jahrhunderte 
früher mit ihren langen, flarfen Kielen Britannien unter- 
warfen, der Schifffahrt und dem Kaufmannsabenteuer in dem 
Maße abgewandt, daß der neue Bilchofäftt, ftädtifch bedeu⸗ 
tungslos, noch bis auf Adalbert, von winzigemlimfange blieb, 
und erft unter neuen Weltverhältniffen im Jahre 966 die 
Errichtung eines Marktes, Bann, Zollreht und eine Münz« 
Rätte erwirfte. Der Leichnam des erſten Bifchofs, Willehad, 
ward in der St. Peterskirche, welche er erbaut hatte, nieder⸗ 
gelegt. 

Auch die Stifiung des Bisthums Verden, angeblich Verden. 
ſchon im Jahre 786, ift nicht mit Sicherheit anzugeben; 
der Ort noch bedeutungslos, ald ringsum ſchon anfehnliche 
Gemeinwesen blüheten, indem er fpät, im Jahre 1210, mit 
Mauern umfaßt wurde. Noch am Ende des 10. Jahrhun⸗ 
derts baute Bifchof Brung die Stiftskirche „groß und präch- 
fig" von Holz auf. Gedeihlichere Wurzeln empfing das 
Bisthum Halberftadt, welches zuerft in Seligenftabt geftiftet ae 
fein foll, aber unzweifelhaft vor dem Jahre 814 die Begren- 
zung ſeines Sprengeld empfing. Um fo wahrfcheinlicher 
geihah die Gründung in fpäterer Zeit, da ihm ein Länder- 
umfang zugewiefen wurde, in welchem ber Sachſenkrieg am 
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2. Ray. fpäteften tobte. Doch auch Halberftadt ward erft im 13. Jahre 
Bader Hundert ummauert, — Paderborn, ſchon im Feldzuge des 
— Jahres 777 genannt und der Sage nach gleichzeitig geſtiftet, 
mag wohl früh eine thätige geiſtliche Behörde gehabt Haben; 

doch erſt im Jahre 795 wurde ein Bifchof geweiht. Auf an= 
muthiger, fruchtbarer Flur gegründet, welche die Pader be= 
wäfjert, deren Quellen zum Theil unter der Domkirche entiprin- 

gen, gewann der Ort erft in den letzten Zeiten der fähftfchen 
Kaifer und unter den Saliern einige Bedeutung. Unter Bifhof 
Meinwerf beim Jahre 1031 tritt eine Vorftadt, im Gegenfaße 

des befeftigten Bifchofshofes mit der Domkfirche, hervor. — 
Münfter Münfter, erft am Ende des 11. Iahrhunderts fo genannt von 
Bars). der großartigeren Kirche, Monafterium, welche an Stelle des 
älteften Tarlingifchen Kirchleins fih erhob, führte feit feiner 
Gründung, welche jünger ift als die von Paderborn, den 
Namen Mimigarvord, Mimigard, von einem Hofe, in befien 
Nähe das Bisthum feinen bejcheidenen Urſprung nahm. Drei 
andere Höfe mit den Umwohnenden bildeten den Ort, Obne 
Verbindung mit einem fchiffbaren Sluffe, feitwärtö der Haupt⸗ 
verfehröftraßen belegen, in eben nicht überfruchtbarem Lande, 
mußte der Biſchofsfitz ein Paar Iahrhunderte vorübergehen 
jehen, ehe er fich in fläbtifcher Weife umbildete, dann aber 

auch als Ort einer berühmten Meffe die Nachbarſtädte über- 
Sitdes, flügelte. Bisthum Hildesheim endlich, der Sage nach noch 
heim. yon Karl zu Elze geſtiftet und fidher ſchon ſeit Ludwigs des 
Frommen Tagen auf den erſteren Ort übertragen, ſcheint, als 

von königlichen Heerſtraßen berührt, eine kaufabenteuerluſtige 
Bevölkerung früh ſelbſt auf das Meer hingewieſen zu haben, 

doch nicht vor der Zeit des Biſchofs Bernward (} 1023). 
Eine-Eleine, vom Dom faft erdrückte Kapelle, zeigt den frühe 

fien Bau, Alle diefe geiftlichen Stiftungen hatten zunächft 
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die Verbreitung des Chriftenthums zum Bwede; nur zufällig2. Kar. 
trat bei einzelnen auch die Abficht zufamımen, der Ausgangs- 
punft .de8 Handels zu werden, der nad) nothwendigen Ge⸗ 
ſetzen ſchon in Karls des Großen Beit, wie wir fehen werben, 
als ein Bedürfniß der Gejellihaft, fich geltend machte, und 
ald gewerblicher Verkehr gerade unmittelbar an Eirchlich ge= 
weihter Stätte, an den höchften Feſten fich bethätigte. 

Das neudriftlihe Sachſenland auch mit Klöftern zu &läßer in 
berieben, blieb den flaatswirthichaftlichen Abſichten Karls 
fern; unſicher ift Helmftedts fo frühes Erwachſen aus St. Lud⸗ 
gard Heiligthume (im Jahre 802) zu Werden, am weftlichften 
Saume Weftfalens ; erft fein unflug frommer Sohn Ludwig 
gab durch Gründung von Mönchäftiftern vielfach Anlaß zu 
ärgerlicher Zerrüttung der gefchloffenen bifchöflichen Sprengel. 
Dagegen befürderte Karl in älteren Tirchlichen Gebieten das 
Wahsthum von Klöftern, aus denen im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte ſtäͤdtiſche Ortfchaften fich bildeten. So zu Kempten an Dersempten. 
Her, dem römischen Campodunum ; zu Hersfeld an der Fuldasersfeld. 
in Heffen, welches fchon in Pipins Tagen geftiftet, aber vom 
Erzbifchof Lullus neu erbaut wurde (im Jahre 782) zu Lorſch, Lorſch. 
im Jahre 761 gegründet, i. 3. 774 mit einer prächtigen 
Kirsche und ſchönen Gütern, wie dem Weiler Oppenheim, aus⸗ 
geftattet ; Prüm und viele andere in Franken, Schwaben und Prüm. 
Baiern. Noch ſichtbareres Gedeihen ruhte auf feinen Pfalzen, 
mehr jedoch auf den überrheinifchen, als auf denjenigen, welche er 
auf oftfränfifchem Boden errichtete. ALS neue traten glänzend 
hervor und vereinigten in Bauwerken alles, was heimifche 
und fremde Kunft bieten Eonnte: Aachen, der Lieblingsſitz gaiſer⸗ 
bes alternden Kaiſers, und Ingelheim unweit Mainz, dem augen. 
tebenreichen Rheingau gegenüber und der Sage nad) von ihm 
ſelbſt mit köſtlichem Weinwachs verfehen; Nimmwegen, auf 
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2. Rap. römiſchem Boden am fchiffbaren Rheinarme. Bor älteren 
wegen, Pfalgftäbten verherrlichte Karl durch Verweilen in wichtigen 
Staatdangelegenheiten befonders Mainz, beffen St. Albans- 
ftifte die Gebeine der herrifchen Faftrada anvertraut wurden. 
Wie in den Tagen des glanzuollen Römerreichs verband er 
die Ufer bed Stroms bei Mainz durch eine ftehende Brücke, 
welche jedoch, nur hölzern, im Jahre 813 abbrannte; erft 
taufend Jahre nach ihm hat ein zweiter Frankenkaiſer Anſtalt 
gemacht, ein fo großes Werk herzuftellen, aber nicht hinaus⸗ 
geführt. Befonbere Gunft widmete Karl der ſchon erblühten 
Biſchofsſtadt Wormö, wo er häufig Hof⸗ und Reichstage ver- 
fammelte, die Gefandten der fernften Völker empfing, und 
als im Jahre 790 die ältere Pfalz durch Feuer zerflört wurde, 
dennoch den Winter über dort verweilte und für die Erbauung 
eines neuen Palaftes forgte. Der häufige und dauernde Auf: 
enthalt des Gebieters des chriftlichen Abendlandes mußte 
wefentlich auf die Regſamkeit der Einwohner und beren häus⸗ 
liche Verhältniffe einwirken. Auch Schlettfladt zeigt fi in 
der Reihe der Eöniglihen Pfalgen; das alemannifch = gewerb- 
thätige Straßburg ſah den Herrſcher zwar nicht bei urkund⸗ 
lichen Ereigniffen in feinen erweiterten Mauern, doch ſtand 
ihm ein Koͤnigshof bereit, und empfing im Jahre 775 Bifhof 
Etto für feine Faufmännifchen Unterfaflen eine Gunft, welde, 
wie wir fehen werden, einen neuen Abſchnitt in der bürger- 
lihen Entwidelung bezeichnet. 
Fl , Bis in das letzte Jahrzehend des 8. Jahrhunderts Hatten 
urt. die wandernden Könige der Franken, ihres Beſitzes an zahl- 
reihem Kammergut ungeadtet, auf dem rechten Rheinufer 
noch keine Stätte zu feftlichem Verweilen ausgewählt, nur 
auf Feldzügen und in drangvollen Gefchäften gewiß unbehag⸗ 
lich genug ihr Hof» und Geerlager unter unmilderem Himmel, 
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wie zur Eresburg, zu Selz an der fraänkiſchen Saale, aufge=2. Ray. 
ſchlagen. König Karl erkannte das Bebürfniß einer wohlbes 
Iegenen Pfalz jenfeit8 deö trennenden Stroms, und gründete 
im Jahre 794 einen Ort, an welchen fich bis auf diefen Tag 
die Erinnerung an die glanzvollſten und merfwürdigften Dinge 
des deutfchen Reichs und Volks knüpft. Die „Frankenfurt“ 
an einer ſeichten Stelle des Mains war gewiß laͤngſt bekannt 
und bet Heereszügen und kaufmaͤnniſchem Verkehr benutzt, 
gewiß auch ſchon mit einem königlichen Maierhofe und einer 
Anftedelung Leibeigener Handwerker verfehen; vermuthlich auch 
(don mit einer Herberge, zur Raſt nad der Jagd in den 
wildreichen, nahen Forſten. Uber erſt in gedachtem Jahre ließ 
der König in Franconofurt fi wohnlicher nieder, betrieb von 
der neuen Pfalz aus weltliche und Firchliche Gefchäfte, ſam⸗ 
melte dortherum den Heerbann zu einem ber legten, nachdrück⸗ 
fihen Sachſenkriege, und pflanzte, dem lecken gegenüber, 
eine Anftedelung des bezwungenen Volkes, Die noch jegt den 
Namen Sachjenhaufen trägt. Grund und Boden ringsum 
war unzweifelhaft Eöniglich; daher von freieigenem Beſttze 
nicht die Nede. Obgleich Katfer Ludwig im Jahre 822 einen 
größeren, bequemeren Palaft in Frankfurt erbaute, deſſen 
Andenken ſich noch im Saalhofe erhalten hat, Fonnte der noch 
offene Ort in flädtifcher Weife erft fpät fich entwideln, und 
bat viel fpäter als alle wichtigeren deutſchen Städte die Bes 
deutung einer Handels⸗ und Gewerböftadt gewonnen. Der 
eigenthümliche Urfprung als ausſchließlicher Eniferlicher Pfalz 
ohne Biſchofsſitz, mit Hofbeamten, Minifterialen, wehr« 
fändifchen Gefchlechtern befegt, verleiht der gemeinheitlichen 
Ausbildung Frankfurts ein befonderes Interefle. 
Die alten Städte an der Donau, in Schwaben und _ Die 


Donaus 


Batern, wuchfen durch Karls Staatseinrichtungen und Er⸗ fädte. 
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2 Ray. ohererzüge nicht minder an Bedeutung. Die Demüthigung 
Zafftlo’8, des Herzogs der Baiern, führte den König im Jahre 
787 nad Augsburg, das durch häufige Streifereien der wil- 
den Uvaren litt, aber durch die flegreichen Feldzüge der frän- 
fifchen Heere ſeit dem Jahre 791 geflchert wurde. Höheren 
ing Auffhwung nahın Regensburg, feit der Abſetzung Tafftlo’s 
der Mittelpunkt der fränfifchen Verwaltung über Baiern, und 
zur Zeit der Avarennoth der dauernde Aufenthalt des könig⸗ 
lichen Hoflagers. Die erfte Schiffsbrücke verband auf Karla 
Geheiß die Donauufer und fland bis ins 12. Jahrhundert, 
in welchem die noch vorhandene, fleinerne Brüde, ein bes 
wunderungdwürdiges Denkmal des alten Reichthums, erbaut 
wurde. Der bekannte Verfuh des Königs, durch einen 
Kanal Rhein und Donau zu verbinden, laͤßt fi wohl mehr 
aus Friegerifchen Abſichten, als aus Faufmännifchen erklären. 
Die Erweiterung ded Frankenreichs über die Enns, wo die 
Ofmarl Oſtmark entftand und deutjche Bevölkerung den Grund zum 
Lord. deutſchen Oeſterreich Iegte, 309 längſt verfchollene oder jüngft | 
aufgefchoffene Orte ans Licht; fo das altrömifche Faviana, 
Wien, das durch den Katfer das erfte Kirchlein empfangen 
haben fol, aber ald Stadt erſt im 12. Jahrhundert fich auf: 
ſchwingt; fo Lorch, das an Paflau, den Bifchoföftg der Oft- 
mark, bald aud feine gewerbliche Bedeutung wieder verlor; 
fo Tulln, Mölk, Traismauer, Mautern. So gefhirmte Bor- 
Iande, ferner die Stantdeinheit mit dem Iongobarbifchen König⸗ 
reihe und der Zugang zum adriatifchen Meere, wo des Kai⸗ 
ſers Reichsflotte gegen die Griechen und die merklich erblühende 
Nepublif in den Lagunen focht; die Eröffnung reicher, bis 
dahin verfähloffener Provinzen im Sübdoften, die Anlehnung 
an, und ber lebendigere Verkehr mit Italten, wirkten mädı- 
tig auf die Stadt an der Donau, Regensburg, welche den 
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Süden und Often mit dem fränkiſchen Norden und Weften2. sap. 
vermittelte, zurüd, und ſchufen bier eine Lebensfülle, die nicht 
allein im Reichthum feiner Bewohner, fondern auch in früher 
Geftaltung bürgerlicher Verhältniffe fih Fund that. Erſt 
gegen das 13. Jahrhundert gewann Regensburg an Wien die 
gefährlichfte Nebenbuhlerin. — Es iſt der ausländifche Han⸗ — 
del zunaͤchſt, den wir als wichtiges Beförderungsmittel des Sander, 
Staͤdteweſens ind Auge zu faffen haben, der Verfehrözug von 
außen ber, welder unfere Altvordern, im Herzen des Welt- 
theils wohnend, ſelbſt wider Willen und Neigung zwang, 
dem fpröden Bauernleben zu entjagen, und eine Betrlebfams 
feit weckte, die durch Firchliche Einrichtungen, durch gefteigerten 
Aderbau auch im Inneren herbeigenöthigt, dem einförmigen,- 
flarren Gefellfchaftszuftande die wohlthätigfte Beweglichkeit 
zum Gefege machte. Im Rüden aller fundbaren Gefchichte 
waren die Slaven, deren vielverzweigte Gefchlechter fich über 
ben breiten Often Europas und bis tief in Mitteldeutfchland 
hinein, bi3 zur Saale und Mulde, den Quellen des Maing, 
den Tälern der Nednig und füblih von der Donau bis in 
die Gebirge der Ennd, Mur und Drau erftrediten, die Zwi— 
ihenhändler eined Verkehrs geworden, welder auf längft 
verfchollenen Straßen die begehrten Waaren des Oftens über 
Conftantinopel, die unverächtlichen Erzeugniffe der weiter Handel 
Slavenlande vom ſchwarzen Meere und dem Faöpifchen nord Staven. 
wärts bis zur Oftfee, den fränfifchen Ländern allein vermit⸗ 
telte, da die Araber feit dem 7. Jahrhundert dad Meer 
inne hatten, und felbft Karls Flotten nur feine Küften zu 
fihern dienten. Spuren dieſes Welthandels finden wir ſchon 
in Dagoberts I. Zeiten, als noch das breite, heidniſche Ger⸗ 
manien die Slaven von den Franken ſchied; ein abenteuerlicher 
Kaufmann aus Send verhalf dur kluge Anfchläge den 
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2. Ray. Menden zur Freiheit vor den gräulichen Avaren, und ftiftete 

por 630 das erfie Reich der weftlichen Slaven. Die Plünde- 

sung und Ermordung fränfifher Kaufleute in Samos Ge⸗ 

biet entzündete im Sahre 630 einen Krieg zwifchen Dagobert 

und dem Beherrfcher der Slaven, wahrſcheinlich im Egerthal 

oder im Lande der Sorben; bie Beflegung der Avaren durch 

Karl machte Die Bulgaren zu Zwifchenhändlern der Güter des 

Morgenlandes; die unkluge Hülfe, welche die Slaven Hinter 

der Elbe dem Völferbezwinger gegen die Sachſen leifteten, 

brachte die Obotriten in Mecklenburg, die Liutifer bis zur 
Peene in nachbarliche Verbindung mit dem Frankenreiche. 

Si ‚Während die Altfachfen ihre frühere Vertrautheit mit dem 

Sanbel Meere, wohl im Gebränge vor den Normannen, einbüßten, 

Siaven. hatten jene wenbifchen Stämme an der Oftfee, wider die 

Natur ihres Volkes, ſchifffahrts- und Handeldluftig fich zu 

regen begonnen. Nicht als Fiſcher und Seeräuber allein; 

ehe nod Hamburg und Bremen nambaft wurden; ehe noch 

Magdeburg, Braunfchweig und Goslar, die fpäteren berühm- 

ten Berfehräftädte des inneren Sachſenlandes, überhaupt nur 

and Licht traten, beſaßen die Obotriten bereit einen Han- 

dandels delsort Rereg, vielleicht in der Gegend von Wismar. Ja, fo 

Rereg. übertrieben auch die fpäteren Nachrichten über Julins (Bine- 

ta8) Herrlichkeit und das Kaufmanndgewühl im dortigen 

Hafen lauten, tft doch gewiß, daß die Wenden in Schifffahrt 

und Handel den Sachen Jahrhunderte lang vorangingen, 

jene erft fpät Die Bahnen derfelben verfolgten, und daß bie 

flavifchen Anlagen des Seeverkehrs, ihre Befreundung mit 

dem @femente, mehr als den materiellen Grund der fächtfchen, | 

fogenannten wendifchen, Hanfaverbindung bildeten. Ald nun 

nach breißigiährigem Kampfe die Sachen fi} beugten, und 
Güteraustaufch mit den Wenden jenfeits der EIbe und Saale, 
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fo wie mit den Gehen und Avaren als Bedürfniß unabweid- 2 Kap. 
bar fih herausſtellte; forgte Die volföwirthfchaftliche Klugheit 

Kaifer Karls für fichere Berührungspunfte der wenbifchen 

und deutichen Welt und für örtliche Anordnung des Zwifchen- 
handeld. Auf dem rechten Ufer der Elbe, auf einer Anhöhes.. in 
zwiſchen ſchirmenden Nebengewäffern, da wo Ebbe und Fluth, danden 
im Wechfel landeinwaͤrts zulegt merklich, natürlich zur Schiffe Slaven. 
fahrt einladen, hatte Karl zu Anfang des 9. Jahrhunderts 

eine Burg zum Schug ber fähftfchen Grenzlande, einen im 
Kriege wichtigen Außenpoften, gegründet, fei ed, daß er zuerft 
Hochbucki hieß, oder örtlich verfchteden von dieſem, Hamburg; am 
bevor aber dieſe Feſte sin Kirchlein und als Bisthum den 
Beruf erhielt, das Chriſtenthum über die Völfer des Nor⸗ 

dend zu verbreiten; wies ber Kaifer auf einer Verſammlung 

zu Diedenhofen im Jahr 805 vom Ausfluß der Elbe bis in 

die avarifche Mark hinauf eine Reihe von Ortfchaften an, 
innerhalb welcher ver Waarenzug deutfcher Seits fich beſchraͤn⸗ 

fen follte. ‚Kaufleute, die mit Slaven und Avaren ver- 
kehrten“, waren in Sachſen auf die Stapelorte in Barbewiet, Tr)« 
u Folge einer hochmüthigen Sage noch vor Rom erbaut und 

von apoftolifchen Schülern zum Ghriftenthum befehrt; nad 
mäßigem Glanze jegt ein Flecken; ferner in Scheſſel unweit 
Lüneburg, und in Magdeburg angewiefen, welches letztere in Pogre- 
feiner glüdlichen Lage die Bürgſchaft Fünftiger Bedeutung 

trug, und wohl kurz vorher als Kriegsfefte feine urfprüngliche 
Beitimmung erhalten hatte. Weiter bog fih die Sperrlinie, 

Halle nicht aufführend, das erſt um806 ald Ort erwähnt wird, Hale. 
aber bereit8 im Namen feinen Urfprung von den Salzquellen 
verräth,, um das Sorbenland herum nad Erfurt und Hala⸗ 

ftadt, welches erft zweihundert Jahre jpäter als Gut Halſtadt 

im Rednitzgau unweit Bamberg wiebererfcheint; - folgt 

Barthold, Städteweſen I. 
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2. Aa. Forchheim und das jegt verjchollene Bremberg; die Schluß- 

— punkte im Südoſten ſind Regensburg und Lorch oberhalb der 
Ennsmündung. Für Aufficht und Sicherheit hatten die Gra⸗ 
fen zu ſorgen: das Verbot des Kaiſers ſchloß Waffen und 
Harniſch, Erzeugniffe des früheſten Kunſtfleißes rheiniſcher 
Städte, wie beſonders Straßburgs, aus; die verbotene Kauf⸗ 
waare fiel dem Staate, der Behörde und dem Anzeiger heim. 
Welches die fonftigen Gegenflände dieſes Verkehrs waren, 
geht nicht hervor: deuticherfeitö gewiß mehr Erzeugniffe des 
Handwerks, Linnen, Wollenwaaren, Eijen, vielleiht auch 
Wein; ſlaviſcher⸗ und avarifcherjeitd Seide, Spezereien, Bern- 
ftein, Vieh, Wachs, Pelze, Häute u. dgl. Gaben der nord- 
öftlichen Länder. Merkwürdig, daß, bis auf Magdeburg 
und Regensburg und das früh verödete Bardewiek, jene 
Bwangäftapelorte bald ihre Bebeutung wieder verloren; jene 
beiden aber, an Strömen belegen und Bifchofäftge, zu be⸗ 
wunderungdwürbdiger Blüthe ſich erhoben. 

Drangte des Kaiferd Satzung, welder den flavifchen 
und avariſchen Händlern das Betreten des inneren Reiches 
unterfagte, die träge Natur der Sachſen zu Faufmännifcher 
Regſamkeit, um die Vortheile nicht den rheintichen Franken 
allein zu laffen; ſehen wir in den nächften Jahrhunderten ganz 
Sachſen in allen Richtungen von Koͤnigswegen durchſchnitten, 
die keimenden Städte mit Markt⸗, Münz- und Zollrechten 
ausgeflattet; wird im 12. Jahrhundert eine fo entfchiedene 
Vorneigung der Sachſen zum Handeln fund, als beflände die 
Nation nur aus Kaufleuten, weldje haftig nachholen wollten, 
was die läffigen Väter verfäumt: fo war es anderentheils nicht | 
ein undeutfches Volk, deſſen frühe Betriebſamkeit und rüftiger 
Handelögeift von Nordweften her den neuen Bahnen begegnete, 
in diefelben eingriff, die wohlthätigen Beziehungen mannig- | 
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facher machte, und das deutfche Niederland in weiterem Sinne? Ru. 
mit dem deutſchen Oberlande gedeihlich verfnüpfte. Diefer 
Stamm waren bie Briefen, fo höchft merfwürdig wegen un⸗ Die 
verbrüchlicher Unhänglichkeit an ihren Zargen, gefährbeten, eu 
Heimathboden, als alle Nachbarn ringsum ber Verlockung volt. 
nach neuen Sitzen folgten; wegen ihrer ſtarrſinnigen Treue 

am väterlichen Götterdienſte; noch merfwürdiger, daß jene, 
Stillfiger im Ganzen, einzeln wiederum als die wanderluftig- 

ften, rührigften Kaufleute, die Sidonier bes Nordens, in der uns 
fiherften Zeit mit ihren Waaren und einfachen Gewerbserzeug⸗ 

niffen überall fi einftellten, wo Austauſch und Verkehr 
kümmerlich aufzublidlen wagten. Die Triefen find, wie in 

den Tagen ber Römer, die erften feefahrenden Deutfchen im 
Mittelalter; fie ſchifften, auf wohlgefügten Fahrzeugen, nicht 

allein zuerft in die hohe Nordſee hinaus; fle fanden auch zuerft 

von den romantjchen und germanifchen Völkern den Weg in 

das Mittelmeer und abenteuerten bis nach dem heiligen Rande; 

die Binnenfahrt warb durch fie belebt, und dem erweckten 
Hanbelögeifte der Städte am Mittelrhein die Verbindung 

ihres gefegneten Stromes durch die verfumpften Wafjerftraßen 

im Flachlande gewiefen. Ihre erfte, namhafte Handelsftadt 

war Dorftadt, jegt noch kaum namhaft ala Weck te Duerftabe, Dorſtadt. 
wo der Led vom trägen Rhein ſich abzweigt. Wir fanden 
die Frieſen auf der Mefie bei St. Denys im Gau von Paris 
(im Sabre 752); frieſtſche Segelfchiffe Tiefen keck in den Hum⸗ 
ber ein; St. Liutger traf friefifche Kaufleute zu Dorf, Nort⸗ 
humberlands Hauptfladt, ald er dort den linterricht des 
berühmten Meiſters Alkuin fuchte (im Jahre 770); wie Sees 
fahrermuth und Geſchicklichkeit, zu Schiffe zu kämpfen, aus 
den Angelſachſen gewichen war, fand Alfred, der Wicherher- 
fteler, bei ven Briefen Baumeifter und troßige Seefrieger. 

5 * 
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2. Kav. So ihre Erfheinung dem Auslande gegenüber; nad dem 


Inneren des Frankenreiches tragen fie dad Gepräge emflger 


Grieffheierfthätigkeit. Die Bertigung von Wollarbeiten geht von 
—— den riefen aus, zumal den weſtlichen, die von den Vlämin⸗ 


gern, den Gentern und den Poorters von Brügge die Meifter- 
ſchaft zwar entlehnen mochten, gleichwohl dem begehrteften 
MWollengewebe die Bezeichnung Fries verfchafften. Als Ver- 
fäufer ihrer Waare zogen fie früh den Rhein aufwärts und 
ind Binnenland, Frifonen, ald Kaufleute und Handwerfer 
im allgemeinen begriffen, ſehen wir jchon in Dagoberts 1., 
der Ießten Werowinger und Pipind Tagen in Worms; zu 
Bunften der Kirche erneuerten Karl und Kaifer Ludwig der 


Brifonen Fromme im Jahre 830 den Srifonen, „melde bis Worms 
Borme. hinauffäͤmen“, Zollfreiheit an jener Hebeftätte, in Ladenburg 


Straß- 
burgs 

Raufs 

mann» 


ſchaft. 


und in Wimpfen. Ahnen wir in jenem Biſchofsfitze, wo 
Waaren und Händler aus dem Niederland anlangen, ſchon 


im 9. Jahrhundert dad Borhandenfein anderer Bewohner als 


Beiftlihe, Rittergefchledhter und Leibeigene; verhält Worms 
ſich jedoch mehr leidend und aufnehmend, als thätig eingrei= 
fend: fo bat gleichzeitig das alemannifche Straßburg feinem 
Gewerbefleiße ſchon den Weg in die Ferne geöffnet. König 
Karl verleiht auf Bitte des Biſchofs Etto im Jahre 775 den 
Leuten der Straßburger Kirche Zollfreiheit zu Quentowich (?), 
zu Dorflabt und zu Sluis, dem fpäter weltberühmten «Hafen 
an der Weftmündung der Schelde, nördlich über Sand, wo 
der Kaiſer im Jahre 811 die Reichsflotte beſichtigt. Mögen 
auch nicht unmittelbar die ſtarken, wohlgerüſteten Rheinnachen 
den Weg durch die Arme des Stromes, durch die Maas bis 
Sluis, ins Swyn, gefunden haben: ſo hatten die „Leute der 
Kirche“ doch Waaren dort herum, vielleicht Wein, den fpäter 
die Kölner und die Bürger von Tiel an der Waal, zur 
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Begründung der weltgefchichtlihen Sanje, auf Londons Markt 2. ur. 
felöft in den getümmelvollften Tagen der Dänennoth führten. 
Leibeigene, Hörige, felbft nicht Mittelfreie können fo weit⸗ 
laͤufiges Kaufmanndabenteuer gewagt haben; die wehrftändi« 

fhen Gejchlechter und den Klerus Hielt dad Gefek von ſolchen 
Geihäften fern. — Fehlen uns, bei der Dürftigkeit der Chro- Sa 
nifen, auch nähere Angaben aus der Karlingerzeit, fo kann A 
man fi Mainz doch nicht als unthätig im Verkehr vorftellen; Kiew. 
wenn wir im Jahre 949 den Eöniglichen Geſandten Liudprand 

im Geleite eines reihen Kaufmanns aus Mainz, Leutfried, 

zu Konftantinopel treffen, war ein perfünlicher Verkehr zwi⸗ 

ihen der rheinifchen Metropole und dem Stapelorte morgen 
ländifcher Waaren gewiß nicht neu, fo wenig al8 jener Anges 
hörige der Kirche von Regensburg, der im 10. Jahrhundert 

ter Niederlage in Kiew vorftand, und der „praedives nego- 
tiator“ Adelhart in Regensburg, Die erften und einzigen ihrer 

Art waren. 

Den Binnenverkehr ind Leben zu rufen, unterließen die ar 
klugen Geiftlichen in Stiften und Klöftern nidıt, bei Öelegen Marke u. 
heit großer Feſte ihrer Schugheiligen einen Markt einzurichten, eiegien 
und das Zoll- und Münzprivilegium unſchwer zu erwirfen. Silhe. 
Zwar fonnten wohl nur größere Klöfter und Kirchen zur 

Bequemlichkeit der zufammenftrömenden Käufer und Berfäufer 
ein eigenes Kaufhaus ‚erbauen; aber da jedes Klofter für die 
Umgegend den beften Bereinigungspunft darbot, fo fanden 
fih immer rührige Leute, welche in ſolcher Nähe fich nieder- 
ließen, um die täglichen Bebürfnifje des Volks zu befriedigen. 
Sp ward Hochmeſſe und Markt als Meſſe gleichbedeutend, Dee 
und von den gebotenen Zufammenfünften der Geiftlichen, 
Synoden, erlangten wohl größere Märkte den Namen Send, 
wie der fpäter weitbefuchte Landmarkt zu Münfter. Weltliche 
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2. Rap.und geiftlihe Gejchäfte, Andacht und Gewinnſucht, gingen 
Sand in Sand, durchdrangen ſich einander; die heiligften 
Stätten, nicht die Kichhöfe allein, auch die Kirchen, erfüllten 
fi! mit anftößigem Getümmel. In Kirchen wurden wohl 
felbft Die Waaren zur Sicherheit niedergelegt; in der ſoge— 
nannten Kaufmannskirche zu Magdeburg, wahrfcheinlich der 
fpäteren zu St. Johann, wachten zur Nachtzeit befondere Wäch⸗ 

Kirche ter. Daher waren denn Märkte auch häufig auf den Sonntag 

Martt, angeſetzt, ein Gebrauch, der fo eng in den Zufammenhang 
des Zeitalters eingriff, daß felbft Karls Geſetzgebung dagegen 
nichts vermochte, und ein Gapitular vom Jahre 809 tas 
Yergerniß geftatten mußte, wo e8 gefeglich feit alter Zeit im 
Schwunge war. Fromme Eiferer fanden um fo mehr Anftog 
an folder Gewohnheit, weil ſchon bein erften merflichen 
Auffeimen der Städte felbft in Sachſen Juden thätig waren, 

Juden. und der Ausdruck Jude mit Kaufmann ſchon unter den fächft- 
ſchen Kaifern gleiches bedeutete. 

Leuchtet aus dem Erzählten ein, wie Kirche und Kandel 
ſchon im 8. und 9. Jahrhundert fädtifche Anftedelungen auch 
auf dem flarrften Boden hervorlockten, wobei freilich noch 
nicht an Stadtreht, am allerwenigften an Gemeinheitöner- 

Sirup faffung zu denken ift: fo wirkte auch, abgefehen von der Ver- 

baues minderung perfünlicher Freiheit, der erblühende Aderbau auf 

Eiavie. biefelbe Erſcheinung hin. Wo immer wir in-ber Karlingerzeit 
unfer Vaterland betrachten, finden wir dafjelbe in zahlreichen 
Höfen und Weilern bevölkert, die vom Grund und Boden 
fih nährten, und zu gefihlofienen Dörfern erwuchfen. Wir 
wagen die Behauptung, daß ber größte Theil der fpäteren 
Kirchdörfer ſchon damals vorhanden war; wie denn überall in 
Deutfchland die Ländlichen Pfarren älter find als die Städte. 
Klöfter und Stifter brachten einen Ueberfluß von Adler unter 
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den Pflug, und wenn auch) die Arbeit überwiegend den Leib= 2. ar. 
eigenen oblag, ſo treten Doch ſchon früh unter verfchiedenen 
Namen Erbzindbauern, Kirchencolonen als ein freier Stand 
hervor. Des Kaiferd preiswürdige Sorgfalt für fein Kam⸗ 
mergut, feine Villen und Königshöfe, weldhe bis in Die 
Eleinften Einzelnheiten fich erſtreckte, blieb nicht ohne Nach- 
ahmung bei größeren freien Landeigenthümern, fteigerte bei 
zunehmender Wohlhabenheit manche Bedürfniffe, welche nur 
auf ſtädtiſchen Märkten erledigt werden fonnten, und, wenn 
auch nicht Die gewöhnlichen Handwerfe, doch die unentbehr- 
lichſten Kunftfertigfeiten und das Faufmännifche Gewerbe be- 
förderten. Der Abfap bes reichlich gewonnenen Getreides, 
verlangte zwar noch nicht größere Verfaufftätten, und fäbtifche 
Anlagen waren, aldBauernftädte, ſelbſt Hinlänglich mit ihrem 
Bedarf verfehen ; immerhin trat aber eine Wechfelwirkung ein, 
ftellte fih ein gewifler Gegenfag heraus, und fchieden fich 
unmerklich die Beflandtheile des früher ganz einfürmigen 
Gefellihaftslebend. Der Einfluß des Aderbaues auf die 
Städte ward jedoch erft mit der Periode recht fichtbar, ald bie 
Erölichkeit der Lehen Geltung erhielt, und die Befiger des 
Lehnguts durch eigenen Vortheil ermuntert wurden, ihre 
Hufen fleißiger zu bebauen, und neue Wirthſchaftszweige in 
Anwendung zu bringen. Diefe Thatſache zeigt ſich in Deutfc)- 
and erft mit dem Anfange des 11. Jahrhundert und griff, 
fo wohlthätig an und für ſich, mit anderen ſchmerzlichen Vor⸗ 
gängen im Volkszuſtande zufammen, um räumlich vorhande⸗ 
nen Städten eine neue, ihres Rechts ſich bewußte Bevölkerung 
uuführen. 
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Drittes Kapitel. 


Ueberiht der Gliederung des deutihen Gefellihaftszuftandes vom 9. Jahr⸗ 
hunderte an. Allgemeiner Gang der flädtifhen Entwidelung. Die Ber- 
ſchwörungen. Schußgilden der älteften Zeit in ihrer politiihen Bedeutung. 
“Die lebten dentihen Karlinger — 911. Korvei. Soeft. Hamburg. Einfälle 
der Rormannen. Ludwig der Deutfhe. Um ald Pfalz 854. Die Ungarn 
Feinde des deutlichen Reichs. Städttfhe Anlagen der Ludolfinger in Sachſen. 
Braunfhweig im Iahre 861. Lüneburg 904. Zürih. Bamberg. Deffentliche 
Noth unter König Konrad 1. 918. 


Bildung Nachdem wir mit dem 9. Iahrhundert, außer den Rö- 
fgen merftäbten, auch im inneren Deutfchland bei Pfalzen, Klöftern, 
Städte 


weiensa. Bifchofäftgen, Kirchen, königlichen Burgen und in Handel3- 

Dorfen. pläßen einen geräumigen Boden für flädtifche Entwidelung 

one “gewonnen haben, müfjen wir und die allgemeinen Gejell- 

Ichaftöwerhältniffe des deutichen Staat veranfchaulichen, um 

die inneren Bezüge, die Rechtszuſtaͤnde und Berfaflung ber 

neuen Orte zu ermitteln. Die dürftigen, widerſpruchsvollen 

Angaben für einzelne hervorragende Bunfte der neuen Schöpf- 

ung genügen nicht zu einem Bilde, das feine Füllung nur 

erreichen fann, indem wir Züge aus dem Gefammtleben über- 

tragen. Dennoch ift der Bildungsgang der deutfchen Städte 

ein fo mannigfacher, fo abhängig von Oertlichkeiten, eigen- 

thümlichen Bedingungen und Schieffalen, ift hie und da ein 

Stehenbleiben, ja ein Rückſchritt, anderwärtö wieder eine 

raſchere Fortentwickelung jo merklich und wirft Daun wiederum 

ein Anftoß von außen auf eingelne fo mächtig, daß felbft eine 

Charakteriſtik in zahlreichen Unterabtheilungen die Fülle eigen- 

finniger Geftaltungen nicht erfhöpft. Auch Hier zeigt die 
Wirklichkeit fih immer reicher als der fpaltende Gedanke. 

Die Herrfchaft Kaifer Karls führte die Umbilduug der 

alten Volfäverfaffung, die fhon zu wanfen anfing, weiter 

hinaus. Jene uralte Gewohnheit der Gefolgfchaften Hatte 
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ein Syſtem von perfönlichen und Privatverhältniifen vieler3. Kar-_ 
Freien und Ndligen zum Könige begründet, das ſchon im m, 
11. Jahrhundert als Lehnweſen bezeichnet wurde. Freie und? eur 
Aplige, in die Kriegsmannſchaft der Fürften getreten, erhiel- Jun 
ten dafür Grundſtücke, in der Megel auf Lebenszeit, und groken, 
waren als Vaſallen perfönlich dem Aufgebote des Herrn auch 

zu deſſen Privatkriegen verpflichtet, während die übrigen 
Standesgenofjen, unabhängig auf ihrem Erbe figend, nur 

den Reichöheerdienft, welcher dem Könige auf Reichsverſamm⸗ ni: 
Iungen bewilligt war, leifteten. Karl der Große ftellte aber bien. 
die allgemeine Verpflichtung zum Neichöheerbienfte, nad) dem 
Maßſtabe des Grundbeflges eines jeden, ſei es an Xehn= oder 
Erbgütern, feft, und ordnete, wie feine Nachfolger, an, daß 

jeder Freie fich einen Schugheren, Senior, wähle, unter dem 

er zum Kriege zöge. So verwifchte fich allmälig der Unter: 

ſchied der Verpflichtung zum Heerbienfte für den König und 

für das Reſich. Weil aber der Beſitz dad Maß des Dienftes 
wurde, und von Eleineren Hofeigenthümern nicht der volle 
Dienft gefordert werden konnte, fondern mehre derfelben einen 

aus ihrer Mitte gemeinfchaftlich ausrüfteten, entwöhnten fi 

die befiglojeren Gemeinfreien gar bald der kriegeriſchen Be- 
ihäftigung, und übergaben, ſchutzlos unter [wachen Königen, 
bedrängt von ben mächtigeren Vaſallen, den Trägern ber 
Uemter des Staats und Hofs, ihre biäher freieigenen Güter, 
willig oder gezwungen, jenen Großen, um fie ald Techn» oder 
Hinterfaffen ihrer Herren zurüdzuerhalten. So wurbe ein 
Theil des Volks nach dem anderen waffenlo8 und unterthänig. — 
Dazu kam der fromme Knechtfinn unzähliger freier Leute, Gemein 
welche fich und ihr Eigenthum der Kirche ſchenkten, und daf> oo 
felhe entweder ald Kirchengut zurückempfingen oder im Verhälte 

niß der Zinsbauern der Kirche, des Stifts, die früher eigenen 
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3. Kap. Höfe bebauten. Der Reiterdienft, welchen im Laufe ber näch— 
ſten Jahrhunderte die Kampfart der Reichöfeinde zu faft aus— 
fchlielicher Kriegsart machte, erforderte mehr Vermögen und 
eine friegerifche Hebung, welche fich nicht mit ländlicher Be— 
Ihäftigung vertrug ; fo ward der Stand der Gemeinfreien im- 
mer mehr herabgebrüdt, und würde bei dem Undrängen des 
waffenluftigen Adels ganz untergegangen fein, wenn nicht zur 
Zeit der höchften Gefahr der Entwürdigung des einft fo ftreit- 

Städte baren Volks, die auffeimende fläbtifche Freiheit einer großen 

Aucht Zahl einen Zufluchtsort geboten hätte, Zerfchlagen und zer- 

Sreiheit. bröckelt Durch Kriegdnoth, Gewalt und jenen frommen Rneit- 
finn, wehrlos gemacht, braucht die urgermanifche Gemeinfrei- 
heit fajt ein halbes Jahrtauſend, um als Bruchtheil der Nation 
in demofratifchen Städten Geltung zu erringen; ein volles 
Sahrtaufend, um als Ganzheit zur alten Würde zurüdzufehren. 

Unter den Merowingern und Karlingern ftellte fich fta- 

tiftifch feft, die urfprüngliden, an Umfang ungleiden Gaue 

- in Hunderte oder Gente, diefe in Markgenoſſenſchaften zu 
theilen, welche aus einzelnen Dörfern, Weilern und mehren 
Höfen beſtanden. Wechfeln auch die Namen in den verfdjie- 
denen deutfchen Ländern, fo war Doch die Sache überall diefelbe. 

u -Den Gerichten der Gaue, als den höchſten, jaßen die Gau⸗ 

a grafen, in der Zeit Karls des Großen faft überall fränkiſcher 

gerihte. Herkunft, vor; den Hunderten oder Eenten die Hundert» oder 
Gentgrafen, doch nur für Die niedere Gerichtöbarkeit; Den 
Markgenofienfchaften die Schultheißen. Alle diefe Beamten 
hatten auch die Pflicht, Die ihnen untergeordnete Mannſchaft 
ind Feld zu führen. Nur der Beflger eines Achten, freien 
Eigenthums, das unter der Gefammtbürgfchaft aller freien 
Gaugenoſſen ftand, fand feine rechtliche Vertretung in den 

vofrecht. Gaugerichten, Gaudingen; die zum Hofe gehörigen Leibeige- 
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nen, Sinterfaffen dagegen unterlagen der Gerichtäbarfeit des 3. Kay. 
Hofherrn, dem fogenannten Hofrechte, und wurden, als 
Hörige außerhalb der freien Gemeinde ftehend, wiewohl nad) 
verfihiedenen Abftufungen bald eines befferen, bald eines 
ſchwereren Hofrechtd theilhaftig, gegen Wreie vor dem Gau- 
gerichte Durch den Herrn vertreten. Nach uraltem Brauch 
waren die Richter nur Vorfiter des Gerichts und Vollſtrecker 
des Urtheild, welches die Schöffen fanden, und, nothwendig 
Standesgenoffen der Parteien, für alle rechtlichen Verhältniſſe 
MWeifungen gaben. Schöffengerichte müſſen als frühzeitig 
beftehbend auch in den Eöniglichen Städten und Dörfern an- 
genommen werden; ſie find die Grundlage der älteften Frei⸗ 
heit; fhon Karl der Große empfahl durch das Capitular vom 
Jahre 809 vorzügliche Sorgfalt in der Wahl derfelben durd 
den Grafen und die Gemeinde; ihre Zahl war anfangs auf 
fieben feftgefegt; Kaiſer Ludwig der Fromme vermehrte fle auf 
zwölf; die Bezeichnung eines fchöffenbarfreien Mannes ſchloß 
das Achte Eigenthum und die freie Abſtammung ein. 

Die Grundzüge diefer Rechtöverfajfung gingen auf die 
neuen ftädtifchen Anlagen über, die vor der Abſchließung des 
Meichbildes in der fächftihen Periode, unter dem Namen 
civitas, auch noch die nächfte Landſchaft umfaßten, und model⸗ 
ten fich erſt verſchieden, als eine verſchiedene Rechtsfähigkeit 
der Bewohner auch eine abweichende Geſtaltung der Gerichtö- 
höfe erforderte. Zuerſt finden wir überall bei den Städten, Recht 
die ſäämmtlich königlich waren, ehe die Bilchöfe und Xebte fung en 
oberherrliche Rechte erwirkten, befonders in den Pfalzen, aufstäbten. 
entfchieden königlichem Boden, Grafen ald Borfiger der Ge- 
richte über die Freien, fei ed, daß diefe im Stadtgebiete 
fönigliche Lehnflüde oder Eigenthum befaßen; die Hörigen 
derſelben fanden dagegen hier unter Hofrecht. Dunkel bleibt, 
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3. Kav ob dieſe Grafen eind waren mit den Gaugrafen, oder als 
Burggrafen ſchon eine eigenthümliche Beamtenklaffe bildeten. 
Sicher hatten Städte, die, wie Köln, eine größere freie 
Gemeinde umfchloffen, befondere Grafen, bildeten alfo gleich- 
fan einen Gau für fih. Zu Folge jener ſtaatsrechtlichen 
Sonderung der Nation in zwei große Klaſſen, Freie und Un— 
freie, auf Eigenthum oder Eigenthumßlofigfeit begründet, war 
die Gattung von Menſchen in der Gefellfchaft noch gar nicht 
vorhanden, aus denen eine neue, gemeinheitliche Freiheit ſich 
bilten Eonnte, infofern Grundeigenthbum zum Gemeinderecht, 
Volksgericht unerläßlih; wenn wir die Nefte einer römijchen 
Bevölferung ald nur an wenigen Orten, wie Köln und 
Regensburg, felbft nicht unzweifelhaft erweisbar, bier nicht 
beachten, und die Vorzüge jener Orte ausnahmsweiſe aus 

Deridie einer alten, freien Gemeine erklären: zeigte ſich die Ermög- 

ea lichung des Daſeins einer perſönlich freien Mittelflaffe nur in 

use Leuten, die zwar ihr Eigenthbum, nicht aber ihre perfönliche 
Sreiheit eingebüßt hatten, und unter den Schuß der Koͤnigs⸗ 
pfalz oder der Kirche geflüchtet, ohne son Grund und Boden 
ihren Unterhalt zu ziehen, als Kaufleute, durch bürgerliche 
Beichäftigung, fabrifartigen Verkehr mit den Erzeugniffen 
des Handwerföfleiges emporftrebender Leibeigenen, durch Feld- 
und Gartenbau, einen Raum für rechtliche Geltung ſich 
öffneten. Dergleichen Leute hießen Königäleute, traten 
urfprünglich unter Hofrecht, wurden zinspflichtig, und, dinge 
lih unfrei, perfönlich mit befchränfter Freiheit, dem Che- 
zwange und dem Befthaupt unterworfen. Doch gingen aus 
ihnen die älteften Bürger im heutigen Sinne des Worts her- 
vor, als das nugbare Eigenthum derfelben im Laufe der Zeit 
allmälig in wirkliches fich verwandelte. Sie bildeten alddann 
die Gemeinde, zu der auch die im Stadtbezirk anfäfligen Mi- 
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nifterialen gerechnet wurden; ihnen allein lag die Wahl derd Kar. 
Gemeindevorfteher ob. Ihre freie Herkunft ficherte ihnen 
befondere Ehrenvorzüge und Auszeichnungen vor den hörigen 
Sandwerfern zu; da fle den Gerichtsſtand ihrer Geburt ans 
ſprechen konnten, fie aber, ihrer dinglichen Unfreiheit gemäß, 
unter dem Töniglichen Verwalter und Richter der Hörigen 
fanden, der fpäter unter dem Namen Voigt erfcheint, muß 
diefer Richter ſchon frühe Freie ihrer Art zu Beifigern, Schöf- 
fen, gehabt haben. Dies ift der Urfprung der Schöffengerichte, Affen 
die auh bald als Verwaltungsbehörde heraustraten. Als 
Biihöfe und Aebte in der erften Karlingerzeit für ihr Gebiet 
die Regalien, die Immunität, d. 5. die Befreiung von allen 
öffentlichen Leiſtungen und von der Richtgewalt der Grafen 
und anderen öffentlichen Beamten erwirkten, und auch über 
die in ihren Städten feßhaften Gemeinfreien auszubehnen 
wußten, entftand fo gegen Ende des 10. Jahrhunderts Das 
Weihbild, das Stadtrecht, der erfte Schritt zur Municipal- 
freiheit. — Durch diefe Königsleute ftellte fich flatt der beiden 
früheren Bewohnerklaſſen der königlichen Städte, der Mini- 
ſterialen, die den perfönlichen Dienft des Königs verrich⸗ 
teten, wenn er mit feinem wandernden Hofe in den Palaft 
einfehrte, den Hoffeften und Geprängen beiwohnten, die 
Gefälle des Königähofes verwalteten, wie den Zoll, die 
Münze, den Leib» und Grundzins der geringeren Bevölkerung 
und der zum Palaft gehörigen Meierhöfe, und über fie Ge⸗ 
riht Hielten, und andererſeits der Maſſe der Leib⸗ Zind- und 
Hofhörigen, der fpäter zünftigen Handwerfäbürger, ein Drit- 
ter, mittlerer Stand heraus, Aber aud die hörigen 
Sandwerfer, welche zu perfünlichen Frohnden für den König 
und, nachdem die Biſchöfe die Ausübung der meiften Rega⸗ 
lien erlangt hatten, für den geiftlihen Oberherrn verpflichtet 
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3. Kap. waren, mochten, von der Gemeinde auögeichlofien, bei wach— 
Bat fendem Selbftgefühle, nicht länger in fo menfchenunwürdiger 
Stellung beharren, zumal da nicht, wo dad alemannifche 
Recht den öffentlich bewährten Meiftern ein.höheres Wehrgeld 
zugefichert. Sie fihaarten fih, wie wir noch beſonders her- 
vorheben werden, unter dem Schute des Hofrechts in Ge= 
noflenfchaft und Zünfte, zumal früh in Straßburg, und 
rangen, wie die Königsleute, Glieder der Gemeinde zu wer- 

den. Wir neigen und zu der Anftcht, daß hörige Handwerfer 

ſchon in Karld des Großen Tagen an vielen Orten dieſe er- 

ſten Anfänge von Selbfiftändigfeit erlangten, wenn auch erft 
fpäter den Befig freier Behaufung. Im 9. Jahrhundert hatte 

fih das Handwerk, das früher auf den einfachflen Bedarf des 
Hofheren ſich beſchränkte, bereits mannigfach getheilt und in 
Theitungeingelne Gewerke gefpalten. Auf Karl Königshöfen gab ed im 
Hand. Sahre 812 dreierlei Schmiede, Grob- oder Eifenfchmiede, Gold- 
ſchmiede und Silberfehmiede; Schufter, Drechsler, Zimmer- 
leute, Wagner, Schildmader, Fiſcher, Vogelfteller, Seifen- 
‚fleder, Brauer für Bier, Obftwein und Meth, Bäder, Nep- 
ftricker zur Jagd, zum Vogelfang, und ‚andere Hofhandwerfer, 
welche aufzuzählen zu umftändlid iſt“; jeder Verwalter follte 
dafür forgen, tüchtige Meifter in feinem Amtsfprengel zu 
haben; eine Weifung, die auf Begünftigung freizügiger Leute 

zu deuten fcheint. In Sachſen, deſſen Volk aus der einfachen 
Thätigfeit des Hirten und Bauern nicht Teicht Die feineren 
Gewerke entwideln Eonnte, in deſſen Klöftern und Bifchof3- 
figen,. als Anfänge des fläbtifchen Lebens, wir jedoch früh 
diefelben Arten Handwerfer erblickten, ald auf den fränkifchen 
Königshöfen, fand der geſchickte Werkmann, gewiß größten- 
theil3 ein Fremder, in nicht minderem Werthe, zumal ihm, 
gegen eine gewifje Abgabe, bereit Ackerſtücke zugemwiefen 


u. 
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wurden. Galt für Handwerker auf Pfalzen nicht eine Art?. Rap. 


Freizügigkeit, ſo müßten wir einen Menſchenhandel annehmen, 
vou dem ſich, als Vermarktung von Handwerkern, keine Spur 


findet. Was die Aemter in Pfalz- und Biſchofsſtaͤdten — 
trifft, fo läßt das Dämmerlicht der Geſchichte im 9. und 10. a den 


Jahrhundert mehre Behörden mit wechfelndem Namen und“ 
ihwanfender Gewalt erfennen. Die höchfte. Macht bekleidet 
der Voigt, welcher den Blutbann im Namen des Königs 
übt; diefe Würde deutet auf die Orafen hin, als bereits Die 
Gauverfaffung fich aufzulöfen begann. Dann folgt der Burg⸗ 
graf, dem polizeiliche Dinge obliegen; der Schultheiß fitt 
dem Gerichte vor; neben ihm haben Zöllner und Münzmeifter 
ihre Stelle ald Minifterialen, mit vielfach in einander grei- 
fenden Wirkungsfreifen. 

Wollen wir es verfuchen, die innere Städtegefchichte des 
Mittelalters auf ein allgemeines Schema zurüdzuführen, fo 
faflen wir eine Abftufung der Herrfchaft von der fürftlichen 
Gewalt bis zur gemeinheitlichen des Gewerbeftandes als 
denfwürdigen Gang durch alle Stände, vom Könige bis zu 
den Zünften herab, ind Auge. Vürftliche Lehnsmannen, die 
vom Lande in die Städte gezogen, brechen die Bahn; wie fie 
draußen geboten, fo wollen fie es auch drinnen. In ihre 
dußtapfen folgen jene Königsleute, ald begüterte, altbürger- 
liche Gefchlechter, mit ftädtifhen, auch wohl mit ländlichen 
Grundftüden angefeffen und, wie in flandrifchen und rheini- 
hen Städten, zugleich auch Kaufleute. Lange bilden fie die 
Gemeinde allein; fle, als Bürger ſich ausfchlieplich begreifend, 
leiten das Stadtwefen. Das Erjcheinen eined Gemeinde: 
raths unter dem aus Stalten mit der Sache jelbft überfomme- 
nen Titel „Consules“ (gegen Ende des 12. Jahrhunderts) bahnt 
den Weg zum neuen Umfchwunge. Fleiß, Wohlhabenheit, 


täbten. 
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3. Rap. zünftige Genofjenjchaft, und Ueberzahl, der Hinblick auf Ira- 


a eher 


lien haben aber allmälig auch im Gewerbeftande das Rechts⸗— 
gefühl erregt und gefleigert. Getrieben von trogigem Selbft- 
bewußtſein drängt diefer vorwärts, erfämpfet nicht ohne blutige 
Stürme, Antheil an der Stadtverwaltung, oft aud) zeitweije 
die Oberherrſchaft. Diefes Endziel geht aber über die Pe— 
riode weit hinaus, Die und zunächft vorliegt, nämlich über das 
13. Jahrhundert. 

Ein anderes Schema macht die natürliche Entwidelung 


Ging ereiner Stadt als rechtlicher Gefammtheit anjhaulid. Ein 
lung. Dorf, ein Weiler, ein Königshof erhält eine Burg, ein Klofter, 


Bil 


ein Stift: die Wohnungen der unter folhem Schutze allmälig 
Angeftedelten bilden eine Vorfladt unterhalb der befefligten 
Klofter-, Stifts- oder Burgftätte. Privilegien für Märkte, 
Zoll, Münze u. ſ. w. fommen hinzu, und fo find die Elemente 
beifammen, aus denen die gemeinheitliche Verfaſſung nicht 
jowohl, ald zunächſt das Stadtrecht in feinen Unterfcheidungs- 
merkmalen fich bildet. 

Für die Geftaltung des fädtifihen Lebens in Sachſen, 


gangber dem entſchieden alle römifchen Grundlagen mangeln, zeichnen 


Sadıfen. wir folgenden Gang. Mehre einzelne Höfe mit einer Burg 


oder einem größeren geiftlichen Stifte verbinden fich räumlich 
zu einer Stadt im älteften Sinne des Worts. Die Mehrzahl 
der Einwohner fteht unter dem reinen Hofrecht; das Grafen- 
recht (Volksrecht) ift nicht ausgefchlofien für Perfonen, die 
daffelbe in Anfpruch zu nehmen haben. Andere freie Per 
fonen fledeln fi, zur Betreibung des Handels und der Ge⸗ 
werbe, auf dem Grundeigentbume jener Hofherren an; fte 
bilden einen getrennten perjönlichen Stand vor den übrigen 
Einwohnern. Geiftlihe Immunität oder weltliche Landes⸗ 
hoheit enticheidet, ob ſolche Anftedler unter dem Grafenge- 
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rihte fliehen, ober ob ein beſonderes, herrfchaftliches Gerichts. Kar. 
an Ort und Stelle gefchaffen wird, für eine Elafje, die weder 
dem reinen Hofrecht noch dem allgemeinen Grafen unterliegt. 
Jene bezeichneten Einwohner freier Herkunft jehen allmälig 
fih ald eine eigene Körperfhaft an und gewinnen das Recht 
gegen jenen höheren Herrn, zu dem über fe eingefegten Ge- 
richte ft Schöffen, aus ihrer Mitte gewählt, beizuordnen, 
dann fogar das ganze Gericht, als zu ihrer Körperfchaft gehörig, 
allein zu befegen. Dem Rechte jener altbürgerlichen Körper- 
haft, felbftftändig nach innen und außen aufzutreten, in 
eigenem Namen zu erwerben und zu veräußern, Verträge zu 
Ihließen, tritt dann, nach dem Vorgange der älteren weft- und 
ſüddeutſchen Gemeinden, jene Mafle der früheren Sofhörigen, 
zunftmäßig gegliedert, gegenüber, und führt, wiewohl fpäter, 
diefelben Kämpfe herbei, aus denen die gemeinheitliche Ver- 
faſſung als Gipfelpunkt alles Strebens ſich befeftigt. 

Abweichend von der allmäligen Entwickelung der Stäbtertweig, 
auf altſächſtſchem Boden tft Entftehung und Ausbildung ber, der Bil 
Gemeinweſen auf flavifihem Boden durch deutfche Coloniſation: Side 
durch Mebertragung eines fchon fertigen Stadtrechts auf Orte, 
die beftimmte Abficht ald Städte ind Leben ruft. Solche 
Shöpfungen nad vorhandenem Mufter werden fih und auch 
im füdweftlichen Deutfchlande in Sreiburg und den wiederum 
nad) feinem Stadtrechte gegründeten Städten zeigen. 

Um nicht diefelben Erfcheinungen zu wiederholen, Die 
an Städten defjelben Urſprungs gleichzeitig eintreten müſſen, 
wenn nicht Störung des angebahnten Ganges kundbar ift; 
werben wir von königlichen Pfalzen Frankfurt und Ulm, 
bon Bifchofsftgen Worms und Straßburg, von Orten, wo 
altfreie Gemeinde, Kaufmannsichaft und Zunftwefen am 


früuheften und nachhaltigſten erft mit dem Oberherrn, dann 
Barthold, Städtewefen I. 6 
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3. Rap. unter ſich, in Streit gerathen, Köln für den nächſten Abſchnitt 
ſchärfer ins Auge fafjen; zumal über fe fich reichlicherer Stoff 
und ficherere Angaben ung bieten. 

Altdeuts Doc ehe wir zur äußeren Gefchichte der Städte und ihrer 


fches polis , * 
ſhes Vermehrung im Zeitalter der letzten Karlinger und der ſäch— 


wein, ſiſchen Kaifer übergehen, müffen wir im Schooße des Teimen- 
den Bürgerthums eine geheimnißvoll wirfende Bildungsfraft 
politifcher Natur wahrnehmen, die in der Folge der Hebel der 
Beränderungen des gemeinh eitlichen Gefellichaftszuftandes 
wurde: den Trieb zu Vereinen, Genoſſenſchaften, Gilden. Un 
jerer Aufgabe bleibt fern, den Urfprung des Gildenwefens in 
der heidniſchen Vorzeit, etwa nad) Vorbild der Teufelögilde, zu 
verfolgen, oder in den Brüberfchaften der Geiftlichen, ihren 
Gaftmählern mit Zweden des Seelenheild, nachzuweiſen; 
wir betrachten die Grundneigung der germaniſchen Natur, in 
engeren Vereinen fi zufammenzuthun, nur in ihrer Anwen⸗ 
dung auf dad bürgerliche und Nechissteben. Schon in der 
Verordnung Karla des Großen zu den Gefegen ber Longo⸗ 
De barden vom Jahre 779 finden wir ein Berbot eidlicher Ver⸗ 
rungen. ſchwörungen in der Form der Gilde zu gegenfeitiger Hülfs⸗ 
leiftung ; geftattet werden ſolche Vereine, wenn ſie fih nur in 
Almofenvertheilung , oder Beiftand nad) Feuersbrünſten, oder 
Schiffbrüchen bethätigen; doch folle die eidliche Verpflichtung 
Verbote aufhören. Der weltlichen Regierung erregten fo eiblich be— 


Geten tärfte Verbindungen die Sorge vor flaatögefährlichen Zwe- 
den, welche felbft Teicht einem Verbande zur Unterſtützung in 
den Wechfelfällen ded Lebens untergefchoben werden konnten, 
zumal wenn eine „Verſchwörung“ die Mitglieder an einander 

kettete; daher denn firengere Erneuerung dieſes Verbots, wie 
im Gapitular zu Sranffurt vom Jahre 794. Verſchwörungen 


wurden gänzlich unterfagt, und bie Theilnehmer mit fehwerer 
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Strafe belegt, wie die Sagung vom Jahre 805 im einzelnens. Kar. 
angiebt. Balls irgend ein Uebel durch die Verſchwörung be- 
merkt jei, fland der Tod auf die Urheber, die Helfer follten 
fih gegenfeitig geißeln und die Nafen abfchneiden. Set nichts 
Shlimmes daraus hervorgegangen, fo follten die Verſchwore— 
nen ſich unter einander züchtigen und fich die Haare abfcheeren. 
Hätten fie bie Bereinigung nur durch Handfchlag bekräftigt, 
follten die Freien entweder mit @ideöhelfern befchwören, feine 
böfe Abficht Dabei gehabt zu haben, oder wenn fie es nicht 
Könnten, ihr Wehrgeld entrichten, wären es Leibeigene, fo 
jollten fie gegeißelt werden. Auch Verſchwörungen ohne 
Eidesformel gehörten unter die Verbote. 

Es wird nicht gefagt, worin denn das Schlimme beftand, Gharatter 
welches folche Verſchworungen bezwedten; an politifche Um⸗ iuratio. 
wähungen, an Thronveränderung kann nicht gedacht werben, 
da die wenigen Fälle der Art nur im Inneren der Herrfcher 
familie, in der Mitte der höchſten Beamten, ſich ereigneten, 
und die Strafbeftimmungen hier nur bie niedere, freie und 
unfreie, Bevölkerung bezeichneten. Gleihwohl aber muß die 
Sache einen gefährlichen Anftric gehabt haben, weil das 
Gefeg fo ſtrengen Ernft verräth, andererfeitd wiederum mehr 
Glimpf und müßiges Treiben dahinter verborgen gewefen fein, 
und nur die eidliche Verpflichtung die Beſorgniß des Staats⸗ 
oberhauptes wach erhalten. Was waren nun die Zwecke, 
weldhe Freie und Leibeigene zu einer Verbindung der Art zu⸗ 
fammen führten? Wir glauben, ver Schuß und bie größerepstiiice 
Sicherheit, welchen in den Zeiten vielfach bedrohter Gemein güden. 
freiheit der Verein, welchen minder mächtige Freie mit ein- 
ander fhlofien, gegen Maͤchtigere, bot; die Möglichkeit, Durch 
gemeinfame Vertretung des Einzelnen, durch gemeinjame 


Anftrengung einen wünfchenswertheren Zuftand, freiere Be= 
6* 
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3. Rap. weglichkeit zu erlangen; ober den Genuß ſtreitiger Rechte ſich 
zu fihern. Jedenfalls erfennen wir in diefen Gilden und 
Genofjenfhaften das Streben unzufriedener, herabgewürdig⸗ 
ter oder den Mißbrauch der Gewalt befürdhtender Claſſen der 
Staatöangehörigen, welche durch vereinte Kraft eine Beſſe— 
rung ihrer Lage, wenn auch nur in beflimmten engen Kreifen, 
herbeinöthigen wollten; urfprüngliche Schußgilden zu gemefle= 
nen Zweden erweiterten fih im Laufe der Jahrhunderte in 
Städten, wo ſie allein Raum zur‘ Bethätigung fanden, zum 
Umfang politifher Bündniffe, um einer Geſammtheit die 

Diesomnöheren ſtaatsbürgerlichen Rechte zu erkämpfen. Im Verfolg 

raskevneines jo nachhaltigen demokratiſchen Ringens, das allerdings 

prineip. ein revolutionäres Princip zum Recht erhob, bildeten 
fih wirflih in einigen romanifdh=germanifchen Ländern Die 
freien Communen, die Gemeinheitöverfafiung der Landes- 
hoheit gegenüber; fo gewaltfame Entwidelung, fo trogiges 
Heraustreten vom Jogenannten gefchichtlichen Boden bezeichnet 
während des 11., 12. und 13. Jahrhunderts den Aufſchwung 
auch unferer deutfchen Städte, und findet als Ziel im zweiten 
Hauptfladium der Entwidelung den „Gemeinderath“, die 
Eonfuled nad den Vorgange Italiens. Deshalb betrach- 
teten auch deutſche Kaifer, die, wie die Sohenflaufen, im 
Bürgerftande fonft ein wohlthätiges Gegenwicht gegen welt- 
liche und geiftlihe Fürſten erblidten, die Communen als 
Verſchwörungen, und verboten fie, wie die beiden Friedriche, 
um hohe Strafe; weil die Zünfte der Handwerfer im engeren 
Gebiete flürmifch nad) bürgerlicher Geltung aufftrebten, fonnte 
Friedrich II. noch weiter zurückgehen, und, außer den Bündnifjen 
der Gemeinen untereinander, aud die Einungen und Gilden 
der Handwerker, mit Ausnahme der Münzer, verbieten. Die 
Entwickelung des europäijchen Geſellſchaftszuſtandes ift nirgend 
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in dem langfamen Gange, daß Neued aus dem Zunaͤchſtvor⸗3. Kar. 
liegenden fich geftaltet, fortgefchritten ; fle förderte ſich in Geltung 
Sprüngen, da fhroffe Standedunterfihiede, Mißbrauch bet grins 
Privilegien, kirchliche Vorurtheile, thatfächlicher, aber UN Genie 
billiger, ungerechter Befig, ein allmäliges Wachsthum allge» „D® 
meiner, menfchenwürdiger Freiheit unmöglich machten. Als !bums. 
zufammengebörig, germanifch Dem Urwefen nach, wirfen die 
mittelalterlihen Städte auf einander; Ieuchtend bezeichnen bie 
Bahn jene lombardifhen Bürger. Wie die deutfche Kirchen- 
verbeſſerung lehrt die Geſchichte der deutſchen Gemeinwefen 

die Geltung des revolutionaͤren Princips. Der erſte leiſe 
Kampf ſtädtiſcher Bevölkerung gegen die Ungunſt ihrer Vers 
hältniffe kündigt in den Gildenverſchwörungen ſich an, le 
welche Gewerbtreibende, nicht perfünlih unfrei, aber ohne gilden. 
Grundeigenthum, eingingen, ihre Breihelt zu bewahren, zu 
ftärfen, zum gegenfeitigen Schuß gegen Mächtigere, auch wohl 

um den Bruch läftiger Gefete, welchen der Gildebruder ver« 
fchuldet hatte, durch gemeinfchaftliche Beiträge zu erleichtern, 

und fo den Zwang unbilliger Sagungen aufzuheben. Am 
früheften find Die Gilden zur Aufbringung und Verbürgung 

eines Wehrgeldes, das der Einzelne nicht erfchwingen Fonnte ; 

die Wohlthat foldher Vereine für Schwache, erfannt in den 
Gilden und Genofjenfchaften der altgefeilenen Bürger, derdreifache 
Reichen, Kaufleute, erwirkte im Lebenskreiſe der noch hörigen,” zer > 
frohn⸗ und zinspflichten Sandwerfer das Widerfpiel, und fe 
förderte die Zünfte ind Dafein, die früh fih mit dreifacher 
Richtung, Doch noch unbewußt, durchdrangen: die Erzeugniffe 

ihres Fleißes als Frucht ficher zu ftellen, die Wehrbaftigfeit 

ald unveräußerliches- But des Mannes wieder zu gewinnen, 

und Theilnahme am Staat fih anzueignen, Gemeinheitöper- 
faffung zu begründen, Wie wir den Keim zu diefem Gewächs 
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3. Kap. in dem alemannifchen Gelege wahrnahmen, zeigt und das „Ver⸗ 
einsgeſ etz“ Karla, welcher die Eigenmacht dem Staatswillen un⸗ 
terwerfen wollte, das Capitular gegen die „Gildonia und die 
Verſchwörungen“ das Beil, die obrigkeitliche Gewalt, welche ei⸗ 

nen Schößling niederhalten, austilgen ſollte, der ſeine Säfte aus 

dem innerſten Menſchengeiſte zog. Nur das Erſtere iſt gelungen. 
Derttiche Die Regierung der Iegten deutjchen Karlinger, das Jahr⸗ 

tadtans 

on “hundert von 814 bis 911, begründete zwar das örtliche Ent= 
— ftehen von Städten durch Stiftung vieler Klöfter und neuer 
Ort Bisthümer, aud) durch die Anlagen von Königöpfalzen ; allein 
defien ungeachtet blieb die Vortbildung ſchon vorhandener 
ftädtifcher Elemente ftehen, ja ein Rückſchritt ift bei einzelnen, 
nachzuweifen. Gründe jo unerfrenlicher Erſcheinung war der 
Verfall des Staatöganzen überhaupt, das nur ein Kopf wie 

Karl der Große zufammen halten konnte; ferner der wider 
wärtige Zwift zwifchen Ludwig dem Frommen und feinen 
Söhnen, dem Gefchlechte Der unbrüderlihen Nachfolger unter 
fih; dazu die Noth, welde die Normannen über die Völker 

der fränkiſchen Herrſchaft brachten, und die Keime mehr als 

einer rührigen Bürgeranftedlung zerflörten oder zeitweis nie⸗ 
dertraten. Fromme Verſchwendung der Könige an Biſchöfe 

und Aebte, welche allgemad in ihren ftäbtifchen Sigen alle 
Regalien ſich eigen zu machen verflanden; das Wieberaufleben 

der Herzogdgewalt mit landeshoheitlicher Anmaßung, ſchwäch⸗ 

ten zwar das Königthum, begünftigten aber auch wiederum 
emporftrebende Elemente in früher ganz königlichen Städten, 
indem Die Negalien nie ganz vergeben werden Eonnten und 

die ſchwankenden Befugniffe zwijchen der Föniglichen Grafen 

und Vogtgewalt und bifhäflihen Schultheißen, Burggrafen 

dem jehmiegfamen Gewerbftande größere Beweglichkeit geftat- 

teten. Die Gleichſtellung aller Rechtsbefugniſſe unter der 
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kirchlichen Immunitaͤt nennen wir Immerhin einen Kortfchritt, 3. Rar. 
weil die niedere Mafle gewann, die minder zahlreichen Alt» 
bürger verloren. 

Ludwigs des Frommen erfte wichtige Neuftiftung war 
das Klofter Korvei zur Befefligung des chriſtlichen Glaubens 
in Sachſen, und die Ausftattung deſſelben mit dem Königs» 
hofe Hörter und anderen reichen Gütern (im Jahre 823). Die 
geiftlihe Schule, weldye unter berühmten Aebten fchnell er⸗ 
blübte, hat für die Verbreitung der Kirche mehr geleiftet, als 
bie acht älteren ſächſiſchen Bisthümer zufammen;; die Pflege der 
Rädtihen Anlage um Klofter und Ort, welcher zeitig Markt⸗, 
Zoll- und Münzrecht erhielt (im Jahre 833), ging jedoch 
buch einen unglüdlichen Brand verloren, von dem Hörter 
fih fhwer erholen konnte. Als im Jahre 833 der Leichnam Das 
des h. Märtgrerfnaben Veit aus feiner Ruheſtätte bei St. Ey 
Denis erhoben und unter dem anbächtigen Jubel des Volkes * 
nach Korvei geführt wurde, ſtoßen wir auf die erſte Erwäh⸗ 
nung. eines Ortes, deſſen frühe Ausbildung als Stadt in 
ihon umfaflenderem Sinne die Anfänge eines geordneten 
Bürgerlebens bis über die Elbe trug, und den Einfluß füls 
niſchen Stadtrechts in Gemeinweſen ſächſiſch-ſlaviſchen Ur⸗ 
ſprungs vermittelt. Soeſt in ſeiner fruchtbaren Börde, nach 
einer unſicheren Sage ſchon vom Könige Dagobert J. dem 
Stifte Köln geſchenkt, gewiß aber in frühem Verkehr mit 
jener emporblühenden Handelsſtadt, war damals nur ein wohl 
bevölkertes Dorf, erſcheint dann wieder als Inbegriff mehrer 
Höfe, neben denen ſchon kaufmänniſches Leben und Ge 
werbe ſich angeſtedelt, unter dem Krummſtabe von Köln, und 
erwuchs im 12. Jahrhunderte, als an einer Haupthandels⸗ 
ſtraße aus Sachſen und Weſtfalen nach dem Niederrhein 
belegen, als Stadt, die ihr Recht, das noch theilweiſe in der 
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3. Rap. alten Schraa erhalten, nahen und fernen Orten mitteilen, 
und ſelbſt für das uralte Dortmund als N gel- 
ten fonnte. 

Erzbis⸗ Wichtiger auch für eine ſpätere Zeit war Hamburg, def- 

Ham: fen Kirchlein beim oder in der Burgfefte Katjer Karla Ludwig 

im Jahre 834 zum Erzbisthum erhob, um die Bekehrung der 
Nordalbingier zu vollenden. Der heilige Anfchar, ein Schüler 
von Korvei, weldher ald Glaubensbote auf einem wahrjihein- 
lich frieftfchen Fahrzeuge fogar bis nah Schweden gefchifft 
war, empfing den Beruf des erften Erzbifchofs von Hamburg, 
das jedoch, feiner Lage an der Mündung des breiten Stroms 
ungeachtet, nicht jene lebhaften Verfehröverhältniffe entwickeln 
konnte, als die älteren Städte am Rhein, da ihm der Schuß 
einer Flotte fehlte, und die Elbe aus feindlichem, flavifchem 
Lande fih ergoß. Schon im Jahre 837 überfielen die Dä- 

Din: nen, nachdem fie bereit in Flanderns Moräften fich feftge- 
niftet, Friesland zindbar gemacht, und den Hanbeldort Dor- 
ftadt geplündert hatten, auch den neuen Bifchofftg an der Elbe, 
um defien Burg und ftattliche Kirche ſich ſchon eine weitläu= 
fige Anftedlung gebildet. Zum Unglüd war der tapfere Graf 
Bernhard nicht zur Stelle, daher alles Volk aus einander 
floh, und weltliche wie geiftliche Gebäude mit Schätzen man- 
cher Art eine Beute der Räuber und der Flammen wurden. 
So lag Hamburg veröbet und irrte der Erzbifchof mit feinen 
geiftlihen Brüdern umber, bid Ludwigs des Frommen Nach⸗ 
folger im abgetrennten Königreiche Deutfchland ihm das ver- 
waifte Bisthum Bremen übertrug, im Jahre 847, und nad 
längeren Streitigfeiten wegen der Sprengeleintheilung, mit 

An Genehmigung Papft Nicolaus’ I., die Bisthümer Hamburg 

— und Bremen vereinigt, der ers6tfhöfliche Stuhl dagegen von 

bisthum.erflerem Orte nach dem letzteren verfeßt wurde (im Jahre 858). 
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Aber in jo unheilooller Zeit, welcher namentlich Deutſchlands 3. Rap. 
Norden unterlag, Tonnte auch der neue Sig des Erzbifchofs 
nidt an Bebeutung gewinnen; Bremen wuchs feinem kirchli⸗ 
lien Glanze und feinem Anfehen als Handelsftadt Iangfam 
enigegen, und war, felbft nachdem Kaifer Otto I. ihm herr⸗ 
lihe Privilegien verliehen, 618 zum Jahr 994 noch ohne 
Rauern. Auch Magdeburg, obwohl imIahre 847 ald Stapel» 
ort für den wendifchen Verkehr beflätigt, trat wieder in das 
Dunkel zurück, wie Hamburg von Dänen und Wenden, fo 
son den Iegteren allein heimgefucht. Erxft die fächftfchen Kai⸗ 
jer haben ihre rauhe fiadtfeindliche Heimath zum Sige eines 
serheißlichen Bürgerthums erhoben. 

Dagegen pflegte Ludwig der Fromme, fo viel feine 
Schwäche und die unfindlihen Söhne e8 zuließen, feine Bis⸗ 
thümer und Pfalzen im weftlichen Deutfchland, das mande 
dauernde Schöpfung hervorgehen ſah. Neben Frankfurt, das 
noch ein offener Königshof blieb, wird als Pfalz Kolmar — 
und Koblenz erwähnt, und gewann dieſe früh zertrümmerte — 
Römerſtadt am Ausfluß der Moſel eine heilige Bedeutung 
durch die neue St. Kaſtorskirche (im Jahre 838), dann in dem 
oft gezeichneten Entwickelungsgange die Grundlage der Hof- 
fadt des Erzbiſchofs von Trier. Beſonders begünfligte der 
foomme Kaifer das Bisthum Worms, in deffen Pfalz auf 
Reihönerfammlungen bie leidvollſten Familienzwiſtigkeiten ge⸗ 
ſchlichtet und kirchlich wichtige Beſchlüſſe gefaßt wurden. Die 
Naht der Biſchöfe wuchs durch die Immunitäteprivilegien, ran 
welche das Eigenthum der Kirche und ihr Gefinde von allen Viſchöſe 
weltlichen Leiſtungen befreiten, die Eingriffe der Grafen und Worme. 
Verwalter der Königshöfe verhinderten, und den Grund zur 
Landeshoheit der geiftlihen Herren legten. Schon belebte 
die Rheinfchifffahrt den Strom son Bafel 618 zu feinen Aus- 
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3. Rav. flüffen und Mainz ſah im I. 826 auf feiner das Peer ver⸗ 
bindenden Wafferftraße einen König der Dänen am Hoflager 
zur Taufe anlangen, jener Dänen, welde alsbald au als 
furchtbare Geißel für alle Mheinftädte erfchienen. Somit 
ift ein Fortſchritt der ftädtifhen Ausbildung in den weftlis 
hen Pfalzen und Bifchofsfigen zu bemerken, nur daß überall 
das Eönigliche Eigenthum fich minderte und verheerende Kriege 
das Gedeihen des Ackerbaues gefährdeten. Don den Donau⸗ 
ftädten ragte Regensburg ald Haupt des Reichs hervor, 
indem König Ludwig der Deutfche mit feiner Bamilie dauernd 
dort feinen Sig aufſchlug, zumal als nad Kaifer Ludwigs 
Tode und den blutigen Bruderfämpfen das Reich Karla des 
Großen in drei Theile ſich fchied und Ludwig Deutſchland in 
engeren Grenzen überfam (im Jahre 843). 

Subwig Auch aus Ludwigs, des erften deutfchen Königs, mühe- 

Dentfie. voller, unruhiger Herrfchaft gingen die Städte nicht entwi- 
elter hervor. Kader mit den Brüdern, Einfälle der Dänen 
und Wenden, die Wiederauftichtung zerrütteter Kirchenſpren⸗ 
gel nahmen des tüchtigen Mannes Sorge befonders in An« 
fprud. Ob Ludwig wefentlich durch feinen Hofhalt in Frank⸗ 
furt zur Gründung der Stadt im damaligen Sinne beigetra- 
gen, möchten wir glauben, finden aber feine Belege. Yranf- 
furt, obſchon mit Kapellen und dem Salvatore, fpäteren Bar⸗ 
tholomäusftifte, prangend, heißt nod ein Flecken, ein Kö⸗ 
nigdhof, Villa, im Gegenſatz Regensburgs, dad Stadt, civi- 

an } tas, genannt wird. Der geringe Umfang Frankfurts als 

hr Stadt bemeift, daß es nicht Tanger Zeit beburfie, um die 
Umwandlung eintreten zu laffen. 

Dagegen ward unter König Ludwig ein anderer Ort 

zuerft urkundlich, der fich fchneller emporfhwang und im Mittel- 

alter die ſchönſte Blüthe reichftäbtifcher Freiheit, des Handels, 
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Kunfifleißes, der Gewerbe und daß heiterfte Bürgerthum ent=3. Kap. 
wickelte. Schon in früheren Tagen unter den Kämpfen der 
bairifhen und alemannifhen Stammherzoge gegen bie erften 
Karlinger, mag Ulm, aneiner Hauptftraße des füdlichen und Bfala 
nördlichen Waarenverkehrs, zwifchen Italien und Mitteldeutfe 
land, fowie an dem eben fhiffbaren Donaufluffe belegen, in der 
Mitte weitläufiger Kammergüter ald Pfalz entftanden fein; 

in diefer Geftalt erfcheint ed jedoch erft im Jahre 854, als 
König Ludwig in feinem Palatium zu Ulm eine öffentliche 
Fürften- und Volföverfammlung hielt. Seine nächften Nach⸗ 
folger weilten dort gern in Angelegenheiten Alemanniens und 
Schwabens im engeren Sinne; der Tandwirtbfchaftliche und 
Gerichtöiprengel der Pfalz war bedeutend; im ſüdweſtlichen 
Biertel der jetzigen Stadt, an der großen Blau, erhob fich die 
farolingifhe Burg, von einer Mauer umgeben, die Kapelle 
zum heiligen Kreuz umfchließend, wo der König Arnulf mehr- 
mals Weihnachten feierte. Eine Brüde über die Donau ver- 
band Ulm mit der Billa Schweighofen und der zweiten Pa- 
Iatinalfapelle, der fpäteren St. Johanniskirche; eine britte 
Kapelle, nahe an der Donaubrüde, erwuchs zur Pfarrkirche. 

In Ulm, fowie an mehren Orten des Blaugaus, bielt der 
Gaugraf feine Gerichte, wenn nicht der König perfönlich zu 
Gericht ſaß. Aber der Gaugraf ward zeitig feiner Gerichts⸗ 
barfeit in der Ville Ulm verluftig, indem das Klofter Rei⸗ 
dhenau in Oberſchwaben, geftiftet um. 720, wie St. Gallen 

und Kempten in ber Eöniglihen Tafelprovinz überhaupt, fo 

im Gebiet von Ulm Schenkungen erwirkte Ob fchon Karl 

der Große dem Klofter Reichenau die Billa Ulm freigebig Kuren, 
überlaffen, feheint zweifelhaft, da noch die deutſchen Könige au. 
Um als ihr und des Reiches Eigenthum betrachteten; ficher 
ift, Daß unter Karl dem Dicken oder jchon früher das genannte 
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3. gap. Klofter dad Patronatrecht über die Pfalzkapelle, Die fpätere 
Pfarrkirche, den Zehnten nebft einem anfehnliden Grund⸗ 
eigenthbun befaß, und dazu eines Schutzvoigtes bedurfte. 
Diefer Kloftervoigt Hielt in Ulm fein Geriht, von welchem 
fämmtlihe unter Reichenau's Hofrecht Iebende Leute Recht 
nehmen mußten. Die Schöffen wählte er theild aus feinem 
Gefolge oder aus anderen dazu tauglichen Leuten. So flanden 
in Ulm, wie auch fonft in bifchöflihen Städten, zwei Ge⸗ 
meinden mit eigener Gerichtäharkeit und eigener Polizeibes 
Hörde einander gegenüber; und durchkreuzten ſich vielfach Die 
beiderfeitigen Intereffen. Daß ed nicht dahin Fam, Ulm ganz 
unter den Buß der Mönche zu bringen, dankt es feiner wich⸗ 
tigen geographifihen Lage für politifche Verhandlungen und 
für den Verkehr, fowie den ſchwäbiſchen Herzogen, unter Deren 
Schirm Ulm, als Hauptftadt des Herzogthums, trat. Von einer 
Ummauerung ber Billa finden wir in diefem Beitraume noch 
feine Spur. Mittelfreie, fogenannte Königsleute müfjen auch 
ſchon in Ulm zeitig ſich angefiedelt haben. 

Roth Der Neft ded Zeitalter der deutfihen Karlinger unter 
Yepien Karl dem Dicken, Arnulf und Ludwig dem Kinde bot das 
arm Bild der Schwäche und einer gräuelvollen Auflöfung. Die 

gern. Dänen, welche bisher für Lothars und Karla des Kahlen 

Reiche ſchwere Geißeln gewefen, wandten fih ſchon in 
Ludwigs des Deutfchen letzten Jahren auf die deutfihen Küften, 
Dänen zuerſt auf die Briefen. Im Jahre 880 erlagen Sachſens 
en. Große, geiftliche und weltfihe, mit unzähligen Mannen in 
der Schlacht bei Ebötorf, wahrſcheinlich auf dem Iinfen Elb⸗ 
ufer; in den folgenden Jahren fahen nicht allein die Gebiete 
anne, zwiſchen den Müntungen des Rheins, der Maas und Scheibe, 
fondern felbft die Städte ded mittleren Laufs der Ströme, 
Trier, Aachen, deſſen Heiliger Palaſt gefehändet wurde, Köln, 
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Neuß, Bonn, die zuerfi als Orte genannt werden, die Ver-3. sap. 
heerung durch die wilden nordifchen Gäfte, während gleich 
gitig die Wenden des Neiches üftlihe Grenze und Marken 
verödeten. Ungeachtet des Sieges, welchen Arnulf bei 
Löwen im Jahre 891 erfocht, drangen die Normannen, 
denen Mainz die Stirn feiner neuen Mauern bot, im Jahre 
892 bis in das Gebiet von Worms vor, weldhe Stadt fid 
faum von dem allgemeinen Brande des Jahres 872, der auch 
die Hauptkirche nicht verfihont Hatte, zu erholen begann. 
Noch war Deutfchland nicht außer Gefahr vor den Dänen, 
welhen feine Seemacht entgegengeftellt werden fonnte, als 
ein neuer, bis dahin unbekannter Feind im Südoſten bed 
Reichs erfchien, die Ungarn, welche Arnulf unbedachtſam im um en 
Sabre 892 gegen das mährifhe Reich zu Hülfe gerufen. 
Kaifer Arnulf Name Hatte die wilden Horden noch im 
Zaume gehalten; kaum war diefer geftorben (im Jahre 899), 
ald die Ungam faft ſechs Jahre hindurch das ſüdöſtliche 
Dentſchland, Die Oſtmark und Baiern furchtbar heimfuchten, 
the ein allgemeines Aufgebot zu Stande fam. in deutfches 
Heer, vom jungen Könige ſelbſt geführt, erlitt im Jahre 907 
unweit der Enns eine ſchreckliche Niederlage, worauf die Un⸗ 
gam im nächſten Jahre auch Thüringen und Sachſen durch⸗ 
Rreiften, bis in Alemaunien hinein plünderten und brannten 
und nirgend entfchlofjene Gegenwehr fanden. Als im Jahre 
911 mit dem umgefegneten Knaben Ludwig der beutfche 
dweig der Karlinger erlofh, war unfer Vaterland ſchmach⸗ 
voll die Beute wilder Nachbarvölfer und innerer Gefehlo- 
ſigkeit, ohnmaͤchtig und waffenlos in feinen Gliedern. 

Bor anderen Städten ift es Regensburg, welches als nucn. 
fiehendes Hoflager Arnulfs und Ludwigs des Kindes, und albhefben,. 
Bollwerk vor den Ungarn, Die mit der Brandfadel bis in 
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3. Say. deſſen Nähe ſtreiften, ſich in ſeiner Bedeutung und Vor⸗ 
nehmheit befeſtigte. Grade aus dieſer Periode der Auflöſung 
ſind uns Bilder vom kirchlichen Glanze und dem kaufmänni⸗ 
ſchen Reichthum, ſowie von der baulichen Stattlichkeit Regens⸗ 
burgs überkommen; ſogar merkwürdige Zollſatzungen au der 
Donau, Enns und im Binnenlande, welche darthun, daß Ver⸗ 
kehr und Betriebſamkeit ihre alten Bahnen auch zwiſchen ver⸗ 
nichtender Feindesgewalt zu verfolgen verflanden. Es gab 

en Mauthitellen zu Paſſau, zu Rosdorf, zu Linz, dad jegt wieder 

fahrt. kundbar wird; Salz ericheint als geſuchte Waare, außerdem 
Lebensmittel, gedörrte Trauben, Wachs, leider auch Sklaven. 
Der Strom iſt der Schifffahrt offen, und Regensburg, durch⸗ 
kreuzt von Straßen nach allen Weltgegenden,, flapelt bie köſt⸗ 
lichen Güter des Morgenlandes und des ſlaviſchen Oftens auf. 
— Daß in fo ſtürmiſcher, unſicherer Zeit neue Namen auf⸗ 
Sadıfen. tauchen, welche fpäter mannigfache bürgerliche Thätigkeit be= 


zeugen, ſcheint wunderbar, tft jedoch erflärlich, weil die Ent 


wiefelung bes Volkslebens auch damals nicht fiillfiehen 
Ganvers-fonnte , falls ſie nicht zurüdgeht. In Altſachſen regten die 
Ludolfinger, der neue Herzogflamm und die Ahnen geprie= 

jener deutfcher Könige und Kaifer, fläbtifches Leben im 
Innern des weiten Gebietd an. Ludolf felbft ftiftete im 
Jahre 856 das Frauenklofter Gandersheim und fand allda 
fein Grab. Sein Sohn Bruno, derfelbe, welcher in der un⸗ 
glüdlichen Schlacht bei Ebstorf fiel, legte um das Jahr 861 

den Grund zu einer Stadt, welche, ein werthes Haupt nieder- 
fafftfchen Bürgerthums, die fruchtbarften Keime umfchloß und 
eg fhon früh den Denfreim verdiente: „O Braunfchweig, wärft 
du wafjerreich, Kein’ Stadt im Lande käm dir gleich.” Damals 
entfland wohl nur die Burgfefte, Die Altewieck, hinter St. 
Magnikicche, noch fpät mit herzoglihen Miniſterialen, Burg; 
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männern befeßt; aber. bie Bezeichnung Wiek im Namens. gap. 
deutet auch auf frühe bürgerliche Anſtedelung, und St. Jacobi⸗ 
firhe ſoll fhon unter dem Gründer Braunfchweigs ſich er- 
hoben haben. Doc fo ungewiß find folhe Dinge, dag nad 
einer Urkunde die Kapelle des Heiligen Magnus erft im 
Jahre 1031 eingerichtet wurde und für achtzehn herumliegende 
Höfe zugleich gedient hat. Uralten fafflfchen Charakters in 
ihren hohen, mannigfach gezimmerten und gebilderten Gie⸗ 
belhäufern, an den Wiefen des Iuftigen Odterflußes, unweit 
des düftern fagenreichen Elmwaldes, füblih auf den blauen 
Harz, nördli auf Die Haide blickend, ift feine norddeutſche 
Stadt ſich ähnlicher geblieben als Braunſchweig; Schule eines 
frühe waffenfähigen, auf Armbruſt und Beuergewehr geübten 
Bürgerthums, hat die Stadt an der Oder am längften ihre 
Freiheit gegen anmaßende Landeshoheit verfochten. Herzog 
Otto, Bruno’ Bruder, gründete auch nicht Ungebeihliches, — 
Lüneburg, wiewohl Jahrhunderte allein der Sig kirchlicher ne 
Weisheit und üblicher Wiſſenſchaft. Auf Unrathen des 
Biſchofs von Verden baute er im Jahre 904 zur Ehre Gottes, 
der Jungfrau und des heiligen Michael das Benedictiner- 
flofter auf dem Kalkberge, an welchem, nadı Barbewiels Fall, 
die mächtige Schwefter der Hanſa erwuchs. Im 10. Jahr⸗ 
hunderte wird Das weite Sachſenland mit ſtädtiſchen Anlagen 
fih füllen. Aus unſicherem Anfange, fet es nad) Karls des 
Großen oder feines Sohnes Zeit, entfland das Stift Herford, 
auf dem Hügel, unter welchem fpäter Die merfwürdige Alt- 
fladt Herford fich Ingerte. Reich ausgeflattet mit Gütern und 
Behnten, ſchmaͤlerte Herford den Sprengel des Bifchofs von 
Osnabrück, bis König Arnulf ihn entfchädigte. 

Als eine Kiehlingäpfalz der Söhne Ludwigs des Deut- 
fhen in Baiern wird Altötting bemerkbar, imgleihen Ingol- 
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3. Rap. ſtadt an der Donau (im Iahre 840). Im hohen Alemannien 
gurih. erfcheint Züri als vornehmer Königshof mit zwei wohlbe- 
Bann, gabten Münftern. In Dagoberts I. Tagen hatte ein reicher 
Sranfe, Ruprecht, dort, wo die Limmat aus dem See fidy er- 
gießt und Sumpf, Wald die Trümmer ber alten römifchen 
Handelsftabt bebediten, ein Münfter für Ehorberren geftiftet 
und mit Gütern am Albis ausgeflatiet; jein Bruder Wikard 
erbaute gleichzeitig St. Leodegard Münfter, wo beim alten 
Zucern, einer Tundbaren Seeleuchte, die Reuß den Waldflätter- 
See verläßt. Kaifer Karl hatte das Münfter zu Zurich em⸗ 
porgebracht; neben geiftlichem und freieigenem Gute, unter 
mehrfach getrennter Rechtsverfaſſung, erhoben ſich königliche 
Pfalzen, Maierhöfe. Jetzt nun, tm Sabre 853 gründeten 
Hildegarde und Bertha, Töchter Kaifer Ludwigs, ein Frauen- 
münflter, zu Ehren des heiligen Felix uud der heiligen Re⸗ 
gula, erhielten den dortigen Königähof und den Bau Uri. Der 
Hildegarde folgte als Aebtiffin Bertha. Sp erwuchs aus 
Pfalz, Doppelmünfter und freien Höfen Zürid zur Stadt, 
ein Kleinod alemannifcher Gemeinweſen — mit fpäten Spuren 
uralter Volköverfaffung. — Der Theilungsvertrag zu Marſen 
über Lothars Reich (in Sabre 870) fichert dem deutſchen Kö⸗ 
nigihume Köln, Trier, Utrecht, Straßburg und Bafel, das 
linke Rheinufer, bedeckt mit ſtädtiſchen Orten, unter denen 
im Jahre 877 auch Mühlhauſen erfcheint; von Römerkaſtellen 
im ehemaligen Zehntlande erhebt fih als Pfalz die Ara Flavia, 
Rothweil. Zum Bifchofsfige Freifingen, der fein Münfter 
durch Brand eingebüßt,, gelangt ein Marktflecken, Beringen, 
am unwirthlichen Ufer ber Ifar, was wir deshalb berichten, 
weil jenes Dertchen am Pafle des Fluſſes drei Jahrhunderte 
fpäter den Anlaß zum Entftehen der ſtolzen Königsſtadt 
Baierns gewährte. Sp ringt fih aus dem Mühſal des 
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Bauernlebens überall dad Zufammenmwohnen auf; je offen Kab. 
tad Land der Feindesnoth, um fo fefter fleigen die Burgen 

auf, wie jene alte Feſte Babenberg, zu deren Füßen auf gar⸗ 
tengleich bebautem Boden Bamberg im 10. Jahrhundert fich 
anöbreitete. 

Der arme König Konrad I., aus einem ſaliſchen Ge⸗ Rini 
ſchlechte, in Heffen um Friglar, im Lahngau, in ber Wetterau 
und im Oberrheingan angefeflen, zu Forchheim im Jahre 911 - 
zum Könige erwählt, hatte einen ſchweren Stand gegen Die 
Macht anmaßungsvoller Stammherzoge. Zwar gelang es 
ihm, Die friedbrüchigen Kammerboten von Schwaben, Ex 
changer und Berthold, nach) einem Gerichtstage zu Ulm im 
Sabre 912 zu bändigen, aber den Grafen Burkard mußte er 
mit neuer Herzogögewalt über Schwaben befleiden, unter 
deren Schirm Ulm wie Augsburg gegen Die Ungarn ſtch oben 
erhielten, welche bald das Schrecken bis über den Mhein 
trugen. No weniger konnte Konrad fein königliches An⸗ 
ſehen gegen Heinrich, Otto's Sohn, den aufftrebenden Herzog 
der Sachſen, behaupten; er farb, müde der undankbaren 
Krone, als die Ungarn bei Bafel über den Mhein gegangen 
waren, Elfaß nebft Lothringen geplündert hatten, am Ende 
des Jahres 918, und fand fein Grab in Weilburg, das jetzt, “Imburs 
wie Limburg an der Lahn und Kaffel im Heffengaw, mit ihe ahr 
ten Kirchlein, der Geſchichte fih kund giebt. 


Barthold, GStädtewefen I. 7 
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Bierted Kapitel. 


König Heinrich der Städtegründer. Doppeltes Verdienſt. Otte J. Magde⸗ 
burg. Bremen. Neue Bisthümer, Brandenburg. Havelberg. Merfeburg. Zeitz. 
Dortmund. Unfälle unter Otto II., Il. Mainz unter Willigis. Worms unter 
Burkhard. Anfänge der weltlichen Herrfhaft der Biſchöfe. Danzig. Kaifer 
Heinrich U. Trier. Bisthum Bamberg. Reue Märkte und Städte. 
919 — 1024. 


König’ ‚Die Wahl des ſächſtſchen Herzogs Heinrich zum deutſchen 
Eh Könige (April 919) in der verhaͤngnißvollſten Zeit brachte 
en * ben ſtörrigen Norden Deutſchlands in nähere Verbindung mit 
den abgeneigten Völkern des fränkiſchen Reichs im engeren 
Sinne, gewährte die Möglichkeit ber Vereinigung zweifpältis 
gerNtationalkraft, und vermittelte dem roheren Sachſenſtamme 

die Bildung, welche ‚hinter dem älteren Beſtandtheile des 
fraͤnkiſchen Staatsganzen zurüdigeblieben war. Bon Heinrichs 
inagroßartiger Wirkſamkeit gebt uns hier nur an, was er für 
Aädtifee Hebung, Vermehrung und Bortbildung des ftädsifihen Lebens 
Leben. verrichtete. Unläugbar Haben wir das Vorhandenfein dieſer 
Elemente in der früheren Periode erfannt; ed brauchte nicht 
ſowohl Neues gefchaffen, ald das ſchon Vorgefundene gefichert 

und fortentwidelt zu werden. Der Tarlingifhen Burganlagen 
ungeachtet ftand Sachſen den Einfällen der Wenden und Un— 

garn offen, wie denn letztere noch kurz vor Heinrichs Erwäh- 

lung fogar bis in Bremend Sprengel. Schreien verbreitet 
hatten; e8 war nun unmaßgebli, fo lange noch nicht eine 

der erhtart der Ungarn gewachfene Landwehr ſich gebildet und 

ber Volksmuth gehoben war, für die Sicherheit der Grenzen 

und als Zufludtsftätte der Bewohner ſchutzloſer Marken ſchon 
vorhandene flädtifche Orte flärfer zu befeftigen, oder nene 
Burgen aufzuführen. Die etwas fonderbare Art, wie das 
Zeugniß fo nothwendiger, verbienftvoller Thätigkeit Heinrichs I. 
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zu und gelangt ift, gab zu doppeltem Mißverfländnifie An⸗4. aa. 
fa, indem man einmal den König als Städteerbauer in 
Sachſen überhaupt pries und dann ihm fogar die Abſicht bei⸗ 
maß, die viel fpäter und unmerklich entflandene bürgerliche 
Verfaſſung hervorgerufen zu haben, 

Sobald er ſich mannhaft das Unterpfand eines Furzen nr 
Friedens errungen (im Jahre 924), fehen wir ihn rüftig an 
Werk ſchreiten. Der alte Ort Merfeburg, in flavifchem 
Gebiete belegen, erhob fi) Hinter neuen Mauern und umſchloß 
die Kirche, welche fpäter der Sit des Bisthums wurde, fo 
wie die dortige Pfalz den Hof und die Herrfcherfamilie zu ver⸗ 
einigen pflegte. Kaufleute und Juden belebten die flädtifche 
Unfledelung, über weldje ber geiftliche Hirt im Laufe des 11. 
Jahrhunderts oberhoheitliche Rechte erwirkte. Auch Meißen, IR 
fo bequem an der EIbe belegen, um die Milzen im Gehorfam 
zu erhalten, ward befefligt (im Sabre 931) und ficherte die 
Verbreitung der deutfchen Herrfchaft im Lande der Laufitzer. 
Am norbweftlichen Fuße des Harzes erfland an glücklicher 
Stelle Goslar, lange angeblid nur „eine Mühle oder ein 
aͤrmliches Jagdhaus“, gewann an Bedeutung durch Die reichen 
Silherbergwerfe, welche man in Otto's I. Tagen (968?) ent- 
deckte und fleißig bearbeitete; gewerbthätigen und faufmänni- 
hen Aufſchwung Goslars fteigerten aber erſt die Zeiten 
Heinrichs II. und der falifchen Kaifer. Das erfle Dammerlicht 
geht über das flanifche Gebiet an der Havel und Spree auf, 
indem Heinrich im Jahre 927 die dortige Hauptfefte Bren⸗Viauhen. 
nabor, Brandenburg, mit gewaltiger Hand bezwang. Auch 
jene alterthümliche Stadt, am ſüdöſtlichen Fuße des Harzes 
anmuthig und fruchtbar belegen, Quedlinburg, tritt im Jahre dyedin⸗ 
922 zuerft ald Königshof und dann ald Burg auf [hüßender 
Höhe ins Licht; die Urkunde, welche der Gemahlin des Königs 

7* 


Goslar. 
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Kap als Witihum Erbgüter zuweitet (im Jahre 927), erwähnt 
Kor, _Rord- aufer Duedlinburg aud Nordhaufen in der güldenen Aur 
henſen nd Duderſtadt als Städte im Verſtändniß des Jahrhunderts. 
Mathilvis’ Wittwenftg ward dann im Jahre 937 als Ronnen- 
kloſter umgebildet, und unter dem Schate des St. Servatius⸗ 
ftifteß, der Burg aufdem Berge, ſammelte fich bald aus den Woh⸗ 
nungen der Klofterleute und Hörigen eine Anfledelung, eine 
„Vorſtadt“ im Gegenſatz von Burg und Stift, welche durch eine 
Reihe von Vorrechten am Ende des Jahrhunderts zur Stabt 
erwuchs. Auch Nordhausen erhielt im Jahre 962 ein Frauenftift. 
— Die mannigfache Thaͤtigkeit, welche der Koͤnig auf krie⸗ 
veinrich geriſche Abwehr und Bereinigung in geſchloſſenen Orten 
richtete, faßt ein wichtiger Geſchichtsſchreiber der Zeit, Widu⸗ 
kind, mit den Worten zuſammen, Heinrich habe aus den heer⸗ 
bannpflichtigen Männern des Landes, worunter nicht blos die 
Edlen, die freien Eigenthümer, Dienfleute, ſondern auch 
Latenzinspflichtige, aber nicht perfönlich unfreie Bauern, zu 
verſtehen find, je den neunten ausgewäßlt und in Städten zu 
wohnen angewiejen; und zwar fo, baß er feinen acht Marf- 
genoſſen Wohnungen erbaue, den dritten Theil der Feldfrüchte 
aufnehme und bewahre, die anderen acht aber inzwiſchen ben 
Acker auch für den neunten beftellten, und ben Ertrag bei 
fich auffpeicherten. Berner habe er angeordnet, Verſamm⸗ 
lungen aller Art in Städten zu halten, Berwaltungsbehörden 
hier zu vereinigen und Gelage, Feftlichkeiten nur in Stäbten 
zu begeben. Diefe Maßregel Eonnte in ihres Künftlichkett und 
als Zwang nur eine zeitweife und örtliche Bedeutung haben, 
keineswegs aber eine bleibende, auf alle Theile des Reichs 
ſich beziehende fein, oder gar für die Zukunft die Ausbildung 
bes ſaͤchſtſchen Städteweſens bedingen, Ihr einfacher Stum 
ift: Daß in den Tagen der Ungarn⸗ und Slavennoth ein Theil 
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De nr 


gefährdeten Grenzen als Kriegöbefagung feinen Aufenthalt in Seinrit 


älteren, beſſer befefligten Orten, oder in zweckmaͤßig ange⸗ — 
legten Burgen nahm, hier gleichſam garniſonirte, Baulich burgen. 
feiten für die Markgenofien in Stand fegte, für nothwendige 
Lebensbebürfnifje forgte, um, fobald die furchtbaren Gaͤſte her⸗ 
anftürmten, der Ländlichen Bevölkerung Schuß und Sicherheit 
zu bieten. Welche ungeheuren, in ruhigeren Tagen veröbeten 
Beftungen wären entflanden, hätte je der neunte Mann acht 
anderen Behaufungen erbauen müffen! Wie war foldhe Zwangs⸗ 
maßregel, unter verfähtedenen Befitverhältnifien, im ganzen 
Neiche ausführbar, ohme gerade die Keime des fläbtifchen 
Lebens und das Gedeihen des Ackerbaues zu zerftören? Wie 
Hätte fo unfreiwillige Bewohnerfchaft in Städten die ſchon 
vorhandenen Elemente eines bürgerlichen Daſeins weiter aus⸗ 
Bilden fönnen? Wir faflen demnad Heinrichs Gebot in dem 
Sinne, daß es allein fir die Tage der Bedrängnig an den, 
einem Angriffe zunaͤchſt offenen, Grenzen Bertheidigung und 
Zuflucht bezweckte, und mit dem DVerfchwinden des Neth 
Randes im fich felbft verfiel, wie denn gewiß manche ber eilig 
erbauten Feſten, wenn nicht zufällig und örtlich günflige Bes 
dingungen die Benöfferung zufammen bielten, namenlos in 
Trümmern fanf. Heinrichs Abficht, für Die Zeit der Feindes⸗ 
gefahr in wichtigen Städten eine waffengeübte Mannſchaft 
bereit zu haben, geht auch Daraus hervor: daß er Befiglofe, 
„Bieſterfreie“, umfchweifende, räuberifche Gefellen für brauch⸗ 
bar eracitete, als Burgmannen die flehenden Vertheidiger zu 
werden, und dergleichen, mit Waffen verjehen und mit Aeckern 
Selichen, um feine Lieblingsftadt Merfeburg anfledelte. 

Zu verkennen ift jedoch nicht, daß König Heinrich die 
Wichtigkeit auch bürgerlicher Anlagen, namentlih an ben 
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4. Roy. Örenzen, erlannte, und zum Wachsſsthum und der Macht der- 


Gteigen- 
de Bedeu; 
fung der 
Etädtei 


n 


felben beitrug, indem ja durch Beflg und gefleigerten Erwerb 
der Einwohner die Grenze ſelbſt an Sicherheit gewann. Des- 


Sadfen. halb vereinigte er die Föniglichen Behörden für Zolleinnahme, 


Frank⸗ 
furts 


Erhebung der königlichen Gefälle, ſo wie für die Münze an 
ſolchen Orten, ſuchte auch den inneren Wohlſtand der Städte 
durch Marktfreiheit, wie 3.3. für Bamberg, zu befördern, 
und verbrängte in Sachſen zunächſt den rein örtlichen Begriff 
son Stadt, indem fie Mittelpunfte eines neu angeregten, 
mannigfaltigeren DBolfölebend wurden. So näherten fid 
Sachſens Zuftände den entwidelteren Berhältniflen der älteren 
Reichslande, in deren Kortbildung das ſächſiſche Kaiferhaus, 
als überwiegend auf dad Erbland blickend, nicht eingriff. So 
tritt Ulm wieder ind Dunkel zurüd; Baiern wie Schwaben 
fheint felbft Feine Frucht des ſächſiſchen Waffenftillftandes 
mit den Ungarn genofjen zu haben; denn wir finden die wil- 
den Horden im Jahre 925 fogar im hohen Rhaͤtien, bei St. 
Gallen, im Elſaß und um Worms, das fie. zerftört Haben 
follen, und darauf bi Burgund hinein ihre verheerenden 
Büge fortfegten. — Nah Frankfurt if König Heinrich zwar 


esitm-mehrmals gekommen, hat jedoch nicht kundbar auf Förderung 


ſchritt. 


der fraͤnkiſchen Pfalz eingewirkt. Seine Nachfolger weilten 
dort häufiger; aus einer Schenkung Otto's II. vom Jahre 979 
erfahren wir die Art, wie Eönigliche Pfalzen durch Vergabung 
son Bauftellen an einzelne Große ſich erweiterten. Der 
Kaifer ertheilt feinem Kanzler, Bifhof Hildebald von Worms, 
einen an ben Palafſt floßenden Bogengang, nebft dem auf 
zwanzig Buß im Umfreife befindlichen freien Play zum Eigen- 
thum, um für fih und feine Amtsnachfolger zum Dienft bei 


Amweſenheit des.Hofes eine Wohnung zu erbauen. In. gleicher 


Weiſe vergabte Kaifer Otto IU. im Jahre 994 einen Bauplat 
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an der Ingelheimer Pfalz, neben dem anderen, welchen ex dem « an. 
Biſchof von Straßburg geihenkt, an den Markgrafen Huga 
son Tuscien; noch im Jahre 1145 beftätigte Konrad III. den 
Bürgern von Duisburg den Beflg der Häufer, welche fie um 
den Königshof gebaut hätten, mit Dem Wunſche, daß zur Be= 
quemlichfeit der Fürften und des Hofſtaats mehre anbauen 
möchten. 

Ließ der Gründer des ſächſtſchen Kaiſerhauſes die Städte 
im älteren Deutſchland ihren langfamen Gang verfolgen, fo 
erwarb er fich durch glüdliche Heereszüge das Verdienſt, bie 
Anfänge des deutfchen Lebens untilgbar über die Grenzen des 
biöherigen Reiches hinaudzutragen. Brandenburgs unter 
feinem fagenreichen Hügel ift ſchon erwähnt; das Recht der 
Vergeltung für hundertjährige Unbilden Fam jegt über die 
Dänen, wo das Ehriftenthum zu tagen begann. Auf einem 
Zuge gegen Gorm den Alten drang Heinrich (931 — 934) Shiete 
tief in die Halbinfel ein, und gründete eine neue, von Sach⸗ — 
ſen bevölkerte Mark, welche von dem bald als Hafenſtadt er⸗ 
blühenden Orte an der Schlei den Namen Schleswig em⸗ Stadt 
pfing. Seine Waffen eröffneten deutſchem Leben auch ben ig. 
erſten Zugang nad) der Hauptfladt der Czechen an der Moldau, 
nach Prag, das früh die unverwüftlichen Keime deutſchen Deutiäe 
Bürgerthums in fi) entwidelte. Nach faft halbtauſendjährigem Pras. 
Zurückweichen rüdte unter Heinrich das deutjche Volk wieder 
in die entfremdeten Urfie jenſeits der Elbe vor. 

Die glanzvolle Regierung feines Sohnes Otto I. (936 bis Rnie 
973) ſchuf für Sachſen einen’ftädtifchen Mittelpuntt, als welche us 
Pfalzen, wie Grona und Alftädt, Biſchofsſtze und Feſtungen Sad 
nicht Hatten gelten Eönnen. Jener ſlaviſche Handelsort an fadi 
der Elbe, Magdeburg, zuerſt in Karla des Kaiferd Tagen ge= 
nannt, bisher noch ein offener Flecken mit einer feſten Gra⸗ 
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4. gap. fenburg und einer königlichen Billa, großentheils von Fi⸗ 
ſchern in zerſtreuten Hütten bewohnt, jedoch ſchon mit einer 
Kirche verſehen, welche zum Kirchſprengel von Halberſtabt 
gehörte, ſoll der erſten Gemahlin Otto's (ſeit dem Jahre 928), 
Editha, der Tochter Eadwards, Königs der Angelſachſen, und 
Schweſter Athelſtans, wegen der Aehnlichkeit ſeinet Lage mit 
ihrer Heimathſtadt an der Themſe ſo gefallen haben, daß ſie 
ihren Lieblingsſitz, der zugleich ihr Leibgeding oder ihr Ge— 
genvermaͤchtniß war, mit größerem, geiſtlichem und ſtädtiſchem, 
Leben zu ſchmücken befchloß. Sobald ihr Gemahl in Aachen, 
mehr Kaiferpfalz und Münſter als Stadt, die Weihe empfangen, 
fand fe ihn geneigt, auf der Stelle der jetzigen Domkirche dem 

u Apoftel Petrus, dem Heiligen Mauritius und Innocenz ein 

au ag: Benebictinerftift zu gründen, und mit feinem dortigen Hofe 
"md allen auf der Oftfeite der Elbe dazu gehörigen Orten 
außzuftatten (Septemb. 937). Baft jedes Jahr erfuhr das 
neue Heiligthum die Milde des Herrfchers. Sp erhielt Das 
Hochgefeierte Klofter den ganzen Zoll, der zu Magdeburg bes 
reit8 angelegt war, oder künftig nod erhoben werben 
follte; Güter und Leibeigene in Nordthüringen, die ſämmtli⸗ 
chen Einkünfte der Münze, die alte Volks⸗ oder Kaufmanns⸗ 
firche (HL. Sohannes), welche Otto vom Bifchof von Halber- 
flat eingetaufcht hatte, nebft ftattlichen Gefällen. Die Be- 
günſtigung des Stiftes, welchem feit dem Iahre 964 anch die 
Gebeine des heil. Mauritius ſelbſt anvertraut wurden, beför⸗ 

derte in Der oft bezeichneten Weife unmittelbar die Bevölke— 
sung und die Blüthe der Stadt. Der Schuß des Heiligen, 
fo wie die Vortheile der Lieblingspfalz, zogen eine Menge 
freier und halbfreier Leute, befonders Rauflente, dertBin, und 
Die gleichzeitig angelegte Schule für vornehne Zöglinge und 
zukünftige Geiftfiche vermehrte die Bedingungen gewerbthaͤti⸗ 
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gen Lebens. Der Umfang erweiterte ſich anuſehnlich, ward. Kar. 
mit Mauern und Gärten, jedoch noch in geringer nördlicher 
Ausdehnung umjchloflen ; die Märkte füllten fi aus nah und 
fen; das altkarlingifche Stapelrecht gewann an Bedeutimg 
mit den Stegen der deutſchen Waffen zwiſcher der Elbe und 
Oder; die Waſſerſtraße firomabwärts und aufwärts dur 
Rarkgrafenthümer geftchert, führte reiche Rabungen an die 
Zollſtaͤte. Zwar find die Alteften Urkunden über Magde⸗ 
burgs Rechte und Privilegien nicht auf ung gefommen, und 
das fogenannte Privilegium Dttontanım, welches nach dem 
grauenpollen Schickſale der Stadt im Jahre 1681 einer ern⸗ 
fen Prafung unterworfen ward, iſt unächt; dennoch aber 
leuchtet e8 ein, daß die vorzugsweiſe als „königlich“ bezeich⸗ 
nete Stadt und ihre faufmännifihen Bewohner noch vor ber 
Gründung des Erzbisthums alle diefenigen Freiheiten ent» 
wickelten und fruchtbar zu machen verftanden, welchen die alten 
koͤniglichen Städte ihre Wohlfahrt verdankten. Die groß⸗ 
mütbige Pflegerin Magdeburgs ftarb Leider ſchon im Jahre 
947 und fand ihr no fundbares Grab in dem rieuen, würbig 
geſchmückten Heiligthume; ein großartiger Aufſchwung bes 
deutſchen Königthums, gefahrvolle innere und äußere Kämpfe 
hielten daranf den Herricher auf längere Zeit feinem Lieb⸗ 
Iingsfige fern, bis Otto am Abend feines thatenvollen Le⸗ 
bend, nad Ueberwindung mander Hinberniſſe, fein und 
Editha's Werk krönte, und durch Errichtung des weit gebie⸗ 
tenden Erzbisthums der ‚Sungfrauenftadt‘ unvergängligje 
Herrlichkeit verbürgte. 

Die Dürftigkett der Nachrichten verbietet, ſchon unter 
den Ottonen die Geſellſchaftsverfaſſung einer gewiß ſehr ge⸗ 
miſchten Vevölkerung zu befeuchten. Was am Mhein und 
an der Donau zum Dafein rang , Baͤrgergilden, das Anſehen 
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4. aay.der Schöffen, zünftige Gliederung und Geltung der Hand⸗ 
werke, die Ausbildung eines eigenthümlichen Stadtrechts, 
arbeitete gährend und ſich geflaltend gewiß aud in Magde- 
burg, defien flillerwachfenen und befefligten Bürgerfagungen 
fernen Städten des deutſchen Oſtens ſtädtiſches Dafein ficher- 
ten, defien uralter Schöppenfluhl unantaflbare Rechtsweiſun⸗ 
gen gebot, und defien Zünfte urkundlich zuerfl die Ummwand- 

lung läfliger Hörigkeitsverhaͤltniſſe bezeugen. 

etädte Was andere Städte des inneren Sachſenlandes betrifft, 

— fo offenbaren fie merfwürdig in den unheilvollen Kämpfen, 

* welche Otto mit feinen nächſten Verwandten zu beſtehen Hatte, 
eine kriegeriſche Streitbarkeit, die wohl nur allein in Hein⸗ 
richs, des Vorgängers, militäriſchen Einrichtungen ihre Er⸗ 
klaͤrung findet. Der Haupttheil der Städtebewohner war 
nicht waffenfähig; aber es können auch nicht allein die Va⸗ 
ſallen, Ritter, adligen Parteigenoſſen eines Thankmar, Ludolf, 
Heinrich geweſen ſein, welche in feſten Städten, wie Eres⸗ 
burg, Saalfeld, Merſeburg, Dortmund, das wir bald näher 
ins Auge zu faſſen haben, in Mainz, Regensburg, fo heiße 
Fehden, Belagerungen, offene Treſſen aushielten, wenn auch 
die Bezeichnung, Bürger, Städter, bei den Chronikanten 
nur uneigentlich zu verſtehen if. Die ſtürmiſchen Zeiten 
Hatten das erſchlaffte Volk in Sachſen, wie in ganz Deutſch⸗ 
Iand, Triegerifch aufgeregt, und Tampfgeübte, waffenluftige 
Gefellen, deren 3. B. Merfeburg viele umſchloß, mögen auch 
der zahmeren Bevölkerung einen Muth mitgetheilt haben, den 
die fürftliden Empörer gewiß nicht unterdrüdten. WMifchten 
ſich unberufen die mittelfreien Städtebewohner in den Strauß 
ehrgeiziger Königsſöhne, ihrer Mannen und der anfäffigen 
Feſtungsvertheidiger, ſo bot das nächte Jahrhundert dem 
bewußten Bürgerthum die Gelegenheit, Schild und Schwert 
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für die höchſten Dinge des deutſchen Staates zu er⸗4. Rap. 
greifen. 

Samburg, die Stiftung Ludwigs des Frommen undoansur 
feines Sohnes, des erften deutfchen Könige, erhob ſich unter wiever- 
dem Schutze des ſächſiſchen Stammes wieder zeitweife aus fei- — 
nen Trümmern, bot ſelbſt Sicherheit als Verbannungsort 
eines abgeſetzten Papftes , und ſah Kirchen, fromme Stiftun⸗ 
gen und Wohnhäufer wieder entfliehen, bis im Jahre 983 
ein gründlich verheerender Sturm einbrah; auch wird der 
Ort Stade, Sig eines tapferen Grafengefchlechtes, als zur 
Schifffahrt bequem, namhaft; gleichwohl aber vermittelte bie 
Mündung des Elbftroms nur einen fehr mäßigen, überwies 
gend Eirchlichen, Verkehr mit dem Norden. Der Erzbiſchofs⸗ 
fit an der Wefer Dagegen ſchwang ſich durch die Wirkſamkeit 
eines großgefinnten Kirchenhirten immer bebeutfamer hervor... 
Als Adaldag im Jahre 936 den Stuhl des heil. Willehad Auf 
beftieg, fand er fein Bisthum Durch Die Eingriffe der Orafen-gremens. 
gewalt und ber Eöniglihen Beamten auf den Kammergütern 
feine Sprengeld arg gemißhanbelt und erwirkte zuerfi vom 
neuen Gebieter im Jahre 937 die Beflätigung der Immuni⸗ 
tät (Freiheit von den Grafengerichten, von allen weltlichen 
Laſten und Leiftungen an den Staat) für das Erzſtift und 
die ihm untergeordneten Klöſter. Bremens geſchichtskundi⸗ 
ger Domherr, Adam, berichtet etwas bunfel: „Adaldag, 
der Wieberherfteller feines Staates, babe Bremen son ber 
Willkür der königlichen Richter erlöft, und ihre Befreiung, 
nah Art der übrigen Städte nom Könige erlangt.‘ Der 
Ausdruck „übrige Städte” mag wohl nur auf Magdeburg 
und die königlichen Städte im alten Deutfchlande gehen; 
ihwerli darf aus dieſen Worten eine ber früheften fläbti« 

{hen Ausbildungen in Sachen: gefolgert werden, ba ber 
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4 Ray. ſtaatslkluge Erzbiſchof gewiß nicht zuviel Rechte aus den Haͤn⸗ 
den gab, und Bremen noch lange bifchöflicdhe Gerichte behielt, 
obgleich ein gewicdhtiges Altbürgerthum bald jogar mit wehr- 
fländiger Berechtigung beraustritt. Adaldags, des Beglei⸗ 
ters Otto's auf dem italieniſchen Abenteuer, das dem Sach⸗ 
ſenſtamme die kaiſerliche Krone abwarf, kluge Aufmerkſamkeit 
tm ſtädtiſch erblühenden Lande jenſeits der Alpen mußte ihn 
wohl auffordern, feinem noch flillen, aber fo günſtig am 

— Strom belegenen Biſchofsſttze kaufmänniſches Leben zu erwe⸗ 

rn den; der Erfolg der deutſchen Waffen, welcher deu König bis 

Aoiiäean die Norbküfte von Jütland, zum Ottenfunde, geführt, 

fahrt. icherte dem Stuhl zu Bremen die kirchliche Gewalt über die 
drei neuen dänifchen Bisthümer, zu Riepen, Schleswig und 
as (im Jahre 948), weldie nur durch Schifffahrt und 
Handel behauptet werden konnte. So fpät auch erft die 
Sachſen ihre Kraft auf überfeeifchen Verkehr wandten, fo 
riefen doch die kirchlichen Beziehungen des Erzbisthums Ham⸗ 
Burg und Bremen zu Dänemark und Schweden, zumal zu 
Nordalbingien und Schleswig, kaufmänniſche und Seefahrer- 
neigung hervor. Deshalb war denn Otto's, des Kaifers, 
Sreibrief vom Jahre 966, welder den Wünſchen des Biſchofs 
für Bremen Marktreht, Bann, Zoll und Münze gewährte, 
fo wie ihm alle dortigen Eöniglichen Einkünfte zuwies, und 
endlich den gewerbtreibenden Bewohnern der Stabt denſelben 
Schutz zufagte, deffen Kaufleute in den übrigen königlichen 
Städten genoffen, von hoher Bedeutung für das fächftfihe 
Haupt an der Wefer, das den deutfchen Kiel, ohne wendi⸗ 
fen Piloten zu folgen, zuerft in die binterflen Buchten des 
baltiſchen Meeres, nach dem nördlichen Eiämeere leitete, ja, 
wetteifernd mit den feebertrauten Nachbarn in Friesland, Die 
gefähsfihen Pfade ins Mittelmeer auffpürte. Aber noch 
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dürfen wir und nur das befcheidenfte Bild von dem offenen, 4 Ran. 
ranınlih engen Bremen entwerfen, deſſen Domkirche wahr 
ſcheinlich bis zum großen Brande ins Jahre 1045 großentheilß 

aus Holzwerk beftand. 

NS Bremen feinen Sprengel jo maͤchtig über bie daͤni⸗ 
ſche Kirche erweiterte, wuchs auch Magdeburg feiner. glanzuollen Eu 
kirchlichen Beflimmung enigegen. DBereitd im Jahte 94Q thums. 
hatte Otto im Lande der Hevelder bad Bischum Brandenburg 
gegründet, fo wie fhon im Jahre 946 am Ausfluß des mär- 
kiſchen Stroms, auf einer weit in die Niederung blickenden 
Uferhöbe das Bisthum Havelberg feinen kirchlichen Sit em⸗ 
pfangen. Längft ſchon gedachte der Kaifer, die fo verheißlich 
gegründete flavifhe Kirche, deren äußerfte Pflanzung ſich 
weit über Die Oder, bis nach Boten, erſtreckte, unter einem 
Mittelpunfte zu vereinigen, und batte er dazu fein liches 
Magdeburg auserjehen, wo er, zum Dank für ben Segen ſei⸗ 
ner Waffen in der beißen Ungarnſchlacht am Le (im Jahre 
955), das Mauritiusklofter ſchöner aufgebaut und vielleicht 
auch ſchon den Grund zu einer Domkirche gelegt hatte. Allein 
der Widerfpruch des Biſchofs von Halberſtadt, unter deffen 
Sprengel Magdeburg und die Umgegend gehörte, war nicht 
mit weltliden Mitteln einzuſchüchtern, und indem der Kaiſer 
den Tod des eigenfinnigen, bejahrten Prälaten abwartete, 
bereitete er eiftig buch noch reicdere Schenkungen, unter 
denen beim Sabre 961 auch fchon der Zehnten um Wie 
bichenflein, dann auch des größten Theile des heutigen 
Saalkreifes nebft jener Burg und feinen Salgquellen, ger 
nannt wird, die Ausführung feines Planes vor. Madden 
die Kirhenverfammlung zu Ravenna im Jahre 967 bie. Er⸗ 
richtung des Erzbisthums gutgeheißen, bereits der Bau einer 
neuen Domkirche auf der nördlichen Seite bed heutigen Dom⸗ 
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4. Rap. platzes ernfllich betrieben war, und emblich der Tod des Bi⸗ 
fchof8 von Halberfladt im Jahre 968 die letzte Schwierigkeit 
hinwegräumte, auch der neue Biſchof auf dem Linken Elbufer 
zur Bildung des Metropolitanfprengels ein fruchtbares Gebiet 
abgetreten ; weihete der Papſt den frommen und gelehrten Abt 
von Weißenburg an der Lauter, Adalbert, am 1. Octbr. 968 
als Oberhirten der flavifchen Kirche; im Decemb. defjelben 
Jahres führten zwei Legaten des heiligen Stuhls unter feier- 
lichem Gepränge den Erzbifchof in feinen Sig ein, dem fih 
nit allein die Kirche von Brandenburg, Havelberg, Pofen 
und anfangs auch Oldenburg im flavifchen Holftein unter- 
ordnen mußte, fondern auch die neu errichteten Bisthümer 
von Merfeburg, Zeit und Meißen. Unmutbig wicen die 
Benedictinermönde von St. Mauritius der vornehmeren Stif- 
tung aus ihrer alten Stätte, und wurden in das neue Klofter 
auf dem benachbarten Riddagsberge verſetzt, in das fpäter fo 

A berühmte Klofter Bergen, welches ald hochverdiente proteftan- 
tifhe Schule alle Stürme bis zur Belagerung im Jahre 1813 
überdauerte. Im älteren Morigflofter nahm das Domcapitel 
feinen Sig. Erſt bei feiner fpäten Rückkehr aus Italien im 
Jahre 973 betrat Otto, hochverehrte Reliquien und pradt- 
volles Kirchengeräth jpendend, fein geliebtes Magdeburg, 
beflätigte und mehrte feine Schenkungen, und ftarb Bald 
nach dem glänzenden Hoftage zu Quedlinburg, am 7. 
Mai 973 zu Memleben, dem Todesorte feines Vaters. 
Sein Leib ruhet neben dem Grabe Editha’s in der Domkirche 
unter einem einfachen Steine; dankbaren Sinnes ließ feine 
Stadt ihrem Gründer und Wohlthäter ein Ehrendentmal auf 
dem alten Marfte errichten, das, oft erneuert, noch jeßt vor⸗ 
handen iſt. So blühend und volfreich die Hauptſtadt Sadı- 
ſens gefchildert wird, finden wir doch noch feine Spur con 
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Gemeinheitsverfafſung; die Vergabung des Reichsbanns und! Raw. 
fo vieler königlichen Gefälle an das Erzbtsthum brachte Dieyulye 
fönigliche Stadt unter die geiftliche Hetrfihaft, welche die Ge⸗ burss. 
richtsbarkeit durch einen mit Genehmigung des. Katfers erwähl« 

ten „„Burggrafen‘ verwalten ließ. Diefer ernannte dann 
einen Schultheißen, der, gemäß dem allgemeinen Entwickelungs⸗ 
gange, aus den angefehenften Bürgern ſich Schöppen beiord⸗ 

nete. Doch vergingen noch über anderthalbhundert Jahre, 

ehe die ftille Umgeſtaltung ftädtifcher Verhaͤltniſſe urkundlich 
heraußtritt. — Im Umkreis Magdeburgs, aber urfpränglich 

zum Sprengel von Halberſtadt gehörig, wird das Klofler St. 
Kudgars, unter Helmſtädts Namen eine ftäbttiche Anſtedelung Helm 
bildend, im Sabre 952 kundbar. — Daffelbe Iahr kennt Göt⸗ 
tingen erft als Maierhof mit einem Kirchlein. — Im weſtli⸗ * 
then Theile von Altfachen, da wo der Einfluß des altfreien 
Kölns als Metropolitanftt einwirken fonnte, möchten wir bie 
erften Keime jener ausgezeichneten Rechtsverhältniſſe, welde 

vor der Ausbildung des Gemeinderaths den Begriff Stadt be⸗ 
flimmen, nadweiien. Dortmund, vielleicht die Billa Trut⸗ Dort, 
mans, wo den beflegten Sachſen im Jahre 789 ihre alte u 
Freiheit gewährt, und ber erfle Sachſengraf eingeſetzt fein 

ſoll, feitet mit Soeſt, das im 10: Jahrhundert gleihwohl 

noch aus einzelnen Dorfſchaften mit einem Markte um St. 
Patrocles Münfter, das Werk Bruno's von Köln (954—961) 

und einem wohnlichen,, ‚Thurn‘ beftand, in feiner alten Schrae 

aber auf flädtifche Eigenthümlichkeiten des 11. Jahrhunderts 
hindeutet, um dad Alterthum feines Stadtrechtd. In Otto's 
Bruberfriegen im Jahre 938 erfcheint Dortmund ſchon als 
wohlbefeftigte Stadt und beim Jahre 952 wird von einem 
Rechte geredet, welches ;,die Dortmunder genöffen”, nur leider 

ohne Angabe des Inhalts. Angefehene Städte, wie Herford, 
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4 Ray. Minden, Baberkorn, Gandersheim, holten ihre Statuten upm 
Dortmund, für welches jedoch wiederum Soeſt als Ober 
hof erfcheint, Als jpätere Reichsſtadt, prangend mit zahl- 

reichen Thürmen und vieleicht zehnfach bevölkerter ale jekt, 
ſah Dortmund ſchon in ber Otspmenzeit kaiſerliche Hoftage 
und kirchliche Verſammlungen; früh beſtand eine große 
Gilde, der Inbegriff eines nach Freiheit ringenden Altbür⸗ 
gerthums. — 

ah Aus dem Leben füb- und weſtdeutſcher Städte unter 

— Outo L, welcher ſeine Aufmerkſamkeit überwiegend den Sachſen 

Hoheit zuwaundte, wiſſen wir nur furchtbare Kriegsdrangſale, wie 

Bilhöfe. Regensburgs, Augsburgs und Mainz’; theils Die Folgen ber 

— ſächſiſchen Familienfehden, theils herbeigeführt durch die Un⸗ 
garn, die Verwüſter ſelbſt des Sprengels von Chur, Regens⸗ 
burg, die Haupſtadt Baierns und doch eine der vornehmſten 
königlichen bei um fi greifender Gewalt des Biſchofs, ſank 
in Afche; auf dem Lechfelde bei Augsburg, das als nicht 
beſonders feſt bezeichnet wird, erfämpfte ber König feinen 
großen Ungarnfieg. Cine fpätere Yabel ehrgeizigen Bürger- 

Heike thums ift, in der Schlacht hätte Siboth Stolzhirſch das 

am Banner der tapferen Augsburger getragen und fei den We⸗ 
bexn der Schild, welchen fie einem feindlichen Heerführer ab⸗ 
genommen, ald Zunftwappen verliehen worden. — In allen 
Biſchofsfitzen am Ober- und Mittelrhein fehen wir Die geifl- 
lichen Hirten, geflügt auf Die Immanität ihres kirchlichen Ei— 
genthums und Die werfihiwenderifchen Schenkungen der Kaifer, 
ihre weltliche Macht ausdehnen; Straßburg erhielt im Jahre 
982 die Beftätigung feiner Immunität als einer ſchon alten 
Sache, und die Zuſicherung, daß innerhalb der Stabt und 
der Borftadt niemand Gericht hegen follte, al3 der Voigt des 
Biſchofs. Zumal Worms erlangte am frübeften faſt volle 
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Landeshoheit über die Eaufmännifche, fchiffende, gewerbthätiges. av. 
Einwohnerſchaft. Dem Bifchofe fiel auch der letzte Neft des 2 
Zolles zu und in feinem Gebiete war fon um 980. das 
Grafengericht geſetzlich fo ausgeſchieden, daß nur der Voigt, 
welchen der Bifchof einſetzte, die Rechtsverwaltung zu Händen 

hatte. Dennoch foll die letzte Heimfuchung durch die Ungarn 

im Jahre 954 Worms in dem Grade verwüftet haben, daß 

es „mehr den wilden Thieren als den Menſchen“ zur Zuflucht 
diente; wenige Sabre Darauf findet fich wieder eine Alt= und 
Neuftadt erwähnt, und umſchloß Biſchof Burkhard, einer derurkgard 


Biſchof 
großen Kirchenhirten, an denen beſonders das 10. und 11. „er 


Jahrhundert reich find, Die erneuerte und ermuthigte Be⸗ = 
völferung durd eine bewunderungäwürdige Mauer, freilich 

mit den Frohnden der benachbarten Dörfer und der zwangs⸗ 
pflihtigen Stadtgehörigen. Noch Hatte der thätige, Fluge 
Burkhard, wie wir unter der Regierung der letzten fächftfehen 
Kaifer erfahren werben, ein flörendes Element aus feinem 
Biſchofsſttze auszutreiben, ehe er als unbeftrittener Gebieter 
daftand ; in der Stille bildete aber das bürgerliche Weſen fo 
unvertilgbar fi aus, daß gerade die Mittagshöhe landesherr⸗ 

licher Gewalt die ewig denfwürbige Wendung herbeinöthigte. 

— Das Erzbisthum Mainz erhielt erſt nach Otto's I. Tode, Bitisis 
im Jahre 975 an Willigis, niederer Herkunft, wie e8 heißt Mainz. 
eines Radmachers Sohn, ein kirchliches Oberhaupt, welches 

den alten Brimat Germanieng, faft von Magdeburg verdunfelt, 
glanzuoll wiederherftellte. Schon fein Vorgänger, Wilhelm, 
Otto's I. Sohn, Hatte ‚die obrigfeitlihen Verhaͤltniſſe des 
Erzſtifts zu Erfurt, weldes in neuen Mauern ein gewerb- 
thätiges Volk umſchloß, geordnet; während Bruno, destaam. 
Kaiferd Bruder, die weltliche Hohheit des Erzbifhofs über 


Köln die Metropole Niederdeutichlands gründete. Otto's II. 
Barthold, Städteweien 1. 8 
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4. Rap. zehnjährige Herrfchaft, jo wie die Regierung feines vielbe⸗ 
ginn wunderten Sohnes, des dritten Otto, bis 1002, ſah, der be= 
ftechenden Erfcheimung des deutſchen Kaiſerthums ungeachtet, 
Manches verfallen, was die Tüchtigfeit des erflen Otto ge- 
Schaffen und behauptet hatte. Nach flebenjährigen Unruhen 

des Reiches wieder mächtig, folgte Otto II. der Lockung nad) 
Italien, erlag. aber mit feinem Heere den Griechen und 
Arabern in Ealabrien (982); nicht ohne Verbindung mit dem 
Unglüc der Eatferlichen Waffen fcheint, daß um dieſelbe Zeit 

und im folgenden Jahre Die arggefnechteten Wenden fich em⸗ 
en pörten, Havelberg überfielen, die Domkirche verbrannten, ein 
Geſchick, dad auch Brandenburg unmittelbar darauf erlitt. 

durg Hamburg, welches unter Otto’31. und Adaldags Pflege wieder 
veroͤdet. erſtanden, fank von neuem durch Die Abodriten in Afche, und 
zerftört war auf mehre Menfchenalter die ſlaviſche Kirche, 
wenn auch deren Hauptſitz, Magdeburg, im ftädtifchen Erblü- 

ben nicht gewaltfam gehemmt wurde. So empfingen bie 
Kaufleute allgemeine Zollfreiheit im ganzen deutjchen Reiche 

mit Ausnahme der Hebeftätten zu Mainz, Köln, Tiel an der 
Waal, der ſchiffbaren Verbindung des Rheins mit der Nord⸗ 

See und zu Bardewief (im Jahre 975); Die Vortheile des 
Verkehrs mit den Slaven müflen gleichwohl unter den wie⸗ 
derholten Kriegszügen jenfeitö der Elbe ſich vermindert haben. 

Auch Die Ruhe des inneren Sprengeld erfuhr Anfechtung, in⸗ 

dem Giſilar, des Erzbiſchofs Adalbert Nachfolger, das 
Bisthum Merſeburg aufhob, die wichtigſten Güter deſſelben 

für fi behielt, andere unter Meißen und Zeig vertheilte, 
welcher leßtere Ort eine Plünderung Durch die Böhmen er- 
"Bonn, fubr. Auch Paſſau entging nicht im bairifchen Kriege ber 


sunauBerflörung ; anderwärts dagegen erwuchfen neue ſtaͤdtiſche An- 
antann. lagen, wie denn jet Bamberg, Bonn, Duiöburg, Tundbarer 
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werben, in Thüringen Eſchwege, Mühlhaufen, Weimar, im 3.4. Ro. 
975 ſchon ein Faiferliches Hoflager, Gotha, von Hersfelds Aeb⸗ 
ten Megingoz oder Gothard (0.3.933— 1022), ummauert, ſich 
aufthun, Minden und Goslar an gewerblichen Leben gewinnen. 
Kaiſer Otto III., ein Kind beim Tode des Vaters, er⸗ König. 
erbte eine Laftende Krone und fchwere Kämpfe nah allen 
Seiten, befonder8 auf der norböftlichen und gegen das neu- 
chriſtliche Großpolen. Perſönlich gegen die Wenden ins 
Feld gerückt, Fonnte der junge Held das Verlorene nicht wieder 
herftellen; ja auch die norbifchen Seeräuber, ungebändigt 
durch ein ſchwächliches Chriftenthum und durd Feine deutfche 
Seemacht im Zaume gehalten, vegten fich von neuem, ver- 
heerten im Jahre 994 Friesland und Hadeln, erfchlugen die 
Brafen von Stade und verbreiteren foldhes Schrecken über die 
fähfifche Welt, daß der Exzbifhof von Bremen feine Bremen 
Stadt mit einer Mauer umfhloß und den Kirchenſchatz inet vord. 
fernen Orten barg. Erſt Unwan, Kaifer Heinrichs II. Zeit⸗ 
genofje, ftellte die Kirche in Nordalbingien wieder her und rief 
Geiftlichkeit und Volk wieder in das verödete Hamburg. 
Berdunfelte fich die Herrlichkeit des Reichs an den nörd⸗ 
Yihen und öftlichen Marken unter den lebten Ottonen, wel⸗ 
che geringere Liebe zur fächflfchen Heimath trugen; fo mehrte 
fih wenigftens ber kirchliche Glanz des alten fränkifch = deut- 
ſchen Königthums durch der Kaifer Fromme Spenden. Erz- 
biſchof Willigis, beim Emporwachſen des flavifchen Primats en 
in Magdeburg, einer gefährlichen Nebenbuhlerin, nicht mehr „m 
mit der alten Domfirche zu St. Johann, der Stiftung mero⸗ 
wingifcher Andacht, begnügt, ließ als einflußreicher Kanzler 
Kaifer Otto’81l., fpäter Erzieher des jungen Otto und Regent 
des Reichs während deſſen Minderjährigkeit, im Jahre 978 
die alte St. Martinskirche abbrechen, und an Stelle Derfelben 
g* 


Mainz. 
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4. Kap. mit allem Aufwande, aud wohl griechifher Kunft, und koſt⸗ 

Dombauharer Mittel eine neue Kathedrale bauen, welche nadı 30jäh- 
riger Arbeit fertig, jedoch am Tage der Einweihung in Brand 
gerieth (im Jahre 1009). Wahrfcheinlich war das ſonſt ſtei⸗ 
nerne Gebäude mit einer flachen Holzdecke gefchloflen, der⸗ 
gleichen man bei alten Baftlifen findet; beftand doch felbft die 
Stephandfirche, welche Willigis im Jahre 990 aufführte, 
ganz aus Holz. Unverdroſſen fehritt der Erzbiſchof an die 
Miederberftellung, erlebte jedoch nicht mehr die Vollen- 
dung des Doms, welcher, größtentheild ſchon in dem jegigen 
Umfange und mit noch kennbaren Thürmen geztert, erft im 
Jahr 1037 feierlich eingeweiht werden fonnte. Daß bie 
Stadt Mainz, unter einem fo Hochgefinnten geiftlichen Hirten, 
wie an Reihthum des Kirchenguts, fo an bürgerlicher Wohl⸗ 
fahrt wuchs, iſt nicht zu bezweifeln, Doc gab die fleigende 
Landesherrlichkeit des Erzbifchofd noch nicht eigentlicher Ent- 
widelung als ftäbtifcher Gemeinheit Raum. 

— Das nahe Worms, ſeit dem Anfange des neuen Jahr⸗ 

biln ge taujend unter dem Stabe Burfhards, fah den Höheftand der 
hiſchöflichen Oberhoheit, nachdem das Beſitzthum des Herzogs 
Otto, inmitten der Mauern belegen, hinweggeſchafft war. 
Jener Herzog, ein naher Sippe des Kaiſerhauſes, im Worms⸗ 
gau begütert, hatte innerhalb der Stadt eine feſte Burg inne, 
aus welcher Geiſtlichkeit und Volk mannigfache Beſchwerde 
erfuhr. Dergleichen gefreite mit eigener Gerichtsbarkeit ver⸗ 
ſehene Häuſermaſſen, ja ganze Straßenviertel, bald geiſtlichen, 
bald weltlichen Perſonen gehörig, fehlten in feiner koͤniglichen 
oder biſchöflichen Stadt, bildeten eine polizeiliche und juſtiz⸗ 
ausübende Macht für fich, erlangten, wie z. B. dad Stift St. 
Emmeram zu Regensburg und viele andere, fogar Reichs⸗ 
unmittelbarfeit, und hemmten begreiflich jede mögliche Einheit 
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der inneren Berwaltung und der Handhabung bed Mecib.4. Ka. 
Ungeduldig, folche Feſſel feiner ftädtifchen Herrfchaft zu ertra⸗ 

gen, begann Burkhard mit jeinen Bafallen und Minifterialen 

son feiner wohlbefeftigten Pfal; aus eine Fehde in den 
Gaſſen der Stadt felbft, und war, als Abwehr nicht fruchtete, 

ſchon im Begriff jenes fefte Neft durch einelimmauerung abzu⸗ 
fperren, als Kaiſer Otto HE. ftarb, und deſſen pfaffenfreund- 

liher Nachfolger, aus Dankverpflichtung gegen den Bifchof, 

durch Tauſch und freiwillige Opfer des Biſchofs, den Herzog zu⸗ 
frieden flellte, indem er ihm, für die Abtretung feines gefamms 

ten Eigenen in Worms an die Kirche, Bruchſal im Kraichgau 
(Brüffel) überließ. Froh des Gelingens zerftörte Burkhard 

jene Pfalz und führte, dem heiligen Paulus zu Ehren, an ber 

Stelle eine Stiftsfirdye auf. Als Gefinde des Gotteshauſes, use 
ald Familie S. Petri, konnte der Bifchof jet faft alle Be⸗ helgen 
wohner jeiner Stadt betrachten, und fle unter einem merke Worms. 
würdigen Statute umfafjen. 

Verbürgt die Verleihung von Markt: und Münzvor⸗ 
teten nicht fowohl das augenblidliche Erwachſen der fo 
begünftigten Orte, als vielmehr ein dringende Bedürfniß 
des Verkehrs und die Werthichägung derartiger Privilegien ; 
io müffen wir im Innern des Reiche am Ende des erften 
Sahrtaufends vielfache Fortſchritte örtlichen Bürgerlebend erfen- 
nen. So ward Quedlinburg, erft Königshof, dann Stift@uebtin- 
und Burg, im Jahre 994 mit einem Markte belieben, deſſen —* 
Einkünfte, wie die zu Köln, Mainz und Magdeburg an die ° 
geiftlichen Gebieter, jo der Aebtiffin zufielen; der Biſchof Beim 
son Freiſtngen gewann für feinen Sit Markt, Münze und 
Zoll gleich dem Bifchofe zu Regensburg (im Jahre 996). 
Villingen erwirfte durch feinen Grafen diefelbe Begünftigung a 
nach dem Vorgange von Konflanz und Zürich. 
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4.80. Auf dem Beierzuge, welden Kaifer Otto, begleitet von 
vornehmen Römern, im Jahre 1000 durch Deutſchland bis 
zum Grabe des Wunderthäterd Adalbert unternahın, tauchen 
weit jenſeits der vorgefchobenen Oſtmark Namen von Ort- 
fhaften zuerft auf, welche im Lauf der naͤchften Jahrhunderte 
die deutfchen Keime gedeihlich pflegten, und weitberühmte 
Mittelpunkte des inländifchen und überfeeifchen Verkehrs 

Danzig. wurden. Danzig, Gidanie, räthielhaft, ob eine Anlage 


Elbing. 
Kolberg. gothiſcher Urbewohner an der Mündung des Weichſelſtroms. 


— ob ſlaviſch von Beginn an, oder eine Niederlafſung der 
meerdurchſpähenden Dänen, war als Ort ſchon auf der Reife 
des Erzbifchofd von Prag, die heidnifchen Preußen zu bekeh⸗ 
ren, genannt worden (im Jahre 997); Danzig wie Elbing 

- faflen wir ind Auge, wenn wir am Ende des fächftichen Zeit- 
raums die wunderbare Handelsthätigkeit der Oſtſeeſlaven, Die 
angebliche Herrlichkeit des baltifchen Venedigs, Julins, 
beleuchten ; hier find es die fpätere Hauptftabt Schleftens, und 
die uralte Feſte in Pommern, die im Berichte über Otto’3 
Wallfahrt nach Gneſen gefchichtlih auftagen. Der Kaifer, 
welcher von Regensburg über Zeig, Meißen, durch die Ober- 
laufig, vielleicht über Halbau (Ilva) feinen Weg zum Grabe 
des Märtyrerd verfolgte, erhob jenes Stift zum Erzbisthum 
und unterwarf ihm bie flavifchen Bisthümer Krafau, Wratzlav 
(Breslau) und Salz-Cholberg (Kolobrzeg), am Ufer der Per- 
Tante, wohin durch die Waffen des ftreitbaren Polenherzogs Bo= 
leslav früh, aber vorübergehend, das Licht des Chriſtenthums 
getragen war. Erſt als mit deutſchem Bürgerrechte verſehene 
Städte werden wir Breslau und Kolberg in unfere Darſtel⸗ 
lung aufnehmen ; ihr jlavifcher Urfprung vor länger ald 850 
Jahren ftehet feft. 

Wohl mögen die Römer in Otto's Gefolge ein günftis 
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gered Bild jenes verrufenen Germaniend mit jenſeits Dder4..Rar. 
Alpen gebracht haben, als fie, über Magdeburg, Quedlinburg, Dead 
bie Gaue des Rheins nach der kaiſerlichen Pfalz zu Aachen land 
gezogen, und die Rheinlande hinauf über die rhätifchen Alpen dito IN. 
in ifre Heimath zurüdfehrten. Deutfihland mit Dörfern und 
Märkten, mit Bifchofsftgen, Burgen und Pfalgen bededt, von 
Sandelsftraßen durchfchnitten, reich gegen die frühere Armuth, 
war allerdings ſeit Papft Zacharias und Stephans Tagen ein 
andered geworden; verfühnte gleichwohl nicht die hochmüthi⸗ 
gen Italiener mit der Herrfchaft der Barbaren. Katfer Otto II. 
farb i. 3. 1002 voll Schmerz über den Undank und fand jeine 
Nuheftätte bei Karls des Großen Gebeinen in Aachen, das, 
obwohl noch ein offener Flecken, doch wohl bevölkert und mit 
geiftlichen Stiften vergrößert, der Sig der riguarifchen Pfalz» Kür 
grafen wurde, nl. 
Die Wahl Heinrichs, aus dem batrifchen Zweige der Ludol⸗ 
finger, ging nicht aus der Uebereinftimmung ber Fürſten und 
Völker hervor und veranlaßte daher neue Zerrüttung, ehe andere 
Bewerber befeitigt werben konnten. Selbft als Willigis von 
Mainz, mitdenrheinifchen Bifchöfen, wie Burkhard von Worms, 
dem fächftfchen Haufe befreundet, den frommen, ſchüchternen Ur⸗ 
enkel König Heinrichs zu Mainz gekrönt hatte (Juni 1002), und 
die Großen Lotharingiens in Duisburg, der fraͤnkiſchen Urpfalz, 
ſich gehorſam eingefunden, gab es noch harte Sträuße am Ober⸗ 
thein, wo Straßburg und Breiſach, ‚eine jehr fefte Stadt‘, be⸗ 
lagert wurden. Als endlich unerwartet ſchnell die Gegner fich zum 
Biele legten, galt ed neuen Kampf, das gelockerte Band zu den 
flavifchen Nebenländern des deutfchen Königthums, dem müh- 
famen Erwerbe der Borfahren feit Heinrich 1., wieder zu 
fnüpfen. Zu vielfachen inneren Zerwürfnifien fam nod) das 
undanfbare Streben um bie Kaiſerkrone und ein neues Ver⸗ 


$ 
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_4. Ray. hältnig zum burgundifchen Reiche, der demüthigende Handel 
Lerabigeym die Errichtung des Bisthums Bamberg, eine Fülle von 
As Aufgaben, welche der fromme Herricher bis auf die Ausfüh- 


Bolen- 


rung feines Lieblingsgedankens nur unbefriedigend zu Iöfen 
vermochte. Aber ber inneren und äußeren Wirren unge- 
achtet bezeichnet doc gerade Kaifer Heinrichs II. Regierung 
eine SHeranbildung des fläbtifhen Lebens, welches um bie 
zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts bereitö al3 ein waffenbe⸗ 
rechtigtes Bürgertum überrafchend ſich offenbart. 

Der nit eben ruhmvoll beentete Krieg mit Boleslav 


— und dem anmaßungsvollen Königthum in Polen ſchließt uns 


Den das innere Gebiet zwifchen Elbe, Oder und Warthe auf und 


zeigt und flädtifche Anfledelungen im Wendenlande und in 
Schleften, die wie Zerbft, Iüterbod, Baugen, Kroffen, 
Glogau, Breslau, Nimptſch, „die erfte deutfche Niederlafiung 
im Lande der Sudeten”, und andere bald neue Entwides 
Iungsfeime aufnahmen. Doch ward unter Heinrich II. 
Deutihlands Grenze zwifchen Ober und Elbe am wenigften 
fiher geflellt, und im Norden fhwand, wenn auch Hamburg 
unter dem thätigen Biſchof Unwan (feit 1013) wieder 
erwuchs, als Knud die ffandinavifche und angeljächftiche 
Herrſchaft zeitweis zufammengefügt hatte, Daͤnemarks Ab⸗ 
bängigkeit vom Reihe mit Sahfens Vormauer, der Mark 
Schleswig. 

Aus dem Gedränge der Greigniffe heben wir ſolche 
hervor , weldye die ftille Veränderung der ftäbtifchen Verhaͤlt⸗ 


— niſſe bezeugen. Vlaͤndern, durch feine tapferen Markgrafen 
Ditonen⸗ aus dem Geſchlechte Balduins mit dem eiſernen Arme (im 


gracht. 


Jahre 863) gegen die Wuth der Normannen geſchirmt, begann 
in gewerbreihen Städten zu erblühen; Otto I., Lotharingiens 
mächtig, hatte die Grenze des deutfchen Reichs auch über 
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einen Theil des Tinfen Scheldeufers audgebehnt, bucht. Ru. 
einen Graben bei Gent, die fogenannte „Ottogracht“, geſi⸗ 
chert, und deutſche Grafen In Gent angefegt. Uber bie 
Omerbihätigkeit und der fleigende Reichthum der flandri« 
fen Orte, zumal Brügge’8 und Gents, dad aus Klöftern 
und feften Burgen zuſammenwuchs, die ‚entfernte Lage von 
den Mittelpuntten des deutſchen Reichs, lockerte den Berband 
der Oberberrlichkeit, und Balduin IV., Schönbart, im nieder» 
Istharingifhen Erbhandel zugreifend, auch der Ottonifchen 
Burg mächtig, z0g die Waffen Heinrichs im Jahre 1006 in 
jenen Winkel der deutfchen Erde. Das deutſche Heer drang über 
die Schelde, konnte aber den Grafen hinter Valencienes 
Nauern nicht bezwingen; doch ward Bent, bei dem Geſchichts⸗ 
jüreiber der Zeit noch als Abtei bezeichnet, eingenommen, 
und fügte Balduin im Sabre 1007 ſich der deutichen Ober- 
herrlichkeit. Gent, von Jahr zu Jahr umfangreicher, bildete Gent. 
fh unter ungewiflen Oberhoheitöverhältmiffen im 11. Jahr⸗ 
hundert als eine vollkommen organifirte, von eigenen Schöf⸗ 
fen vegierte, waffenfähige freie Gemeinde aus. — Charak⸗ 
teriftifcher und in denfelben Zufammenhang lotharingiſcher 
Händel verflochten, find die Ereigniffe von Trier. Jene alte 
Römerftadbt, obwohl Hinter zerbrochenen Mauern, und kaum Huſtande 
wieter baulich erfinden aus der letzten Heimſuchung durch „Breie 
die Normannen (im Jahre 883), war unter ähnlichen Ver⸗ daſelbſt. 
haͤltniſſen, wie Die rheinischen Biſchofsſitze, Durch die Erthei⸗ 
lung der Immunität und der Negalien in der Ottonenzeit 
unter die erzbifchöfltche Gewalt gefommen, umſchloß aber, 
ſei es aus römifcher oder fränkifcher Periode, alle die Ele» 
mente, aus denen in Schwefterftädten die freie ſtaͤdtiſche Ver⸗ 
faffung ſich Iosrang. Schöffen und Richter, aus den Alt« 
bürgern neben Burggrafen und Schultheipen erwählt, eine 
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4 — 4. say. wohlthãtige Reibung der verſchiedenen Befugniffe, find früh 
ie bemerklich. Um bie oberherrliche Stellung des Erzbiſchofs 
— zu erſchweren, wurzelte am Beſitz der alten römiſch⸗fraͤn⸗ 
Zrier. kiſchen Königspfalz, des „Palas“, eine ungefügige, wehr- 
ſtaͤndiſche Gewalt unter dem Namen Burggraf, welche in 
naͤherer Verbindung mit den Altbürgern als mit dem kirch⸗ 
lichen Oberhaupte erſcheint. — Unter fo ſchwankender Lage 

gin Me der Dinge flarb im Jahre 1008 Erzbiſchof Ludolf, worauf 
d. Erler, Heinrich II. den Dompropft von Mainz und Kämmerer bed 
Primas Willigis, Megingaud, zum Stuhle von Trier beför⸗ 

derte. Solches verdroß aber den jüngeren Bruder der Königin 
Kunigunde, den Grafen Adalbero von Lützelburg, Kapellan 

des Hodhftifts, und, wie die Verwandten des pfaffenfreund- 

Iihen Königs überhaupt, Tängft unzufrieden über die Ber- 
ſchwendung des Erbgutes an die Kirche. Das erledigte Erzbis⸗ 

thum als ſein eigen anſprechend, beſetzte Adalbero den 
„Palas“, jenes feſte Schloß, deſſen fremdartige Bauart und 
Zierde in Fenſtern, Zimmern und Thürmen den alter- 
grauen Urſprung verräth, mit den verſchworenen Dienſtleuten 

der Kirche, gewiß nicht ohne Beihülfe der Bürger, und wider⸗ 

ſtand tapfer dem Anhange des Nebenbuhlers, bis Megingaud 

den König und Kaiſer mit einem Heere herbeirief, und erſt 

nach ernſtlicher Belagerung, bei welcher die Stadt theilweis 
wieder in Trümmer ſank, den hartnäckigen Gegner durch 
Hunger zur Ergebung zwang. Zwar erwirkte Herzog Heinrich 

von Baiern ſeinem verzweifelnden Bruder freien Abzug; aber 

bie Zerwürfnifſſe dauerten durch die Schwaͤger des rechtſinnigen 
oe Königs zumal in Lothringen fort, und der neue Erzbiſchof 
“ 1 Pa felbft fand fo wenig Behagen bei feiner verödeten Kathedrale, 
und unter den flörrigen Bürgern, zumal die Pfalz und die 
Schlöffer an der Mofel in Adalbero's Gewalt blieben, daß 
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er feinen Sig für Lebenszeit nah dem nahen KRönigshofe. gap. 
Koblenz verlegte. Solches Uusweichen des Primas aus feinem 
altgeheiligten Site nach einem offenen Yleden, wenn der⸗ 
jelbe auch fhon das Münfter St. Caſtor und St. Florians um⸗ 
ihloß und als königliches Kammergut bereits glänzende Ver⸗ 
fommlungen gejehen hatte, tft das Zeichen einer neuen Zeit. 
Koblenz, noch das Eigenthum des beutjchen Königs, beher⸗ 
bergte den friedlichen Erzbifhof bis an feinen Tod im Jahre 
1016 und als darauf der Katfer dem Dompropfte von Bam⸗ 
berg, Poppo, aus dem Gefchlechte der Markgrafen von Deiter- 
reich, den Stuhl von Trier beſchied, mußte auch der Sproß 
eines fürftlichen Hauſes die Reſidenz bei der erzbiſchöflichen 
Kirche fo wenig Iodend finden, daß er im Jahre 1018 vom 
frommen Herrſcher die Schenkung des Königähofes am 
Ausflug der Mofel mit Zoll, Münze und Zugehör erwirkte. 
Sp ward Koblenz die Hofftatt der Erzbifchöfe von Trier und 
erwuchs demgemäß zu fkädtifcher Bedeutung ; inzwifchen aber 
drohete die alte ehrwürdige Reſtdenz dem geiftlichen Hirten 
gar zu entfchlüpfen, ein Ereigniß, weldes im Lauf des 
12. Sahrhunderts die fertige Gemeinheitsverfaffung unter 
etwas frembartigen Umftänden wirklich zur Solge hatte. Im 
Koblenz Hof Haltend,.blicten die Purpurträger von Trier zur — 
Zuflucht kommender Drangſale zeitig nach dem Felſen hin⸗ fein m 
über, welcher auf dem rechten Nheinufer, die Moſel fihließend, wonnen. 
mitden Trümmern einer römiſchen Befefligung auffteigt. Das 
Geſchlecht Ehrenbrechts Hatte auf dem Scheitel der Felshöhe 
eine Burg erbaut und nach feinem Namen Ehrenbreihtftein, 
Ehrenbreitftein, genannt ;Bifhof Poppo fcheint einen öſterrei⸗ 
chiſchen Sippen auf die thronende, feinem Sie fo gefährliche 
Veſte berufen zu haben; um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
ſehen wir Ehrenbreitftein als heimgefallenes Lehn in unmit- 


124 Erfer Theil 


4 Kar. telbaren Beftg des Erzbiſchofs Hillin (Hermann). Nach feinem 
Ramen erbaute Hermann au einen nördlichen Borfprunge den 
Sermannftein (Helfenflein), verſtaͤrkte ten Ehrenbreitftein, ließ 
Ball und Eifterne in dem harten Geſtein ausbauen, und fo wuchs 
jene, von Natur und Kunſt unbezwingliche Burg, deren Urfprung 
wir mit dem Freibeitöfinne der Bürger von Trier und ihrem Zrog 
gegen Die Herrfchaft des Krummftabs innahe Beziehung bringen. 

— Gleichzeitig mit den Drangſalen des Erzbiſchofs von 

gefiftet. Trier hatte der fromme König unter einer zahmeren Bevölke⸗ 
rung, am flaviichen Saume von Oſtfranken, eine firchkiche 
Herrſchaft gegründet, welche bid auf den Untergang ihrer 
Weltfürſtlichkeit (19. Jahrh.) den geifllichen Hirten den be= 
haglichfien, yrangendfien Sig verbürgte: dad Bisthum 
Bamberg. Kinderlod von feiner gleidhgefinnten Gemahlin, 
der fpäter heilig geſprochenen Kunigunde, beſchloß Heinrich, 
den Lieblingsort jeiner Jugend, die Stadt Bamberg, feit dem 
Jahre 973 ein Eigenthum feined Haufed, in anmuthiger, 
durch fleißige Slaven früh gartenähnlich bebauter Landichaft, 
zu einem Bisthume zu erheben, und beflegte nach hartem 
Kampfe den Widerſpruch habgieriger Verwandten und bie 
Weigerung altberedhtigter Biſchöfe, mit Theilen ihres Spren- 
geld die neue Schöpfung auszuſtatten. So entfland (i. d. 
Jahren 1007—1015) jener herrliche geiftliche Staat in Oſt⸗ 
franfen, und empfing vom beglüdten Kaifer alle Die Freihei⸗ 
ten, welche den älteren Bisthümern erft nach und nad) zuge⸗ 
fallen waren. Die Stadt, längft wichtig wegen ihrer beleb⸗ 
ten Märkte, gefchirmt durch Die „Alte Burg‘, fah feit dem 
Jahre 1012 die Domkirche mit den Stiftögebäuden und einer 
biſchöflichen Pfalz fertig. Pfarrkirchen und Kapellen fliegen 
zu den Füßen ber Mefldenz auf; ihr gegenüber, auf einer 
Höhe mit Eöftlicher Ausficht Die Benebictiner Abtei St. Mi⸗ 
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chael, im Jahr 1009, Herrlicher aufgeführt durch Biſchof Otto, 4. Kap 
ben Mpoftel ber Bommern (im Jahre 1121). Kaiſer Hein- 

rih und Kunigunde fanden ihr Grab in der alten Domkirche, 

welhe nach einem Brand (im Jahre 1081) im Jahr 1110 in 

jener ehrwürbigen Praiht wieder erneuert wurde, in welcher 

fe noch jet, mit vier Thürmen geſchmückt, daſteht. Die 

Stadt felbft breitete fich, nicht eingeengt durch Mauern, land⸗ 
ſchaftlich ſchön aus, hat aber, unter dem milden Krummſtabe, 

nicht Anlaß gefunden, bedingend in die Entwidelung des 
beutichen Bürgerthums einzugreifen. 

Die urkundlichen Arbeiten und Mühen des Stifters, der Orte im 
Eigennup und die Rechthaberei jener Biſchoͤfe, deren Spren⸗ Dean 
gel durch die Kathedrale zu Bamberg Schmälerung erlitt, zu Yang. 
beihwichtigen oder zu entfchädigen, bereicherten, wie Die Ge- 
Thichte der inmeren Kriege des Königs, Die Orts⸗ und Städte 
tafel Deutfchlands mit neuen Namen. Die Wiederherftellung 
der Kirche von Merfeburg in ihre frühesen Rechte, welche 
Magdeburgs gewaltfamer Erzbiſchof an ſich geriffen, war im 
Sabre 1004 die Einleitung in Heinrichs Wirkjamfeit ale 
Voigt der deutſchen Kirche. Als Bergeltung erhielt der Heil. 
Noritz dafür die Stadt Arneburg in Der Altmark (1006) und im 
Jahre 1012 auch Königshof und Stadt Froſa. Der Tag zu 
Frankfurt, 1. November 1007, am welchem bie flarefinnigen 
Biſchöfe fih beugten, iſt beſonders durch Schenkungen be- 
zeichnet; zwar erfcheint Nürnberg ſelbſt noch nicht als Dorf, 
doch treten viele andere Orte an der Rednitz, fo zumal Er⸗ 
langen, und felbft Fürth hervor. Würzburgs Sprengel ward 
mit dem Orte Meiningen und dem Marktrechte zu Wertheim 
mtihädigt; den königlichen Eigendof zu Kaffel, feit König 
Konrads Tagen urkundlich, eine Gabe ihres Gemahls, ver- 
wandte Kunigunde im Jahre 1008 zur Ausftattung bes 
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4. Rap. Erauenklofterd Kaufungen. Dem fpäter ald Stadt und Für- 
sat ſtenſttz erblüheten Heidelberg gegenüber, auf dem hohen „hei⸗ 
za. „gen Berg‘, vielleiht unter Trümmern einer Römerfefte, 
fliftete der Abt von Lorfch im Jahre 1023 das St. Michaels- 
kloſter; Klofter Heiligenftabt im Eichsfeld gab der Stadt fei- 
nen Namen; Lemgo und Thiatmalli (Detmold), fett Karla 
Sachſenkriegen ungenannt, werden kundbar. Am Rhein 
—— erhielt Oppenheim, dem Abte von Lorſch gehörig, Marktrecht 
Schrein. (im Jahre 1008); im inneren Oſtfranken erſcheinen Kronach 
und Schweinfurt, früher eine königliche Villa, als burgen- 
gleich befeftigte Städte, Tetteres als Sitz hochſtrebender Mark⸗ 
grafen. Im inneren Sachſen fördert Kaifer Heinrih Goslar 
als einen Lieblingsflg, und wie an der Elbgrenze Tanger- 
Leipzig? münde und im forbifchen Sachen Leipzig ald Eigenthum des 
Biſchofs von Merfeburg aus dem Dunkel traten, fo jenfeits 
des Stroms Schwerin als Burg und Stadt der Abodriten. 
Unzählige Orte nahmen unmerfli den Anſatz zu ſtaͤdtiſchem 
Weſen; überall fommt bürgerliches Leben auf. Auch bie 
Pfalzen der fränkifchen Könige bleiben nicht zurüd; Wachen 
erhielt dad St. Adalbertſtift; das ummauerte Ulm Tonnte 
a, große Bürftenverfammlungen beherbergen, und fläbtifche Be⸗ 
werth. triebſamkeit erfreute fich gewiß eben fo früh der Jahr⸗ und 
Mocenmärkte ald Donauwerth, das ſchon Otto II. in 
ſolcher Art begünftigte, und Konrad IL. im Sahre 1030 in 
der Beftätigungsurfunde mit gleich hohem Marktfrieden be= 
gnadigte, wie Regensburg und Augsburg. Nur Frankfurt 
machte fich ſchwerer von der bindenden PBalatinalverfaffung 
108, da ihm als Uebergangsperiode aus Minifterialgewalt in 
Immunität und Weichbildrecht eine erwerbfame Bifchofsthä- 
tigfeit gebrach, und das Bartholomäusftift nur unbedeutende 
Regalien an ſich bringen konnte. 
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Augsburg, wo Biſchof Bruno, des Kaiſers Bruder, oom4 aa. 
Jahre 1000 bis 1029 waltete, fah die geiftliche Obrigkeit 
weltfürſtlich erſtarken; Regensburg, ſchon Heinrichs Neftvenz, 
als er noch Herzog von Baiern war, verlor nichts an Wohl⸗ 
fahrt, als jener die Kaiſerkrone trug. Zwar griff auch bier 
der Biſchof weltlich um ſich; aber die Eiferſucht der freien 
Aebte von St. Emmeram, das Hoheitsrecht des Herzogs und 
die Stellung des Burggrafen als Vertreters des Königs, Tier 
ben es nicht dahin kommen, daß Regensburg dem Geſchick 
Freiſingens und Paffau's erlag, den Kirchenhirten unterwür⸗ 
fig zu werden. Aus ſolchem Schwanken oberherrlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe iſt zu erklären, daß die Stadt, ihres Reichthums 
ungeachtet, den Gemeinderath der Conſuln, als Beftegelung 
bürgerlicher Freiheit, erſt ſpaͤt empfing. Auch Baſel, deſſen 
Domkirche, im Jahre 1019 erneuert, reiche Gaben vom Kai⸗ 
ſer erhielt, nahm die Geſtalt einer weltlichen Biſchofsherr⸗ 
ſchaft an, bis die Fortbildung altbürgerlicher Verfaſſung und 
der Trieb der Zähringiſchen neuen Schöpfungen auch am 
Saume Burgunds Die Städte durchdrang. 

Bor anderen bifchöflichen Städten liebte Kaiſer Heinrich Magde 
des Sachfenlandes Hauptfladt, Magdeburg, wohin er in Firdh- Verkehr 
lihen und Eriegerifchen Gefchäften immer zurüdfehrte, aber rer 
kaum im Stande war, die Blüthe des Handelsortes zu erhal« BAR 
ten. Geängftigt dur Wenden und Polen blieb Magdeburg, 
durch Mauern rings umfchloffen, zwar von Verwüſtung frei, 
aber der Verkehr mit den Slaven Iag darnieder, die Stadt 
erichien den Zeitgenofien fchlecht bewohnt und bot den Schif⸗ 
fen um fo unſicherern Stapelort für Waaren, als die Wen- 
den den Strom in ihrer Gewalt Hatten, alle Fahrzeuge in 
ftieblofen Tagen mit räuberifchen Schaaren befeßten, ja in 
fleine Nebenflüſſe ungehindert einführen, und felbft das 
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4. Roy. Bisthum Hildesheim mit Verheerung bebrohten. War dann 
einmal Waffenruhe für Furze Zeit eingefehrt, fo erwies ſich 
„Juden und Kaufleuten‘‘ wiederum die Gunft der Oertlich⸗ 
feit und mochte ſchon damals die berühmte Heermefle am 
Feſte des Stiftsheiligen St. Worig ihren Anfang nehmen; 
aber vom Bau neuer Pfarrkirchen, als Zeichen wachſender 
Bevölkerung, findet ſich kaum eine fihere Spur, und die Sit⸗ 
tenlofigkeit und Lieppigfeit, über welche firenge Moralprediger 
Hagen, mochte erklärlicher die Kolge der wandernden Hofla⸗ 
ger auch eines fo feufchen Paares, wie. Heinrich und Kunigunde, 
fein, als des Reichthums unter den Bürgern. Der Erzbi⸗ 
ſchof galt ala vollfommener Oberherr der Stadt; der Burg⸗ 
graf, fein oberfter Gerichtöbeamter im Namen bed Kaiſers, 
gefellte ſich, wie überall, die Schöffen bei. Urfundlich tritt noch 
fein Gemeindevorftand auf; doch war im Zwielichte der Ge⸗ 
fhichte, wie anderwärts, der Uebergang aus dem Weichbildrechte 
zur erften Gemeinheitäverfaflung angebahnt. 

Blüthe Durch Sorgfalt und Pflege eines funftfinnigen und ge⸗ 

eng werbthätigen Bifchofs hob fich unter Sachſens Staͤdten befon- 

aan. ders Hildesheim. Bernward (vom Jahre 993 — 1023), fpäter 
= heilig gefpeochen, ein Kunft- und Handwerkstalent feltener 

a Art, Maler, Baumeiſter, Goldſchmied, Metallarbeiter, Er- 

ade, finder oder Nachahmer einer befieren Art Biegelfteine, als 
man tn Sachen biöher gebraucht, umzog feinen Biſchofsſth 
mit Mauern, ftellte feine Domkirche nach einem Brande praͤch⸗ 
tiger ber, wohnte in einem Palafte mit Iuftigen Bogengän- 
gen (Lauben) und beförderte durch fein Beifpiel befonderd die 
feineren Handwerke, denen unter jeinen Hinterfaflen nicht blos 
Hörige fi widmeten. Auch kaufmaͤnniſche Betriebſamkeit 
fand bei fo wohlwollendem, jeglihem Erwerbe holdem Regi⸗ 
mente Raum, und trat fogar mit dem deutſchen Meere ver- 
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mittelft der nahen Wefer in Verbindung. So gewährte denn 4. Ray. 
Altfachren felbft unter den Wenden» und Polenſtürmen ein 

Bild des Gedeihens, dad den forgenvollen Kaifer immer wies 

ber unter feinen rauhen Himmel lockte, wie er denn auch 

feine legten Oftern zu Magbeburg,, feine legten Pfingften zu 
Goslar feierte, und zu Grona an ber Wefer, auf dem Königs⸗ 

bofe feiner Ahnen, am 13, Juli 1024 flarb. 


Funftes Kapitel. 


Ueberficht des Erwerbs der ſaͤchſiſchen Kaiferzeit für das Städteweſen. Ber 
icht mit dem Often zu Lande. Binnenhandel. Bergbau in Deutihland. 
Reichthunt an edlen Metallen. Salinen. Verkehr über die Rordſee. Köln. 
Bremen. Die Briefen. Hamburg. Die Handelöthätigfeit der Oſtſee. Wenden. 
Zulin (Bineta). Freies Eigenthum in den Städten. Weichbildrecht. Dienft- 
rcht zu Worms vom Jahre 1024. Nelteftes Städtercht von Straßburg. 
Aelteſte Berfaffung von Köln. Die Richerzechheit. Spuren der erſten Ge⸗ 
meindeverwaltung. Die Münzerhaudgenoffen. Bild der Städte. Kaufhäuſer. 
Lauben. Handwerkergaffen. Sittlichhed Bepräge. (Bom Jahre 919 — 1024.) 


Die großartigeren Verhältniffe, in welche das deutſche ans 
Raiferreich, durch Otto I. gegründet, zu den Bölfern undzeutiäen 
Staaten der chriftlichen Welt, namentlich zu Italien und — 
Griechenland, trat, die ausgedehnten, wenn auch nicht immer 
behaupteten Marken unſeres Vaterlandes im Norden und Oſten, 
die gebieteriſche Einwirkung der deutſchen Kirche auf bisher 
dunkle heidniſche Nationen, mußten begreiflich die Handelsbe⸗ 
ziehungen mehren, und dieſe dem ſteigenden Bedürfniſſe begeg⸗ 
nen. Die Lebhaftigkeit des inneren Verkehrs bezeugt die 
zahlreiche Verleihung von Markt- und Münzrecht; die Wic- 
tigkeit von königlichen Zollftätten an den Waflerftraßen des 
Reichs; zumal den rheiniſchen, zu Mainz, a und Ziel. 

Barthold, Städteweien I. 


5. Kap. 
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Wie oben angedeutet, ging ſchon vor den Kreuzzügen eine 


Sandban Perzweigung des großen Verkehrs, deſſen Stamm Konftans 


Konftan- 
tinopel. 


tinopel war, an der Donau auf⸗ und abwärts bis ind Herz 
von Europa; nach der Zertrümmerung des avarifchen Reichs 
nahmen die Ungarn die Stelle vefjelben ein und befaßen ſchon 
vor dem Jahre 1038 eine Kirche in der mächtigen Handelsſtadt 
an der Enge des Meeres zwifchen und Aften unferem Welttheile. 
Uber die Kaufleute des jüdlichen Deutfchlands drangen zeitig 
bis auf den Hauptmarkt vor, und wenn auch erſt aus Konrads 
des Hohenftaufen Tagen um das Jahr 1140 der Erbauung 
einer Kirche der Deutfchen in Konftantinopel gedacht wird, jo 
haben wir doch ſchon Zeugniffe aus der Ottonenzeit, daß jelbft 


Kaufleute von Mainz den unmittelbaren Weg dorthin aufge- 


MRegens⸗ 
burg, 
Stapel- 
ort. 


funden Hatten. Ehe Wien fidh erhob, bis ins 13. Jahr⸗ 
hundert, behauptete Regensburg den Vorrang ald Vermitt- 
lerin jenes Verkehrs zwifchen Often und Weften, bald auch 
in den Norden hinauf. Wie Hoch in Gefellfhaft und Beſitz 
bie Großhändler zu Regensburg flanden, Iehrt uns: daß im 
Jahre 983 ein Kaufmann, Namens Wilhelm, dem Gtifte 
St. Emmeram eine Menge Güter und Grundftüde in und 
außerhalb der Stadt ſchenken konnte; und daß im Jahre 981 
jogar ein Jude eine Tändliche Beflgung aufdem linken Donaus 
ufer an die Mönche Fäuffich überließ. Schiffe der Regens- 
burger, mit Waaren beladen, paffirten früh die rheinifchen 
Zollſtaͤtten; Nürnbergs, Prags und Breslau’s fpätered Er⸗ 
wachſen als Handelsſtädte leitete den Verkehr mit den Han⸗ 
delserzeugnifſſen Aſtens in den Norden Europa's, welcher, wie 
wir ſehen werden, noch im 10. und 11. Jahrhundert eine 
andere Straße einſchlug. 

Aus den lebenskräftigen Städten der gefegneten Lom= 
barbei zogen die Saumroſſe duch die finfteren Tiroler⸗ und 
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Schweizer- Alpen nach Baiern, Schwaben und Franken, und5. Ku. 
weten überall auf ihrem Wege flädtifche Betriebſamkeit. Pertehr 
Zurichs Märkte, wie Zurzachs, blüheten ſchon in unferer Falien- 
Periode. Konftanz am Bodenſee reihete ſich in diefen Zug; ſtanz. 
ald eine der älteften Handelsftäbte Deutfchlands beſaß fe ſchon 

im Jahre 1032 namentlich kundbare Großhändler, denen das 

früh ſchiffbare „alemanniſche Meer“ die Waaren Italiens zur 
Weiterfendung zutrug. Am Südrande des Bobenfeed lag 
Rorſchach, fo wichtig für den Durchgangsverkehr, von Mais Anz 
land über Como und Chur her, daß der Abt von St. Gallen 

Ihon im Jahre 947 „wegen der bequemen Lage zur Reife 

nad) Italien“ für daſſelbe Markt- und Münzrecht vom Kaiſer 
erwirkte. 

Alle dieſe Handelsſtraßen vereinigten fich nun für das Rein 
weſtliche Deutſchland und für das Nieberland im Aheinftrom fahrt. 
und beförderten die Wohlfahrt und das bürgerliche Bewußt- 
fein der fieben Biſchofsfitze von Bafel bis nach Utrecht hinab. 

Der Main, als ber größte ber öſtlichen Nebenftröme, früh 
ſchiffbar, verflärkte Die Lehhaftigfeit der Aheinfahrt, bie 

auf großen Fahrzeugen, mit Gemädhern und aller Bequem» 
lichkeit verfehen, von Köln und Mühlhaufen abwärts, fogar 

ins deutſche Meer fi wagte. Würzburg, mit allen Königs- a 
rechten im Beftt des Biſchofs, hatte feit 1030 im Auguſt⸗ burg. 
monat einen befuchten Jahrmarkt, und einen altbeftätigten 
Shiffszoll nebft der Münze. Bei größeren Orten, wie bei 
Worms, waren befondere Häfen angelegt; der Zufluß der 
vielbeſchwommenen Moſel verlieh beſonders dem Zoll bei 
Koblenz und dem zu Köln Wichtigkeit. Um die Urt der 
Zollerhebung, die Waaren und die Städte fennen zu lernen, 
welche am Ehrenbreitftein oder bei Koblenz vertragsweiſe eine 


Abgabe entrichteten, bedienen wir und einer Heberolle vom 
& 9* 
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5. Ray. Jahre 1104, welche aber auf das Jahr 1042 und noch früher 
—— zurückweiſt: Kaiſer Heinrich der Fromme hatte dem Erzbiſchof 
im Jahre 1018 den Königshof Koblenz mit allen Rechten 
verliehen, und Poppo die Einkünfte des Schiffs- und Markt⸗ 
zolls den Ehorherren des nenen Stifts Et. Simeon in Arier 

mit der Beſchraͤnkung geſchenkt, daß fein Verwalter jährlich 

um Mariengeburt einen ganzen und zwei halbe Tage des 
halben Ertrags genöfle, Dagegen dem Propfte drei Mahlzeiten, 

im Betrage von dreiMarf, ausridhte. Das ‚Bolk zu Koblenz‘, 

d. i. Die Altbürgergemeinde, batte diefe Schenkung bezeugt. 

Als im Laufe des Jahrhunderts Unficherheit über ſolche Ber- 
pflihtungen eintrat, ließ ſich Erzbiſchof Bruno im Jahre 1104 

von den Schöffen und den Dienftleuten der Stadt ein Weis— 
thum über die Einzelnheiten ertheilen, und erneuerte folgente 
Boltrofie Säge: die Bürger von Huy an der Maas, wegen ihrer Me- 
im; tallarbeiten berühmt, follten von jedem Schiffe einen ehernen 
Keflel, zwei Beden und zwei Maaf Wein geben; gleichwie 

die von Namur und allen Orten an jenem Strome; die von 
Lüttich außerdem nod zwei Ziegenhäute. Die Schiffe aus 
Blandern gaben eine Bockshaut, zwei Maaf Wein und einen 
Käfe; fo namentlich die Antwerpener, die von Bommel. Die 

von Tiel und derlimgegend lieferten für jede Schiffslaſt einen 
Salmen und Wein, wie die anderen: die von Daventer, von 
Utrecht, zwifchen Faſtnacht und Oftern, je 120 Häringe, in 

der anderen Jahreszeit Aale, Salmen, Wein. Die von Duis- 
burg, Neuß und Deuß Tafeln Wachs und Wein: die von Köln 

vier Pfennige und Wein, imHer-fte noch von je einem Schiffe 

eine Tafel Wachs. Die von Mainz, Bingen, Worms, Bonn, 
Speier, Straßburg, Lorſch, Konftanz, Züri, waren ent⸗ 
weder auf Geld oder Wein, oder Beides gefeßt; jedes Schiff 

mit Kupfer befrachtet, entrichtete vom Gentner vier Pfennige. 
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Die Regensburger zahlten ſechs Pfennige und Weins. nu. 
obenein; ähnlich die Würzburger, die von Trier, von Tull. 
Jedes Saumroß, alfo die Landfracht, gab vier Pfennige; 
eben jo viel für die Niederlage in der Kauſhalle. Schwert 
händler gaben das zehnte Schwert; auf jeden kaͤuflichen Jagd⸗ 
falfen (Habicht) ftanden vier Pfennige. Andere merkwürdige 
Vefimmungen, die feilgebotenen Handwerferwaaren betrefe 
fend, gehören nicht hieher. Sole Reiftungen der Rhein⸗ 
ihiffer, obgleich mäßig, wurden dennoch durch Wiederholung 
an vielen Stätten des Stroms eine befchwerliche Laft bes 
Verkehrs, wenn auch damals die Kaifer noch fparfam in Er- 
theilung des Zolles fich erwiefen. 

Der Binnenhandel der fächftichen Städte, deren Betrieb« Binnen. 
ſamkeit nach der flavifchen Seite durch bie Unficherheit ber2.(äc 1 
Elbe Beeinträchtigung erlitt, erging ſich deshalb zeitweife mist 
weniger lebhaft. Als merkliche Folge fleißiger Bearbeitung. Say 
ber Silberbergwerfe im Harz, welche um das Jahr 968 ent⸗ werk. 
deckt fein follen, aber fihwerlich von heimifchen Bergleuten 
anfangs auögebeutet wurden, tritt dagegen im 11. Jahrhundert 
eine Fülle des edlen Metalles, als Verkehrsmittel und zu 
Kunfigegenfländen, hervor, „als fei das goldene Zeitalter 
angebzochen.” Goslar war der Hauptort für den Bergbau Goslar. 
in Sachſen, und die Menge der „Waldleute“, welche ſich 
bort serfammelte, trug nidyt wenig zum Entftehen der Stabt, 
aber auch zu den Zunfthändeln bei. Anſehnlich blieb die 
Geltung Der Münzgenofienfchaft in Goslar; der Reichthum 
an Metallen lockte im 11. Sahrbundert auch anderen Berfehr 
nad der Bergftadt, fo den Gewürzhandel; Kaufleute fremder 
Laͤnder fanden ſich ein, als die faltichen Kaiſer in der dortigen 
Pfalz und auf der nahen Harzburg zu weilen liebten. Im 
nahen Hildesheim glüheten unter Biſchof Bernward die Schmelze 
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5. Rap. dfen und hHämmerte und goß eine lernfaͤhige Bevölkerung. Das 
Bisthum Baſel erhielt im Jahre 1028 das Recht, Silbergruben 
zu bearbeiten. Auch Blei⸗ und Eiſengruben, welche man an 
mehren Stellen Weftfalend entdeckte, Iaffen auf Diefen Zweig 

ea, des fächflfchen Kunftfleiges ſchließen. An Salzquellen war 

"ine Sachſen unerſchöpflich; in Nordalbingten bis auf Heinrich des 

Sa. Löwen flürmifche Tage die von Oldesloh; die Sülge von Lüne⸗ 
burg galt als die reichſte von ganz Sachſen feit der älteften 
Beit; doch war derem Bewirthſchaftung noch ganz einfach; von 
einer Sülfmeiftergilde vor 1200 noch feine Rede. Die Stadt 
Lüneburg, wenn audy ſchon vorhanden, erwuchs, unterhalb 
bes St. Michaelöflofterd -und der Burg auf dem Kalkberge, 
erft nad Bardewieks Zerflörung zu bürgerlicher Bedeutung; 

ferne Klöfter und Stifte erwarben aber bereitö urkundlich das 
Recht, Salz für ihren Bedarf in Lüneburg zu fieden; ver 
fönigliche Zoll in Bardewiek warf bedeutende Einfünfte ab. 
Anfehnliche Ausbeute gewährten auch fchon die Salzwerfe im 
Gebiet des Erzbifchofs von Magdeburg; an feinen Brunnen 
im wendifchen Dobrefol erwuchs Halle, wohl von der Berei- 
tung jener Naturgabe benannt, zum lebhaften Marktorte, und 
benugte fchon im 11. Jahrhundert feinen Fluß zur Berfendung 
feiner Vorräthe. Weil die Anftalten zum Gewinn des Salzes 
noch Tange mangelhaft blieben, dürfen wir behaupten, daß 
im 11. Jahrhundert an zahlreichen Orten Quellen benugt 
wurden, die eine fpätere Zeit als nicht ergiebig genug wieder 
‚Sair verfinfen lieg. Gleich fleißig wie bie ſächſiſchen Salinen 
Bien betrieb das einfachsthätige Zeitalter auch Die Bearbeitung jenes 
" Bodenerzeugniſſes in Schwaben, Baiern und im Salzburgi- 
ſchen, und mehrte dadurch das Leben auf Klüffen, Landſtraßen 
‚und Märkten. — Immer fundbarer werden in Norddeutſch⸗ 
land die Königswege, welde, von Bardewiek, Magdeburg, 
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Bremen anhebend, das Land mannigfach durchkreuzten, und5. Kap. 
durch Thüringen ober Weftfalen in den rheinifchen Haupt» Fopize 
ftäbten ausmündeten. Als Gegenflände der Ausfuhr bot der 
heimifche Kunſtfleiß Sachſens wohl nur Leinenwaaren und 
wollene Gewebe, auch wohl früh Metallgeräthe ; von Natur- 
erzeugnifjen müfjen wir zunächſt an Vieh und Getreide denken. 
Geſalzene Fifhe, ungewiß ob gerade Häringe, wurden früh 

von den Küften der Nordſee und den breiten Strommündungen 

an berjelben ins Innere Deutfchlands geführt; ficher ift, daß 

an der Oſtſee der altangefefiene Slave feinen reichliden Bang 

zur Berfendung dauerbar zu machen verftand. 

Zum Binnenhandel rechnen wir die Betriebſamkeit der — 
Frieſen, deren Wollentücher ihren Markt noch in ganz Deutſch⸗ Sriefen. 
land fanden und fo begehrt waren, daß man die Sändler über- 
all Hin durch hohe Vergünftigung lodte; bei Worms war eine 
frieſtſche Kolonie; ob aber unfer öftliches Friesland Antheil an 
fo einträglihem Gewerbe nahm, Tann bezweifelt werben, ba 
man als riefen alle Anwohner der Nordſeeküſte bis weftlich 
über die Schelde hinaus bezeichnete. 

Bon feinen beiden Meeren eröffnete ſich dem deutſchen Ser 
Kauffahrer ded 10. und 11. Jahrhunderts zu überfeeifchemfötnerin 
Handel fait allein das fogenannte „Deutſche“ und wirkte 
rückwarts belebend auf die Stromſchifffahrt. Wiederum war 
Köln der Ausgangspunkt und vermittelte den Seeverkehr durch 
alle Windungen des heimifchen Fluſſes, der Schelde und ber 
Maas. Königs Ethelreds Geſetze (978 — 1016) bewil- 
ligten.bereit8 den Kaufleuten des römifchen Kaifers anfehn- 
liche Freiheiten, und die Kölner, Deutſchlands erfte Groß⸗ 
haͤndler neben Regensburg, rühmten fich ſchon aus Wilhelms 
bes Eroberers Tagen bebeutender Vorrechte in England, was 
auf noch frühere Anknüpfung ſchließen Täßt. Sandwich galt 
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5. Ray. als berühmter Landungsplag, und Weinzufuhr von Köln 
fehlte dort nicht, felbft zwifchen den grauenvoliften Striegdereig- 
R — niſſen. Die Stadt Tiel betheiligte ſich früh mit dem Abenteuer; 
— ſobald aber die einmal Vlaͤminger, der Dänennoth ledig, 
den Zugang zum Meere gewonnen, überflügelten fe die öftlis 
hen Nachbarn, und ward die Weflermündung der Schelbe, 
das jeßt verfumpfte Swyn, Zwen, der Tummelplatz des Ver⸗ 
kehrs aller, handeltreibenden Völker Europa's; fland Bier 
die Wiege der erften deutfchen Hanſa. Auch die erfte deutſche 
Seemacht bildete fih in jenen Gewäflern aus der wehrhaften 
Flußſchifffahrt; doch ſchon die früheften Grafen von Holland 
ſchalteten mit batavifcher Anmaßung. Dietrich III. beengte das 
Gebiet des Biſchofs von Utrecht durch Anlegung des Han⸗ 
delsortes Dortrecht und Erhebung eines Zolld, gegen ber 
Tieler herkömmliches Recht freier Schifffahrt bi8 and Meer. 
— Der fromme Kaiſer Heinrich unterwand ſich des Kampfes, zu 
Blan- Gunſten des Kirchenhirten, zu Land und zu Waffer (im Jahre 
1018); Rheinſchiffe trugen fein Heer von Nymwegen in jene 
a Moräfte; aber er ward fchmählich beflegt, und Dortrecht blieb 
den Grafen der Weftfriefen. 
tar Auch aus der Mündung der Wefer erwachte die Fahrt 
Verlehr. ins hohe Meer hinaus durch ben kühnen Antheil der Ofifrtefen 
an faufmännifcher Thätigfeit, die in Bremen ihren Sig fand. 
Gefahrvoll genug, vom Elemente und von Raͤubern bedroht, 
waren folche Seereifen in den Norden und Welten ; wie jener 
Männer von Bremen, die, bald nach Bernwards von Hildes⸗ 
beim Tode auf England unterwegs, von Stürmen ereilt und 
rem Verderben nahe, nach inbrünftigem Gebete zu jenem Noth⸗ 
helfer gerettet wurden, und am Grabe des Heiligen ihr 
Gelübde dankbar Löften. Ewig denkwürdig bleibt, daß Die 
Oftfriefen, wie wir fle unter allen deutfchen Anwohnern der 
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Nordſee zuerft im Mittelmeere, ja an Shriend Küfte finden, 5. Kav. 
jo fon, wir möchten fagen, von wifjenihaftlichem Entdeckungs⸗ 

eifer getrieben, den höchſten Norden früh Durchipähten. Zur 

Zeit des Erzbiſchofs Alebrand von Bremen (v. Jahre 1035 zchche 
— 1045) trat eine Genoflenfchaft edler Briefen „eidlich“ rei 
zufammen und fegelte auf mehren Kahrzeugen aus der Wefer- 
mindung nordwärtd, um zu erfünden, ob jene finftere Mee- 
seßöde noch ein Land umſchlöfſe. An Islands Küfte gelangt, 
mochten die kühnen Männer nicht raften, fondern drangen mit 

ihren Schiffen in die Polargegenden hinauf, fanden unter 
unfäglihen Gefahren eine neue Welt, wunderbar geftaltete 
Infeln, und kehrten, in aller Gefahr durch ihren Schugheili» 

gen, St. Willehad, behütet, glüdlich nad Bremen heim. — 
Befremdlih bleibt, dag fo entfchloffene, entderfungßeifrige Deutce 
Seefahrer, welde mit fo geringen nautifchen Sülfsmittelnfanrt e En 
ohne die Magnetnadel eine „Rordpolerpedition‘ vor mehr" — 
als 800 Jahren unternahmen, ſich nicht in die nähere Oſtſee "" 
wagten, und daß die Altſachſen, deren gebrechliche Koräfles 

son Weidengeflecht wir fihon im dritten und vierten Jahr⸗ 
hunderte bis an Aquitaniens Geftaden finden, den Zugang 

zum baltifchen Meere fih noch nicht im 11. Jahrhundert 
eröffneten. Die Hamburger verfehrten zwar in Folge ber Ham, 
firhlihen Verbindung mit den däniſchen Infeln, mit Schwe- ea 
den und Norwegen; aber nur bie Nordalbinger, mit Slaven gering. 
sermifchte Sachſen, welche in der füdweftlichften Bucht an der 
Oſtſee ſaßen, unterhielten vom blühenden Schleswig, von ‚Säree 
Oldenburg aus unmittelbaren Berfehr mit dem nordöftlichen Benbung 
Winkel des baltifhen Beckens und ſchifften innerhalb 1Avinavien. 
Zagen auf Holm und an die rufftfchen Küflen. Der Grund 
ſolcher Beichränkfung des ſaͤchſtſchen Seefahrer- und Kauf: 
mannsmuthes war die Herrſchaft, welche die Oftfeeflaven im 
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5. Rap. Kampfe mit den Dänen auf jenem Gebiete behaupteten. Die 
Mündungen der Trave, Warnow, Ober und Weichfel mußten 
erft nach Hundertjährigen blutigen Kriegen mit jächfifchen 
Städten befegt fein, ehe die Mltfachfen die Oftfee mit ihrem 
weiten Umfreife von Küften als Schaupla einer weltgefihicht- 
lichen Handeld- und Seemacht gewinnen konnten. 

re Jene Slaven, von urfprünglicher Natur dem Uderbau 

—* und friedlich ländlicher Beſchaͤftigung geneigt, entfremdeten ſich 
fhnell ihrem innerftien Wefen, jobald ſie auf ihrer Wanderung 
den kargen Boden der baltifchen Geftade und dad an Fifchen 
fo gefegnete Meer erreichten. Wie nur die Oftfeewenden 
ans Licht der Geſchichte traten, find fle gefürchtete Seeräuber, 
flottenmädtig, wehrhafter gegen die Dänen als die deutſchen 
Bewohner der Norbfee, und überrafhend handelsthätig. 
Schon Karls des Großen länderbezwingenden Blicken erſchloß 
fih die abodritifche See» und Handelsſtadt Nereg unweit 
Wismar; eine ähnliche Niederlafjung fanden Alfreds, des 
angelfächftihen Königs, Fühne Seefahrer in jenem Traufo, 
am Elfing, der Wiege des hanfeatifch fpäterblühten preußifchen 
Elbings; der Apoſtel der Preußen, Adalbert, gelangte nad 
Gidanie (Danzig), einer flavifch- bänifchen Anſtedelung am 
Ausflug der Weichjel, voll landesüblicher Thätigkeit und Aus⸗ 

u tauſch begehrter Naturerzeugniffe. Um diefelbe Zeit (1000) 

Sande fand jchon das pommerifche Kolberg am Ufer der Perfante, 

ringen, deſſen Salzquellen ben erfinderifchen Bewohnern möglich 
machten, vor Ende des 11. Jahrhunderts den polnifchen Nach- 
barn den Häring dauerbar zuzufenden. Als der Freiheits- 
eifer der Wenden Otto's 1. kirchliche und politifhe Schöpfung 
zwiichen Elbe und Oper zerftörte, die neuen biſchöflichen 
Kirchlein überall in Aſche ſanken, ſelbſt Hamburg, Schleswig 
und Oldenburg, führte das Einfchreiten der Dänen und Bolen 
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Verhänguiffe über bie baltifche Küfte, welche, gehüllt in bens. Rap 


Schimmer ungeheurer Dichtung, traumartige Bilder herrlicher 
Blüthe des See» und Landhandels, wunderbar befchaffener 
Seefriegerfreiftaaten abfpiegeln. Aus diefer Weltlage, dem 
Zurückweichen des deutfchschriftlichen Element3 aus dem Often 
entftand jenes fagenreiche Julin, Vineta, von deſſen angeb- 
lihen Wundern die kundbare Geſchichte Hundert Jahre fpäter 
nur den ärmlichen, pommerifchen Bifchofäftg Wollin wieder- 
findet. In Jumne, nach dänischer Bezeichnung den Infeln, 
zwilhen venen die Oder ind Meer firömt, erhob ſich, wohlbe- 
legen zum Fifchfange und zum Handel, eine rührige Wenden⸗ 
Radt, Julin genannt, wahrſcheinlich in der Gegend des heu- 
tigen Wollin. Jener Verkehr mit den Erzeugnifien und 
Waaren des Morgenlandes, welcher, Durch Chazaren, Bulgaren 
und Ungarn vermittelt, über Regensburg in den Weften 
Europa’3 ſich abzweigte und den Rhein erreichte, hatte ent⸗ 
weder auf den Flüſſen oder durch ruſſtſche Slayen, land» und 
jeewärts von Kiew über Nowgorod her, wunderbar, aber 


r 


Julin, 
Vineta? 


unzweifelhaft, feinen Weg an die Mündung der Oder gefun⸗ 


den und’ Iulin zu feinem legten Ausgangspunkt und Sta= 
pelort für die. nördlichen Zander gemacht. Den mittelbaren 
Antheil der muhamedaniſchen Bevölkerung am kaspiſchen 
Meere an fo ferner Handelöverfnüpfung erweifen die reichen 
Bunde arabifcher Dirchems, welche häufig auf ben baltifchen 
Küften zu Tage fommen; Geld jenes Gepräges mag das 
allgemeinfte Verkehrsmittel gewefen fein. So nun erblühete 
Julin, unter fagenhaften äußeren Schickſalen, als ein norbi- 
ſches Venedig, aber gemäß den ärmlichen, rohen Zufländen 
der damaligen flavifchen, felbft der deutſchen Welt, eine kunſt⸗ 
loſe Schifföftation, voll Hölgerner Käufer, mit der eigenthüm- 
lihen flavifchen Fertigkeit gezimmert, bunt und von man- 
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5: Nav. cherlei Karavanenzligen jelbft aus entlegenen Ländern belebt. 
Der Dänenkönig Harald Blauzahn, im oberherrlichen Be— 
fig jenes Küftenftriches, erbaute zum Schuß eine Burg Tee- 
wärts, vielleicht unweit des jegigen Swinemünde. Die Veſte 

a „Jomsburg“ und Handeldort erwuchſen ber träumerifchen 

burg? Phantaſie ferner Sagenfchreiber und Ehroniften als ein 
MWunderwerf der Welt, zumal als Palna Toke, der letzte Held 
des dänifchen Heidenthums, im Zerwürfnig mit dem abtrün- 
nigen Könige, nach Jomsburg die Pflanzfchule alter, rauher 
Wilingertugend verlegte, und des heibnifchen Skandina⸗ 
viend Jette Herrlichkeit unter unheimliher NRomantif an 
jenen Küften verblih. Ein einfaches Schreibverfehen in ber 
Chronik des Domherrn, Adam von Bremen, brachte ftatt 
des etnen, nach Maßgabe der Zeit erblüheten Handelsortes 
Iulin, einen zweiten ald Bineta in Auf, und die fpäteren 
häuften auf dieſes Gebilde der Phantafte alle Wunder jenes 
vorgefhichtlichen Wollind, weil dieſes, im Laufe des 11. Jahr» 
hundert8 von den Dänen vielfach heimgeiucht, ald Sik ber 
erſten pommerifchen Kirche, den Schilderungen ber Bergans 
genheit jo durchaus gar nicht entſprach. Noch in ber neueften 
Zeit mühete fih wundergläubige Romantik, an Uſedoms 
Dünen die Spur der verſunkenen Weltftadt Bineta aufzumets 
fen, bis die Arbeiten zum Molenbau vor Swinemünde jene 
Reſte ſcheinbar menſchlicher Thätigkeit als ein Steinriff, ein 

zeiht Spielwerk der Wogen, erkennen liegen. — Ungefähr auf bie 
ter erſte Hälfte des 11. Jahrhunderts mag fih die Schilderung 

Julin. Heziehen, welche der Domherr von Bremen, nicht ald Augen- 
zeuge, fondern theild aus dem Munde feined Föniglichen 
Gewaͤhrsmanns, Swend Eftrithfon, theild aus "unfldyerer 
Erkundigung, einer Zeitgenofjenfchaft entwirft, Die durch den 
gräuelvollften Wendenaufftand vom Jahre 1066 und ben blu⸗ 
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tigften Umfturz der chriſtlichen Kirche im Slavenlande, durchs aa. 
ausgefprochene Priedlofigfeit vom @egenftande verbunfelter 
Kunde getrennt war. „An der Mündung der Oder, des reich⸗ 
ften Fluſſes Slavenlands, läge die vornehme Stadt Jumne, 
die gefuchtefte Hafenftadt für Barbaren und Griechen ringsum ; 
weil und Großed und kaum Glaubliches über ſie berichtet 
würde, wolle er einiges Denkwürdige herausheben. Sie fei 
die größte aller Städte Europa’8, weldhe Slaven mit anteren 
Bölkern, Griechen und Barbaren, bewohnten. Auch fächſiſche 
Abkömmlinge dürften hier Haufen, doch ohne fich öffentlich als 
Chriften zu befennen; denn alle wären noch blinde Heiden, 
fonft aber fünne an Sitten und Gaftlichkeit fein milderes und 
fein ehrlicheres Volk erfunden werden. Reich an Waaren aller@ermin 
nörblichen Völker befäße die Stadt die Fülle des Geniep-Priom- 
lichen und Seltenen”, eine Angabe, die dann durch wunder- 
liche, unverftändliche Dinge belegt werden fol, Wichtig als 
örtliche Beflimmung und Bezeichnung des Verkehrs tft: von 
jener Stadt gelangt man auf Furzer Fahrt mit Rudern einer- 
feits nach Demmin, am Auöflufie der Peene, — alfo nad) 
Pommern fundbar ältefter Stadt, — andererfeits nach dem 
preußifchen Samlande; dagegen zu Lande von Hamburg und 
der Elbe am flebenten Tage nach Jumne. Aus den Häfen an 
der Norbfee Ieitete noch Feine Verbindung dorthin; man 
ſchiffte fi in Schleäwig oder Oldenburg ein. Noch wichtiger 
um bie Ausdehnung des ſlaviſchen Seeverkehrs zu ermeflen, 
if Die Nachricht, daß man innerhalb vierzehn Tage nad) Oſtro⸗ 
gard in Rußland fegelte, deſſen Hauptſtadt Kiew an Herr- 
lichkeit mit Konftantinopel wetteifere. | 

Die Bergleihung der größten damaligen beutjchen — 
Städte, die doch nur eines überaus winzigen Umfangs wa⸗ ieute im 
ren, zumal Bremens, das ſich dem Domherrn zunächſt als Az 
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5.0. Maaßſtab bot, lehrt, wie wir und die „größte Stadt Euro- 
pa's“ vorzuftellen haben. Noch durchfurchte Fein fächfticher 
Kiel das baltifche Meer, mit Ausnahme jener Kaufleute von 
Schleswig und aus Wagrien; die Sadıfen verfnüpfte nur 
ein Tümmerlicher Landhandel mit dem wendifchen Venedig ; 
gefahrvoll und gewiß durch wüthende Kriegszüge oft unter- 
brochen. Wollene Bewänder, „Faldones,“ für welche die 
Preußen ihre Eoftbaren Pelzwerke hingaben, fcheinen ein 
Sauptartifel des Taufches gewefen zu fein. Die Erwähnung 
der Griechen, welde in Jumne hauften, ift nur auf Auffen 
zu beziehen ; auf jene Zwifchenhändler, welche über Kiew dem 
Norden jene morgenländifchen Waaren zuführten, die auf- 
der Höhe des Mittelalterd von Venedig aus ihre Straße über - 
Wien, Regensburg, Augsburg, Nürnberg, Prag, Breslau 
an bie baltifche Küfte fanden. 

Exite Noch faft anderthalb Jahrhunderte — ſeit dem 
d Stlerlepten Kaijer ſächſiſchen Stammes, ehe die Oftfee den Deut- 
Handel. "fchen fich erichloß und der deutfchen Gewinnſucht die Quellen 

bed norböftlihen Waarenreichthums ſich aufthaten. Das 
Schwert der Polen, Heinrichs des Löwen, des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, des beutfchen Ritterordend mußte 
erft den Nacken der Pommern, Abodriten, Liutifen, Preu⸗ 
Ben, Liven und Eſthen brechen; der Dane Waldemar I. den 
wilden Seeräubermuth der Raven bändigen, ehe die fpärli= 
chen fächftfchen Kaufmannsanftedlungen in altwenbifchen Städ- 
ten, wie übel, Wismar, NRoftod, im Altpreußifchen, wie 
Danzig und Elbing, in lettifchen Kolonien deutfcher Betrieb⸗ 
famfeit, wie Riga und Reval, als Verbränger der dort heimi⸗ 
fihen Sandelöwelt die gebahnten Wege der Kundjchaft wen⸗ 
diſcher Piloten bis in den finniſchen Meerbuſen verfolg- 
ten; die baltifihe See, wie das deutfche Meer im Weften, wur 
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den aber erft dad Eigenthum bes deutfchen Kaufmanns, alss. Kap 
fd, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, die See- 
Rädte an der Wefer und Elbe, überflügelt dur den Unter⸗ 
nehmungsgeift der Bläminger, unter dem Einfluß fpät erlang⸗ 
ter Gemeinheitöverfaffung, mit den „wendiſchen“ Städten 
an der baltifchen Küfte vereinigten, und die Oftfee zum na= 
türlichen Halt der a deutfchen Hanſa behaup- 
ten lernten, 

Baflen wir nun, che jene neue deutjche Welt jenfeits 
der Elbe und Ober fich aufthat, und ehe die Strömung einer 
meiten Bölferwanderung das deutſche Bürgerthum um bie 
Weichſel, Memel und Düna, wie über die Sudeten und Kar- 
yathen bis nach Siebenbürgen trug, ind Auge, in welcher 
Weiſe das Städtewefen im öſtlich verfürzten, aber weſtlich 
erweiterten Raume fich geftaltet hatte. Seit der Zerfprengung 
der alten freien Volksgemeinde war mühfam ein großer 
Schritt zur neuen Sreiheit gethan, aber Beſſeres blieb noch 
zu erreichen. Im allgemeinen bezeichnen wir den Zuftand ber. Iußand 
älteren Städte beim Schluſſe der fächftfchen Periode, die Mans — 
nigfaltigkeit abweichender Entwickelung nicht beachtend, Da= Beriore. 
hin, daß ſie, bis auf Königspfalzen, wie Frankfurt, Aachen, Ulm, 
Goslar und die wenigen fürſtlichen Städte, unter die mittel- 
bare Hoheit der Biſchöfe, Aebte und Nebtiffinnen gefommen 
waren, und in Bolge der Immunität unter dem Weichbilb- nen, 
tete von den Landgemeinden fich abgefchloffen hatten. Jene 
ſpröde Verfchiedenheit des Mechts der Minifterialen, Königs- 
leute, Zinspflichtigen, Hofhörigen, glich fich unter dem kirch— 
lichen Gebieter aus, welcher in der Ottonenzeit bie alleinige 
Gerichtsbarkeit und den Beflg der vorzüglichften Negalien in 
feinem Sprengel, zumal in den ummauerten Städten, erwirkt 
hatte; „unter dem Weichbilde leben,“ wahrfcheinlich foge- 
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5. Ray.nannt von ben geweihten Heiligenbilder, welde ihren Um— 
freis bezeichneten, Heißt unter dad erweiterte Hofrecht geftellt 
fein, welches eine Wohlthat für die perſönlich unfreie nie= 

sn dere Benölferung, eine Herabwürdigung für die zur 

®* ide $" freien Gemeinde Gehörigen war, und nur die Vorzüge der 

fogenannten Königöleute gelten ließ, biefelben aber zum 

Gemeingute machte. Hatte einerjeitd die Ausdehnung der 

Mittelfreiheit oder der dinglichen Unfreiheit, aber perfönlichen 

Freiheit ſchon einen menfchenwürdigeren Zuftand zur Kolge, 

fo fam zu folhem Gewinn nody die Geltung des altgermant- 

ſchen SchöffenthHums, welches unter dem Vorfige des herr- 

ihaftliben Voigts, Schultheißen oder Burggrafen das Ur- 

theil wies, und dieſes hochwichtige Unterfheidungsmerkfmal 

der freien Volksgemeinde ficher ftellte; ferner an Stelle des 

früher nur nußbaren Eigenthums der Hofhörigen ein dem 

ächten ſich annäherndes; drittens die Wehrhaftigfeit, das 

Recht des Gerichtsfampfes, welches wenigftend den fogenann= 

ten Gottesleuten in mandıen bifchöflichen Städten zuftand, 

und endlich ein gemeflener Antheil an ber Volizeigewalt und 

der inneren ftädtifchen Verwaltung, befonderd in Bezug auf 

den Markt. Die Schattenfeiten dieſes Verhältniffes erkennen 

wir an bald mehr, bald minder drüdender Frohnde für den 

rn Herrn, zu welder die verfihiedenen Gewerbsklaſſen verpflichtet 

waren, an dem Ehezwange, als Feſſel der freien Heirath, 

und am Befthaupt oder Bubdtheile, welches den beweglichen 

Nachlaß der Verſtorbenen nicht ohne Verkürzung an Die natür- 
lihen Erben gelangen ließ. 

— Solche Grundform des ſtädtiſchen Lebens vor der erſten 

—* Haͤlfte des 11. Jahrhunderts geſtattete, unter zufälligen und 
örtlichen Bedingungen, noch manche kleine Verſchiedenheiten, 
und war weit davon entfernt, allen Inſaſſen eines Weichbil⸗ 
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bed dad ganz gleiche Maaß und die gleiche Form Des Rechts zu ge= 5. Ran. 
währen; ber Bifchof konnte durch verſchiedene Richter und Voig⸗ Cwatt 
te, unter anders gebilbeten Schöffenbänfen, den noch nicht ganz Elder 
verſchmolzenen urfprünglichen perfönlichen Ständen zum Rechte a 
verhelfen ; aber daß der weltliche Oberherr die Beftellung des 
Gerichts, mit Ausnahme des Blutbanns, den der Biſchof als 
geiftliche Perfon nicht vom Katfer zu Lehn empfangen, ihn 
dagegen im Namen des Kaifers durch feinen Burggrafen aus» 

üben fonnte, üßer alle Stabtbewohner ald Zeichen feiner 
Hoheit allein anſprach, die Schöffen entweder wählte oder 
beftätigte, und jede fremde Richtgewalt, die perfönliche des 
Kaiſers ausgenommen, ausſchloß, daß jene ftörende Doppel⸗ 

heit der Gemeinde aufhörte, und ed jegt örtlich nur eine 
Gemeinde gab, war das Wefen des neuen Stadtrechts. 

Um diefe, der heutigen Welt ganz unähnlichen,- ver» 
mittelten Zuſtaͤnde zu begreifen, benugen wir die beiben 
älteften, uns überfommenen Stadtrechte, das von Straßburg - 
und die Sagungen Bifhof Burkhard über die „Familie des 
heil. Petrus”, „die Gottesleute“, und ftellen zu diefen noch 
"niederen Stufen bürgerlicher Entwidelung ald Gipfel bes 
damals Erreichten die Berfafjung von Köln, jo weit fi aus 
fpäteren urkundlichen Angaben auf Urfprüngliches zurück⸗ 
ſchließen läßt. 

Das alemannifche Straßburg muß harte Kämpfe erlebt Er 
haben, ehe es den Bischöfen gelang, ihr vom Kaifer verlichened Kämpfe 
Hoheitsrecht zur allgemeinen Geltung zu erheben. Aus Lud⸗ eher 
wigs, des legten Karlingers, Tagen, wiſſen wir, daß derſelbe 
im Jahre 904 nach Straßburg gehen mußte, um den Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen dem Biſchofe und dem „Volke“ beizulegen, 
wahrſcheinlich, weil der noch freie Theil der Gemeinde dem 
Streben des geiſtlichen Hirten nach Erweiterung ſeiner Im⸗ 

Barthold, Staͤdteweſen I. 10 
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5. Ray. munttät ſich widerfegte. Als nun im Jahre 982 Kaifer Otto II. 


Aemter 
in Straß⸗ 
burg. 


Doigt, 
Sur 


die Stadt mit ihren Borflädten zu einer gefchlojjenen Immuni- 
tät machte, fie Stabtfreiheit und Weichbildreiht empfing, muß, 
dem inneren Beftande nad, jenes ältefle Stadtrecht nicher- 
geſchrieben, und in feinen fireng bindenden, den Urfprung 
aus dem Hofrecht verrathenden, Beſtimmungen Zufländen 
angepaßt fein, welde der Bifchof befefligen wollte, obgleich 
es ihm wohl nie gelang, die rührige, auffirebente Gemeinde 
thatfächlih in drüdender Abhängigkeit zu erhalten. Im Ein- 
gange heißt die Stadt ‚eine freie, nad Art der anderen 
Städte”; jedermann, Fremdling oder Einheimifdher, babe 
Brieden in ihr, fo aud der Beſchuldigte, falls er fih dem 
Gerichte zu flellen bereit fei. — Die Befegung aller Aemter 
und alle öffentliche Gewalt befindet fih in den Händen des 
Biſchofs, an des Kaiſers Statt; fie können nur mit bifchöf- 
lihen Dienftleuten befegt werden. Die wichtigſten Aemter, 
welche der Biſchof leiht, ſind der Burggraf, der Schultheiß, 
der Zöllner und der Münzmeiſter. Der Schultheiß richtet in 
allen Sachen mit Ausnahme des Blutbanns und erhält bie 
öffentliche Gewalt vom Voigte, der alfo noch als Eöniglicher 


st, Beamter betrachtet wurde. Er jegt an jeine Statt zwei Rich⸗ 


aa 


ter, die aber nur über Schuld richten; über feine Schöffen 
wird nichts beftimmt, nur gefagt, die Richter follen fo ehren⸗ 
bafte Berfonen fein, daß ein Bürger vor ihnen zu Recht fliehen 
könne. Der Schultheiß jeßt drei fogenannte Heimbürger, eine 
untergeordnete Volizeigewalt, einen für die Altſtadt, zwei für 
Me Vorſtadt, und den Gefängnipwächter. Die Gerichtäftätte 
it am Markt, neben St. Martin; Fein Angeflagter darf in 
das Haus des Schultheigen geladen werden. Der Voigt da⸗ 
gegen richtet nur im Biſchofshofe; feine Stelle. wird nur mit 
Bewilligung der Domherren, der Minifterialen und der Bürger 
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verliehen. Die Einwohner, welche Gewerbe treiben, finb5: Kar. 


bereitö in Genoſſenſchaften oder Aemter vertheilt; alle, 12 an 
der Zahl, haben ihren Zunftmeifter, welche größtentheils vom 
Burggrafen beftellt werden, der über fle auch in Innungsfachen 


Gerichtsbarkeit übt. Als Zünfte werden angeführt: Sattler, Straß: 
Kürſchner, Handſchuhmacher, Schufter, Schneider, Müller, ‚ice 


Küfner, Becherer, Schwertfeger, Oebftler. Weinleute, Der 
Burggraf empfänıt gewiſſe Marktabgaben, von fäuflichen 
Schwertern, Del, Obſt u. deral. Marktwaaren, theift Dagegen 
den Zoll von Salz, Wein, Getreide mit dem Zöllner. Diefem 
gebührt Die Aufficht über alles Maaß und Gewicht, io wie 
über die Brücken der Neuftadt,; die der Altſtadt ftehen unter 


dem Burggrafen. Der Münzer has ausfchließliche Gerihtö 9 ie 


barkeit über die Falfchmünzer und die Verbreiter derſelben; 
die Pragfärte ift am großen Markt; keiner darf Pfennige 
prägen, als ein Dienſtmann der Kirche; über Die Hausgenoſſen 
oder Münzergefellichaft, welcher aud das öffentlihe Geſchäft 
des Geldwechſels oblag, werden wir, als eine Eigenthümlic« 
feit mittelalterlideer Städte, noch beſonderes zu reden habeır. 


Eine wefentliche Beſtimmung tft, daß alle Bürger Alle 


nah Hofrecht dem Biſchof dienftpfliditig waren, und im Jahre — 


fünf Tage für den Herrn arbeiten mußten, mit Ausnahme 
der Münzer ald Dienftleute, und gewiffer Gewerfe, welchen 
dafür befondere Leiftungen an den Bifhofshof oblagen, Selbft 
die Gilde der Kaufleute, obgleich ficher als Königsleute eines 
freieren Urfprungs, blieb einer befonderen Art von Frohnde 
verpflichtet; 24 aus ihrer Mitte mußten die Botjchaften bes 
Biihofs an feine Lehnsmänner je dreimal des Jahres, jedoch 
gegen Vergeltung etwaigen Schadens, verrichten ; als Ehren⸗ 
vorzug und auch damit fie den Bafallen deſto befjer von Per⸗ 
fon befannt würten, nahmen ſte an hohen Feſten, bei der 
10 * 
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5. Ray. bifchöflihen Bewirthung jener fremden Herren befonbere 
Stühle am Tifche ein. 

‚So Faſt nach firenger Hofhörigkeit laſtend ſchien Die Lage 
San der niederen Bevölkerung ; zu ihren Frohnden gehörte die Be- 
ftellung des bifhöflichen Vorwerks, deſſen Beftand von Zug⸗ 

sieh der Schultheig vom Beſthaupte der kirchlichen Zins⸗ 
leute entnahm. Die Leiftungen jener Gewerke, welde von 
der Beldarbeit befreit waren, beftritten unentgeltlich dad Be⸗ 
bürfnig des bifchöflihen Hofhalts und feines Geſindes, Doch 
in der Art, daß ihnen gemeiniglich das rohe Material und 
Behrung geliefertwurde. So mußten die Kürfchner, ein Gewerbe 
von vorzüglicher Wichtigfeit, mit des Biſchofs Koften, foviel 
er ihrer bedurfte, Felle und Pelze bereiten. Die Schmiede 
gaben zu den Heerfahrten und Hofreifen des ritterlihen Kir⸗ 
chenhirten Hufeifen und Nägel, bielten alles Eifengeräth in 
der Pfalz an Benftern, Thüren, „das Gitterwerk am Bären- 
zwinger”‘, im Stande, Tieferten, wenn eine Burg belagert 
wurde, 300 Pfeile, den Mehrbedarf aber bei Zehrung und 
Darreihung des rohen Eifens; ebenjo, doch auf der Stadt 
Untoften, die Schlöffer und Sperrfetten an den Thoren. Mit 
‚den Kürfchnern theilten Die Handſchuhmacher die Verpflichtung, 
bei Sof» und Heerfahrten für die Ueberzüge des Gefchirres, 
der Gredenzgeräthe, Becken, Schüffeln, Leuchter des Bifchofs 
von weißem oder ſchwarzem Leder zu forgen ; Die Sattler ftellten 
Saumfättel, die Schwertfeger hielten des Vitzthums, Mars 
ſchalls, Truchſeß, Schenken, Kämmerers und alled Gefindes 
des Biſchofs Wehr und Helme fauber, fo oft er reifete, im⸗ 
gleichen das Jagdzeug; die Becherer verfertigten für den Hof 
und für die Anwefenheit des Kaifers mit des Biſchofs Koften 
das Trinfgefchirr ; der Kufmeifter ftellte das nöthige Nutz⸗ 
holz; die Kufner die Geräthichaften in Küche und Keller; die 
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Schenkwirthe mußten alle Montage das geheime Gemach dess. Ray. 
geiftlihen Heren und deſſen Getreidefpeicher (Kaften) fäubern; 
bie Müller und Fifcher fuhren auf einem Schiffe, welches der 
Zöllner ftellte, den Biſchof zwifchen beflimmten Orten; bie 
Fiſcher waren gehalten, im Herbſte drei Tage und drei Nächte 
auf den nahen Wählern mit ihrem Zeuge für den Bifchof zu 
fiden; die Zimmerleute gingen alle Montage früh zu bes 
Biſchofs Werke auf die Pfalz; bedurfte man ihrer des Tages 
nicht, fo blieben fle frei von jeglicher Zwangsarbeit. 

Naͤher betrachtet mochten diefe Teiftungen der Handwer⸗ 
fer noch erträglich fein, zumal ihnen die Zehrung zugeſichert 
war; immer aber galt der Mangel des freien Arbeitsrechtes 
als eine Beſchraͤnkung, welche an das ftrenge Hofrecht erin» 
nert und das Bewußtfein der Unfreibeit wach erhalten follte. 
Daß wir den Burggrafen, der in Straßburg nicht als oberer Ausbin. 
Veamter des bifhöflihen Staats erfcheint, eine Gerichtäbar- aus Der- 
feit über Die Handwerkszünfte ausüben fehen, erklärt ſich aus ur —* 
der einen Wurzel, aus welcher Die Gewerkszünfte entſtanden. 
Die Handwerker hatten ſich der Natur der Sache nach an die 
Burg, den Königähof, gezogen, und von dorther ihre Ein⸗ 
teilung als Hofhörige empfangen. Ueber fie fchaltete der 
Burggraf als erfter Eöniglicher Beamter und ordnete ihre Lei⸗ 
Rungen. Als nun die Palatinalverfaffung in Folge ber 
Immunität und der Koheitörechte des Bifchofs ſich auflöfte, 
bieritterlichen Mintfterialen dem Burggrafen entzogen wurden ; 
blieb dieſem als Meft früherer Gewalt nur bie Aufftcht über 
Hofhörige jener Gattung, ähnlich wie an anderen bifchöflichen 
Orten, wie Worms, der Kämmerer eine Jurisdiction über andere 
Dienftpflichtige empfing. Entfprang demnach die äußere lie, 
derung der Zünfte aus der Unfreiheit, fo bilveten fie fih von 
innen heraus durch das gewerbliche Interefie der Zufammen- 
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_5. Rap. gehörigen, und gewannen erft politiiche Bedeutung, als der tief⸗ 
germanijche Örundtrieb, durch Verein und Genoſſenſchaft fich zu 
ſchützen, untererweiterten Berbältnifien fich bethätigen fonnte. — 
In derſelben Abhängigkeit wie in Straßburg finden wir Die Hand⸗ 
werker inanderen bifhöflihen Städten und in königl. Pfalgen. 
Sp in Worms wie in Frankfurt, wo König Otto TIL 1.3.9394 dem 
Bartholomäusftifte den Ertrag der Fifcherei im Maine fchenkte, 
„welche zu feinem Rechte gehörte, fo viel Diefelbe Tag und Nacht 
am Freitage jeder Woche erbringen werde“, und allen Zifchern 
gebot , ihre Beute während diefer Zeit jener Kirche zu über- 
geben, wie fie früher der königl. Hofhaltung verpflichtet waren. 

Wir jehen alfo in Straßburg vor der zweiten Hälfte Des 

unvon. 11. Sahrhunderts, wenn ja jenes Stadtrecht in firenger Geltung, 
war, eine etwaige frühere freie Gemeinde ganz unterdrüdt, noch 
vIneß keine Spur von einem Gemeinderechte, nur einen dürftigen An⸗ 
theil an der Marktpolizei, und einen untergeordneten Einfluß auf 

die Wahl des Voigts. Doch iſt das Haus, der „Ning des Hau⸗ 

ſes“, gefreit vor gewaltſamem Eindringen ohne richterliche Be⸗ 
fugniß; das Hausrecht geheiligt. Alle Bürger ſind dienſtpflichtig 

nad) Hofrecht; aber der Anſatz zur Municipalverfafſung iſt darin 
gegeben, daß der Biſchof die Stadtämter nur „Gottesleuten“, 
Hausgenoſſen, ertheilen darf; aus diefen, wie aus den Minifte- 
rialen ritterlicyer Art bildet fich Die freie Gemeinde des Altbürger⸗ 
thums; ja fie ift ſchon vorhanden, indem von einem höheren 
Stande (Majores) geredet wird, und die Doppelheit der Richter, 

eine vorbehaltene Gewalt des Schultheißen, felbft einen mehr 
perjönlichen Gerichtsſtand durchblicken läßt. Unvermerkt ſchwin⸗ 

gen ſich Diefe rittermäßigen Bürger, welche, da fie großentheils 
auferhalb des Weichbildes ihre Befigungen hatten, dem Stadt⸗ 

rechte leicht ausweichen Eonnten, und nur ihre Behaufung inner 

halb der Mauern fleden allgemeinen Statuten unterwarf, an Die 
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Spitze des bürgerlichen Regiments, ſchaffen aus ſich, mit Vers. aa. 
tretung der Kaufleute, im 12, Jahrhundert den Gemeinderath 

(die Confuln) , befeftigen fi als ein Patriciat, deſſen Madıt 

dann zu ihrer Zeit die Zunftgenofjenfhaften durchbrechen. 

Da wir in einer Urkunde Bifchof Burkhards in Worms ee 
beim Jahre 1016 fchon eine Straße oder einen Plag ber noſſen. 
Münzer erwähnt finden, deren Vorzüge und Rechte als hoch⸗ 
betranter bifchöfliher Dienflleute jenes Straßburger Stadt- 
recht aus unbeſtimmter Zeit bezeidmet, muß die Entflehung 
dieſer Battung von Miniſterialen ſchon unferer Periode 
angehören. Faſt alle Bifchöfe und Aebte größerer Stifte 
waren von ben Königen mit dem Münzrechte belieben worden, 
das fie, wegen ber leichten Berlodung zu Betrug, durch Beamte 
nicht ſelbſtſtaͤndig ausüben laſſen Eonnten, fondern gegen eine 
Abgabe den reicheren und angefeheneren ihrer Faufmännifch- 
thätigen Winifterialen oder Königsleute übertrugen, Dafjelbe 
berpadhteten. Diefe nun fehloflen fich, weil einzelne das Eoftfpie= 
fige Unternehmen nicht betreiben mochten, aud der Sicher⸗ 
Rellung des Gewinne wegen, in einer Gefellfchaft ab, bewach⸗ 
ten eiferfüchtig ihre Rechte, und nannten fid} entweder von 
ihrem Gefchäfte „Münzer“, unter einem Münzmeifter, Ze 
„Hausgenofſſen“, ſei e8 von der amtlichen Prägflätte, dem — 
Münzhauſe, dem Orte ihrer Zuſammenkünfte, oder von ihrer land. 
Stellung als bevorzugte Glieder der kirchlichen „Familie“, 
des Gottesſshauſes.“ Weil zu ihrem eigentlichen Gewerbe, 
der Andprägung des rohen Silberd, dem Umtauſch der alten, 
verrufenen Münze gegen neue Pfennige, das Faufmännifche 
Bedürfnig and den .einträglichen Geldwechſel gefellte, weicher 
auf Öffentlichen Baͤnken betrieben wide; bildete an wielen 
bifhöflichen Osten, wie zu Speier, dieſe Hausgenoffenfchaft 
in Patritiat, welches ſich auf ihre Nachkommen. und Ange- 
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5. Ray. hörigen vererbte, und, als vornehmſte und erfle Gilde aner⸗ 
fannt, auch dann noch den ausſchließlichen Beſitz der Stadt⸗ 
ämter anſprach, als das urfprüngliche Amt der Münzer feine 
Bedeutung verloren oder in andere Hände übergegangen war. 
Aus fo mannigfahen Wurzeln Teimte in den deutfchen Stäb- 
ten die Geſchlechterherrſchaft, das Junkerthum hervor, welches 
niederzuhalten und auszutilgen nad blutigen Kämpfen 
und „Adelsgeſchellen“ gleihwohl nicht allen Gemeinden 

ringe gelang. — Die Münzer zu Straßburg, vielleidht anfänglich 

burg. ehrfame Goldichmiede, fowie das gefammte Münzweſen des 
11. Jahrhunderts, lernen wir gründlid aus jenem Stadt⸗ 
techte kennen. Der herrſchaftliche Münzmeifter verfolgt Faͤl⸗ 
fher innerhalb und außerhalb der Stadt und zieht fie vor 
Gericht; der Gehalt der Münze ift feflgejegt, nur die Form 
fann geändert werben; bie Prägftätte eine öffentlide. Die 
Verrufung der alten Münze wird ſechs Wochen vorher ange- 
fündigt; Probemimzen bewahrt der Burggraf zur Verglei⸗ 
Yung auf. Kein Gefchäft unterliegt jorgfältigerer Borficht 
als das Prägen. Wer dad Münzreiht ausüben will, zahlt 
dem Bischof eine halbe Mark Goldes, dem Münzmeifter fünf 
goldene Pfennige; den Münzern zehn Schillinge fehwerer 
Pfennige. — In ähnlicher Art befanden im 11. und 12. 
Jahrhundert Münzergenoffenfchaften in allen bifchöflichen 
Städten am Rhein und an der Donau, bald in gefchloflener 
Zahl, wie in Mainz und Augsburg zwölf, bald in veränder- 
licher, wie zu Straßburg, wo flezwifchen 80 und 33 fhwantte. 
Die Hoffart diefer reichen Geldherren, ihr Anſehen in ver 
Stabt und bei den Fürften, ihre Prunfliebe, machte faft über- 
"al die Münziunker zu einem beim Volke unbeliebten Stande. 
In mander Beziehung freier erjheinen Die Bürger von 
Worms zufolge der Satzungen bes Bifchofs Burkhard, welche 





| 
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zwar im allgemeinen als Dienftrecht fih auf alle Bottesleutes. Kap. 
im Sprengel beziehen, doch aber au Beflimmungen entsDie Sof. ak 
halten, welche allein die Bürger der eng umſchloſſenen StadpPie Bam 


angehen. Wir Haben erzählt, wie bie Kirche alle Megalien®t 


und die vollkommenſte Immunität erlangte, und wie mühſam 
und koſtſpielig Bischof Burkhard auch das legte flörende Ele⸗ 
ment aus den Mauern verbannte, indem er jene herzogliche 
Pfalz brach. Seit der Zeit durfte der kirchliche Oberherr alle 
Infafien feines Sprengeld als Familie ded heiligen Petrus 
betrachten, und verlich um das Jahr 1024, um das Net 
gleichförmig zu machen, und feine Gottesleute vor Gewalt und 
Eingriffen der Beamten und höheren Minifterialen zu ſchir⸗ 
men, mit dem Mathe des Klerus, der Mitter und ber ganzen 
Samilie, jene Geſetze, „damit Arm und Reich dafielbe Recht 
vor Augen habe.’ Wichtig tft für die Entwickelung der bürger- 
lihen Freiheit, daß das bisher nur nugbare Eigenthum ala 
aͤchtes, doch noch mit einer leiblichen Abgabe, erfcheint und Die 
Eigentchaft der Erblichleit gewinnt. Wer ein zur Stadt ge= 
hoͤriges erblüches Grundſtück befigt, verwirkt daſſelbe an den 
Biſchof nur, wenn er den Grundzins drei Jahre nicht entrich⸗ 
tet; erhält es auch dann wieder zurüd, wenn er feiner Ge⸗ 
bühr nachkommt. Die Gottesiente, ein fehr wildes Bälkchen, 
über defien mörberifihe Hauferei geklagt wird, find wehrhaft 
und des üblichen Gerichtöfampfes fähig; die rittermäßigen 
Minifterialen dürfen nur zu Ehrenämtern des Biſchofshofes 
genommen werden; die Strafen gegen Selbfihülfe iunerhalb 

der Stadt laſſen überall einen Bürgermuth durchblicken, der bald 
feine Gelegenheit wahrnehmen wird, die fleißig gehandhabten 
Waffen gegen den anmaßungsvollen geiftfichen Hirten zu er⸗ 
heben. Stadigericht mit einem Schultheiß und Schöffen, öffent» 
liche, gebotene Dinge fehlen vor Recdhtsüberwältigung ;dennoch 


lie des h. 
etrus in 


Worms, 


- 
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5. Rap. aber genießt die Gemeinde nureine noch ſehr unvolllommene 
Freiheit, nod fehlt der Stadtrath; Heimbürger verwalten bie 
niedere Polizei, Maap und Marftverfehr ; noch laftet Beſthaupt 
und Heirathszwang auf den Bürgern, von denenfle erſt im 12. 
Jahrh., für ehrenvolle Waffenthat fürs den Katfer, befreit wer⸗ 
den. Das Anfehn ‚der Kämmerer von Dalberg” flammt aus 
unferer Zeit. 

„Unvonl Alle auderen bifchäflichen Städte befanden fich ungefähr 

Grein auf derfelben Stufe des Durchgangs; die wenigen fürfllichen 

Bürger waren kaum dort angelangt; nur die kirchliche Metropole am 

Br, Niederrhein war mächtiger vorwaͤrts gejchritten oder bewahrte 
auch unter bijchöflicher Hoheit die Merkmale urfprünglicher Frei⸗ 
heit. Um Kölns ältefte Verfaſſung feunen zu lernen, betienen 
wir ung eines Weisthums, welches ‚ Bürgermeifter‘‘, Schöffen 
und die höchſte @ildei.I. 1169 über die Gerichtänerfaffung ga⸗ 
ben, um biefelbe auf gefchriebene Privilegien ‚„‚aus ihrem 
Schrein“ zurüdguführen, ‚welche vor Akter kaum lesbar waren.” 
Die Lücken in der Schilderung des höchſt eigenthümlichen Bür- 
gerlebens laſſen urkundlich jpätere Geftaltungen ohne Wagniß 
ergänzen, theild nad) allgemeinen Aehnlichkeiten ausfüllen. 

2 Der Umfang der urſprünglich nur mäßigen Stadt zer⸗ 

b.aiten fiel kirchlich in ſteben Pfarrſprengel, deren Grund und Boden, 
felbft die Straßen und Öffentlichen Pläge, durchaus ala Ei⸗ 
genthum der Bewohner oder der Pfarrgemeinde galt. Auf 
dieſen ummauerten inneren. Kern befchränfte fich das fogenannte 
„hohe Gericht“; die nördliche und jübliche Borftadt, das Nie 
berih und die Oberburg, fanden jeit alter Zeit unter einer 
eigenen Berfafiung, weldye der der Altſtadt im allgemeinen 

Umfang ähnlich war. Ebenſowenig als das römijche Mainz ſtieß das 

xöln. alte Köln unmittelbar an den Rhein; zwifchen Niederich und 
Oberburg erſtreckte ſich Damals eine Gegend, beren Grund 
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und Boden zweien geiftlihen Stiftungen gehörte, dem Hod-5. am. 
fiift und dem Marienſtift im Capitol, und demnad), wie die 
gleichzeitige Pfaffenftadt in Negendburg, unter grundherr⸗ 
licher Gerichtsbarkeit ſelbſt da noch verblieb, als die Erwei- 
terung der Stadt eine neue Ringmauer nöthig machte. — 
Schon in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts prangte die 
Altſtadt mit zahlreichen Stiftern, Kirchen und Kapellen, und 
barg der Dom zu St. Peter gleichwohl noch nicht die Gebeine 

ber Heiligen ‚drei Könige, welche erft Kaifer Friedrich Roth⸗ 
bart8 Sieg über die Mailänder (1162 — 1164) erwarb, io 
fonnte die Metropole des deutfchen Niederlands doch wegen 
ihres Schaßes an Gebeinen verehrter Wärtgrer die „heilige“ 
Stadt genannt werden. Die karlingifche Kathedrale, i. J. 873 Diedeit 
vollendet und geweiht, galtweithin ale Mufter eines Prachtbaus; Kdın. 
ihren Grundriß benutzte Bremens Eunflliebenher Erzbiſchof, Ale⸗ 
brand, als er eine neue Domkirche aufführen wollte. Dennoch 
dachte ſchon Erzbiſchof Engelbert (farb 1225) an einen neuen 
Bau, der aber verichoben wurde, bis nach Der zerſtörenden Feuers⸗ 
brunft 1. 3.1248 Konrad von Hochſtaden, vielleicht nach einem 
Plane des berühmten Albertus Magnus, den Grund zu jenem 
unerreichten Meifterwerfe altbeutfcher Baukunſt legte. Bon den 
anderen Stiftern zeichnete ſich durch Alterthum und Architektur, 

wie durch reichen Beſttz an Reliquien und Gütern aus ©. 
Bereon, ©. Severin, S. Ennibert und S. Eolumban. 

Eine altfreie Gemeinde mit Schöffen, welche die Stadt 
regierten, hatte fi} feit alter Zeit in Köln behauptet, ſelbſt pr 4 
als Erzbifchof Bruno, der Bruder Kaifer Otto's 1. (f. 953), Pause: 
bie Oberberrlichfeit des Stifte mit den Regalien empflng, 
wie er denn der erſte Kirchenhirt gewefen fein foll, welchem 
Iandeöfürftlige Gewalt in feinem Sprengel zufland. Im 
allgenteinen wat ber Erzbiſchof, in der Ausuͤbung ber höchſten 
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_&aap. Gerichtsbarkeit in weltlichen und geiftlihen Dingen, ber 
Stadtherr; man muß aber dieſe Herrfchaft wohl unterfcheiden 
von feiner Lehns⸗ und Dienftherrfchaft über Vaſallen und 
Minifterialen. So viel anmaßungssolle, liſtige und gewalt« 
thätige Erzbifchöfe, wie der heil. Anno, Konrad von Hoch⸗ 
ftaden und Engelbert von Falkenburg ſich bemühten, die freie 
Gemeinde mit ihren Schöffen zu eigenen Leuten herabzudrücken, 

iſt ihnen doch folches nie gelungen; Köln bat feine Reichs⸗ 
freiheit bewahrt, felbft unter den blutigen Kämpfen der Ge⸗ 
jchlechter und Zünfte, welche einer gewiſſenloſen Staatsklug⸗ 
heit der Erzbiſchöfe fo vielfach Gelegenheit boten, das uneinige, 
haßentbrannte Bürgertum unter ihren Fuß zu bringen. 

Der bir Der Erzbiſchof aber beftellte das Stadtgertiht zu Köln 

Baigiv. durch) einen Voigt, der nicht von dem Schuftheißen verſchieden 

" war, und durch einen Burggrafen, der jedoch den Hohen Ge⸗ | 
richtsbann unabhängig vom Firchlichem Oberherrn ausübte, 
da er ihn unmittelbar vom Reiche zu Lehn trug. Beide 
Aemter, früh erbliche Lehen vornehmer ritterlicher Geſchlech⸗ 
ter, verfahen in der Hegel das Nichteramt nicht ſelbſt, fondern 
zogen nur die Einkünfte davon, indem ſte eigentliche Richter 
als ihre Stellvertreter ernannten. Urtheilsiprecher in den 
Stadtgerichten waren die Schöffen der Stadtgemeinde, welche 
zugleich die fläbtifche Obrigkeit bildeten ; als folche regierten 
fie die Stadt von Alters her, vorbehalten die Hoheitsredhte 
des Erzbifchofs, und mit der eidlichen Verpfliägtung, Das 

herkömmliche Recht der Kirche und Stadt zu bewahren. Das 

— Schöffenamt war ein lebenslaͤngliches, die Inhaber ergaͤnzten 

ſich durch eigene Wahl, wurden aber vom Burggrafen in die 
Wirkſamkeit eingeſetzt. Ihre Zahl war ungleich, gemeiniglich 
wohl 24; doch wurden ſie ſpaͤter beſchuldigt, nach Belieben 
und Vortheil ihre Bank bis auf wenige zu beſchraͤnken. Außer 
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ven Schöffen wird noch eine Schöffenbrüberfchaft genannt, 5.2 
wahrſcheinlich wohl Beiftger, welche zugleich Damit die nächfte 
Anwartichaft auf dad Schöffenamt ſelbſt verbanden. So war 
dad Schöffenthum, aus altgermanifcher Gemeindeverfafſung 
ſtammend, der Mittelpunkt des bürgerlichen Lebens. Die 
fädtifche Gemeinde felbft aber glieberte fich in Genoſſenſchaf⸗ 
ten und Brüderfchaften verfchiedener Art, bald mit politifcher 
Bedeutung, kirchlicher Färbung, bald als gewerbliche Zünfte. 
Die mädtigfte und angefehenfte, wohl die älteften freien Be⸗ 
fandtheile der fränkischen Gemeinde umfchliegeud, trug ben 
vielbeſprochenen Namen der Nidhergechheit, was ſicher nur bie De 
Zeche, Gilde der, Reichen“ und Mächtigen bezeichnet, alſo heit zu 
die vornehmſte und ältefte Gilde, deren zähe Stanphaftigkeit 
ald Conjuratio die Unabhängigkeit der Stadt vertheidigt hatte. 
Sie ſchloſſen fih, als die vorzüglichſten Gefchlechter, Alt 
bürger, als ein Patricierthum ab, und befegten aus fich Die 
Schöffenbank und alle anderen wichtigen Stadtämter. Ihrer 
Abſtammung nach vielleicht wehrftändifch,, waren ſie in Folge 
der frühen Handelsblüthe wohl vornehmlich reiche Kaufleute, 
welche aber leicht den Handel aufgaben und zum ritterlichen 
Zehen übergingen; ähnlich wie wir in den flandrifchen Städten 
noch im 14. Jahrhundert bürgerliche Gewerbthätigfeit mit 
Nitterbürtigkeit vereinigt jehen, den Ritter als Brauheren, 
den Brauer ald Ritter. Die Mitglieder des ‚Amts‘ der 
Richerzeche, die engere Gemeinde der vorzüglichen Bürger, 
hatten ihre befonderen Vorfteher, kamen in einem befonderen 
Haufe, „dem Bürgerhauſe“, zufammen und übten unbeftritten 
bad Recht, aus ihrer Mitte alljährlich die Bürgermeifter. zu „Der 
erwählen, deren in der Hegel zwei gewefen zu fein fheinen, Meiter 
Diefen Bürgermeiftern fland jedoch nicht eine eigentliche Ge⸗ 
richtsbarkeit, fondern nur eine ausführende polizeiliche Gewalt 
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5:a.zu. Der mißbraͤuchliche Aufwand an Geſchenken und Bafl- 
mählern, um den fie ihre Wahl bei den Schöffen und den 
Mitgliedern der Richerzechheit „verdienen, d. 5. erfaufen 
mußten, seranlaßte die Erprefiungen während ihrer Amts⸗ 
führung gegen geringere Bürger, welche ihnen zur Laſt gelegt 
wurden, wie denn überhaupt das Batriciat ald herrfchend der 
Anklage nicht entging, die Brüderfchaften und die niedere 
Bolfdgemeinde durch Auflagen zu bedrüden. — Außer dem 
ſtaͤdtiſchen Schöffengerichte gab es noch in ben untergeords 

— neten Kirchſprengeln gewiſſe Niedergerichte oder Burgerichte 
(nicht Bauergerichte), wo vor den Burrichtern in eigenen Ge⸗ 
richtshaͤuſern freiwillige Rechtsgeſchaäfte und ſtreitige Rechts⸗ 
fälle bis zu gewiſſem Werthe entſchieden wurden. So geordnet 
waren bereit8 die Befihverhältnifie, daß fchon im Jahre 1050 
bie „Schreine““, in denen bie Bürger und Inwohner ihre 
Häufer, Erb⸗ und Erbzahl fchreiben ließen, anhuben. 

Brüder. Die Innungen der geringeren Bürger, bie fpäter immer 

ae mebr bersortretenvden Zünfte, „Gaffeln“, beurfundeten ihre 

hörig. größere Freiheit und den Unterfdjied von der Hofhörigfeit 
wefentlich darin, daß fle ihre Zunftmeifter, Vorſteher, nicht, 
wie in Straßburg und anderen bifchöfltchen Orten, aus der 
Wahl des Burggrafen empfingen, fondern fie ſelbſt erforen. 
Eben jo wenig ift von Zwangsarbeiten für den Erzbifchof die 
Rede, ald von unentgeltlichen Dienftleiftungen der Kaufleute. 
Wir werden erfahren, daß im Laufe des 11. Jahrhunderts 
eine blutige Empörung der Bürger Kölns daraus erwuchs, 
dag Anno's übermüthiges Geflnde gewaltſam nad) Hofredht 
gegen einen Kaufınann verfahren wollte. 

Diefed waren die Grundzüge der Verfafſſung Kölns im 

—— 11. Jahrhundert, und der Gipfelpunkt der Entwickelung des 
damaligen Bürgerthums, deſſen Vorzüge von deutſchen Städten 
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nır Magdeburg getheilt zu haben fiheint. Die Gemeinbes. Kar. 
war immer noch eine jehr unvolllommene ; der Bifchof oberfter 
Gerichtsherr ſogar mit einer willkürlichen Strafgewalt über 
die Schöffen, wie wir unter dem heil. Anno finden werden; 
ein anmaßliches Patriciat, das nur fich ald Bürger und Ge» 
meinde begriff. Es mußte auch in Köln noch ganz etwas ande⸗ 
tes hinzutreten, um den Begriff einer freien Stabt zu erfüllen, 
etwad andered, das zwar unter frembem Simmel, aber aus 
deutfhen Keimen erwuchs. Das abgeichlofiene Regiment 
der Hicherzechheit konnte zwar kraftvoll den Angriffen ber 
biihöflichen Herrſchaft bis zum 13. Jahrhundert entgegen- 
wirfen, doch es erlag der emporfirebenden gemeinen Bürger» 
ihaft, au8 deren Gemeinde ber neue Stadtirath fih um bie 
Mitte des 13. Iahrhunderts dem Schöffencollegium und den 
Geſchlechtern an die Seite ftellte. Bor dieſem Umſchwung 
der Stabtuerfaflung beſchraͤnkt fi die Summa desjenigen, 
was als „kölniſches Recht“ an Städte des alten Sachſenlandes, 
wie Soeft, und von Soeft auf Lübeck übertragen werben 
fonnte, oder vermittelft der newen Schöpfung der Bähringer 
auf das ſüdweſtliche Deutſchland überging, nur auf die oben 
angedeuteten flädtifchen Einrichtungen und Formen, und auf 
Beflimmungen des dinglichen und perfönlichen Rechts, wie fie 
fi) in der Vorderſtadt der deutfchen Handelswelt zum Her⸗ 
Iommen erhoben hatten. 

Um das äußere Bild unferer älteſten Städte, ihr ſittlich⸗ one 
gefellichaftliches Bepräge zu ſchildern, gewähren uns Diener. 
Nachrichten noch nicht Geflalten und Farben genug. Enge * 
Räume, hinter Mauern eingeichloffen, ſchmale, ungepflafterte 
Gaſſen, regellos wit großentheils hölzernen, nicht immer mit 
Ziegeln gedeckten, Häufern bebaut, noch viele hölzerne Kirchen ; 
Reinerne Thürme in Sachſen noch eine Seltenheit. Doch 
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5. Kay. ſchon Kaufhäufer mit Hallen und Lauben, am Markiplage, 
in welchen ber Verkehr ſich erging, offene Wechslertifche ; 
noch war der Verkehr nicht in die eigene Behauſung einge- 

drartt zogen. Gewerke, deren Kaufwaaren zu den nöthwenbigften 

safe. Bebürfniffen gehörten, beſaßen fchon gemeinfchaftlide Ver⸗ 
kaufsſtaͤtten; jo die Fleifcher und Bäder; andere wohnten in 
ihren Häuslein zunftartig nebeneinander, arbeiteten im Freien, 
daher denn in allen Städten die Namen der Schmiede», 
Schuſter⸗, Wollenweber - Gaffen fi wiederholen. Im ge= 
en werbthätigen Straßburg ftoßen wir ſchon auf polizeiliche Sorg⸗ 
Bollgel falt für Sauberkeit und Ordnung ; der Burggraf durfte keinem 


Einfaffen geftatten, über der Straße zu bauen; niemand durfte 


vor feinem Haufe den Dünger aufbäufen, als um ihn ſogleich 
hinauszuführen; ausgenommen waren gewifle Stätten am 
Rofmarkt, am Schlahthofe und bei St. Stephan. Niemand 
durfte in der Stadt Schweine ohne Aufſicht des Hirten um⸗ 
herlaufen lafien, der Weideplatz für fie war bei „Willemanns 
Burgthor”. — Bor anderen fächftichen Städten muß ſich in 
Bernwarts Tagen Hildesheim an Bierlichkeit des Baues aus⸗ 
gezeichnet haben, wie denn damals jener ältefte kirchliche 
Bauftil fih bildet, deſſen Eigenthümlichkeit ſchmale Fenſter 
und Thüren in Rundbogen, welche die kahlen, ftarren Mauern 
in weiten Zwifchenräumen durchbrechen, niedere Gewölbe in 
denſelben Bogen, alles in befcheidenem, gedrücktem Mapftabe, 
fundtbun. 


Lebens⸗ Waren Kirchlein und Häufer fo ſchmucklos und einfach, | 


= fo erging ſich auch Sitte und gefellfhaftliches Bürgerleben in 
einfachfter Weife. Der finfteren, firengen Kirchlichkeit gegen 


über die tobenden Gelage der Genofienfchaften und Aemter, 
mit baͤuriſchem Aufwande, mit Bußen an Wachskerzen und | 





Kannen Weins; DVöllerei und Trunkenheit als Urſache bluti- 
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ger Thaten, wie denn im Laufe eines Jahres 35 Gottesleutes. Kar. 
zu Worms erfchlagen wurden; noch feine Spur des Heiteren Airar- 


BürgertHums in Bunftfpielen, Faſtnachtſchwaͤnken, öffent 
lider Kurzweil, Mummenſchanz, noch feine Meifterfänger. 
Zwar hörte der Dichter des Lobliedes auf den heil. Anno am 
Rhein „je Dice fingen, von alten Dingen‘ ; aber die Ueber⸗ 





lieferung ber altgermanifhen Heldenfagen, „wie ſchnelle Cinfad- 


Helden fochten,, wie fie fefte Burgen brachen, wie ſich liebe | & 


Freundſchaft fchied, wie reiche Könige gar zergingen‘‘, fand 
gewiß auf anderem Wege ftatt, als dur den Mund grobfinn- 
liher, geiſtig⸗beſchraͤnkter, geldhungriger, praffender Altbürger 
und mühebeladener Handwerker. Doch mochten aus Dorf- und 
Landleben, aus dem freien Walde die finnigen Maifpiele be⸗ 
reitd in die düſteren Mauern eingezogen fein, beren eine 
Seite, die Pfingfttänze, wir früh erwähnt finden, beren be⸗ 
deutungsvollere Dagegen, da8 Maigräventhum und die Schügen- 
höfe mit ihrer männerehrenden Luft, erft hervortreten Eonnten, 
als Wehrhaftigfeit mit dem engeren Sandwerkögeifte unter 
gemeinheitlicher Berfaffung zufammen griff. Gaufler, Pofjen- 
reißer und Fiedler zogen eher den Eöniglichen Hochzeiten, den 
Fürſtenhöfen nach, wie wir fle denn in großer Zahl bei. Hein» 
richs II. zweiter VBermählung in Ingelheim finden. Unter 
ernften Beierlichkeiten und Formen ward beim Königsbanne, 
in öffentlichen Gehegen, unter der Gerichtölaube, gebingt; 
weder Richter noch Schöppen trugen Kappen, noch Hüte, noch 
Sauben, noch Handſchuhe. Mäntel auf den Schultern, ohne 
Waffen, fitend fanden fie das Urtheil. Trauriges Schau- 
gepränge boten in bifchöflichen Städten die häufigen Gottes⸗ 
urtheile, die gerichtlichen Zweikaͤmpfe, welche faft den Charakter 
unbarmhberziger Gladintorenfpiele entwidelten, und vom 
blöden Geiſte der Geſetzgebung in unzähligen ade Ange» 


Barthold, Städteweien I. 


— 
gungen. 





162 Erfter Theil. 


5. Rap. ordnet wurden. Es gab einen Stand folder Kämpfer um 
Lohn und Brod, welche, nad dem Sachſenſpiegel mit ihren 
Kindern rechtlos, ihr Lehen als Erhärter der Klagen öffentlich 

a Daran fegten. So beftand im Iahre 1017 ein Haufe son 
Räubern in Merfeburg vor den Augen des frommen Kaifers 
den Kampf gegen der Art öffentliche echter, und wurde 
überwunden, alfo überführt und aufgefnüpft. Die Häufige Ber- 
Hängung von abfcheulichen Leibes⸗ und Lebensſtrafen, welche 
an Stelle der Buße und des Wehrgeldes überall in den Städten 

a aufkam, Verflümmlung, die Strafe „an Haut und Haaren”, 
Blendung, Handabhauen, beförderten die rauhe Gewöhnung 
des Geſchlechts ſelbſt auch durch die Wahl der Vollfireder, 
obgleih darin noch eine Erinnerung an die altgermaniſche 
Scheu, richterlich Blut zu vergießen, fich bekundet. Der 

Rasrih" Handlung des Nachrichters, Henkers, Flebte nichts Unehrliches 

Schöffe an, und wie der heidnifche Priefter allein fle vollzog, ward 
in Ulm, Reutlingen und anderen ſchwäbiſchen Städten dem 
jüngften Schöffen, in fränfifchen fonderbar dem jüngften 
Ehemanne, Die Hinrichtung aufgetragen, was noch nad) dem 
Sachſenſpiegel an freien Leuten dem ächten Frohnboten oblag. 
Der urkundlihe Name Carnifer (Zleifcher?) war an vielen 
Orten nicht ein Gefchlehtsname, vom Gewerbe abgeleitet, 
fondern, wie in Worms, Ulm, Straßburg, Frankfurt, 
von dem Amte des Stellvertreters des Voigtes, welcher die 
Ausübung des peinlihen Rechts empfing. Nach dem alten 
Stadtrechte zu Straßburg hatte der Stockwärter nur Die Pflicht, 
den Berurtheilten zum Balgen zu führen, ihm bie Augen zu 
verbinden, den Dieb an die Leiter zu bringen; ber Stellver- 
treter des Voigtes knüpfte das Sell um; ging es an die Hand, 
fo hielt der Stodwärter die Barte (dad Beil), ded Voigtes 
Stellvertreter dagegen ſchlug mit dem hölzernen Schlegel die 
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Hand ab. Ebenſo flach er die Augen aus, entmannte, föpftes. Ra. 
er; in den weftfäliichen Fehmgerichten vollzog noch fpät der 
jüngfte Schöffe dad Urtbeil, als Tangft die Einführung bes 
sömifchen Rechtes befonderen, für unehrlich erachteten, Nachrich⸗ 

tern bie Hinrichtung übertragen hatte. Geringfhägung beahasan 
menfhlichen Lebens, Häufung der Leibes⸗ und Lebenäftrafen, giars, 
haſtiges Rechtsverfahren und Vollzug martervoller Todes⸗ 
firafen bleibt eine Schattenfeite des freieften Bürgerthums bis 

tief in den Anfang der neueren Zeit hinein. 


11* 


Zweites Bud. 


Von der Gründung des Weichbildrechts bis zur erfien Bildung 
gemeinheitlicher Freiheit (Gemeinderath). Vom falifchen Kaiferhaufe 
bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts. 


Erftes Kapitel. 


Das fähfiihe Kailerhaus. Konrad II. Begünftigung der Städte unter Mchs 
rung der Kaifergewalt. Erblichkeit der Heinen 2chen und ihr Einfluß. Ent 
fiehung von Nürnberg. "Kaifer Heintih II. Goslar. Köln. Soeſt. Kailer 
Heinrich IV. Adalbert von Bremen. Umfturz des nordiſchen Patriarchats 
— 1066. Sachſenkrieg. Politiſche Mündigkeit der füdwefldeutfchen Städte. 
Worms im Jahre 1073. Der Heil. Anno und Köln 1074. Ulm, Augsburg, 
Regensburg, Nürnberg. Die Kreuzzüge. Schaffhaufen. Freiburg im Breisgau. 
Zod Kaifer Heinrihs IV. 1106. 


en Die Herrſchaft des geiftig reich begabten fränkiſchen 
en oder jalifchen Kaifergefchlechted umfleidete das deutfche Reich 
mit einem über halb Europa gebietenten Anſehen, fteigerte 

die Macht des Oberhauptes auf den Gipfel, vermehrte die 
Wohlhabenheit der Nation durch fleipigeren Ackerbau in Folge 
neuer, fefter Befigverhältnifie, und rief unter dem aufftreben- 

den Bürgertfum eine öffentliche, politifche Meinung hervor, 
welche ſich auf das herrlichſte im weltgefchiehtlichen Kampfe 
zwifchen dem geiftlihen und weltlichen Schwerte bethätigte. 
Die naͤchſten hundert Jahre bilden deshalb, obwohl inmitten 





Zweites Bud. 165 


entjeßlicher Bürgerkriege, einen wichtigen Abfchnitt im Fort⸗1. Kar. 
gange des Stäbtewefens und bedingen, unter dem Einfluffe 
der Kreuszüge, jene Umgeftaltung der flädtifchen Verfaffung, 
wie wir fie als gemeinheitliche Freiheit während der italieni- 
ſchen Kämpfe der Hohenflaufen fi auffhwingen fehen. 

Konrad Il, aus einem fränkifchen Herrengefchlechte, das Kaifer 
feine Befisthümer im Sprengel von Worms und Speler ver» I. 
erbt, verdankte nach dem Einderlojen Tode des frommen Hein⸗ 
rih8 feine Erhebung ber großmüthigen Uebereinfunft mit 
dem verwandten Kronbewerber, der Elugen @inmüthigfeit der 
deutichen Fürſten in jener merfwürdigen Handlung an ben 
Ufern des Rheins unweit Oppenheim; feine glanzuolle Gel⸗ 
tung dagegen mandherlei Fügungen des Glücks, bie er ver« 
ſtaͤndig und tapfer zu benugen wußte. Don Haufe aus mehr 
fürftlich frei geboren als reichbegütert, erlangte Konrad in 
einem halben Jahre, was feine Vorgänger erft nach mehr- 
jährigem Kampfe errangen, ungefährbete Unerfennung; im 
Laufe zweier Jahre (1027) empfing er bie lombardiſche und 
die Kaiterfrone; im Jahre 1034 vereinigte er in feiner Hause 
macht das ſchöne burgundiſche Königthum mit zwei Jahr⸗ 
hunderte lang entfremdeten Stücken altalemanniſchen Bodens; 
mit dem Schwerte unterwarf er die Polen, Böhmen, beugte 
die heidniſchen Liutiker (Wilzen), verſchaffte dem Chriſten⸗ 
thume wieder Eingang zwiſchen Elbe und Ober, verband 
die wichtigften Stammherzogthümer mit feinem Scepter, und 
„vererbte“ gleihfam den Anſatz zur deutichen Monarchie ſei⸗ 
nem Traftoollen Sohne, als nad kurzer Negierung der Ted 
zu Utrecht am 4. Juni 1034 feinen Ihaten ein Biel fegte. 

Als wichtigfte Veränderung in den inneren Verbältnif- en 
fen heben wir heraus, daß Konrad II. die Nothwendigkeit er⸗ een 
maß, einen zahlreichen, Hleineren Landbeſitz zu gründen, wie ſtandes. 
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1. Rap. kurz vor ihm das nugbare Eigenthum in Städten mit Weich⸗ 
bildrecht fich in Achtes zu verwandeln anfing. Wiebindend noch 
die Geſetze des Lehnweſens erachtet wurden, bewies der uner- 
freuliche Streit des Königs mit feinem Stieffohne Ernft von 
Schwaben, dem vielbefungenen Gelben der deutfchen Freun⸗ 
destreue; auf dem großen Reichstage in der Pfalz Ulm (1027), 
jegt ein volksbelebter, mauernumgürteter Ort, Schwabens 
Hauptftadt, erklärten Ernſts Bafallen auf feine Mahnung an 
ihren Lehndeid: „Sie hätten ihm Treue gefchworen, ausge⸗ 
nommen den, welder fie ihm als freie Männer, nicht als 
Leibeigene gegeben.” Um die Anhänglichkeit der herzoglichen 
und kirchlichen Vafallen an die Krone zu fefleln und fie zu 
belohnen, gab Konrad die Reichsſatzung, Daß die Kriegslehen 
erblih in den Bamilien bleiben follten, und ordnete in diefem 
Sinne auch die Lehenäverhältnifie in Italien (1037). So 
demüthigte er einerfeit8 die Willkür der Großen und gewann 

 Bleißigerbie niederen Dienftleute ald Stütze; andererfeitd aber förderte 

bau L hebt er durch Solche Umgeftaltung des Grundeigenthums den Ader- 

Etähte. bau, indem der niedere Adel im erblichen Beflg einen natürs 
lichen Anreiz fand, feine Hufen fleißiger zu beftellen, und 
neue Zweige der Landwirtbfchaft zu erfinnen. Solche Bes 
triebfamfeit ging Sand in Sand mit der fädtifchen ; Vermeh⸗ 
rung der gefellf&haftlihen Bedürfnifie belebte Gewerbe und 
Handel; die Städte Eonnten erft gedeihen, fobald der Lande 
bau eine höhere Vollkommenheit erreicht hatte; die Emfigfeit 
in außfchließlicher Ackerwirthſchaft verbrängte den Handwerker 
aus Hof und Dorf, oder trieb ihn in die Städte, deren ge= 
ordnete Zünfte den Bedarf des Landes befier und billiger 
beftreiten fonnten, als der vereinzelte Hofhörige. So durch⸗ 
drangen ſich wohlthätig Die verfchiedenen Arbeitsrichtungen 
und förderten den Gefammtflor. 
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Dehnte das Reichägebiet in Südweften über ein ſchönes 1. Kap. 
Land ſich aus und bereitete den Boden zur Aufnahme ber Zaͤh⸗ Yerhätt, 
ringiſchen Stabtfreiheit vor, wie wir denn neben dem eömifdjenene 20 I. 
Solothurn bald Heide Freiburge entftehen fehen, ſo verengten fi, u 
dagegen die Grenzen im Norden, indem Konrad II. im Sabre 
1026 zufolge eined Verlöbniſſes feines Sohnes die Mark 
Schleswig biß zur Eider an Kanut den Großen, König der 
nordifchen Reiche und Englands, förmlich abtrat. Uber diefe 
Beichränkung war ein Vortheil; die gefellfchaftliche Ordnung 
in Dänemark befreite von den Raubzügen der Normannen, 
half die Wenden im Zaum halten, während deſſen ungeach⸗ 
tet deutſches Leben jenſeits der Eider fort wurzelte. So 
fonnte denn auch der Sprengel von Hamburg und Magdeburg 
allmälig wiederum öſtlich Raum gewinnen, zumal nad ben, Bam. 
Siegen der deutſchen Waffen gegen die Liutifer im Jahre! eb, 
1035. Darum erhob fih auch wiederum Hamburg aus ſei⸗ brand. 
nen Trümmern, zumal unter den Erzbifchöfen Unwan — 1029, 
und unter Befelin, genannt Alebrand — 1045, freilich unter 
Anfechtung des Herzogs von Sachſen, welcher in Nordalbin⸗ 
gien auch die Grafengewalt unmittelbar befleidete. Die näd- 
ſten Wendenftämme, dem Reiche zindbar, gewöhnten ſich wie- 
der an das Chriftenthum. Unwan und Herzog Bernhard wohnten 
oft ſelbſt in Hamburg, dad an Zahl der Geiftlihen und Bür- 
ger wuchs. In möndifcher Stille rüftete fih im Michaels- 
Hofter bei Lüneburg Miſtiwoi's Sohn, Gottſchalk, um ber, Stein, 
Lehrer und Verbreiter des hriftlichen Glaubend unter feinen Bremen 
Sprachgenoſſen zu werden. Alebrand, in Köln gebildet, zog — 
die Mutterkirche Hamburg der Weſerſtadt vor, baute aus | 
Stein, was bisher hölgern gewefen, vollendete aber auch die | 
Ringmauer Bremens und zierte fie mit einem mächtigen Thors 
thurme, nach italienifcher Art zu verfihledenem Gebrauch der 





168 Erfter Theil. 


1. Ray. Stadt mit ſechs Gewölben verfehen. In Hamburg ließ er 
nicht allein die Marienkirche aus gehauenen Steinen auffüh- 
zen, fondern daneben auch einen feften Bifchofshof mit Thürs 
men; um gegen ben Eirchlichen Seren nicht zurück zu ftehen, 
baute der Herzog nahebei eine Pfalz, dort, wo fpäter der 
Schauenburger Hof ſich erhob. Ja der vorforgliche Erzbiſchof 
gedachte auch die Stadt mit einer bethürmten Mauer zu ums 
ziehen, wurde aber Durch den Tod verhindert. Merfwürdig 
zur Bezeichnung der flädtifchen Verhältnifje ift die Nachricht: 
zur VBertheidigung habe er nit den Voigt und den Domherren 
ſechs der beabfichtigten 12 Thürme für fi auserſehen, die an⸗ 
deren jech8 dagegen den wehrhaften Bürgern anvertrauen wols 
Stüthed.len. Als im Jahre 1044 die Domkirche zu Bremen, des 
Bertehr heil, Willehads Werf, mit den Stiftsgebäuden abbrannte, 
legte Alebrand, im Bauftil feiner rheinifchen Heimath, ohne 
Verzug den Grund zu einem prächtigeren Gebäude, wurde 
aber darüber vom Tode ereilt, und vererbte die Ausführung 
feinem großen Nachfolger, Adalbert (1045). Bremens kauf⸗ 
männijches Gedeihen beurfundet, dag König Konrab im 
Jahre 1035 das Recht zweier Jahrmärkte, zu Pfingfien und 
zur Zeit des St. Willehadfeftes, verlieh, und dem Erzbifchof 
den Königabann über alle Dort verfammelten Kaufleute über- 
trug. Sachſens eigentliche Hauptſtadt, Magdeburg, hielt fich 
in ihrem Anfehen, fah aber den Hof des Kaiſers fränkiichen 
Stammes ſelten. Quedlinburgs Handelsvolk erwirfte Frei⸗ 
heit und Rechte, wie Goslar und Magdeburg, die alſo als 
maßgebend in Oſtſachſen galten, wie Köln und Dortmund 
in Weſtfalen, Mainz in Franken, Augsburg, Konſtanz und 
Zürich in Schwaben, Regensburg in Baiern. Konrad ſtif⸗ 
tete Fein neues Bisthum, geſtattete dagegen die Verlegung 
der Kathedrale non Zeig, das in den Böhmenzügen Noth 
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gelitten, nad) Naumburg an der Saale, das unmerklich fit. a. 
zu ftädtifchem Anſehen heranbildete. 

MWahrjheinlih den Tagen Konrads II. verdankt Ur⸗urſzeuns 
fprung und ſchnelles Wahsthum eine Stadt im flavifchen Pers. 
Oſtfranken, welche an Gewerbihätigkeit und Handel bald den 
älteren Schweftern gleich fam, an bürgerlichen Freiheitseifer 
und yreiswürbiger Treue für die Kaiſer manche überflügelte, 
urkundlich faft am früheften, als dem Kaifer allein ſchutzbe⸗ 
foblen, Reichsunmittelbarkeit gewann und biefelbe mit den 
unverwifchten Spuren altdeutfcher Bürgerherrlichfeit und Zier, 
funftfinnigen und gemüthlich=heiteren Lebens, am längften 
bewahrt Hat. So genau wir aus Urkunden des 9. und 10., 
fo wie der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts, zumal aus 
ter Abgrenzung des neuen Sprengeld von Bamberg, bie 
Landfchaft am Obermain, an der Rednitz und den Nordgau 
fennen, erſcheint uns fein Dörflein, feine Burg, welche dem 
lieben , fhönen Nürnberg älteren Urſprung verbürgen Eönnte. 
Weifſenburg, Forchheim, Erlangen, Ansbach, Fürth, Hers⸗ 
bruck, Schwabad find Längft namhaft. Ambergs Gericht, 
Markt und Zoll hatte die Kirche zu Bamberg fchon im Jahre 
1034 erhalten ; noch liegt Dunkel und Schweigen über jenem 
Föhrenwalde an der Pegnig, in den gleihwohl früh der em⸗ 
fige flavifche Zeibler feinen Bienenftod trug, ober einzelne 
Stellen des karg Iohnenden Ackers bepflügte. Kaum dürfen 
wir annehmen, daß um 1000 auf dem Felſen, welcher, fteil 
auffleigend aus fandigem Boden, die limgegend beherrſcht, ein 
Thurm mit einigen Hütten fland; und dennoch ift Nürnberg 
im Sahre 1050, äbnlih den Anfleblungen im freien Nord» 
amerika, ald Stadt ſchon fo erwachſen, daß e8 einem Katjer- 
hofe Herberge gewähren, eine Fürftenverfammlung aufnehmen 
kann! Solche Schnellwüchfigkeit wird uns jedoch nicht mehr 
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4. Rap. überrafchen, wenn wir zur Gefchichte der Gründung der wen- 
diſch⸗ deutſchen Städte, der mit lübiſchem Recht begabten, zu 
unferer Eolonifation an der baltifchen Küfte gekommen find. 
Berzeihliche Eitelkeit hat früh geflrebt, einer Stadt, welche 
unftreitig die reichfte Blüthe und Löftlichfte Frucht Acht deutſchen 
bürgerlichen Weſens hervorbrachte, ein heidniſch⸗ehrwürdiges 
Alter anzudichten; aus der Bauart des ſogenannten Heiden⸗ 
thurms und dem fünfeckigen Raum dicht an der Kaiſerſtal⸗ 
lung läßt fich jedoch höchſtens ſchließen, daß er, kunſtlos und 
einfach, im Rücken kundbarer Geſchichte, als feſte Behauſung 

er von Räubern diente. Rings im Nebatgebtete wohnten Wen- 

wennifa,den; aber bie unverfennbar fränkiſche Mundart beweifet das 
Vorherrſchen des fraͤnkiſchen Stammed in Nürnberg, defſen 
räthjelhafter Name gleichwohl auf eine wendiſche Wurzel zu 
beziehen ift, vielleicht auf Na-horu, ‚„‚auf dem Berge, wozu, 
aus Sprachunkunde wiederholend, die deutfchen Anſtedler noch 
einmal Berg festen. So ift der Name von Nörenberg in 
Pommern, wohin weder Nero, noch ein Noricus je gekom⸗ 
men, zu erklären; fo heißen die vielen Golmberge, Kulm- | 
berge in beutfch= flavifchen Ländern Berg- Berg, und mag 
denn auch Nürnbergs wunderlicher, aber örtlich bezeichnender 
Name entftanden fein. Näthfelhaft in römifche Sage Hinein 
klingt die Gefchichte vom Heidenbekehrer St. Sebald, Dem | 
Schutheiligen der Stabt, defien Anfehen fhon im 11. Jahre | 
hundert fo verbreitet war, daß fogar aus welfchen Landen | 
(Gallia) andächtige Züge an deſſen wunderheilfräftiged Grab 
wallfahrteten. Der lebhafte Marktverfehr, mit der Andacht | 
Sand in Hand gehend, iſt ſchon aud Nürnberg erften Tagen 
fundbar; wahrfcheinlich hat das neuerblühende Bamberg auf 
Nürnbergs Emporkommen wefentlichen Einfluß ausgeübt. 
Doch entwidelt fih Die fpätere freie Verfaſſung nicht aus 
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firhlicher Oberherrlichkeit, fondern von jener Burg aus, zu 1. Kavp. 
beren Füßen die erſte Stadt fi) Ingerte; daher denn auch ein 
QBurggraf und fpäter ein Eöniglicher Schultheiß als Altefte 
Beamten fich finden. 

Als Sig eines befonderen Grafenhaufes erwuchs um Athen 
diefe Zeit auch Rothenburg in Kranken, frühes Eigenthum Franten. 
ver Hohenflaufen ; eben fo tritt Nordhaufen, lange eine um« 
mauerte Billa des dortigen Frauenmünſters und als Leibge⸗ 
dinge der fächftfchen Kaiferinnen ſchon früh im Stande, den 
Kaiſerhof zu empfangen, ans Licht. 

Berbielt fih Konrad mit Fluger Kärglichkeit gegen den ra. 
Klerus, fo fpendete er doch freigebig und mit Töniglichem Speie. % 
Kunſtſinne an den Bilchofsftg feiner Heimath, Speier, das 
gegen Worms und Mainz wieder verarmt und bedeutungslos 
geworden. Zwar lagen Konrads Ahnen im Dom zu Worms 
beftattet und erwies er, frommen Gedaͤchtniſſes der Väter, 
fh nicht ungnädig gegen Burkharbs, des Geſetzgebers, Nach⸗ 
folger, Azzecho; aber Speier erfreute fich größerer Huld. Er 
umgab die Stadt mit neuen Mauern und Thürmen, zeichnete 
die Bürgerfchaft Durch nicht näher angegebene Freiheiten aus, 
serihönerte die alte Pfalz, und legte im Jahre 1030 den 
Grund zu jener bewunderungswürdigen Domkirche, die er 
zwar nicht vollendete, aber feinem Sohne empfahl und ald 
feine und ſeines Geſchlechtes Grabflätte erfor. Als heilige 
„Katfertobtenftabt” hat denn auch Speier, nachdem das St. 
Iohannesmünfter des Erbauers Bebein umfchloffen, über ein 
baldes Jahrtauſend gegolten, und die Mefte deutſcher Könige, 
welche ſich im Leben blutig beflanden, haben dort im Frieden 
neben einander geruht, bis die frevelnde Hand franzöfticher 
Mordbrenner in Ludwigs XIV. Tagen das deutſche St. Denia her, ä 
ihändete. Die Grabftätten, leer ober mit fremden Gebeinen ra, 
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1. Ray. gefüllt, Hat In neuefter Zeit, gefchichtsantädtig und kunſt⸗ 


Soeft 
unter 


finnig, ein deutſcher König wiederhergeftellt. 

Konrads Il. Regierung fah ald unmerklichen Keim reis 
her Saaten ein Nachbild Fölnifchen Städtewefens im älteften 
und größten Dorfe Weftfalend. Soeft, bereit Markt und 


Euift Sandeldort, Tam fpäteftend in der Mitte des 11. Jahr⸗ 


König 
Heinri 


III. 


hunderts, alſo ehe das Herzogthum Weſtfalen an den 
Stuhl zu Köln überging, in den Beſitz des Erzbiſchofs. 
Dunkel wird erzählt, Biſchof Hermann der Edle, in den 
Jahren 1036 — 1056, habe die Höfe von Soeft, welche 
der heilige. Kunibert (geftorben im Jahre 663 als Biſchof 
von Köln) erlangt, nachdem er die Gebeine des Heiligen er⸗ 
hoben und nach Soeft gebracht, im Gottesgericht durch Zwei⸗ 
fampf von den ungerechten Erben wieder gewonnen. So nahm 
denn der Erzbifchof nicht nur Herrſchaftsrechte, fondern auch 
Eigenthumsrechte in Anſpruch; die Bürger, fowohl.freie, wie 
eigene Leute, wurden feine Sinterfaflen, zahlten Zins von 
ihren Hofftätten und mußten noch andere Dienfte und Lei— 
flungen thun, „Koſt, Arbeit und Schoß.” Uber dennoch 
fonnte aus fo verfümmerter VBerfaffung, wie fie und Die älteſte 
Schraa, das mindeftens vor 1150 gejchriebene Stadtrecht, ken⸗ 
nen lehrt, das Mufter bürgerlicher Ordnung für hochwichtige 
Städte des 12. Jahrhunderts hervorgehen. Schon im Jahre 
1047 fehen wir einen Kaifer in Soeft Hof halten. 

König Heinrich IM. beſtieg unter den günftigften Ver⸗ 


a bältniffen, im Beſttz von drei deutſchen Serzogthümern, Baiern, 


Schwaben und Franken, und bald auch Kärntbend, den Kö« 
nigsthron (1039), und war, im angehenden Manneßalter, 
nahe daran, alle Provinzen des Reichs, ohne Zwiſchenmacht, 
wie Karl der Große, zu befigen. Er unterwarf Böhmen 
auf's neue, rüdte die Marf Oeſterreich bis über die Leitha, 
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wo Haimburg als Hauptort Oeſterreichs befefligt wurde, machte 1. Kar. 


Ungarn zum beutfchen Reichslehen, verhefferte den Landfrieben, 
auf einer Berfammlung in Ulm, durdy öffentliches Gericht und 
durch Anfprache an das Volk die Städtebewohner immer mehr 
zurtbatfächlichen politifchen Meinung erziehend; cr empfal, nach 
furdtbarer Geißel durch Mißwachs und Hungersnoth, dem fehde⸗ 
luſtigen Geſchlechte den „GOottesfrieden,“ und beförderte die 
ernſten Wifſenſchaften. Heinrich HI. befeſtigte Die Gewalt ſeines 
Hauſes in Burgund und fühlte ſich ſtark genug, die Herzogthümer 
Baiern, Alemannien und Kaͤrnthen zur beſſeren Handhabung ge⸗ 
deihlicher Ordnung, willkürlich an anhaͤngliche Fürſtengeſchlech⸗ 
ter zu verleihen. Zum Kaiſer gekrönt im J. 1047, die Wahl des 
Papftes, als Pflicht des Schirmpoigts der Kirche, ausübend, 
bereitete er aber durch eigenwilligen, wenn auch wohlgemeinten 
Reformeifer die Stürme vor, denen ſein Sohn erliegen ſollte; 
jene Stürme, die ein bis dahin nicht geahnetes Leben im zah⸗ 


men Bürgerthume aufriefen. Cine Zahl großgefinnter Kir- Große 
henfürften und @eiftlihen, von denen wir bald Anno von fürfen. 


Köln und Adalbert von Bremen hervorheben werden, unter» 
fügte ihn in feiner riefigen Aufgabe, Die deutſche Kirche aus 


fich jelbft zu bilden. Auch im äußerftien Welten, unter den stieg 
Mifchnölfern Lotharingiens, flellte Heinrich in einem Knäuel"; 


son Fehden, in deren Mitte Herzog Gottfried der Bärtige, 
Graf Balduin V. von Slandern, und Dietrich II. von Holland 
fih tummelten, das oberherrliche Anfehen her. Wir erwäb- 
nen dieſes Kampfes befonderd, weil er und einmal wieber 
ſtarke Schifferüflung unter Reichsbanner und die Streitbar- 
feit wachfender Städte in den jumpfigen Mündungen bes 
Rheins, der Maas und Schelde bliden läßt. Es zeigte ſich 
aber wiederum, daß Diejenigen Stämme, welchen den Staats⸗ 
verhältnifien gemäß die Vertretung der Seemacht des Reichs 


Flan⸗ 
ern. 
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. Evoblag, ihre Geſchicklichteit und ihren Seekriegermuth gegen das 
eich ſelbſt anwandten. Bon Utrecht auf einer Flotte großer 
NRheinſchiffe nach Frieslands Moräften reiiend — feld Bi⸗ 
ſchof Wago von Lüttih, deſſen weffenfundige Bürger zu 
Lande dem geiftlidhen Gebieter gern folgten, hatte feine Krie⸗ 
ger in Schiffen herbeigeführt — eroberte Heinrich zwar Dort⸗ 
echt, Blardingen und Rineäburg, doch verfiand der Holländer 
die Unfunde und Unfähigkeit der Oberdeutſchen, in jenem 
Gewirre von Gewaͤſſern mit großen Fahrzeugen zu fechten, 
fo glüdlich zu benugen, daß feine Fleinen Schiffe bei hoher 
Fluth Die Oberhand gewannen. Darüber fanf die alte Kaifer- 
pfalz in Nimwegen in Afche, bis nach mehrjährigen Kriegen 
Dietrich im Treffen fiel, Gottfried des Kaiſers Gnade in 
Aachen fuchte, und Balduin fein verheertes Land fürs erfte 
durch Friedensgelöbniß rettete (im Jahre 1050). Eine zweite 
Auflehnung des Grafen von Flandern, der durch Liſt der kai⸗ 
ſerlichen Burg in Gent ſich bemädtigt, führte dad Reichsheer 
flegend über die Schelde bis tief in Flandern; aber der Kaifer 

weise flarb vor den Friedensfchluffe, welcher im Sabre 1057 bes 

‚abge Reichs Oberlehnsherrlichfeit über die Burg von Gent, den 
Dttengau, die feeländifchen Infeln fiher ftellte, und ſtaats⸗ 
rechtlich ein auftraftfches Flandern vom neuflrifchen abtrennte, 
Nur im Einverfländnig mit feinen ſtillerwachſenen Städten 
hatte Balduin den ungleichen Kampf aushalten Tönnen. 

Tod Auf der Höhe des deutfihen Kaiſerthums, doch unter 

. den Vorzeichen eines Gewitters, welches gegen die monar⸗ 

N chiſche Willkür zufammenzog, flarb Heinrih, Taum 39 Jahre 
alt, zu Botfeld am Harz (5. Octbr. 1056) und vererbte bie 
tühnaufgegipfelte Herrfchaft einem, jchon gefrönten, unmün⸗ 
digen Kinde. Die väterliche Gruft in Speier empfing aud 

. feine Gebeine. 
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Aus der prangenden Rheinſtadt, von den Nebengeländent. Kap. 
der Hardt, auf der feiner Väter Burg, Lüneburg, thronte, Hatte 
Heinrich IH. feinen Lieblingsaufenthalt nah dem kleinen, 
ſchmuckloſen Goslar am Buße des rauhen Harzwaldes verlegt, 
wohl nicht allein, weil ihm Bifchof Arnold von Speier Verdruß 
gethban (1052). Vom Hoflager zu Goslar aus, von dernahen 
Harzburg, die flörrigen Sachen beiler an das fränfifche 
Königshaus zu gewöhnen, die deutfchen Stämme des Südens 
und Nordens gleichzeitig im Auge zu behalten, war gewiß die 
Abſicht Des klugen Herrfchers. 

Schon fein Vater hatte die Bergſtadt über die Bebeu- Pie 
tung einer gewöhnlichen ländlichen Pfalz erhoben, und durch 
fein Verweilen bei Reichsgeſchäften und an hohen Kirchenfeften 
eine bürgerlihe Betriebfamfeit vermehrt, bie ihr Leben aus 
bem Metallreihthum des nahen Gebirged zog. Heinrich II. 
legte glei nad) feiner Wahl den Grundftein zu dem Doms 
ftifte S. Simon und Judä, daß leider in neuefter Zeit bis 
auf ben unfiheinbaren hohen Chor, den Beweis der Einfach- 
heit der bürftigen jächftfchen Baufunft, dem Erdboden gleich 
gemacht ift, da doch jelbft in Trümmern geſchichtliches 
Altertum noch verhehrungswürdig und fchön bleibt. Damals 
blickte Das Münfter mit feinen beiden Thürmen, „die Glorie 
der Krone und die Fatferliche Specialfapelle‘’ gleich der Kar« 
lingifchen zu Aachen, auf die benachbarte Pfalz, welche, von 
Heinrich flattlich erweitert und würdig gefchmückt, jetzt gleich- 
falls nur in traurigen Reſten vorhanden ifl. Der Gründer 
verpflanzte die Stiftöherren von der Iuftigen Harzburg dahin, 
forgte reichlich für den Unterhalt derfelben, und fah mit Ge⸗ 
nugthuung aus der dortigen Kirche die fähigften Arbeiter 
feines Werks hervorgehen. Aber des Reichthuͤms der Kauf: 
leute, der prunkenden Hof- und Fürftentage ungeachtet, Ichrt 
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4 Rav.doch ſelbſt noch ein mehr ald anderthalb Jahrhunderte jün- 
geres Statut dad Gepräge altfränfifcher Sitte und Einfach⸗ 
heit, zeigt fih zwar eine vornehmſte Bürgergilde, aber noch 
feine gemeinheitliche Freiheit, nur Pfalzgericht eines Reichs⸗ 
und Stadtvoigts, und Unterrichter mit einem Umftand von 
Schöffen. Doch felbft Frankfurt tritt Hinter der fächftichen 
Pfalz in Dunkelheit zurüd, und nur Ulm, Nürnberg und der 
noch offene Ort Aachen mochten in falifcher Zeit an ftädtifcher 
Bebeutung mit Goslar fi meffen. — 

Eisleben Fehlen gleich die urkfundlichen Beweife, in welcher Art 

— Kaiſer Heinrich III. für die Aufnahme anderer Städte ſorgte, 
machen’ fich nicht viel neue Schöpfungen bemerklich, als etwa 
Eisleben, welches durch Bilchof Bruno von Minden Warft, 
Münze und Zollrecht empfing (im Jahre 1045); fo ermeflen 
wir die Gunft der Zeit ſchon an Nürnbergs rafcherblühetem 
Marktverfehr. Unabhängiger dagegen vom Reichsoberhaupte 
geftaltete fich Deutfchlands Norden durch das großartige Walten 
bes ausgezeichnetften deutſchen Kicchenfürften des Jahrhun 

Stade, derts. Erzbiſchof Alebrand, noch zu nennen als Begründer des 
Marktrechts von Stade (1040), hatte im Jahre 1045 zum 

Erst Nachfolger Adalbert, aus einem edlen ſachſiſchen Grafenge⸗ 

aron ſchlechte, eine Natur durchaus vornehmen Oepräged. Seinem 
Kaifer mit Rath und That zur Hand im großen kirchlichen 
Werke, verfchmähete er felbft den römifchen Stuhl zu befteigen, 
verfolgte dagegen, mitten im Drange weltlicher Gefchäfte, als 
Lieblingsplan die Verbreitung des Chriſtenthums im Norden 
und die Erhebung feined Erzbisthums. Haſtig zufahrend, 
nicht ängftlich in der Wahl feiner Mittel, viel getabelt von 
den Zeitgenofjen wegen maßlofer Herrſchſucht, ward er ein 
ergreifender Beweis ber Hinfälligfeit menschlicher Pläne und 
iah mit einem Schlage die Schöpfung geiftesftarfer, mühe 
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jamer Thätigkeit vernichtet. Schon fein erftes Auftreten inı. Kar. 
Bremen offenbarte das Ungewöhnliche feines Willens. Statt 
Alebrands würdige Bauten ruhig zw vollenden, riß er bie 
neuen Mauern und Thürme, die ſtattlichen Stiftsgebände 
nieder, um mit den Steinen derſelbeli das Münfter aufzuführen, 
deſſen Grundlage im Stil bed kölniſchen ihm mißflel. Er 
wählte das Mufter bes Doms von Beauvais und durfte dennoch 

dad Begonnene nicht vollenden ; denn alsbald trat Ihm der Ge: 
waltneid des Herzogs Bernhard gegenüber und arbeitete am 
Sturze des hocfirebenden Mannes. Indem Abalbetis Blick Die, 
den ganzen Norden bis zu den Orkaden und bid Joland Hinauf% Wenden. 
als Raum feines kirchlichen Wirfens umfaßte, bot fich Ihm m Nde. 
der Nähe als fühiges Werkzeug, die ſlaviſche Kirche Herzüftellen, 
jener Schüler des Michaelöklofters zu Lünebing, det wendiſche 
Fürftenſohn Gottſchalk, welcher, det Herrfchaft über bie Wagrier, @tt- 
Polalbingen, Abodriten mächtig geworden und Big über bie er 
Stämme ar der Peene gebietend, durch eiftige Predigt in der 
Landesiprace fo Gedeihliches förderte, daß bald in wendiſchen 
Städten Kirchkein und Klöfter fi erhoben. So thut fi ums 
zuerfi Alt⸗Lübeck an ber Trave, langſamen Ganges einer „gi 
glanzvollen deütſchen Zukunft beſtinimt, auf; fo Aldenburg, —* 
Ratzeburg, Lenzen und Mecklenburg, der verſchollene Fuͤrſten⸗ — 
ſtz Der Abodriten. Das Bisthum in Wagrien konnte wieder 
befetzt werden; Mecklenburg und Ratzeburg, fd anmuthig an 
Seen belegen, empftngen durch Adalberts Weihumg bie erſten 
Hirten. So erwuchs das „kleine“ Bremer zu einem Nom der 
nordiſchen Völker und dehnte ferte Macht bis land und 
Orbnland (2) hinauf. Um Hamburg vor möglichen Anfällen zu 
ſchirmen, eibaute Adalbert ini Lande Stormarti, im Elbufer 

bei Blankeneſe, die Burg Sülberg, wogegen der Herzog die 
Nenburg am der Miften erhob, ſo dab in nahen ige, der 


Bartholv, Etäpdtewefen 1. 
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1. Ko. ſelbſt die kaiſerliche Marktfreiheit der Handelſſtadt niedertraten; 
die fremden Kaufleute durch Schatzung verſcheuchten, ſo daß 
noch um 1080 das Weichbild leer an Bürgern, ber Markt 

„Anno leer an Waaren erichien, verfolgte Anno, ungewarnt durch Des 

Trierer. Vorgängers Schiekjal, den alten Weg, das Reichsgut berau⸗ 
bend, Verwandte ohne Scheu begünfligend. So der Ber- 
fuch, ſeinen Neffen Konrad mit Waffengewalt dem Erzbisthum 
Trier aufgudrängen, in Folge defien die grauenhafte Ermor⸗ 
bung des geweiheten Prälaten, an welcher, neben dem Ober⸗ 
voigte des Stiftd und den Bafallen, auch Triers ungeſtüme 
Bürgerſchaft ſich betheiligt zu haben ſcheint, weil auch ihr ein 
Recht an der Wahl zuſtand. Die erſte Waffenethebung der 
ſaͤchflſchen Großen (1067 — 68) warb noch niedergehalten; 
aber der Streit um die Zehnten in Thüringen, das unglück⸗ 
liche Cheband des leichtſtnnigen Herrſchers, die neuen kirch⸗ 
lichen Gedanken, welche, die Welt umgeſtaltend, in Rom nach 
Geltung rangen, vereint mit des Unzufriedenheit der Sachſen, 
fhürzten ein Netz über dem Haupte des übelberathenen 
Könige, aus dem er nur mit Hülfe einer neuen polttifchen 
Macht entrinnen konnte. Adalbert, nach drei traurigen Iah- 
ven wieder am Hofe zu Goßlar erichienen, wagte noch einmal 
den Wettkampf um Heinrichs Leitung, verdunfelte wiederum 
Anno's Anſehen (1070), bante feine zufanmengebrochene 
Herrſchaft theilmeid wieder auf, gewann ſelbſt den Beſitz ber 
ten, merowingifhen Königspfalz Dispargum, Duisbung, 

—— und hatte am Abend feines Lebens noch die Genugthuung, 

‚anal feine Beinde, Otto von Baiern, Herzog Magnus, den legten 

Bremen. Sprößling Hermann Bildungs, ja auch Anno von Köln gede⸗ 
muthigt zu. ſehen, auch Die durch Herzog Ordulf feinem Stift 
etrifjenen Zehen wieder heranzuziehen. Erfchöpft von Auſtren⸗ 
gungen fait Adalbert im Goslar, 16. März 1072, zwar 
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unter dem Hoffnungsſchimmer, durch König Svens Beiftaudt. au. 
fein Patriarchat im Norden aufzuridhten, aber felbft feines 
urfprüngliden Kathedralfiges nicht mächtig, indem furz vor 
feinem Tode Hamburg wiederum in Afche gelegt, Norbalbinr 

gien vermüftet wurde. 

Wir würden Urfprung und Verlauf des fächftfchen Krie⸗ Gharat, 
ges, welcher bald nach bed Elugen Adalberts Tode ausbrach, Gasen 
auch im engeren Sachſen und Thüringen, feinem eigentlichen 
Schauplate, zu fhildern haben, wenn irgend ein bewußter 
politifcher Antheil der dortigen Städte fich kundbar machte, 
oder jener langjährige, verwüftende Kampf überhaupt einen 
solfsthümlichen Charakter blicken Liege. Ernſtlich erwogen 
war er in Sachſen und Thüringen nur Auflehnung ber welt- 
lichen und geiftlien Großen, um das Königedomantun ſammt 
den damit verbundenen Würden erblich gegen Heinrichs An⸗ 
fprüche zu bewahren: ber große Haufe wußte nicht, warum er 
fireiten follte, wurde jedach durch die Argliſt der Bifchöfe und 
Zürften, durch dad gewöhnliche Geſchrei von fränfifcher Knech⸗ 
tung und alter Sachjenfreiheit umd durch örtliche Rechtsver⸗ 
legung der föniglichen Beamten und Burgmannſchaften, ver 
feitet, mir Exditterung einer fremden Sache fid) zu widmen. 

Zu diefer Verblendung der Menge kamen nun die offenbaren 
Mißgriffe des unberathenen, viel getäuſchten Königs, welcher 

ſtatt Das Volk von den eigemmügigen, .felbftifchen Großen 

zu teennen, über den Anlaß des Krieges aufzuflären, gerabe 

das Gegentheil bewirkte, indem er Sachſens Erbfeinde, bie 
Menden und die Dänen, als Eönigliche Bundesgenofien aufr 

rief. Sehen wir darum das niedere Landvolk, die Laten heile 
zeitweife muthentbrannt gegen bie Franken und Schwaben, Tl ne 
oft aber auch in fih uneinig und verdroſſen; fo fiheint pie Mare 
ftädtifche Bevölkerung, welche den Biſchöfen nicht zum Hoeres⸗ 
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1. Rap. bienfte verpflichtet war, ſich nur Teidend beim Zufammenftog 
der Kräfte des hohen Adels und des Königthums verhalten 
zu haben. Die Bürger der bevorzugten Pfalz Goslar hatten 
am wenigften Urfachezur Waffenerhebung gegen ihren Herrn, 
mußten aber der allgemeinen Stimmung fich bequemen, ober 
vergaßen in der Gereiztheit des Augenblicks für zufällige 
Unbilden eine Dankbarkeit, die fie danın wieder durch eine frei= 
lich mörderifche That an den Tag legten. Am erſten kann in 
Magdeburg eine günftige Stimmung für Heinrich vermuthet 
werden, da ihn die Stadt im Jahre 1084 mit Freude em⸗ 
pfing, und erfich an den Burggrafen und die Bürger der Stadt 
in Ausfchreiben wandte. Wird einmal beim Jahre 1080 des 
Falles Meinfrieds, Burggrafen von Magdeburg, in dem Tref- 
fen bei Flarchheim gedacht, fo waren flcher nicht Bürger aus 
der Karhedralftadt, fondern Burgmannen eder Stiftsvafallen 
bis nach Franken gezogen. Zu perfönlicherem Antheil an ber 
Landesfehde nöthigten die Bürger nur unmitelbare Anariffe 
auf das Weichbild, Umſchließung ihrer Stadt, dergleichen denn 
auch von Lüneburg, Braunfchweig, Quedlinburg, Erfurt und 
anderen Orten erzählt wird, wenn wir biefelben, bis auf 
Erfurt, überhaupt ſchon als Städte, und nicht als bloße Burgen 
mit einer offenen Vorſtadt zu betrachten haben. Das unglück⸗ 
lichfte Ereigniß des Krieges war aber, daß Heinrichs Feinde 
den Bapft mit herbeizogen; der Demüthigung zu Sanoffa, wo 
ber Deutiche dem Italiener zum erftenmale verächtlich werben 
mußte, bürfen die fächftfchen Großen als ihres Werkes fi mit 
rühmen. 

getwie ch. Dagegen war vor den Städten Sachſens das politifche 

b, abe, Bewußtfein in den Städten des ſüdweſtlichen Deutſchlands 

erwacht. erwacht, und hatte unter entwidelteren Verhältnifien eine 
öffentliche Meinung der Gemeinde ſich gebildet, welche, unab- 
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hängig von dem Zwange jener Großen, im Reihäoßerhauptei. rar. 
ihren Breund erfannte und dem Bedrängten, Verrathenen 
unmittelbar gegen ihre Bifchäfe beiftend, die ja fo ungern 

den Aufſchwung eines freien Gemeindewefens geftatteten. 
Unbeftreitbar bleibt, daß die Bevölkerung in den größeren 

alten Städten muthig und bewußt für den König Partei 
nahm: : voranderen aber find e8 die Wormſer, welche durch eine 
löblihe und nicht unbelohnte That die Zeichen einer neuen 

Beit in Deutichland, den Durchbruch einer öffentlichen Mei⸗ 

nung in politifchen Dingen verfündeten. - 

Aus Sachſen geflohen, von den Fürſten verrathen, faft Heinri® 
verzweifelnd an Treu und Glauben, und einer neuen Königs Gürserv. 
wahl gewärtig, zu welcher der Erzbtfchof von Mainz die Verſamm⸗ 
lung bereit8 berufen, eilte Heinrich angſtooll mit Wenigen 
aus Baiern an den Rhein, um wo möglich dieſen Schritt zu ver⸗ 
hindern. Uber die Landſtädte verfperrten ihm die Thore; 
alles zeigte ſich ihm feindlich. In dem alten Sadenburg, einer 
Schenkung König Dagobertsl. an die Kirche von Worms, 
jhien er den Anftrengungen und Leiden erliegen zu müflen; 
eine heftige Krankheit ergriff ihn. Schon hofften die Gegner 
feiner erledigt zu fein, Doc flegte Die Jugendkraft (Decemb. 
1073). Kaum den Nachftellungen der Großen entronnen, 
zog er auf Worms. — Jene flreitbate Familie des heiligen 
Petrus, welde funfzig Jahre früher Bifchof Burkhard durch) 
feine Statuten für immer abhängig gemacht zu haben wähnte, 
war inzwifchen eine andere geworden, vermochte Die Beitzu be⸗ 
greifen. Boll Antheils und Dankbarkeit gegen den unglücklichen, 
von den Fürſten verlaffenen Herrſcher, fehnten fie beffen 
Ankunft Herbei, und als die Bafallen und höheren Miniſte⸗ 
rialen des Biſchofs Adalbert, eines vorzüglichen Wiberfachers 
des Königs, Anftalt machten, dieſem den Eingang zu wehren; 
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1. au⸗- hatten fie dieſeſhen aus der Stadt gejagt, umb wurben jenen 
den kirchlichen Oberheren gefeflelt überichidt Haben, Hütte 

Higlairo, 5 nicht Die Zucht ergriffen. Sept, ald der König ſich 

Sugrrder Stadt näherte, zogen tie treuen Wormjer voll Jubel 
ihm bewaffnet entgegen, damit er ihre Kriegsrüſtung 
und tie Zahl Tampfbereiter Männer fähe, und fih über- 
zeuge, was er in fo bedrängter Lage von ihnen zu hoffen 
habe. Alle gelobten ihm willige Hülfe, ſchwuren ihm den 
Zreueid, und verfprachen jeder nad feinem Bermögen Bei- 
träge für die Koſten des Krieged, betheuerten, jo lange fle 
lebten, für feine Ehre zu ſtreiten. So einer fehlen Stadt 
maͤchtig, beſchloß Heinrih Worms zum Sitze des Krieges, 
zum Mückhalt in böfen Tagen zu machen, und fie, bie fo reich 
war an Bürgern, fo unüberwindlich durch ihre Mauern, fo 
wohl verfehen mit allem zum Kampfe Exrforderlichen, zur Re⸗ 
ſidenz zu erheben. 

Eine neuere Forſchung, welche, eiferfüchtig auf ungültig 
gewordene, patriciſche Vorrechte, ber nieberen Bevölkerung 
in ſo früher Zeit nit Waffenfähigkeit und ſelbſtſtändiges 
Vermögen zugefichen will, behauptet: jene muthigen und 
gerüfteten Bürger von Worms ſeien niht auch Hand⸗ 
werker, ſondern nur die freien Königsleute, der Kern bes 
Altbürgerthums geweſen. Wir haben aber aus Burkharbs 
Statuten erfehen, daß quch Die zur niederen Familie des heil. 
Petrus Gehörigen bereit! fünfzig Jahre früher bewaffnet und 
wehrfaͤhig esicheinen und erbliches Eigenthum befaßen; un⸗ 
möglich kann es nur die geringere Zahl der höheren Bürger 
geweien fein, deren Anblick und Führe Verheißung den nieber- 
getretenen König mit folchem Vertrauen erfüllte, daß der 
Flüchtige den bisher jo ungleichen Kampf wieder aufnahm, 
und die zum Wahltage nach Mainz berufenen Fürften ausein- 
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ander ſcheuchte. Es war fon bie mann bes Volks, nicht! Rav. 
eine Altbürgergilbe. 
In warmer Erfenntlichfeit für folche Geſinnung und That Dant- 


reund 
bezeugte Heinrih urkundlid zu Worms am 18. Ianuar 1074 Röni ; 


die ruhmvolle Treue jener Bürger als des höchſten Lobes vor I. Mu 
allen anderen Städtehewohnern würdig. „In ber größten Ber 
wirrung des Reichs, da er weder durch perſönlichen Aufruf 
noch durch Botſchaft anf fie eingewirkt, als alle Fürſten von 
ihm abgefallen, feien die Wormfer allein mit Todesverachtung 
ihm treu geblieben. Während andere Städte ihm ihre Thore 
verſchloſſen, überqgll Wachen ausfellten, feien die Wormfer 
ihm entgegengezogen, ihm den Schub ibrer Mauern und 
Waffen bietend. Zum Lohne folder Irene und die Nach⸗ 
ahmung zu erweden, follten fie vor allen anderen als die 
MWürbigften erhöht, und des zum ebrenhaften Zeugniffe, Juden 
wie bie übrigen Wormfer, an allen königlichen Zollftätten 
gefreit fein: nämlich zu Frankfurt, Boppart, Hammerftein, 
Dortmumd, Goslar und Angern.“ Für folche königliche 
Snabe, die gleihwohl noch Vieles zu erwerben, läaflige Ev 
innerungen menſchenunwürdiger Hofhörigkeit abzuſchaffen 
übrig ließ, ſollen die Wormſer dem Wohlthäter eine Bildſäule 
mit einer Inſchrift im römiſchen Bürgerſtile errichtet haben. 
Der vertriebene Adalbert irrte im kajſerfeindlichen Lager umher, 
während bei ſeiner Kathedrale von kaiſertreuen Biſchöfen die 
Abſetzung Gregors ausgeſprochen wurde; im Jahre 1078 
im Treffen bei Melrichſtadt gefangen, dem Kerker entronnen, 
kehrte Adalbert unter peränderten Verhältniſſen erſt im Jahre 
1084 nach Worms zurüd, welches auch noch fyät, ſelbſt durch 
Heinrichs IV. unkindlichen Sohn, Früchte feinen Anhänglich⸗ 
keit an das fränkiſche Haus genoß. 

Minder glücklich in ihrem Streben, ſich der Botmaͤßig⸗ 
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3. Ray. feit eines reichs⸗ ungetreuen kirchlichen Oberherrn zu entziehen, 
uno waren gleich darauf die Bürger einer reicheren und maͤchtigeren 
Burger Statt, freilich aber auch Unterfaffen eines gewaltigeren Ge- 
bieterd. Auch Erzbiſchof Anno von Köln, der im Jahre 1073 
unzufrieden den Hof verlaffen, hatte fi den heimlichen Geg⸗ 
nern feines königlichen Zöglings zugefellt, ſcheinbar nur mit 
kirchlichen Dingen beſchaͤftigt, wie er denn in jenen Tagen das 
berühmte Klofter Siegburg, gegründet im Sabre 1065, mit 
Borliebe bewohnte. Aber die Bürger feiner Stadt waren 
dem firengen, auffahrenden und gebieterifchen Prälaten ab» 
geneigt, blidten, für Heinrich gut gefinnt, auf das Fühne 
Unternehmen der Wormfer, und fanden an einer ungefeßlichen 
That des übermüthigen erzbiſchöflichen Geſindes Anlaß zum 
Verſuche, das priefterlihe Ioch zu brechen. As Biſchof 
Sriedrih von Münfter (Mimigardsfurt) das Oflerfeft des 
Sahres 1074 bei feinem Freunde Anno gefeiert hatte und fi 
zur Heimfehr rüftete, befal der fürftliche Wirth feinem Dienft- 
gefinde, ein dafür geeignetes Schiff zu beforgen. In Köln, 
wie wir wiflen, zeigte fi in Zwangsfelftungen der Kaufleute 
und Handwerker feine Spur des Hofrechtes und war feine 
Zunft verpflichtet, Bahrzeuge für die Reifen des Erzbiſchofs, 
wie in Straßburg und anderwärtö, zu bereiten. Ohne um 
ſolche Gefreitheit der Schiffsbeſitzer ſich zu fümmern, nahm 
das Seflnde das Schiff eines der reichften Kaufleute, alfo wohl 
eined Mitgliedes der Nicherzechheit, in Beichlag, und befal 
den Schiffsknechten, die eingeladenen Waaren hinauszuwerfen. 
Als diefe fich weigerten, wurden fie mit Gewalt bedroht, und 
liefen zu ihrem Brobherrn, das Geſchehene beridhtend. Der 
Sohn des Kaufmanns, ein junger ftarfer Gefelle, wegen 
feiner guten Sitten in der Genofjenfchaft hochangeſehen, eilte 
haſtig mit anderen muthigen Leuten an den Rhein, verjagte 
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die ebiichöfliden Diener aus dem Schiffe, ſo wie den Stadt⸗1. Kav. 
boigt, und als beiderfeits Gewaffnete ſich fammelten, ſchien all⸗ 
gemeiner Aufftand und Blutvergießen unvermeidlich. Wie der Aufftand 
Biſchof diefes vernahm, fo ergrimmte er heftig, fchmähte mit . 
fhonungslofen Worten, und fihidte feine Diener mit ber @mbire. 
Drohung ab, die aufrührerifhen Jünglinge beim exften Ge- 
rihtötag zu züchtigen. Darüber noch mehr aufgeregt, daß der 
Erzbiſchof die Gewaltthaͤter in Schuß nahm, die Vertheidiger 

ihres Rechts dagegen firafen wollte, durchzog jener beleibigte 
Junker die Stadt, und konnte durch Iaute Anklage über den 
harten, ſchmaͤhſüchtigen Erzbifchof das Volk um fo Leichter 
reizen, als ein großer Theil der Gemeinde feftüblich beim 
Deine ſaß. Dazu num die politifche Bewegung in den Ge⸗ 
müthern und das Borbild der nahen Stadt Worms; follten 

die Kölner, an Zahl und Reichthum jener fo überlegen, zahm 

die Unbilden des mißliebigen Oberherrn hinnehmen? Man 
faßte den Entſchluß, gewiß zuerft im Verſammlungshauſe der 
Richerzeche, des Biſchofs Tyrannei und Stolz nicht länger zu 
ertragen ; die muthigen Junker, obgleich in Wohlleben und 
friedlihem Kaufmanndgefchäfte aufgewachfen, vermaßen fi 
trunfen der Ausführung ritterkicher Thaten. Den vorbereiteten 
Anfchlag der vornehmften Gilde und der leichtbewegten Menge 
förderte Biſchof Anno, indem er am Oſtermittwoch (den 23. 
April) nach der Meſſe zu St. Ioris (Georg) erboft gegen das 

Volk predigte, „die Stadt fei in bes Teufeld Gewalt gekom⸗ 
men, und werde naͤchſtens untergehen, wenn fle Gottes Zom 

nicht verföhne.” „Als nun um die Befperzeit der edle Wein 

vom Elſaß in den Köpfen warın gu werden begann‘, fammel- 

ten fich die verfchworenen Haufen mit den Waffen, fperrten 

die Shore und flürmien gegen den Bifchofshof, in weldem 

der Erzbischof mit feinen Bäften eben zur Nacht ſpeiſen wollte. 
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1. Kay. Anfangs wehrte das herrichaftliche Geſinde den Anfall ab; 

aber ein unbekannter Ritter, in welchem der möndiiche Er⸗ 

. zähler den Böfen in eigener. Berfon erfannte, vereinigte bie 

Weichenden wiederum, daß fie Die Pforten erbrachen und der 

Biſchof nur mit Mühe in ben nahen Dom ſich retten konnte. 

a, Den Entronnenen in allen Winfeln fuchend, plünderte und 

Köln. zerſtörte die wüthende Menge Heiliges und Unheiliges, fchlug 

die Fäſſer voll köſtlichen Weins im Keller auf, daß ſie in der 

Muth faft ertranfen. Ste würden das geweihte Haupt er- 

mordet haben, hätten fie ihn gefunden. Seines Lebens auf 

im Heiligthume nicht ficher, das Die Bürger zu verbrennen 

Miene machten, floh der Biſchof endlich in dunkler Nacht ver- 

ffeidet Durd einen Gang, der aus der Kirche in den Schlaf- 

jaal der Kanonifer führte, und von dert Durd ein Hinter 

ahlirlein der Stadtmauer. Draußen erwarteten. ihn und ben 

. Gafl von Münfter feine ®etreuen, die ihn mit rafchen Pferden 

nach Neuß geleiteten. Am folgenden Tage wütheten die 

in ihrer Hoffnung auf Mache getäufchten Bürger gegen bie 

Anhänger des Bifchofd in der Stadt, fchuldige und unſchuldige; 

die Befonneneren dagegen, die Folgen folder That ermeifend, 

fandten Boten an den König, und Iuden ihn zur. Behauptung 

der Stadt ein. Kaum aber lief die Schrerfendgeitung über 

das Land aus, ald die Bewohner des Bisthums, vier bis 

fünfMeilen in der Runde, alt und jung zu den Waffen griffen, 

um bie Unbilden zu ftrafen, welde der belobte Kischenfürft 

durch die übermüthigen Kölner erfahren habe. Sie ſchwuren 

die Stadt zu verbrennen, wenn die Bürger den Vertriebenen 
nicht, aufnähmen, und für ihre Mifjethat Buße gäben. 

— So rückte Anno ſchon am vierten Tage darauf mit großem 

veere vor die Stadt, bei deſſen Anblick Die Bürger, ernüch⸗ 

tert von dem wilhen Sreiheitärausche und außer Stande, Die 
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Mauern zu vertheidigen, ober das Beld zu halten, Boten. war. 


fhickten und um Gnade und Schonung flehten, bereit, vor 
Ente der Stadt und dem Vermögen ver Altbürger den Scha— 
den zu erfegen. Nach feinem feierlichen Eintritt in die Stadt, 
und einer Mefje zu St. Ioris lud der Erzbifhof alle thätigen 
Theilnehmer am Aufruhr vor Bericht, mit freiem Geleite bis 
zum Rechtsſpruche. Wie nun viele barfuß, im wollenen 
Hemde, vor dem firengen Herrn erfählenen, konnte Anno 
feine Mannen kaum abhalten, am den Reuigen Rache zu neh. 
men, befchied fie deshalb anderen. Tages nad) St. Peter, und 
verließ ſelbſt für die Macht Die Innere Stadt, fein bewaffnetes 
Volk ohne die Ritterſchaft Heimfendend, theild aus Sorge 
sor einem neuen Auflauf der Gemeinde, theilß feinem Macht- 
gebot über die fremden Schaaren nicht trauend. Aber ber 


Gnadenhoffnung verfahen ih audy die Bürger fo wenig, daß harte 


in der Nacht ſechshundert der reidıften Kaufleute, vielleicht die Singer 


ganze Richerzechheit, die unheimlichen Mauern taͤumten und 
hülfebittend zum Könige zogen. Wie fie nun und bie anderen 
des Aufruhrs bezuüchtigten naͤchſten Tages nicht zu St. Veter 
vor Gericht erjdrienen, wappneten fich aus Berbruß die Ritter- 
ſchaft und Das Hofgefinde.und brachen, wie es beißt, ohne 
des Erzbiſchofs Wiſſen, die Hänfer der Bürger, plünderten, 
mißhandelten und mordeten die Immohner, und legten ihrer 
siel gefangen. Go jenen Junker, des Aufitends Anfänger‘; 
ihm und vielen anderen wurden die Augen ausgeflodyen, 
andere mit Aussen gefiridhen und der Stadt verwiefen; ein 
Theil als „Gecken beſchoren.“ Zu ſpaͤt ſchritt Anno felbft 
ein, Tief die noch vesfhonten Bürger huldigen und ſchwören, 
die Ansgewichenen nicht ohne Buße wieder aufzunehmen, 

So kam die altfreie Gemeinde zeitweis unter bie Bor⸗ 
maͤßigkeit des Erzbiſchofs, der, nach Siegburg zichend, die 


trafe d. 
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1. aap. feines königlichen Bewußtſeins, bie Krone aufs Haupt fepte, 





Bürgerl. 
Heere für 


Feierliche Handlungen der Art, die höchften Angelegenheiten 


Henri Betreffend, mußten das Selbfigefüßl des Bürgers wecken, und 


Augsb. 


für den 
König. 


deſſen felsftftändige Meinung groß ziehen: Der Bürger hand- 
habte die Waffen für eine finatliche Ueberzeugung; wie denn 
Heinrich felbft nach der Rückkehr aus Italien im Sommer’1077 
feinen Feinden am Nedar ein Geer, aus Kaufleuten, den 
Bewohnern det Donau= und Rheinſtäbte gefammelt, entgegen 
ſtellen konnte; der Bürger erkaunte ſtolz den Werth, welchen 
König und Fürſten auf Zuneigung und Treue der Städte 
legten. Als König Rudolf feinen Sohn Berthold als Her- 
zog ton Schwaben eingeſetzt, wurde Ulm zur Huldigung ge= 
nöthigt; aber Friedrich von Staufen, von Heinrich niit dem 
Hetzogthume belehnt, bemächtigte ſich der Stadt, und fo 
begann ein verheerender Krieg (im Jahre 1079), nad deſſen 
vierzehnjaͤhrigem Verlaufe Berthold von Zaͤhringen, der Nach⸗ 
folger feines gleihtamigen Schwagers, dem Falfettreuen Fried⸗ 
rich wich. Welche Opfer Ulms Treue den Hohenſtaufen bradhte, 
wie ed, von Grund aus zerflött, unter der Pflege des heimiſchen 
Koͤnigsgeſchlechts herrlicher erhlühte und gedieh, werden wir 
zur anderen Zeit erzählen. 

Gleiche und noch gefleigerte Drangfale erfuhr Augsburg, 
deſſen Bürger ſich der Sache des Kaiſers Himneigten, und 
ſogar aus ihren Klöftern Moönche als Vertheidiger des deurſchen 
Königthums, durch die Feder, hervorgehen ſahen. Des herri⸗ 
ſchen Biſchofs Heinrich, jenes vertrauten Raths der Kaiſerin 
Wittwe, wurden die Bürger durch den Fl! des Günſtlings 
ledig, und durch Stiftsvoigte nach der Wahl Heinrichs gegen 
Uebergriffe der Biſchöfe gefetzlich ſichergeſtellt; aber bie Aufe 
letzuung des Herzogs Rudolf, der Kampf um- Schwaben, bie 
Wahl desd Gegenkonigs Hermann von Luͤtzelburg, bie Nach⸗ 








Zweites Bud. 193 


barſchaft des Höfen Welf von Baiern brachte die reidhätreuet. Rap. 
Stadt wechfelnd in die verheerende Gewalt der Gegner, ja 
auch fie wurde 1. I. 1088 einmal gänzlich zerfiört, ſelbſt bie 
Ummauerung niedergerifien. Heinrich erwies fid nicht undante 
bar gegen ſolche Treue, ordnete die Berhältniffe günſtig, for 
bald er wiederum die Oberhand hatte; aber der wechfelnde 
Sieg der Barteien verurfachte ſolches Schwanfen ver verſchie⸗ 
denen Gerechtſame, daß erft Kaifer Friedrich Rothbart eine 
feftere Ordnung ſchaffen konnte. Mitten in jenem Getümmel 
ward ber Urahn eines Geſchlechts angeblich kundbar, das als 
Krone der deutſchen Kaufmannswelt, audgezeichnet durch 
glanzuolle gelehrte Bildung fpäter Sprößlinge, das Patriciat — 
bis in die neueren Zeiten behauptete, und ſogar einmal einin Augd- 
ſpaniſches Vicefönigreic im neuentdedten Amerika bejaß, die 
Welſer (Welfchen?), von denen Octavian im Sahre 1074 als 
augöburgijcher Hauptmann (?) geftorben fein folk. 

Auch das burgundifche Bafel, deffen Bifchof dem Kö⸗ 
nige treu, fpürte die Zerriſſenheit der Zeit und Eonnte noch 
nicht uber Niederbafel fid) erweitern, welches, damals nod) 
dorfartig, erfi nach anderthalb Iahrhunderten ald die Mindere 
Stadt heranwuchs; noch ſchwerer lafteten die Wirren auf der 
alten Hauptfladt Baierns, Regensburg, deren Bürger, wie 
Freifingens , Die Sache des Königs umfaßten. Regensburgs 
Burggrafen, felbfifländig begütert im nahen Lanbgerichttegenzs. 
„Stadt am Hof,‘ führten nicht die Bürger, fondern bie König. 
Burgmannen ind Feld; Heinrich weilte in Tagen der Noth 
oft in der baterifchen Pfalzſtadt; als im Jahre 1077 Herzog 
Welf mit den Sachen Gemeinfchaft gemacht, foll der König, 
aus Italien heimgefehrt, auch jenes flattliche Heer aus baieri⸗ 
ſchem, böhmiſchem und kärnthiſchem Landvolk und Dortigen Kauf- 


und Handelsleuten gefammelt haben, um ben Herzog und bie 
Barthold, Staͤdteweſen I. 13 


1. Kap. 
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Bithöfe von Salzburg und Pafjau zu züdtigen; Regens⸗ 
burgs und Freiſingens Kichenhirten blieben ihrem rechtmäßigen 
Herricher. Während Heinrichd Römerzug (1081) fpielte Welf 
wieder den Meifter an der Donau, Ifar und am Lech, bi 
jener, mit der Kaiferfrone über die Alpen zurüdgelommen, 
das Gleichgewicht wiederherftellte, aber im Jahre 1086, in 
Regensburg von Welf eingefchhloffen, nur für feine Perfon 
entrann, worauf Bifchof, Burggraf und Bürgerfchaft gezwun- 
gen wurden, die Partei des Kaiſers zu verlaſſen. 


—— Die junge Pfalzſtadt und der neue Markt an der Peg⸗ 
Seinrig nis, Nürnberg, hochberühmt dur St. Sebalds Wunderzei- 


Treue 


hen, und an Betriebfamfeit dad nahe Fürth, trotz der Frei— 
briefe der Domberren von Bamberg, überholend, ward gleich- 
fall8 Zeuge denfwürdiger Händel, um die Bewohner für das 
Öffentliche Leben zu erziehen. Dort ward, bei Heinrich An⸗ 
wefenheit im Jahre 1073, Regingers böfe Anſchuldigung 
gegen den Köntg laut, und neigie fid) des Volkes Gemüth zu 
einem bürgerfreundlichen Herrſcher, der von den Fürften an 
die Gemeinden fidh berief. Nach jener Anfprache der Maje- 
flät an das Bolt in Ulm finden wir den König, gnadenfpen« 
dend, gleich in Nürnberg, wo er oft weilte, und, Durch den 
Tod feiner gefährlichften Feinde erledigt, im Sabre 1097, 
eingezogen auf ber dortigen Burg Iebte. 

Die reich geſchmückte Pfalz der fränfifchen Kaifer in 


et Gachſen, Goslar, mitten im Zuſammenſtoße der Bartetwuth, 


Sein 


zu den Füßen ber Harzburg belegen, war durch den Sturm 
fortgeriffen worben, Batte jedoch bald wieder Die Gnade des ver⸗ 
höhnlichen Wohlthäters gefunden, und beftegelte die Bürger 
treue durch eine That, die freilich milder Sitte und kirchlicher 
Ehrfurcht Sohn ſprach. Der alte grimmige Feind des Kaifers, 
Biſchof Burkhard von Halberſtadt, Anno's Sippe, die „Po⸗ 
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faune und Fackel“ des ſaͤchſtſchen Aufflands, war im April des 1. Kay. 
Jahres 1088, als er zu Goslar Austrag mit Markgraf Ekbert 
fuchte, zur Nachtzeit durch die Bürger in feinem Hofe oder in 
der Burg überfallen, fein Gefinde guten Theils erfählagen, 
er ſelbſt, ungeachtet er die Hände zur Ergebung auöftreckte, 
bis in den Tod verwundet, fo daß er folgenden Tags im Klo⸗ 
fter Ilſenburg flash. Seit jener Zeit war In Sachfen niemand 
beredt genug, das Volk in Mafle gegen den Kalfer aufregen 
zu können. 

So war Deutſchland über zwanzig Jahre in feinen inner⸗ Anfang 
ſten Verbältniffen, und im gefammten Gefellichaftsverbande a 
zerriffen, die Nation verwilbert, ald der Tod den frühalternden 
Herrfcher von feinen erbitterteften Gegnern befreite, die Welfen 
zu ihm übertraten, und die gleich darauf wunderbar angefachte 
religiöfe Begeifterung der Kreuzzüge (1095) die gährende Er- 
regtheit niederfchlug. Mit feinem Schickſale verſöhnt, ſchien 
Heinrich IV. einem friedlichen Abend feines Lebens entgegen⸗ 
blicken zu können. Die kaͤltere deutſche Natur ward noch Theil⸗ 
wenig berührt durch jenen erſten Ausbruch der ungeheuren Kata o 
Gewalt, welche der Glaube auf die ChHriftenheit ausübte; zwar ae an den 
zogen durch Mittel und Süddeutfchland zahlreihe Haufen kügen. 
unter bekannten Abentenrern ; aber Oftfranfen, Sachſen, Thü- 
ringer, Schwaben und Baiern ſpotteten der Berüdten und nur 
die eine wohlthätige Folge trat heraus, daß der Eirchliche Streit 
inzwifchen ſich abfühlte. Andererfeits aber führte die vorüber- Juden, 
gehende Aufregung eine ſchwere Geißel für einen betrichfamen In ben den 
Theil der fkäbtifchen Bevölkerung mit fih, für die Juden, 
welche an allen Pfalz und Bifchofsflädten gleiche Berechti⸗ 
gung mit der hrifllicden Gemeinde genofjen. Die Bezeich⸗ 
nung Jude und Kaufmann war im eilften Jahrhunderte faft 
gleichbedeutend ohne irgend eine kraͤnkende Beziehung; als 

13 * 
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1. sap. Heinrich IV. die treuen Wormfer begnadigte, wurden „die Ju⸗ 
den und übrigen Wormſer“ gleichgeftellt und auch fpäter noch 
„Juden und Chriſten“ ohne Unterſchied unter „unſer'n Lieben 
Bürgern’ begriffen. Der Fanatismus gegen da8 unglüdlide 
Volk erwachte erſt mit den Kreuzzügen; jene Schwärme aller 
let Geſindels, welche den Heeren der Wallbrüder vorangingen, 
begannen aber am Niederrhein ihre Heldenthaten, indem fte bie 
allgemeine Meinung verbreiteten, man müſſe Chriflus an ben 
Juden rächen. So fielen fie in Köln mit den Bürgern mör- 
berifch über die Juden ber, riffen ihre Schule nieder und tHeil- 
ten ihre Vermögen als gute Beute. Noch graufamer erging 
ed in Mainz, wo die Juden ſich vergeblich in den Palaft des 
Biſchofs flüchteten, der erflürmt und mit dem Blute Der Be 
jammerungdwürdigen, 900 an der Zahl, erfüllt wurde. In 
Speier, wo erft im Jahre 1090 Heinrich drei namhafte Juden 
„und deren Genoſſen“ mit Freiheiten begnadigt hatte, barg 
fie der Biſchofshof und die Faiferliche Pfalz; in Worms da- 
gegen verlangte der eifrig papftliche Bifchof, die Schußflehen- 
den follten ſich taufen lafjen; fle baten um Aufſchub und er- 
mordeten ſich gegenfeilig im Gemache des Bifchofs, während 
die Mörder draußen ihrer Beute warteten. Aehnliche Gräuel 
fahen Trier und viele andere Städte in Weftdeutfchland ; auch 
die Ufer des Maind und der Donau, namentlich Regensburg. 

Bin, Als endlid im Jahre 1097 der Kaifer aus Italien heimkehrte, 

‚für, und, durch die ebertragung des Herzogthums Baiern mit 
dem Haufe der Welfen ausgeföhnt, zumal in Regensburg 
freudig empfangen ward, nahm er ſich menfchenfreundfich der 
jo graufam verfolgten Juden an, erlaubte den Zwangschriften 
zur Religion ihrer Väter zurückzukehren, und verhängte, nicht 
ohne Rückſicht auf Vortheile feines Fiscus, in Mainz eine Un- 
terſuchung über die Güter der dort Gemordeten. Nicht zu ermit- 
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teln fteht, ob ſchon damals die Anftcht obwaltete: alle Juden. Kap. 
wären, ald mit Leib und Gut dem röm. Reiche zuftändig, des Kai⸗ 
ſers Kammerknechte, ein Verhältniß, welches fpäter die Schüß- 
linge der Krone wenigftend gegen die Ausbrüche fanatifcher Wuth 
ſchirmte. Kölns Burggraf hatte das Judengeleitsrecht. 

Mährend das deutfche Volk, ziemlich beruhigt, zumal als, Die 


Frieſen i. 


auch der wackere Berthold von Zähringen dem Hohenſtaufen Mitte 


gewichen, und auf fein Erbgut im Breisgau und im helvetis Jibelt. 
hen Burgund ſich zurückgezogen, von der Unternehmung nach 
dem heiligen Lande fern blieb, finden wir denfwürdigerweife 
nur Die Briefen, die Anwohner der Rhein und Maasmündun⸗ 
gen, als Kampfgenoffen des heiligen Gotteöftreiterd von 
Bouillon. Eine Flotte mit reumüthigen Seeräubern befegt, 
welche unter ihrem Admiral Winmark ohne Compaß und Ste= 
farte aus den nordifchen Gewäflern in das Mittelmeer ſich 
gewagt, und viele Jahre Yang an jenen Küften gefreibeutert 
Batte, ſchloß fih vor Tarfus den Wallbrüdern an, um ihre 
Sünden zu büßen (1097). Das find wohl die erften deutfchen 
Schiffer, welche 700 Sabre nach jenem vielberufenen Aben⸗ 
teuer der Franken um bie phrenätjche Halbinfel herum den 
Meg nad Kleinaften waghalfig erfundeten, und ihren Nach⸗ 
barn am Swyn, an der Ems, Weiler und Elbe die Meeres 
firaße von Nordalbingiens Geftaden bis St. Sean d’ Acre 
nach Tag⸗ und Nachtfahrten vorzeichneten. 

Aber Heinrich IV. vermochte ſich nicht lange auf der Höhe gan 
des Glücks zu erhalten; durch die Arglift feiner: Feinde fanfscinrige 
er wieder tiefer hinab, bis er den Abgrund des Wehes er- Spferber 
reichte, aus dem ihn nur der Tod erlöfte. Erſt wurde ber 
junge König Konrad zur Empdrung gegen feinen Vater be= 
wogen, und als er im Jahre 1101 zu Florenz am gebrochenen 
Herzen geftorben, ftachelte man auch den zweiten Sohn Hein⸗ 
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1. Ray. rich zum Verrath an, und beflegelte der Bayfl die Schandthat 


mit feinem apoftolifchen Segen. Bor anderen Städten that 
ih im Jahre 1105 Nürnberg durch Treue hervor; deshalb 
vom jungen Heinrich belagert, ergab es ih, durch Hunger be» 
drängt, erfi nad zweimonatlickem tapferen Widerſtande. Sol⸗ 


bes Drangfal mußte die nachtheiligſten Folgen für die junge 


Stadt haben, doc ift die gaͤnzliche Zerſtörung eine Mebertrei- 
bung, obglei im Iahre 1140 nur das Schloß mit Mauern 
umgeben war. Nürnberg blieb Iange auf ſchmalen Raum 
beengt; galt jedoch im Jahre 1112 ſchon als eine vornehme 
kaiſerliche Zollflätte, und fland als kaiſerliche Pfalz unter 
Burggrafen, deren Damaliger (1105 — 1138) ein Hohenlohe 
war. — Aud Regensburg bewährte feine Treue dem unglüd- 








lichen vierten Heinrich, mußte fidh aber, preisgegeben, dem 
Sohn auf Gnade und Ungnade unterwerfen. Ungeachtet im 
offenen Kampfe Mainz den alten Katier freudig empfing 
(im Jahre 1105) und die Mheinfläbte 20,000 Mann für ihn 
rüfteten, floh er nach Köln, als fein Sohn, ihm nachfolgend, 
Speier mit Liſt genommen. Durd die gleißnerifchen Worte 
des Heuchlers und Durch Schmerz entwaffnet, entließ der Bater 
fein Heer, ward dann gefangen, auf’8 niedrigfte behandelt, 
und trat endlich, felbft mit dem Tode bedroht, zu Ingelheim 
Krone und Mei ab (Januar 1106). Nochmals nah Köln 
und Lüttich geflohen, fand er überall wieder Freunde. Schon 
rüftete der Sohn, dem Köln feine Thore verfhloß, einen 
eönig neuen Krieg; da Fam die Nachricht, der Bater fei zu Lüttich 
Tod. am Tten Auguſt geftorben. Sein Leib, als eines Gebannten 
in ungeweiheter Erde bei Speier beftattet, fand erft fünf Jahre 
fpäter die Katfergruft in der Grabkirche der Ahnen. 
Die ausharrende Treue der Städte leuchtet allein, wie 
ein Stern ber Nacht, an biefer dunklen Stelle der deusfchen 
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Geſchichte; jene Wehrhaftigkeit des Bürgerthums, obgleich 1. Ra. 
lange vorbereitet, ift, als nom Katfer öffentlich anerkannt, die 
ſchönſte Frucht der Herrichaft des vierten Heinrichs. 

Bur Ergänzung unferes Gegenftandes während jenerurfvrung 
fünftgiährigen Regierung fügen wir noch Cinzelnes hinzu, ehr 
Eberhard Graf von Nellenburg, im Hegau reich begütert, vn 
batte auf feinem Gute bei Schaffhaufen, in der anmuthigften, 
früh bewohnten Gegend, unfern der Stelle, wo die Wäfler des 
Rheins zwifchen vielen Beljen fich in die Tiefe flürzen, ein 
Mönchskloſter St. Salvators und Aller Heiligen gebaut. 
Schon vorher beftand der Ort als Wohnung der Schiffer; 
weil wegen der Ratur des Fluſſes alle Wanren ausgeladen 
wurden, erhielt er, angebaut in Schenken, Höfen, Mühlen, 
den Namen, und von Kaifer Heinrich II. im Jahre 1045 
Markts und Münzresht, und wuchs an Wohlftand und an Zahl 
freie Männer, welche bereitö zum Schuß gegen Raͤuber zwölf 
Thürme errichtet. Als Papft Leo IX. im Jahre 1052 nad 
Deutſchland kam, weihete er den Altar zu Schaffhaufen ; 
zwölf Jahre darauf der Bifchof von Konflanz das Münfter, 
Sinreihend ausgeflattet vom frommen Stifter, erwirfte der 
Abt ſchon im Iahre 1080 Befreiung von der Nellenburgis 
Men Erbfaftenvoigtei, und gebot in weltlichen und geiftlichen 
Dingen, Früh machte die wachſende Bürgerfchaft eine bes 
fondere Kirche, Die St. Iohannes, nöthig. Aber auch die ein« 
Inmeren Benebictiner blieben in Heinrichs ſturmvollen Tagen 
nit verſchont. Weil fie eifrig für den Papſt geweſen, hatte 
Graf Albrecht der Voigteigewalt ſich wieder. bemächtigt und 
auf dem nahen öftlihen Berge eine Burg erbaut, — vielleicht 
jenes ſtarke Munoth, an Geftalt dem Grabmal Kaifer Had⸗ 
tions in Mom, der Engelsburg, ähnlich — und die flehenden 
Mönche im Jahre 1997 übel heimgeſchickt. So waren Schaffhaus 
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. Kap. ſens, der ſpaͤtgewonnenen Schweſter der Freiheit von Uri, An⸗ 
Urfprungfänge und erften Schickſale. Noch Gebeihlicheres und, als 


ons im Zeichen einer neuen Zeit, mit der Abſicht, ein freies Bürger- 
sam. thum zu pflanzen, gründete in jenen Tagen Berthold II., 
Herzog von Zähringen. Eine ITagereife nörblih von Baſel, 
nordweftlih von Schaffhaufen, dort wo die Treifam aus ben 
höchſten Thälern und der Dede des Schwarzwaldes in Die ge= 
fegnete Ebene des Breißgau’s Herabraufcht, an einem Haupt⸗ 
pafle des Gebirge nach Schwaben, erfah Berthold, des Ge⸗ 
ſchlechts der uralten Berthilonen aus der Bertholböbara, 
bie Stätte zu einer neuen flädtifchen Schöpfung ; bereitd fand 
nicht fern davon feine Burg Zähringen, aber auf der walb- 
bewachfenen Gegend noch fein namhaftes Dorf, vielleicht ein 
Jagdhaus mit den Hütten von Jägern und Fiſchern. Der Her- 
zog von Schwaben, einer der ebleren Feinde des Kaifers, 
legte, voll hohen Sinnes die Bedeutung eines freien Bürger- 
thums erfaffend, im Jahre 1091 auf feinem Eigenen den 
Grund zur Stadt Freiburg und gab fhon burdh den Namen 
feine Abficht Fund. Aber der böſen Zeiten Lauf hinderte 
ihn, das Neue zu pflegen; ex vererbte fein Allod dem jüngeren 
Sohne Konrad, welcher das vom Vater angefangene Werk 
bis zum Jahr 1120 vollendete, und in jener berühmten Stif- 
tungsurfunde, dem älteften mit Sahresangabe . vorhandenen 
Stadtredhte, eine Gründung fich felbft zufihrieb, welche die ge= 
rechte Nachwelt, des größeren Verdienſtes eingedenf, auf den 
eigentlichen Urheber, Berthold II., zurückführte. 
Bintadye Um füblichften Saume Deutfchlands, an der Drau in 
seht, Kärnihen, wo Slavifhes, Deutfches und Welſches fich zu 
mifchen beginnt, auf dem Boden des Hochfkifts Bamberg, 
erhielt Billa im Jahre 1060 Marktrecht; im Sabre 1072 
wurde bie Stiftung des Bisthums Gurk in der Diöcefe von 
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Galzburg beftätigt, das ältere Briren vielfach bedacht; Die1. Kay. 
Villa Kreuznach, in deren Nähe der Kaiſer am Bitterften eo. kun, 
prüft werden follte, empfing mit anderen Gaben Biſchof Ein- 

dard von Speier (im Jahre 1065). — Un der Grenze des 
MWendenlandes, jenſeits ber Elbe, begann e8 erft mit dem 

12ten Jahrhundert wiederum zu tagen; Herzog Magnus von 
Sachſen, im Kriege gegen Heinrich, Eonnte zur Befchirmung der 
entfernten Marken nichts thun; der flegreiche Heidenkönig 

Krufo galt als Oberherr des geſammten Slavenlandes zwifchen 

Elbe und Ober, und die preisgegebenen Deutfchen in Nordalbin⸗ 

gien waren in die Heimath zurückgewandert oder fleuerten dem 
Heiden. Hamburg lag in Aſche, bis im Jahr 1100, eben Ham 
als Brandenburg durch Udo, Grafen der Nordmark, wieder ehe 
erobert wurde, Buthue, Gottfchalfs Sohn, durch Vertrag mit 

Kruko friedlichere Zeiten für jene Gauen herbeiführte, und 

des erfchlagenen Buthue Bruder, Heinrih, nachdem er im 

Sabre 1105 den alten grauen Heiden meuchlerifch hinweg⸗ 
geräumt Hatte, Nordalbingien dem Sachſen⸗Herzoge zurückgab. 

So erfand Hamburg zum fiebentenmale, gefchirmt von be= 
ſonderen Grafen, und ging die flavifche Welt der blutigen, 
letzten Umgeftaltung entgegen, nachdem Heinrich, Sachſens Das he 
Vaſall, al3 König der abodritifchen und wilzifchen Stämme, Bei 2. 
von Lübeck, feiner Burg an der Schwartau aus, deutfche und tau. 
chriſtliche Herrfchaft vorzubereiten begonnen. 
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Zweites Kapitel. 


König Heinrich V. Kölns Streitbarkeit. Herzog Lothar von Sachſen 1106. 
Mertwürdige Freibriefe für rheinifhe Städte. Zunftweien. Krieg mit Köln 
1114,, mit Worms. Altes Stadtreht von Freiburg im Breißgau 1120. 
Soeſt. Halle 1128. Selbfiftändigkeit der Städte Flanderns 1127. Bommern 
betehrt 1124— 1128. Kaifer Lothar 1137. Zerſtoͤrung von Ulm 1134. 
Gründung der Mark Brandenburg (Salzwedel) 1134. Bremen, Magdeburg, 
Quedlinburg, Duisburg. Zuſtand von Zrier 1124. Mainz und die Mhein- 
und Donauftädte bis 1137. 


Bißn f. Die Aufmerkfamfeit ber Geſchichtsſchreiber, welche, in 
rung Heinrichs IV. Tagen den großen politiſchen Wirren und dem 
gennpeischlichen Streite überwiegend zugewandt, die Umgeſtaltung 
Stänte. des Bürgerthums außer Augen gelafſen hatte, richtet ſich unter 
den Nachfolgern auch auf dieſe Seite des deutſchen Volks⸗ 
lebens; da obenein die Gunſt des Zufalls ſchaͤtzbare Urkun⸗ 
den aufbewahrt hat, können wir unter Heinrich V., wel⸗ 


cher den ererbten Kampf um die Vergabung geiſtlicher Aemter 





und die Belehnung mit dem Kirchengute zur Ausgleichung 


brachte, mit größerer Sicherheit die Fortſchritte des Städte⸗ 
weſens bezeichnen, das ſelbſt unter der furchtbarſten Auflöſung 

in Kirche und Staat ſeinen gemeſſenen Gang verfolgte. 
König Heinrich V., der unkindliche Sohn, nad dem Tode bes 
ger Vaters fchon im Beſitz des Ihrones, fah von den Freunden 
Kölner. deſſelben nur die Kölner noch unter Den Waffen und mußte mit 
einem Heere, welches die Stäbter den Rhein hinabführten, die 
Belagerung beginnen. Ueberall von Feinden umgeben, erbo⸗ 
ten die Kölner fih dem Könige zu einer Buße von 6000 
Pfund Silbers, die er endlich, weil die große bevölkerte Stadt 
fhwer zu bezwingen war, annahm und nad Verluft vieler 
Leute unrühmlich abzog. Regensburg, ſchon im Jahre 1105 
hart geftraft, ſah nach dem dortigen Reichstage vom Jahre 
1107 durch Bifchof Otto von Bamberg das berühmte Klofter 
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Prüfling (Prüfening) jenſeits Des Stromes, und in den mün⸗Kab. 
ſterreichen Mauern das Schottenklofter entftehen, bei deffen Aus» 
Rattung reiche Bürgergefchlechter fich auszeichneten. Die Stadt 

ward erbrüdt durch die vielen hochgefreiten Stifter, der Aufs 
ſchwung gelähmt. — Da gleichzeitig mit Heinrich IV. Herzog 
Magnus von Sachſen, der Letztling der Billunge, geftorben, 
verlieh klüglich der König deſſen Würde dem Grafen Lothar von - 
Supplinburg, der feinerfeits dem Grafen Adolf I. von Schauen Sp" 
burg die Vertheidigung Norbalbingiens (Holfteins, der Stors Herans 
marn, Ditmarfen und Wagriend) übertrug und Die Oberlehns⸗ Sachſen. 
berrlichkeit über den chriftlichen Fürſten der Abodriten, Hein= 

rih, übte. Der tapfere Schauenburger, Hamburgs Wiederher- 
fieller, bezeichnete den Anfang feiner Laufbahn, indem er das 
wendiſche Alt⸗Lübeck, wo jedoch ſchon deutfche Kaufleute fich 
angefiedelt, gegen einen Anfall zanifcher Seeräuber fchirmte, 

und Heinrichs Herrichaft im Wendenlande am Meere befes 
ſtigte. Inzwifchen machte der deutfche König die anderen fla- 
viſchen ®ebiete, zumal Böhmen, wieder zinspflichtig, mußte 

aber, vor Boleslav Schiefmund von Polen, aus Schleften, nach 
Glogau's und Breslau’ Belagerung, zurüdweichen, eine 
Schmach der deutfchen Waffen, auf welche polnifche Großſpre⸗ 

herei Entftehung und Namen des Fleckens Hundsfeld bei 
Dreslau zurüdführen will. — Die Umkehrung des Inveftitur- 
fireites und ber ſcheinbare Sieg Heinrichs V., der mit unge⸗ 
wöhnlicher Burüftung im Jahre 1110 feinen Römerzug ans 

tat und am 13. April 1111 die Kaiferfrone zu Nom em⸗ 
sfing, bedrohete von neuem den mühfam errungenen Frieden 

bes deutſchen Reichs. Ueber die Alpen heimgefehrt, Tieß der 
Kaiſer, mit Erlaubniß des Papftes, die Leiche feines Vaters 
feierlich und prächtig im Dom zu Speier bei feinen Ahnen 
beſtatten. Ginige Tage darauf (14. Auguft 1111) befreite 
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2 Ray.er alle gegenwärtigen und zufünftigen Einwohner von Speier 
tung don einem unwürdigen Refte der Hofhörigfeit: „vonder unaus⸗ 
En ſprechlich ſchändlichen und böfen Gewohnheit des Budtheils, 
welche die Stadt verarmen mache“; d. h. von der Entrich⸗ 
tung eines Theils der fahrenden Habe, wozu die Erben jedes 
hörigen geſtorbenen Mannes an deſſen Herrn verpflichtet 
waren. „Fortan dürfe niemand, weder ein Voigt, noch der na⸗ 
türliche Oberherr, den Sterbenden irgend etwas entreißen, und 
alle ſollten die freie Verfügung ihres Befitzes haben: unter der 
Bedingung, daß die Bürger alljährlich am Gedächtnißtage 
feines Vaters zur Seelmeffe mit brennenden Kerzen zufanı- 
menfämen und von jedem Haufe den Armen ein Brod gäben. 
Diefe Urkunde folle mit goldenen Buchſtaben mit dem Bilde 
des Kaiferö über dem Haupteingange ber Kirche verzeichnet 
werben.’ Ebenſo verlich Heinrich den Bürgern wegen ihrer 
bewährten Treue Freiheit von allem Zoll in der Stadt, vom 
Bann und Schatpfennig, aud) von der Abgabe des Pfeffers, 
der von ihren Schiffen erhoben wurde; er befreite fie vom 
Gerichtszwange außerhalb der Stadt; von den Zwangslei⸗ 
flungen der Brodbäcker, Mebger und anderer Handwer⸗ 
fer an Beamte irgend einer Art, vom „Bannwein“ (einer 
Schanfgereihtigfeit des Bifchofs), von der Pflicht, ven Her⸗ 
ren auf ihren Schiffen zu befördern, vom Schiffslaſtengelde; 
er machte die Veränderung der Münze nur von der Bewilli= 
gung der gefammten Gemeinde abhängig, kurz erledigte 
Speierd Bürger von allem Drude des Hofrechts, dem wir 
hundert Jahre früher Straßburg Altbürger und Zünfte 
enmerliegen fahen. Bei folder Gnabenertheilung durfte Worms 
u Fwrab nicht lerr ausgehen; im Jahre 1112 beftätigte Heinrich jene 
BZollfreiheit, welde fein Water im Jahre 1074 verlichen, 
behnte fie auch auf alle anderen föniglichen Gebeftätten, na⸗ 
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mentlich auf Nürnberg, aus, und erließ der Stadt das Wacht⸗2. Kar. 
geld (2); er erflärte fie für die würdigften Bürger wegen der 
feinem Vater erwiefenen Treue und ftellte fie anderen zur 
Nahahmung auf. Im Jahre 1114 fügte er noch Gebeihli- 

cheres Hinzu; er verbot den Heirathszwang für Ehen jeglicher 

Art, fiherte den Gatten ungefchmälertes Erbrecht unter ein« 

ander zu, hob auch hier das Hauptrecht vom Vieh (Budtheil) 

wie die Abgabe des beiten Kleitungsftüdes aus der Habe 
Geftorbener auf, und gelobte die Treuen in allen ihren Ge⸗ 
schtfamen zu ſchützen. Es verſteht ſich, daß ſolche DVer- 
günſtigung nur die niedere Bevölkerung betreffen konnte. — 

Auch Straßburg ſchüttelte Dusch des Kaiſers Gnade mancher⸗ 

lei Zwang ab, den die Biſchöfe beim Schluß des Weichbilds 

auch freien Bürgern auferlegt. So wurde der Stadt im Jahre 
1119 „das bürgerliche und allen gemeinſame Recht, welches 

ihr die Habgier viele Jahre hindurch entzogen, beſtätigt, auch 

die „mißbräuchliche Gewohnheit” abgeſchafft, daß ein Dienft- 
mann den auf ſeinem Boden gewachſenen Wein zu verzollen 
nöthig habe. Solcher Fortſchritt der Nheinftädte innerhalb ou 
zweier bis Dreier Gefchlechtäalter gab ſich überall, auch in den’. Pand- 
Zunftverhältniffen kund, bie wir als ausgebildet betrachten, zünfe. 
wenn gleish Die urfundlidhe, obrigkeitliche Verleihung ober 
Deflätigung der Handwerkerinnungen erſt in die Mitte des 

12. Jahrhunderts fällt. Die ältefte Urkunde der Art, aus 
Worms vom Sabre 1106, läßt uns ſchon eine erbliche Ab⸗ 
ſchließung einer Zunft in beſtimmter Gliederzahl erkennen. 
Bifhof Adalbert beftellte 23 namhafte Fifcher und fette feft, 

daß der Erbe in das Hecht der Geftorbenen träte; fei der⸗ 
felbe unbeerbt, fo follte nah der Weifung der Heimbürger 

die Stelle ergänzt werben. Die fpäter nachtheilige Ausfchliep- 
lichkeit des Zunftwefens trat fogar darin ſchon hervor: daß 
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2. Ray.in einem gewiſſen Banne fein Fremder beim Verluſt der Fiſche 
feilbieten Tonnte, und obenein von ihm ber Obrigkeit, dem 
Bishofe und dem Boigte eine Geldbuße entrichtet werden 
mußte. Als Anerkennung folder Gunſt waren jene 23 
Fiſcher gehalten, drei Salme in ber Faftenzeit dem Biſchofe 
und feinem Beamten (Kämmerer?) zu liefern. 

— So günſtige Berhältniffe der Handwerker traten früher 
oder fpäter in allen weſtdeutſchen Staͤdten ein, wie denn in Kob⸗ 
lenz ſchon beim Jahre 1104 das Feilhalten von Waaren frem= 
der Gewerböleute auf dem Markte bezeugt iſt. Heimiſche und 
auswärtige Bäder entrichteten dem erzbifhöflihen Zöllner 
jeden Freitag ein Brod, alle 14 Tage einen Pfennig. Fremde 
Schuſter durften nichts ohne Erlaubniß des Zöllnerd verfau= 
fen ; fte zahlten dafür eine Abgabe, deren Ertrag von Marien 
bis Martini den einheimischen Schuftern, welde an drei un 
gebotenen Dingen jeder einen Pfennig und zu Martini 5 
verabreichten, zugewiejen wurde. Für ſolchen Genuß mußten 
fle jedoch dem Zöllner und acht Schöffen der Stabt eine „gute 
Mahlzeit” ausrichten, zu welcher ganz gemüthlich der Zöllner 
eine Anzahl Kannen Weins und einen Käfe, „fo ſchwer als 
er mit einer Hand zu heben war‘, pflichtmäßig fpendete. — 
In fo krauſer Weiſe bildete ſich das Zunftwefen in den deut⸗ 
ſchen Staͤdten aus, und entledigte ſich mit ſteigendem Bewußt⸗ 
fein der legten hemmenden Fefſſeln. — 

einriähs Uber Heinrichs V. Härte gegen die Sachen, in Verbin⸗ 

fentriege. bung mit dem wieder auflodernden Streite mit der Kirche, 
ftörten bald wieder fo gebeihliche Entwidelung. Markgraf Udo, 
Verweſer ber Norbmarf für feinen unmündigen Neffen Rudolf, 

Ar ſaß, wiefeine Vorgänger, aufderBurg Salzwedel (Soltquell), 
ale welche auch als Flecken neben den älteren Städten Werben, 
Zangermünde und Arneburg in der Altmark erfcheint, wäh- 
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rend Gardelegen nur noch ein Dorf mit einer Burg, Stendal2. ar. 

letzteres nur allein war. Rudolf hielt den Strafen Friedrich 

von Stade zu Salzwedel gefangen, und weigerte ſich, ihn auf 

Kaiſers Befehl freizugeben, der dann dieſen fowohl als deſſen 

Scyüger, den Herzog Lothar von Sachſen, ihrer Würden ent⸗ 

feßte, und durch Belagerung von Salzwedel (Sommer 1112) 

ben Gefangenen befreite. Kaum hatten jene Fürſten ſich 

unterworfen, als die Einziehung der Güter des ausgeftorbes 

nen Grafenftammes von Weimar die Eiferjucht aller Großen 

Sachſens und Thüringens zu den Waffen rief. Heinrichs 

tapferer Feldherr fhlug die Verbündeten unweit Quedlinburg, 

nachdem ſchon früher der Katjer Halberftabt feiner Mauern 

beraubt und verwüftet hatte; Landgraf Ludwig von Thüringen 

mußte ein ſtrenges ®ericht durch die Abtretung der Wartburg Gier. 

abkaufen, jener denkwürdigen Warte oberhalb Eiſennachs, !urs- 

deſſen Urfprung als Stadt, aus zufammengerückten Dörfern, ob» 

gleich in fabelhafte Zeiten verlegt, im 11. Jahrh. bezeugt ifl. 
Solche Strenge befihleunigte den Ausbruch einer allge at? 

meinen Berjhwörung. Als der Kaiſer im Sommer des Ag 

Sahres 1114 mit großem Eifer einen Zug zu Schiffe gegen 

bie ſeeräuberiſchen Bewohner der frieflfchen Sümpfe gerüftet 

hatte, gab Köln, gewonnen durch den böfen Erzbiſchof Fried⸗ 

rich, das Zeichen des Aufruhrs. Sogleich wandte ſich Hein- 

rih mit einem Heere von Schwaben, Baiern und Sachen 

gegen Deutz, um der Stadt die Zufuhr zu Schiffe abzufchnei- 

den. Aber die muthigen Bürger fegten über den Strom; ihre 

geübten Gandbogenfhügen — nod war die Armbruft, bie 

Hauptwaffe des Bürgesthums, nicht im Gebrauch, — zielten 

fo wacker, daß von einer auserwählten kaiſerlichen Schaar 

mir ſechs mit dem Leben entfamen. Bon Bonn und Jülich, 

den Vorburgen ber Kölner, wie von Köln gewichen, kehrte 
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2 Rop.im Herbſt 1114 der Kaiſer aus Weflfalen und Thüringen 
an den Niederrhein zurüd und belagerte Andernach; in dem 
Treffen, dad gleich Darauf gegen die nicht an Zahl überlegene 
Schaar der Feinde geliefert wurde, entſchied die außserlefene 

Siegder Kölner Jugend den Sieg, und nahm felbft den Herzog Bert- | 
hold IN. von Zähringen gefangen, weldjer die Wohlhabenheit 
und Macht der freien Rheinſtadt Hinlänglich kennen Iernte, 
um das Hecht jenes kräftig erblüheten Gemeinwefend auf 
die neue flädtifche Anlage feines Geſchlechts zu übertra- 
gen. — Im folgenden Jahre zog ſich der Krieg nad) Sachſen, 
eroberte Heinrich V. Braunſchweig, das Erbe der Gattin Lo⸗ 
thars, ſah den treuen Grafen Otto von Ballenftädt bei Kö⸗ 
then über die Liutifer, der Sachſen Bundeögenofien, flegen ; 
aber fein Feldherr, Graf Hoyer von Mandfeld, erlag am 
Welfsholze. Als nun obenein ber päpftliche Fluch über den 
beflegten Kaifer auch im Neiche verkündet wurde, blieben faſt 
nur Die treuen Hohenſtaufen, Herzog Briedrich von Schwaben, 
und Konrad, fowie die Bifchöfe von Münfter und Regens⸗ 
burg, ihm anbängig. Als auch das kaiſerliche Dortmund 

Te fiel, und Münfter (jo heißt Stift und Stadt feit Anfang 

kei des 12. Jahrhunderts, nicht mehr Mimigardfurt, fchon fo 
herangewachfen, daß es in Heinrichs IV. Tagen eine Befeh⸗ 
dung des Grafen Gottfried von Kappenberg aushielt) ſich 
den Verſchwornen verbunden, endlich die lockende Ausſſicht 
auf die Erbſchaft Toscana’8 über die Alpen winkte, ſuchte 
Heinrich die Verföhnung der Fürften. Aber jelbft die Bürger 
von Mainz, deren undanfbaren Erzbifchof, Adalbert, der Kai- 
fer wegen Untreue gefangen hielt, wagten auf der wenig be= 
fuchten Verfammlung in ihrer Stadt den Gebieter drohend 
um die Freilafiung ihres Hirten anzugehen, und würden den 
Palaft zerftört, den Kaiſer ermordet haben, wenn er nicht ver= 
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Ahnende Worte gegeben. In Speier faft vereinfamt und2 Kap. 
auch vom Biſchof Erlung von Würzburg hintergangen, ver⸗ 

lieh Heinrich das Herzogthum Franken, um den abtrünnigen 
Praͤlaten zu flxafen, feinen Neffen Konrad von Hohenflaufen, 

machte beide Brüder zu Reichöverweiern und zog mit bem 

Reſte feiner Anhänger über die Berge (1116). 

Indefſſen ſtieg nach des Kaifers Weggange die Verwir⸗ Römer. 
rung in Dentfchland aufs höchſte. Die Parteien fuhren fort,ö« eins 
gegen einander zu wüthen, und von den Städten zeigten nur 
die Wormfer jene ſtreitbare Treue am fränkifchen Haufe, das 
die Hohenſtaufen mühfam vertraten. Mainz, beffen Bürger Eräbtis 
ihrem befreiten, aber dem Kaiſer wortbrüchigen Biſchofe groll« Bin: 
ten, war dem Untergang nahe ‚: hätte der milde Herzog Fried⸗ 
tih die Stadt auf der Südweftfelte, bei St. Alban und St. 
Stephan, wo Weinberge den Berfuch erleichterten, beflärmen 
laſſen. Er fhonte, aus Sorge vor gänzlicher Zerſtörung, die pran⸗ 
gende Metropole, bot Vertrag, ward vom Bifchofe überliftet, 
der feinerfeitö darüber faft thatfächlichen Schtmpf vor den Bür- 
gern erfuhr. Bang für die Zukunft, baute Adalbert die alte —5 — 
Burg Aſchaffenburg feſter und größer, und ward fu..der.fenburg. 
Gründer der zweiten Reſidenz des Erzbisthums Mainz — 
Unter dem furchtbarſten Bürgerkriege, als felbft der Heilige 
Gottesfrieden überall gebrochen wurde, erfchien der Kaifer  - 
imerwartet in Deutfhland, um feine Abfegung zu verhindern 
(im Sahre 1119). Es war die höchſte Zeit, Kirche und Staat 
aus dem unvermeldfihen Untergange zu retten; geraber, deut :. 
fher Sinn gab die Vorbedingungen ber Verfühnung des 
Reichsoberhaupts mit den Fürften ein; das Wormjer Concor⸗ om 
dat, zwar auf ber allgemeinen Reichs⸗ und Kirihenverfamm- dat. 
Img in Mainz berathen und feflgeftellt, aber auf der Rhein⸗ 
ebene hei Worms unter vtelfachem Bujauchzen bem. —— 

Barthold, Städteweſen J. 


>n 


210 Erſter Theil 


2.2y.Belfe verlefen, und die Looſprechung Heinrichs vom Baum, 


perbürgten ber deutichen Kirche den Frieden (Gerbfi 1122), 
aber noch nicht vollfländige Ruhe in äußeren Verbältniffen. 
‘a fo aufgeregt blieben noch die Geiſter, daß ſelbſt Das hoch⸗ 
belobte Worms einmal umſchlug. Aus Unluſt, daß Heinrich 
ihrem rechtmäßig erwählten, in den Wormfer Trieben einbe- 
geiffenen Bifchofe Burkhard noch immer grollte, zerflörten bie 
Bürger den kaiſerlichen Palafl vor der Stadtmaner und ſetz⸗ 
ten fih in Vertheidigungsſtand (Auguſt 1124). Auf ſolche 


un Kunde gab fogleich der Kaifer einen mißlichen Zug, den er 
v. rafi gegen Frankreich unternommen, auf und belägerte MWormd. 
Berne, Zange vertheidigten fich die Bürger; nicht ohne Blut war ber 


Kampf um die feften Mauern; als endlich Hunger ihren Wi⸗ 
derftand gebrochen, mußten fie den Biſchof aufgeben, und 
5000 Zalente Silber zur Buße zahlen. — Bürgergetimmel 
gegen den Kaifer und fein Gefolge gab es in Utrecht; überall, 
wie ſelbſt im fränkifchen Würzburg, Tämpften die Stabtein- 
wohner bewaffnet für ihre Meinung in öffentlihen Dingen, 
und den flebenten Heerſchild hoben mit Ehren die Glieder ber 
freien Gemeinden. 

Unter großen Entwürfen, auch der Erneuerung des 
Zandfriedens, zuerft auf dem Reichstage zu Bamberg, bann 


Tod des zu Lüttich, flarb der fünfte Heinrich in feinem 42. Jahre unbe» 


Die Bäh- 


Ne. rbt zu Utrecht am 23. Mai 1125, und ward von vielen Für⸗ 


fen, unbetrauert, in Speier feierlich beflattet. 
Aber auch unter der geſteigerteſten Auflöfung allex.frieb« 


re lichen Berhäktniffe, im böfen Jahre 1120, hatte das Bürger» 


burger. 


thum den Muth, in neuen Schöpfungen ſich zu betbätigen ‚und 
war hinter den Mauern eine fchöne Summe menſchenwürdiger 
Rechtögendiffe, wenn auch noch nicht die solle Gemeinfreiheit, 
fichergeftellt. So freudige Genugthuung ermeſſen wir aus ber 
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älteflen Stabtverfaflung von Breiburg im Brelögan, deren2. Run 
Inhalt, als maßgebend für zahlreiche Nachbildung nah und 
fern, wir bezeichnen müſſen. Konrad von Zähringen, jenes 
Berthold I. Sohn, welcher den Grund zur Stadt gelegt, und 
Bruder Bertholds III., der Kölns Streitbarkeit erfahren, jagt 

im Eingange biefer wichtigen Urkunde: er habe den Markt — 
Freiburg im Jahre 1120 auf feinem Eigenen errichtet, und Beast 
den dahin berufenen angefehenen Kaufleuten nach getroffener burgs. 
eidlicher Einigung zu bebauen gegeben. Sie 'empfingen ihre 
Wohnplätze, in der Ränge son hundert Fuß, in der Tiefe von 
funfzig, gegen den jährlichen Grundzins eines Schillings 
öffentlicher Währung, unter folgenden ſchriftlichen Privi⸗ 
legien, damit feine und feiner Nachkommen ‚Kaufleute‘ fie 
immerbar bewahrten. Frieden und ficheres Geleite für alle 
Beſucher des Handelsortes im Gebiete des Stifters; Ent⸗ 
ſchädigung für erlittenen Raub; unverfürztes Erbrecht; bei 
unbeerbtem Tobesfalle verwalten .die 24 Marktgeſchworenen 
— wahricheinlich die ordentlichen Schöffen des Richters — 

den Nachlaß ein Jahr hindurch, um ihn dem etwa unbefannten 
Erben ficher zu ſtellen. Findet fi Fein Erbanſpruch, fo 
wird ein Theil zu milden Gaben für die Seelenruhe des Ver⸗ 
florbenen, ber zweite für die Gebäude der Stadt oder den 
Schmuck der Kirche verwandt; der dritte fällt dem Herzoge 
anbeim. Die Bürger entrichten in der Stadt feinen Zoll; 

fe ſelbſt wählen jährlih den Voigt (Schultheiß, Richter), 

den Leutpriefter; der Stifter behält. fih nur die Beftätigung 

vor. Streitigkeiten. des Bürger unter einander werben nicht 

nach Willlür des Herzogs oder des Vorſtandes, fondern nach 

dem Gewohnheitsrechte aller Kaufleute, hefonderd aber der 
Kölner, entſchieden,. Jeder Darf. feinen Befib peräußern; 
heilig iſt das Hausrecht; ‚alle Beflimmungen des perſönli⸗ 

\ 14* 
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„2 Ray. ben und Erb⸗Rechts tragen das Bepräge der größten Einfach 
heit. Der Friedbrecher verliert, nad) ‚der Größe der That, 
Hand oder Hals; das Haus des flüchtigen Todtſchlägers wird 
abgebrochen, die Bauftelle nach Ichresfrift den Erben gegen 

‚Sun, 60 Schillinge eingeräumt. Zum Kriegsheerbann nimmt 
Breisurg der Beamte des Herzogs auf offenem Markte von jedem Schu⸗ 
gan. fer Schuhe nad; Belieben und bei den Anfertigern der Reit⸗ 
hoſen (Lederer) einen gleichen Bedarf. Jeder, der fih in 
Freiburg nieberläßt, fibt frei; mit Ausnahme bed Hörigen, 
der jeines Herrn gefländig if. Bekennt er iin nicht, fo muß 
der Herr mit ſieben Eiveshelfern feiner nächſten Mage in 
Gegenwart des Herzogs fein Anrecht erhärten. Kein Bafall 
oder Minifteriale des Herzogs oder Ritter darf in der Stadt 
ohne Erlaubniß der. Gemeinde wohnen, er erhält Bürgerrecht 
nur nach Mebereinftimmung aller. Werer Herzog nod) Nichter 
darf. zur Klage mahnen; Gerichtszweikampf eines Fremden 
gegen einen Bürger findet nur nach dem Willen des Ießteren 
flatt. Des Heren „Huld“ verliert Richter oder Bürger, wel- 
(her einen anderen gefangen legt, falld er ihn nicht bei offenem 
Diebſtahl oder mit falfcher Münze betroffen, Wer des Herrn 
Huld (Brieden) verwirkt, Hat Leib und Gut noch fliehen Wo- 
den ungefährdet, darf aber. nichtüber fein Haus verfügen. Die 
Bürger find dem Waffenaufgebote Des Herzogs nur auf eine 
Tagereiſe verpflichtet, ſo, daß fle in der naͤchſten Nacht wieder 
heim fein Eönnen. Wer fich dent Uufgebote nicht ſtellt, ohne 
triftige Entſchuldigung, defien Sans wird abgebrochen. Des 
Herzogs Bann und Geleite erſtreckt ſich bis auf Die Mitte des 
Rheins. Gewicht und jedes Maaß bleiben in Gewahrfam 
„der Eonjuln‘, welche diefelben einem aus ihrer Mitte anver⸗ 
trauen. — Bum erfienmale erſcheinen an dieſer Stelle der deut⸗ 
fen Geſchichte „Conſules“, gu einer: Beit, in welcher ber neue 
u 
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Name mit der neuen Freiheit ſelbſt in Italien erſt auflam ;2. Kap. 
aus der Vergleihung mit altfreien Gemeinden, wie ſelbſt Confıled 
Köln, welche noch Feine Eonfules in der neuen Bedeutungdrburs. 
hatten, wird ſich barthun, daß hier der Name nicht Gemeinde⸗ 

zath, fondern, wie auch ihre Amt ergiebt, nur jene 24 Markt⸗ 
geſchworenen, Schöffen, welchen auch die Polizeiverwaltung 
oblag, bezeichnet. — Weiter heißt es in der aäͤchten Stiftungs« 
urkunde: jeder Bürger ift Genoß jeglichen Eigenthums, d. h. 
durchaus erwerbfaͤhig; wer ein freies unverpfändetes Eigen 

im Werth einer Mark in der Stabt bat, ifl Bürger; ber 
Sohn, noch unter des Vaters oder der Mutter Mundſchaft, 

Inn nichts veräußern; ein unredlicher Vormund hat den Leib 
verwirkt. Andere verſtaͤndig altväterliche Beftimmungen über 
Erbfall, Zeugenſchaft, Schuldflage und Privatrechtliches ma⸗ 

Gen den Schluß. "Damit nicht die Bürger an der Wahrhaf⸗ 

tigleit dieſer Sagungen zweifeln, gelobt der Stifter die Auf: 
rechterhaltung derſelben für fich. und feine Nachfolger mit 

zwölf feiner vorzüglichften Winiſterialen auf die Heiligthümer, 

und bekräftigt fie mit Handſchlag einem freien Manne und 

den Gefchtworenen des Markts. 

Diefe Statuten, welche als „Freiheit von Kln“ heeunn du 
griffen wurden, nicht weil ſie eine Nachahmung der dortigenpon: —A 
fo verwickelten Verfaffung waren, ſondern wegen des privat⸗ 
rechtlichen Inhalts, der Erbfolgegeſetze und wegen der perſön⸗ 
lichen Buͤrgerfreiheit, welche ihr Muſter in der alten Rhein⸗ 
ſtadt gefunden hatte, endlich auf weil der Zug der Urtheile 
an den Schöffenſtuhl in Koͤln gewieſen wurde, erhielten durch 
Kaifex Heinrich V. ihre feierlihe Beftätigung und pflanzten; 
da Freiburg unter der Pflege der Berthilonen feinem Namen 
entiprach, den Trieb neuer ſtädtiſcher Bildung über ganz Ale⸗ 
mannien und. dag, Deutfche. wie welfche Burgund, , Obgleidy 
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2.8. aber ihon im erflen Etifiungebriefe jene wier und zwanzig 
Geſchworenen als Berwalter unbeerbten Nachlaſſes und Bolizei- 
beamte unter dem Namen Conſules erideinen, und, nad) einem 
Gpiterrsungefähr hundert Jahr jüngeren Stabtrodel (reihtäfräftig be⸗ | 
Todd. flegelter, erläuternder Abſchrift des Stadtrechts), welhes 
lange als Urfchrift der Stiftungsurfunde galt, in zweifel- 
haften Rechtsfällen jene Bier und zwanzig, gleichfalls ald Gon- 
fules bezeichnet, durch zwei vorgüglichere Bürger den Befcheib 
son Köln einzuholen berufen find; jo bildeten’ fie Doch noch 
feinen Gemeinderat, waren noch feine Rathmänner im fpü- 
teren Sinne. Aus jener Mitte ging ein Patriciat, eine Bür- 
gerklafie hervor, welche vor der gemeinheitlidhen Freiheit Die 
Stadt regierte. Sie zahlte von ihrem Wohnerbe nidyt den 
Grundzins von 12 Pfennigen, fland nur vor Gericht nad 
mimblicher Ladung am Tage vorher, falls fie nicht Das Stadt- 
recht gebrochen. Jeder von ihnen hatte eine Bank unter den 
drei Lauben, welche von der erflen Stiftung der Stabt an 
eidlich beftellt waren. Starb einer von ihnen, fo erhielt fein 
Nachfolger diefelbe Bank. Diefe drei Lauben waren, die eine 
unter der Mebig, die zweite beim Gpitale, und die Brobhänfe 
hei dem Fiſchmarkte. Zu ihrer richterlichen Befugniß gehörte 
auch, Daß, wenn ein Kläger auf Gewaltthat die Glocke zog, 
auf deren Schall die Vier und zwanzig Tommen mußten, um 
Erätr die Berlegung zu unterfuchen. — Erſt im Jahre 1248 erhob 
deraih. fich Die Gemeinde gegen die Bebrüdlung der älteren Vier und 
Zwanzig und bildete ſich demofratifd der Gemeinderath aus. 
Auch den wichtigen Umftand wollen wir noch hervorheben: 
daß nach der älteren Stiftungsurkunde ein Unfreier in der 
Stadt fihen durfte, fall fein Herr ihn nicht hinwegführte; 
nad) dem fpäteren Stadtrodel dagegen hatte die Freizügigkeit 
ber Hörigen ſchon fo wohlthätig fi entwidelt, daß nach Jahr 
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und Tag die Verjaͤhrung eintrat. — Ebenſowenig iſt im letz⸗2. aap 
teren von der willkürlichen Wegnahme der Schuh⸗ und Leder⸗ 
waaren durch den herzoglichen Beamten im Fall des Reichs⸗ 
dienſtes die Rede. Wie ausgedehnt bie urfprünglichen Rechte 

und Freiheiten von Freiburg, zu deſſen Schmuck der Sage 

nach ſchon in der Mitte des 12ten Jahrhunderts der herrliche 
NMünfterbau begann, nah und fern wirkten, erfahren wir aus 

ber Zahl der Städte, welde die Bähringer nach Freiburgs 
Mufter gründeten. Wir bezeichnen ſchon im: voraus das her 
triebſame Villingen jenſeits des Schwarzwaldes, Neuenburg, 
Freiburg im Uechtlande, das ſtarke Bern in „Burgund“. 

Im Laufe der naͤchſten Jahrhunderte wurde ‚Freiburg. ber 
Oberhof von zwei und dreißig Städten am Rhein, über — 
den Schwarzwald und in Schwaben, wie die Zugurtheile zieter 
ausweiſen. Aus ihrer Zahl machen wir Kenzingen, Lahr, 
Mahlberg, Rheinau, Mheinfelden, Waldshut, Riedlin⸗ 

gen, Villingen, Tübingen, m is und 
Neuftadt namhaft. 

Um ben Ertrag der fränkifchen — für 8* Biu⸗ Aelteſte 
gerthum auch aus anderen Gegenden zu beſtimmen, theilen * 
wir die ältefte Schraa von Soeſt mit, jener Landfladt in. 
Weſtfalen, welche vor 1050 unter die Hoheit des Erzbisthums 
Köln fiel, und wahrſcheinlich durch verbannte Bürger von Köln 
fit 1074 an Auffchwung gewann. Zwar fernen wir nicht 
genau die Zeit ihrer Abfafſung, und verraͤth fle in der vor⸗ 
handenen Form viel Zufäße einer fpäteren Periode; doch muß 
fie ihrem "Kerne nach ſchon vor 1140. verzeichnet fein, da. 
in diefem Jahr der Ort Medebach, an Waldes Grenze, auf 
dad Spefter Recht Vezug nimmt, nnd Lübeck, das nicht lange 
danach als deutſche Kaufmannsftadt erſtand, gewiß nicht bie 
weientlichflen Beftimmungen. ſeines Nechtes aus Soeſt geholt: 
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_> Ray. unmittelbare Hebertragung zu denken wäre. Bis auf bie Zeit 
ee des Biſchofs Wichmann (v. 1152 a6) beftanden nur Berichte 
Aral des Burggrafen und Schultheißen, urtheilfindenber Schöffen; 
doch ſchon von. folddem Anſehen und fo unabhängig, daß um 
1151 Stendal mit dem Mechte der Bürger von Magdeburg bes 
widmet und auf jene Schöffen ala Oberhof gewiefen werden 
konnte. Balb-darauf thut ſich ein Bürgerronvent kund und 
ein ausgebildetes Zunftweſen; aber ext: ſpät, während des 


großen Zwiſchenreichs, treten. Conſules und ein Stadtrath 
Sale am auf. — Bon erzbiſchoͤflichen Stäbren ſcheint Galle, reich burh 
feine ergiebigen Salzquellen, die Nachbargemeinden, etwa 


Quedlinburg ausgenommen, überflügelt zu haben. Mehrmals 
wohnten Hier die Erzbifhäfe, zumal feit im Jahre 1116 das 


prächtige ‚Klofter zum Neuen⸗Werk unmittelbar vor. feinen | 


Thoren erbaut war; der Ichiffbare Strom: belebte ſich mit Waa⸗ 
renzügen, welche aus dem jegt deutſch gewordenen Sorben- 


Iande an der oberen und mittleren ‘Saale die Elbe ſuchten, 


oder von Diefer herauf kamen. Halle's Markt war fo reich mit 
allen Gütern und Begenfländen des Luxus verſehen, daß Bis 
fhof Otto von Bamberg, als er im Jahre 1128 zur Befefti- 
gung und Bollendung der Kirche nach Pommern z0g, vom 
Jahresertrage feiner fränkifchen Güter. Hier die koſtbarſten 
Dinge, Gold⸗ und Silbergeraͤth, Scharlachtuch, feine Lein- 
wand und dergleichen nebfl Vorrath an Lebensmitteln auf 
kaufen, alles auf Schiffen die Saale’ hinunter in die Eibe, 
von dort bis zur Mündung der Havel bringen, und dann auf 
50 Wagen bis Demmin, der Grenze Bommerns, führen ließ. 
So mannigfaltiger Waarenverfehr an der. Saale bedingte eine 
Weiterentwidelung der bürgerlichen Verhältuifle, boch nur im 
Maaßfſlabe des roheren — bes ſaͤchſtſchen Vol⸗ 
kes im allgemeinen. 
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Erfannten wir die Vorzüge des rheinländifigen Bürger-2. Kar. 
thums vor den öſtlichenReichsgebieten, jo war andererfeitö lan ung ds 
derns Stäbtewefen noch mächtiger fortgefchritten ; wir möchten — 
behaupten, daß von jenem fernen Saume deutſcher Erde zu- in Elan 
erft die belebende Kraft ausging, welche dann über Köln und 
das weftliche Deutſchland erwecklich wirkte. und am fräteften, 
ſchon abgefchwächt, im Often fich fpüren Meß. Für Vluͤnderns 
Poorte (Städte, nit Häfen), Gent, Brügge und Ypern, 
finden wir am früheflen den Inbegriff and Vollgenuß aller 
berjenigen privatrechtlichen und perſoͤnlichen Freiheiten in 
ihren alten ‚‚Keuren”, jene ſtaͤdtiſchen Berfaflungselemente 
ſchon beifammen, welche auch die bevorzugteſten beutfchen Ge⸗ 
meinwefen erft nad) und nach errangen; aus Bländern, dem 
Schooße der Älteften Art ſtaͤdtiſcher Freiheit, muß, obgleich 
die Urkunden fihwelgen, durch die ſtille Geſchaͤftigkeit bes Han⸗ 
del und Gewerbes für das innere Deutfihland ein Anſtoß er- 
folgt fein, welcher der gewaltigen-Bewegung aus. Lombardien 
und Toskana, die durch alle germaniſchen Stämme zuckte, 
begegnete, und um bie Mitte Des 13ten Jahrhunderts das 
mittelalterliche Bürgesthum auch in Deutfchland zur vollende⸗ 
ten Erfeheinung brachte. ' 

Der Einfluß der erfien Kreuzzüge, an welden Robert II. Ginfins 
und feine Nachfolger perfönlih .fo glauzvoll heil nahmen, jügemt 
jene großartige Weltverbindung, durfte andererfeiss wieberung De 
vielgeſtaltig auf die flandriſchen ‚Städte einwirken, bie, wie 
Bent und Brügge, fo günſtig belegen und von heimiſch 
geborener Werkthaͤtigkeit erfüllt, zu weitem Umfange ‘aus ver⸗ 
ſchiedenen geiftlichen, fewbaliftifchen Befländen und Meften 
alter Vollsgemeinden nebft jenen mannigfachen Abſtufungen 
der Freiheit bio zur Hörigkeit herab zu einer Gemeinde, 
unter Gesicht. und Verwaltung bed. Schöffenthbums aus ums. 
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2. Rev. vordenllicher Zeit, erwachſen waren. Mi dem Jahr 1127 


Zod 
vu 


a. 





äußern Blanderns PBoorte ein Selbibeflimmungsıcht, das 
ihren jüngeren deutſchen Schweſtern ſich beizulegen nad) nicht 
beiiel; fie betrachten ſich als berechtigt zur Wahl und zur Ver⸗ 
werfung des Landeöherrn. 

Graf Baldain VIL, ein firenger Handhaber des beſchwore⸗ 
nen Land⸗ und Gottesfriedens, ein ädyter Graf im Gericht, 
farb im Jahre 1119 in einer Fehde feines franzöflfchen Ober- 
Ichnäheren und mit ihm der männlidde Stamm Balbuins I. 
in Zlandern. Karl von Dänemark, der Gute, fpäter der Hei⸗ 
lige genaunt, ergriff, von feinem Better zur Nachfolge berufen, 
die freitigen Zügel der Graffchaft, behauptete ſich mannhaft, 
übte hohe Gerechtigkeit gegen die Moßen, fiel aber ala Opfer 
„ einer edlen Eigenfigaften. Ihn ermerbeten am 2ten März 
1126 in der St. Domatskirche auf der gräflidien Burg zu 
Brügge die Theilnchmer einer Dunklen Verſchwörung beftrafter 
pornehmer Wucherer und unzufriedener Barone und fehten 
durch die Graͤuelthat an Heiliger Stätie und durch Anfall auf 
ihre Gegner Brügge und das ganze Land in Aufruhr. Die 
Mörder, von dem rachedürſtenden Geere der Burggrafen, 
den Schöffen aus den Städten mit den vornehmften Altbürgern 
und wehrſtaͤndiſchen Geſchlechtern, beſonders Gents, auf der 
Burg belagert, ereilte die verdiente Strafe; die Platze ihrer 
niedergebraunten Käufer in Brägge. find zum Theil noch leer. 
Das Bericht der Barone wie: der Schöffen rühete nicht, bis 
alle Miffetyäter gebüßt Hatten oder flohen; ber Fluch auf die 
Mörder warb noch bis gegen Ende des 18. Jahrh. zu St. 
Donat jährli wiederholt und Karls‘ Gebein, als dad eines 
Heiligen, aufbewahrt. Rod folgereicher ala dieſe Mache war 
bie Art der Anerkennung eines neuen Gebieters. Der König 
von Frankreich, ala Oberlehnäherr, die flandriſchen Barone 
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und die freien Bürger betheiligen fich an dieſer Angelegenheit 2. Kap 
mehr ald Wähler eines neuen Grafen als wie Richter unter 
den Erbberechtigten. Es gewinnt den Anſchein, als befäße 
das Handrifche Volk das freie Wahlrecht jeines Grafen. Aus 
Neigung und Privaträdfiihten begünftigte König Ludwig ber 
Dide Wilhelm von ber Normandie ; in Perſon nach Arras 
gekommen, gewann: der Oberlehnsherr durch Geſchenke und 
Verheifungen bie Burggrafenjund Barone für feinen Bewerber; 
nach Brügge zurüdlgefehrt, fanden jene auf dem Felde vor dei Autono- 
Stadt die Schöffen aus den Städten mit den ritterlichen und Hand. 
sornehmften Altbürgern und einer großen Menge Bolt; diefe 
hatten gefehworen, nur den Züchtigften, Redlichſten, Froͤmm⸗ 
fen ald Grafen aufzunehmen. Als nun die Barone, die Er- 
nennung Wilhelms durch den König durch Anerkennung von 
Seiten der Bürger geltend zu machen, vor ihrer Berfammlung 
de Brafen Freigebigkeit priefen, tm Namen deſſelben Erlaſ⸗ 
jung des Zolls und Grundzinſes verſprachen, forderten bie 
Vürger einen Tag Bebenkgeit und erklärten dann ihre Zu⸗ 
fimmung. Höchſt merkwürdig ift, um den neu. die Welt von 
Stalien aus. durchdrinigenden Gedanken republikanifcher Frei⸗ 
heit zu bezeichnen, daß bie Barone ſowohl als die Bürger die 
Würde des Erwählten als „Conſul“ begriffen, und Wilhelm 
jelbft, nachdem er am 8ten April 1126 die kirchlichen Freiheiten 
und Privilegien beſchworen, jene Verheißung erfüllt und die 
Suldigungen empfangen hatte, in der Alteften Keure (Stabts - 
rechtdurkunde) für St .Omer feinen Dank bezeugt für Die gün⸗ 
Rige Aufnahme feiner Bewerbung um das „Confulat”: Unter 
dem volks beliebten, reichen, eben über Die Alpen erſchollenen 
Jauberworte bargen fich die widrrſpruchavollſten Deutungen. 

Aber Wilhelm ver „Eonful“:Hlieb nicht lange im Amte. Zinn 
Des Urſprungs feiner Macht im Oenuß uneingebent, ward er 
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2. Ray. übermüthig; St. Omer, Gent, die Varone fielen ab, das Boll 
überzeugte ſich durch die Reden der Schöffen und Burggrafen 
von der Uinrechtmäßigfeit der Wahl des Normands (Februar 
1128); umd ſchon am 1lten Wär zog Graf Diederich vom 
Elſaß in Gent, bald auch in Brügge ein, — Wilhelm endete 
gewaltfam, und, überall.anerkannt, vegierten Diederich und 
Philipp fen Sohn ſegenßreich und gepriefen bis zum Jahre 
1191. Das ift des Landes glücklichſte Periode, während wel 
her die Berfaffung ſich befeftigte. und Flanderns Vororte, 
Gent und Brügge, In ihrem Hafen am Swyn und bei dem 
Hafenorte Dam den Welthandel des nordweftlichen Europa’s 
zuſammenfließen ſahen. 

— Schildern wir noch kurz die inneren Zuſtaͤnde, von denen 

a egetragen, jene Bürger fo hoher Dinge, wir möchten fagen, 

derns. einer Handlung mittelalterliher Volksſouveraͤnitaͤt, fi ver 
mefjen durften. Die Schöffen waren auch in Flandern bie 
natürlichen Häupter ber. entwidelten Gemeinde geworben; 
aber diefe würden unbemerkbar geblieben fein ohne Die hohe 
Blüthe der Gewerbe und bed Handels. Die Städte, Poorte 
genannt, als befeſtigte Sicherheitshafen ber Freiheit, erlangten 
frühe lebhaften Verkehr zumal durch die Tuchweberei und Kärbes 
rei, zu der bie einheimiſche Wolle bald nicht mehr außreichte, 
uaanbet man Borräthe aus England bezog. Der Markt zu Thourout, in 
Rus der Mitte des Landes, nahe bei Brügge und der See belegen, 
Sanfa. ward zeitig ber Mittelpunkt eines großartigen Verkehrs und 
diente als Grundlage vlaͤmiſcher Reichthümer; als zweite viel- 
begehrte heimische Waare bot fi der Ertrag der Gerbereien. 
Schon im Jahre 1111 fuchten Englands ‚Könige. vlaämiſche 
Wollweber in ihre Staͤdte zu ziehen; der Norden und Welten 
von Deusfchland handelte nad Flandern lange vor dem Ur⸗ 
ſprung der. Ganſa; von ber Abmündung fegelte man fchon im 
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1lten Jahrhundert in wenigen Tagen nach „Cintfal“, ber2. Aa. 
Mündung der Maas und Schelde. Aus den Zollfähen von 
Koblenz beim Jahre 1104 erfuhren wir, daß die Schiffe aus 
„Balduins Reich“ Angaben von Ziegenhäuten und Käfe er» 
legten. Roberts II. ruhmvoller Antheil am erſten Kreuzzuge 
und an der Gründung des Königreichs Ierufalem hatte Ita⸗ 

lin mit Flandern in Verbindung gebracht; ‚die Ermordung 

Karld des Guten tm Jahre 1126 verfcheuchte fremde, und 
namentlich italtenifche Kaufleute, welche auf die Meſſe nad 
Yern mit Goldarheiten gefommen.” Kanäle und Flüſſe öff⸗ Schar 
neten den Waaren ben Zugang zur See, und flandrifche Schiffe, Brut. 
wie fle über Köln den Mhein Hinauffuhren, durften bald auf 

dem Meere allein mit den kühnen, aber räuberiichen Frieſen 

in Wettſtreit fich einlaflen. Breibriefe Englands und Frank⸗ 
reichs, ungehinberte Flußſchifffahrt auf den rheiniſchen Ge» 
wällern, erhoben zwar erſt gegen Ende des 12ten und im Kaufe 

des 13ten Iahrhunderts, als der Hafen im Swyn durch ftarfe 
Deiche gebildet wurde (um 1180), Brügge und Dam zum Mit« 
telpunfte des nordweſtlichen europäiſchen Handels, aber der 
Grund dere, vlaͤmiſchen Hauſa“, dad Vorbild der deutichen, 

wie dag Wort jelbft ald Bezeichnung einer Verbindung, deren 
Blieder Beiträge entrichten, zuerſt in olämifchen Urkunden 

beim Jahre 1126 vorkommt, war ſchon im 12ten Jahrhundert 
vorhanden. Siebzehn flandrifche Städte, Brügge und Ypern eltefte 
an der Spite, bildeten biefe „Londoner Hanſa“, beren Gerr fan. 
ſellſchafts verhaͤltniß wir fpäter, gegen den Schluß des Hohen- 
Banfifchen Zeitalter, andeuten werben. Breiheiten und Pri« 
vilegien, in fogenammten Keuren (Willküren), deu Gemeinden 
bon oolföfreundblidhen Grafen zugefichert, fleigerten dad eifer- 
fühtige Rechtabewußtfein ver Poorter; fie beſaßen den größ⸗ 

ten Theil des ſonſt gräflicgen Stadtgebiet eigenthümlid, 
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2. Rap. wenngleich noch fpät Firchliche und weltliche Inmnunitäten inner 


halb derfelben Mauern neben dem Schöffenthum fich erhielten. 
Die urfprünglich rechtlichen Unterſchiede zwiſchen großen 
Grundeigenthümern, deren Höfe im Stadtgebiete noch befe- 


. figt waren, den urfprünglih Freien, weldde Großhandel und 


Fabrikweſen betrieben, den zinsbaren, Eopfzinfigen Leuten, den 
Unfreien, welche noch das Beſthaupt zahlten, glichen fich Doch bei 
wachfender Wohlbabenheit unter einander aus; che das 
Bünftwefen fih vollkommen ausgebildet, gab es eine Hohe 
Bürgerfchaft, eine erfte Gilde, die als Poorterd vorzugsweiſe 


begriffen, faft alle Kaufleute aud) bei -abfiger Herkunft und 


adligem Beſitz, Schöffenbank und ſtaͤdtiſche Aemter aus fi 
beſetzten, aber als Gewerbtreibende der niederen Benölferung 
nicht fo junterhaft fchroff gegenüber ftanden. Schon im Jahre 
1164 erhoben fi} in Gent die Zünfte ver Wollweber, Tuchwir- 
fer, Fiſcher und Fleiſcher, mußten jedoch noch über ein Jahrhun⸗ 
dert nad politifcher Berechtigung ringen. Gemeſſene Kriegs⸗ 
dienfte zur Vertheidigung der Graffhaft und ber Rechte des 
Zandesheren bezeugen und die frühe Wehrhaftigfeit ber 
Städter. Allgemeingültige Grundzüge des -flandrifchen 
Städtewefens waren: ber Kleibende Stellvertreter des Gra⸗ 
fen, der Baillt ordnete fi den Schultheigen oder Amman 


unter: Naben, Radmannen befanden in ſchwankender Amts⸗ 


in den 


Städten 


thätigkeit neben den Schöffen, lange vor fürmlicher Anerken⸗ 
nung; al3 Stellverirer der Gemeinde, gegenüber.den Schöf⸗ 
fen, den Repräfentanten der Poorterd. Die Schöffen beklei⸗ 


glan- deten ihr Amt lebenslänglich, bis im Jahr 1209 ſie jährlid 


eine gewählt wurden. Zur Schilderung der eigenthumlichen Ver⸗ 


haltniſſe der Verorte Heben wir noch heraus: daß Gent, die 
urfprüngliche Stadt, ſchon im 12. Jahrhundert zwifchen ihren 
beiden Fluſſen innerhalb ihrer Befefligung das Dreieck bildete, 
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welches noch jetzt zu erkennen if, bereit vier Pfarrſprengel — 
nebſt der Burgkapelle umfaßte; bald dehnte es ſich über die 
nahen herrſchaftlichen Weiler und kirchlichen Stiftungen aus 

und erwuchs zu einer der größten Städte auch des ſpäteren 
Mittelalters. Die ältefte Keure vom Jahre 1176, noch mehr 

bie vom Jahre 1192, lehrt, wie frei Gent, gewiſſermaßen als 
unabhängig, den Grafen ſich gegenüber ftellte, und nur noch 
durch eine Art Lehnsverknipfung an ihn gebunden war, uns 
geachtet Die Würden des lebendlänglich ernannten Bailli und 

des Ammanns aͤußerlich noch fortbeftanden. Die unabſetz⸗ DE, 
baren, zu feiner Rechenſchaft verpflichteten Schöffen, aus der 
Hohen Bürgerfihaft erwählt, Teiteten alle Angelegenheiten der 
Stadt; die Näthe, obwohl ſchon vorhanden, erhielten erft im 
Jahre 1228 ihren gejeglichen Wirkungskreis. — Brügge 

war ſchon um bie Mitte des 11. Jahrhunderts eine bebeu- 
tende Sandelöftadt ; dorthin, „nach dem berühmten Verkehrs⸗ 

und Stapelorte flandrifher Bürger,‘ flüchtete die Schwefter 

ded von Wilhelm dem Eroberer geichlagenen Harald von 
England. Im 11. Jahrhundert ſchon um. dad Dreifache er⸗ 
weitert durch Einverleibung verfehiebener Dörfer, Herenhöfe 

und Einzelmohnungen, durch innere und äußere Mauern 

und Gräben befefligt, zählte Brügge im 12. Jahrhundert 
außer der. Burgpfarrei St. Donas im Kern der inneren 
Mauer vier Pfarrkirchen, außerhalb ebenfoniel Pfarreien. Die 
Tradition fpricht ſchon aus dem 10. Jahrhundert von einer 
großen und flebzehn Heineren Zünften; die Schöffengewalt 
begann mit dem Jahre 989, und dehnte fich weit über bie 
Stadt auf; nur das Burggebiet ſtand feit 1089 unter ber 
Gerichtsbarkeit Des Propftes von St. Donad. Wie Gent N 
erfte Stabtfchule, fo hat Brügge die erfte Börfe aufzuweiſen. 
Das künſtliche Gebäude der großartigen ſtaͤdtiſchen Verfaſſung 

Barthold, Etädteweien I. 15 
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2.2. und ber gejammten Regierungdanflalten, wie baffelbe im 16. 


Jahrhundert gefunden wird, läpt id, feiner Bermitteltheit 
ungeachtet, auf die älteften Elemente der germaniſchen Ge⸗ 
meindeverfaſſung zurüdführen ; nur daß in Brügge die Neu- 
geftaltungen am früheften ſich bildeten. So ſoll ſchon Bal- 
duin IV. zwiſchen 9859 und 1036 dreizehn erbliche Schöffen 
und ebenſoviel Raͤthe eingejegt Haben, die zum Theil aus 


Zinteinden Poorters, zum Theil and den großen Zünften, wie der 


rügge. 


Privile⸗ 


ir, 


Fleischer und Ziihhändler, endlich aus den Heineren Zünften 
gewählt wurden; wie denn auch jedeö der beiden Gollegien 
aus feiner Mitte einen Vorſteher unter dem Namen Bürger: 
meifter erfor. Wir verbürgen nicht die Richtigkeit der Jah: 
reözahl ; Doch beweijen dieje alten Angaben, daß in Brügge 
Schöffenthum und Rath gleich alt find, und daß bereits freie 
Handwerker in größeren und kleineren Zünften ſich abfchlei- 
fen. Spreden wir heimiſchen Urſprung gemeinheitlicher 
Städtefreiheit unabhängig von italienifhem Einfluß für 
irgend einen Raum altgermanijcher Erbe an, fo ift es für 
Brügge, deſſen regelloje, frumme Gaſſen, auch nad einem 
halben Jahrtauſend voll unverwüftlicher Spuren altdeutſcher 
Bürgerherrlichfeit, wir mit Ehrfurcht als eine Wiege menfchen- 
würdiger Gefellichaftöverfaflung überhaupt durchſchreiten, nur 
mit dem fchmerzlichen Gefühle, dag die Rüdwirkung des 
Welſchen jenes und fo nahe verwandte Blämifche in Sprache 
und Sitte immer mehr gefährdet. 

Eine Ausftrahlung flandrijchen Bürgerbemußtfeind möch⸗ 
ten wir in Heinrichs V. Tagen in Utrecht wahrnehmen, deſſen 
Bürgern der Kaijer im Jahre 1121 die vom Biſchof Gode⸗ 
bald ertheilten Privilegien unter der Bedingung der Reichs⸗ 
treue beftätigte, und auf Geſuch des Schultheißen, Burggra- 
fen und der Ultbürgerfchaft die Zollſatzungen änderte, ver 
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ordnend, daß auch die fremden Kaufleute unter der Gerichts⸗2. Kar. 
barfeit der dortigen Schöffen ftehen follten. 

Ahnen wir fchon früh eine Abtrennung des Eoftbaren 
Deutſch⸗Vländerns vom Mutterlande, fo ward doch, zum Erſatz 
der Cinbuße im Weften, im Nordoften ein weiter Raum ges 
wonnen, auf welchen verpflanzt das deutſche Städtewefen 
überrafchend ſchöne Früchte zeitigen follte. Wir meinen das 
Gebiet der Wenden am baltifchen Meere, und Pommern 
zwifchen Ober und Weichfel, jenfeitd welcher, wie den Oder⸗ 
from aufwärts, im Laufe des 12. und im 13. Jahrhundert 
der Boden einer deutfhen Kolonifation, fo großartig und 
fittigend, wie immer der Hellenen taufend Jahr vor Chrifto, 
ſich aufthat. 

Während Heinrich der Abodrite feine Herrſchaft unter&sriftene 
Lothars Lehnshoheit bis gegen bie Havel ausbreitete, und imadenden 
Jahre 1110, an den Ranen Rache zu nehmen, mit Streit 
genoffen aus Norbalbingien verheerend bis Wolgaft an der 
Peene drang, bald darauf jedoch im Kriege mit König Niels 
von Dänemarf (1115) nähere Arbeit fand; während unter2ofetfau 
ben Zerwürfnifien Lothars von Sachſen und Heinrichs V. zwingt 
dad Slaventhum felbft um Salzwedel wieder aufwucherte: Bom- 
vollendete der tapfere und chriftlicheifrige Polenherzog Boles- 
lav 111. fein Werk gegen die heidnifchewilden Pommern. 

Nach blutigen Schlachten Hinterpommernd mädtig, wo Bel- 
gard und die fefte Stadt Kolberg, hundert Jahre nach jenem 
Biſchof Reinbern, wieder fund wird und den frohlodenden 
Polen als Beute flatt der „geſalzenen und flinfenden’’ Fiſche Kolbers. 
„friſchzappelnde“ bot, unternahm der Sieger im Jahre 1121, 
wie ein Kreuzfahrer im Einverftänoniffe mit allen chriftlicyen 
Nahbarmächten, mit Lothar dem Sachen und den Dänen, 


gegen die flarrfinnigen Weftpommern den todbringenden Zug. 
15 * 
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_2. 20. In der Schlacht bei Vadam, wahrſcheinlich bei Damm, furcht⸗ 


Erſte 
Reiie 


Biſchoj 
Ottos zu 


bar geſchlagen, ſahen Die tapferen Bommern nach der Er⸗ 
oberung aller ihrer Landesburgen, auch Stettind, Das auf 
feiner Höhe über der Oder zum erfienmale erſcheint, und Uſe⸗ 
doms durch die Dänen, keinen anderen Rettungsweg, als ſich 
dem chriſtlichen Eifer ihres Ueberwinders zu beugen (im 
Jahre 1121). Aber die rauhen, kriegeriſchen Polen waren 
nicht fähig, Die Lehrer Der gedemüthigten Heiben zu werden; 
deſshalb Iud Boleslan Den Biſchof Dtto von Bamberg, einen 
Kenner der ſlaviſchen Sprache , jeitdem er Kapellan am Hofe 
Wladislav Hermanns geweien, und aud) fonfl mit dem flavis 
fhen Weſen wegen feined Sprengeld betraut, zum beiligen 
Werke. Otto entzog ſich Der gedeihlichen Pflege feiner bifchöfe 
lichen Kirche, deren Münfter er im Jahre 1111 geweihet 
hatte, und wanderte im Jahre 1124 nad) dem verrufenen 
Pommern, defien Hauptort WBollin (Julin) noch kurz vorher 
einen Apoftel ſchmählich abgewiefen. Dur Böhmen über 
Breslau und Pofen gelangte er durch die ſchauerlichen Wal, 


vd dungen an der Nege nah Bommern, taufte die erften Be⸗ 
Zu, fehrten bei dem uralten Orte Pyritz, Iegte den Grund zu 


einem Kirchlein bei der Hofburg des Herzogs Wartidlan, 
Kammin am Ausfluß der Diwenow, fand in Wollin, der ehe⸗ 
mals fo prunkhaft geſchilderten Welthandelsſtadt, jetzt einem 
aͤrmlichen Orte mit hölzernen Hütten, faſt den Märiyrertod, 
wirkte dann mit Segen in Stettin, welches als ein volkreicher, 
mit ſlaviſcher Geſchicklichkeit in der Zimmerkunſt erbauter 
Ort erſcheint, zerſtörte die Götentempel, vollendete fein Werk 


(Sutin) in Wollin, Kolberg und Belgard, und kehrte dann in völli- 


"ger Zufriedenheit zur Heimath zurüd. Uber feine Saat ward 


bald wieder zertreten; von deutſcher Seite mangelte Fräftige 
Einwirkung unter des Reichs inneren Kämpfen nach Hein 
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richs V. Tode; Heinrich der Abodrite behauptete kaum in2. Kay. 
kübeck, wo eine Anflevelung deutſcher Kaufleute auf demäerir 
Hügel jenfeits des Fluſſes wohnte, ein hriftliches Kirchlein, das Fübel. 
nad feinem Tode (1126) wehrlos, unter dem Erbhader feis 

ner Söhne, von den Nanen mit Stadt und Burg zerftört 
wurde. Unter folcher Ungunft der Zeit, um die pommerifche Bifhof 
Kirche nicht ſpurlos verfchwinden zu fehen, rüftete ber eifrige je 
Biſchof (Oftern d. Jahres 1128) fich zur zweiten Reife; ver- Bom- 
ſah fih auf dem Markte zu Halle mit allem Erforderlichen, Be 
um nicht als Bettler, fondern als Bringer reicher Gaben 

unter den Abtrünnigen zu erfcheinen; und zog über Magde— 

burg und Havelberg, einen ärmlichen flavifchen Ort voll 
beidnifcher Graͤuel, ungeachtet ſchon König Otto I. das Bis- 

thum gegründet, auf Demmin, die Grenzburg Wartislavs. 

Mit Chrfurdt vom Herzog aufgenommen, welder für feine 
Perfon dem Ehriftenthume treugeblieben, bewegte der Biſchof 

auf dem Landtage zu Ufedom die Landherren und fonftigen 
Vertreter des pommerifchen Volks zur willigen Mitwirkung ; 

die ftädtifchen Orte beugten ihren Starrfinn, wie Wolgafl 

und Gützkow an der Peene, fahen ihre bunten, zierlidh ges 
zimmerten Tempel finten, gehorfam mehr aus Sorge vor 
einem Kriege mit den deutfchen Markgrafen und dem erzürnten 
Bolenherzoge, als aus Meberzeugung. Auch Stettin und Chrift. 
Wollin bereuten ihren Abfall, und indem nur die Ranen Fo 
auf ihrer unzugänglichen Infel hartnädig bei der Verehrung — 
ihtes Götzen auf Arkona's Tempelburg beharrten, konnte der 
Biſchof mit der Zuverſicht, Dauerndes geſchaffen zu Haben, nach 


Bamberg heimkehren. Die 
Sp war zunächſt dem Chriſtenthum ein weiter Rau sich». 


eröffnet; micht fo der deutſchen Bildung. Erſt ein volled;nen ver 


Jahrhundert fpäter, nachdem das angeftedelte deutfihe Bür- ofen. 
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2 Rap. gerthum entweder neue Städte gefchaffen, ober als ein evles 
Reiß auf die wendifhen Orte gepfropft, neue Triebe mächtig 
entwicelte, jehen wir das beutfche Wendenland mit Städten 
fih füllen, denen die kühne Vertrautheit der Altfaffen mit 
den Meere, der fpähende Handelögeift derfelben und Die früh: 
befchifften Bahnen des fremden Verkehrs zum wunderbaren 
Auffhwung verhalfen. Doch mußte diefem Wandel ber 
Dinge noch gräuelvolle Vernichtung des wendifchen Stammes 
vorhergehen, zu welcher Heinrichs V. Nachfolger die Mittel 
vorbereitete. 

ahuig Nach dem Ausſterben des geiſtesſtarken fränkiſchen Kai 
—— ferhaufes uͤberkam durch die Ränke des Erzbiſchofs Adalbert 
urg. von Mainz Lothar von Supplinburg, Herzog von Sachſen, 
ein altes Werkzeug der Pfaffen, den deutſchen Thron (30. 
Auguſt 1125) und verſchaffte den Sachſen das Uebergewicht 
gegen die Hohenſtaufen, Konrad von Franken und Friedrich 

von Schwaben, weiblicher ſeits den Saliern nächſt verwandt. 
Bemüht, die Hohenſtaufen klein zu machen, ſelbſt als ſie ihn 
anerkannt, forderte Lothar von den Brüdern als Beſitzergrei⸗ 

fern diejenigen Reichsgüter zurück, welche das frühere Kaifer- 
auf haus mit feinen Domainen vereinigt hatte, Da Friedrich 

u von Schwaben — Konrad war im heiligen Rande — deſſen 
fi) weigerte, entbrannte im fürmweftlichen Deutfchland ein 
heftiger Krieg, und vermählte der König, fich zu flärfen, feine 
Erbtochter Heinrich dem Stolzen von Baiern, verhieß dem 
Eidam auch das Herzogthum Sachſen (1127). So parteite 
fih das Neich zwifchen den Welfen und Hohenſtaufen, in 

‚ weltgefchichtlicher Bedeutung ald Kampf der Guelfen und 
Gpibellinen, und begegneten fih, nad) Konrads SHeintkehr 
vom Kreuzzuge, die ftreitmuthigen Fürſten zuerſt vor Nürn⸗ 
berg, welches, wie Ulm und Augsburg von den Hohenftaufen 
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befegt, von Lothar und Heinrich zwei Monate Yang belagert? Kap. 
wurde. Vor den jungen Helden gewichen, machten ber Zeueb- 


Städte 
König und Heinrich, jegt Herzog von Baiern und Sachſen, FT Mit 


ſich auch an Speier, welches, dem fränkischen Haufe von jeher Haufen. 
ergeben, feinen Bilchof verjagt hatte; das Brüderpaar fühlte 

fh fo gehoben, daß Konrad jelbft den Königätitel annahm, 

und über Die Alpen aufbrach, um in Italien ſich geltend zu 
machen (im Jahre 1128). Aber während der gefrönte Lom⸗ 
bardenkönig den Wankelmuth Mailands erfuhr und vom päpft- 

lihen Bannftrahle betroffen wurde, ging die Sache feineß 
Saufed auch in Deutfchland rückwäris. Die Biſchöfe von 

Köln und Straßburg jühnten fih mit Lothar aus; und bald 
fanden nur die Bürger von Speier und Nürnberg auf Seiten 

der Sohenflaufen. Nach hartnädiger Gegenwehr von ſechs gelven 
Monaten zwang der Hunger die Speierer, welche für ein edles or 
Band, Herzog Friedrichs Gattin, fochten, zur Ergebung 
{Decemb. 1129). Auch Nürnberg fiel und Lothar fpielte den 
Meifter, als er die Landgrafjchaft Thüringen dem Grafen 
Ludwig, das Marfgrafthum Meißen an Konrad von Wettin 

und die Nordmark an Konrad von Plößfe, ergebenen An⸗ 
bängern ber Welfen, verliehen. Jetzt glaubte Lothar feinen 
Römerzug antreten zu fünnen (im Jahre 1132); er übertrug 
jeinem Eidam die Neichöverwefung und den Krieg gegen 
driebrich, der fih nur nod in Schwaben und im Elſaß be— 
hauptete, und erwarb, unrühmlich nachgiebig, die Kaiferfrone 

in Rom (im Jahre 1133). Inzwifchen tummelten fid) Hein- 

ih von Baiern und Sachen und Friedrich wacker an ber 
Donau herum, und famen die Tage, in welden die Ulmer 

ihre Irene am ſchwäbiſchen Haufe verherrlichten. Ohne zu 
wanfen, ſahen fie Die Verheerung ihres Gebiet und der Bor- 
Hädte, Als darauf Lothar ald Kaifer heimkehrte, ermahnten, 


232 Grfier Theil. 


2. ray. böfer Stürme gewärtig, Konrad und Friedrich die Bürger 
zum Widerflande, und nahmen zwölf Geißeln aus der hoben 
Bürgerſchaft, wahrſcheinlich die Schöffen der Stadt, zur Ver⸗ 
fiherung der Treue mit fih, als die flärferen Gegner heran- 

Zeſter zogen. Eingedenk ihres gegebenen Wortes verfchloffen bie 
Ulmer dem Herzog von Baiern ihre Thore, und ſprachen zu 
ihm: „dieſe Stadt gehört weder dem Sachſen, noch dem Italie- 
ner, fondern dem Herzogthum Schwaben und dem römiſchen 
Heide.’ Allein Heinrich flürmte die Stadt, plünderte und 
brannte fie nieder bis auf die Kirchen, erſchlug viele Bürger, 
ſchleppte viele gefangen fort. Das war bad Opfer der Treue 
Ulms (im Jahre 1134), wodurd es ſich der Pfleger und 
Miederberfteller würdig machte. Der Boden Ulmd, vom 
Blute der Bäter, Brüder und Söhne getränft, und deshalb 
den Nachkommen um fo lieber, vereinigte unter günfligeren 
Sternen bald alle Hände zum Wiederaufbau, doch erft fpäter, 
als die Sohenftaufen auf dem Reichſstage zu Bamberg fi 
ausgeföhnt, und Konrad auf der Fürftenverfammlung zu 
Mühlhaufen dem Königstitel entfagt hatte (1135). 

Unter Lothars Pflege gediehen Sachſens Städte, mit 
neuen Sreibriefen begabt, aber des Herzogthums norböftliche 
Vormark, das Land ber Abodriten (Mecklenburg), ſchien dem 
Heidenthum und dem Hafle gegen die Deutfchen wieder zu 
verfallen, als nad dem blutigen Ende der Enfel Gottſchalks 
and des bänifthen Vafallen, Knud Hlaford (1131), Pribislan 
und Niflot, aus altem abodritifchen Fürftenflamme, mit 
grimmem Eifer Deutſches und Dänifches, wie Chriftliches, 
verfolgten. Denn auch das dänifthe Reich fand in blutigem 
inneren Hader; König Niels (Nicolaus) ſoll in Schleswig von 
den „Schuſtern“ erſchlagen werden fein (im Jahre 1135). 
Das Chriſtenthum fapte im öſtlichen, ſlaviſchen Theile Hol 








Zweites Bud. 233 


ſteins erft wieder Wurzel, als König Magnud den Waffen a a 
bes Kaiſers fich beugte, der eifrige Prebiger Vizelin feiner reB Chr 
Wirffamkeit begann, Lothar auf dem Segeberge ein Klofter Im Men 
fliftete (1136), und Lübeck wie Segeberg dem heil. Manne — 
anbertrante. In der Nähe feines Sprengels ſicher, ſah Erz⸗ 

bifchof Adalbero das nordiſche Patriarchat jedoch für immer 
ſchwinden, fo ernftlih Papft Innocenz II. die dänifchen, fchwe- 

diihen und norwegiſchen Biſchöfe an Gehorfam erinnerte. 
Dagegen feste fih um biefelbe Zeit, an der Mittelelbe und 

Havel, eine Macht feft, welche das unfelige Verhängniß des 
größten Theils der ſlaviſchen Bevölkerung in den norböftlichen 
teutfchen Reichsmarken erfüllte, Albrecht von Ballenftäbt, Albrecht 
des Hauſes Anhalt zweiter Anherr, feiner Marf, der Saufig, tt. 
(Oftmark) verluftig, ald er den Markgrafen der Nordmark imder —* 
Jahre 1130 überwunden und getödtet hatte, erwarb fih auf 

dem Römerzuge wiederum bie Huld des Kaiſers, daß Diefer 

ihm um Oftern 1134 die erledigte Nordmarf mit dem Sitze 

zu Salzwedel und dem Anrecht auf die nächften SIanenländer 
übertrug. Der junge Held eroberte bald darauf Havelberg, € Sal 
den unficheren Bifhofsftg, und legte beutfche und chriftliche Gare 
Serrfchaft den Slaven der Priegnit auf. Bald werden wir 

ihn in blutiger Arbeit mit Heinrichs von Sachſen Soßne ver⸗ 

eint fehen, aber auf einem fo blutig gedüngten Boden auch 

als Pflanzer unvertilgbarer deutſcher Sittigung begrüßen. — 

Kaifer Lothar, nochmals nach Italien gelockt, mühete fi in 
bergeblichen Kämpfen (1136) und flarb auf der Heimkehr in 

einer unbefannten Alpenhütte (3. Decemb. 1137). 

Von feinem Wirken für das Bürgertum müſſen wir her⸗ each 
borheben, was er für Sachfen fo wie für fein Erbgut that, defien _ ft 
Städte befonderer Pflege des heimiſchen Kaiſers fih rühmen 
durften. Die ergbifchöfliche Stadt in Weftfachfen, Bremen, durfte 


Sa chf en, 
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2 Ray. ihre Lebenskraft nur aus ber Betriebſamkeit ihrer Bürgerziehen; 
dad Stift fand, feit Erzbifchof Liemar i. J. 1089, in der Schlacht 
als Anhänger Heinrichs IV. gefangen, ſich Löfen mußte, unter 
der Obervoigtei Lothars als Herzog von Sachen, ein eigen- 
nütziges Schirmherrnverhältniß, dem feit dem Ende des 11. 
Sahrhunderts in Folge des Inveſtiturſtreits alles geiftliche 
But unterlag; die Boigtei über Magdeburgs Sprengel, wohl 
zu unterfcheiden von der erzbifchöflihen Stadtvoigtei oder dem 
Burggrafenthum im engeren Sinne, war wenigftend nicht an 
fo übermäcdtige Schugherren gefallen. Unter dem geiftlid 

Magdeb. firengen Erzbischof Norbert (1125 — 1134), dem Stifter des 

— Pramonſtratenſerordens, ſah auch Magdeburg wüften Bürger- 

"* aufruhr, dem der weltfeindliche Kirchenhirt faum mit dem 
Leben entging; fogar Halle's gewerbihätige Bürger wurden 
im Sahre 1130 von Lothar Hart geftraft, weil ſte feine Ab⸗ 
georbneten freventlich erfchlagen. Der pfäffiſch gefinnte Kai 
fer, oft in Magdeburg Hofhaltend, forgte aber nicht allein 
für den Eirchlichen Glanz der Metropole, und fiderte beren 
Gebiet Durch Verleihung der Nordmark an den tapferen As⸗ 
fanier, fondern hegünftigte auch den Verkehr der Bürger, 
indem er im Jahre 1136 die Zollfreiheit, jenes Geſchenk ber 
Ottonen, wieder erneuerte, und die Anfäge beftimmte, welde 
größere, mittlere und fleinere Schiffe bei dem Barbewiefer 
Zoll, zu Tangermünde und zu Mellingen (?) entrichten follten. 

Treten die Handwerkszünfte in der größten Statt Oft- 
ſachſens noch nicht urfundlich heraus, fo läßt ihre flille Aus- 
bildung doc nicht eine denkwürdige Urkunde bezweifeln, welche 
der Kaifer im Sabre 1134 den Bürgern in dem Zleineren 

Zuſtand Quedlinburg ertheilte, Der Aebtiſſin Gerburgis zu Liebe nahm 

Dublin «er die Kaufleute der Stadt in feinen befonderen Schuß, daß 
"fe an allen Märkten ded Weiche biefelben Vorrechte und 


Zweites Bud. 235 


Freiheiten genöflen, wie bie von Goslar und Magdeburg, 2. aa. 
befreite fle diefjeits der Alpen von allen Zöllen, bis auf die 

von Köln, Ziel und Bardewiek, löfte fie von der Verbind⸗ 
lichkeit, ſich in gewöhnlichen Fällen außerhalb Quedlinburgs 

vor das geiftliche Gericht zu flellen, verlieh ihnen die Benutzung 

der Wiefen jenfeitö der Bode, unter der Bedingung, für den 

LTiſch der Aebtiffin zur Faſtenzeit ſtatt der Fiſche eine Abgabe 

zu Jeiften, und dem Amtmann der Grundherrin, welcher bie 
Brüden im Stande halten mußte, für Die Gemeinweide etwas 
Beſtimmtes zu entrichten. Diefe Sagungen enthalten aber nicht: Zünftein 
ſowohl Neues, als die folgenden: daß die Tuchhändler (Ges Burg. 
wandfchneider), die Leinwandhändler und die Kürfchner von 

den Marktflätten nichts an die Aebtiſſin bezahlen, die Bürger 

alle Streitigkeiten über den Markt ber Lebensmittel unter fi 
ſelbſt fchlichten, und die Uebertreter der Marktgeſetze drei 
Theile der Buße an die Bürger, einen Theil an den Schult« 

heiß oder Voigt abtrügen. Fine Strafdrohung für die Ge- 
führder dieſer Privilegien von 100 Pfund Goldes, zur Hälfte 

an die Faijerliche Kammer, zur Hälfte an die „Kaufleute 
fallend, bezeugte den Ernft des Verleiherd. — Gewiß durften 

auch andere aufblühende Orte Niederfachfend, zumal auf dem 
Erbgute der Billunge und ber mütterlihen Ahnen Kothars, 
ſolcher Gnade fich erfreuen ; Braunfchweig, durch dad Aegidien⸗ 
fofter geſchmückt (1134) und fihon den Kaiferhof heherber- 
gend, bereitete fich für feine glanzuolle Zukunft unter Heinrich 

dem Löwen, Lothars Enkel; Göttingen, ein Erbgut gewor« Göttin. 
den, näherte fich ſtädtiſchem Weſen, wie Wolfenbüttel; und — 
die —— Stätte, welche der fromme Kaiſer aus einem 
leichtfertigen Nonnenkloſter im Jahre 1134 in ein Benedicti= 
nerftift umgefchaffen hatte, Luther, ein Dorf an dem Bade 
Luther, barg zwar, wie der Kaifer gewünfcht, feine Gebeine 
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2. Ray. mit Ehrfurcht bis in fpäte, frevele Jahrhunderte, und empfing 


Klofter 


Chemnitz. 


Pfalz 
Duids 
burg. 


bon ihm den Namen KRöntgslutter, hat aber nicht zur ftädtifchen 
Geltung fich emporarbeiten Finnen. Dagegen wird Chemnig, 
als Marktflecken des Klofterd, auf deutſch⸗wendiſchem Reichs⸗ 
boden wie Altenburg, um diefe Zeit fundbar, als ärmliche Fiſcher⸗ 
hütten am Elbübergange zwifchen dem Gebirge und der Stabt 
Meißen noch kaum den allgemeinen Namen „Stromübergang” 
(Dresden) führten; Zittau als Burg, Herberge fahrender Kaufe 
leute und Kirchlein noch im Dunkel ruhete; Görlitz, eine oft 
verbrannte Zefte, feit 1131 unter Herzog Sobieslav I. die 
ftreitige Mark deutfchen und böhmifchen Einfluffes bezeichnete. 

Wenn die zufällige Aufbewahrung alter Urfunden über 
vergeflene Städte neues Licht verbreitet, freuet die Forſchung 
ſich eines Gewinns, da die Meberlieferung nie vereinzelt daſteht, 
fondern dem Zufammenhange der Beit gehört. Jene uzxalte, 
vornehme Merowingerpfalz, dasripuarifche Dispargum, Duis- 
burg, innig verfnüpft mit dem urſprünglichſten Pfalzgrafen- 
thum am Rhein, das, auch über Lothringen waltend, feinen 
Sit im Faiferlihen Aachen hatte, war im Jahre 1065 durch 
den unbedadhtfamen Jüngling, König Heinrich IV. „als KRö- 
nigshof im Ruhrgau,“ im Sprengel des Pfalggrafen Hein 
ri, mit allem Anhängigen, Leibeigenen, nebft dem Forftbann 
zwiſchen Rhein, Düffel und Ruhr, an Adalbert von Bremen 
verfhleudert worden. Wie Die dort angefeflene, altfreie 
Burgmannſchaft und die Königsleute ſolche Veräußerung hin⸗ 
nahmen, wiffen wir nicht: als unter Liemar das Erzbisſthum 
von neuem herabſank, falls nicht fhon früher, "mögen die 
Bewohner der Pfalzſtadt wieder zur Unmittelbarkeit zurüd- 
gefehrt fein. Das Jahr 1129 zeigt und die Bürger des Kö⸗ 
nigshofs in anderer Geftalt. Sie traten vor Lothar und er⸗ 
wiefen ihr Hecht, in dem benachbarten Forfte, „deſſen Grund 
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dem Orte gehöre,” ſoviel Steine brechen zu dürfen, al8 ihnen? Kur. 
zum Häuferbau und anderem Gebrauche nöthig ſei. Solches 
erfannte ihnen das Urtheil zu, und außer einer großen Zahl 
fürflicher Herren, welde mit hohen Reichsbeamten zugegen 
waren, bezengten Ellenhard, der Schultheiß, und vier andere 
Bürger die Urkunde, was einen bedeutenden Aufſchwung des 
Königshofs darthut. Altüberfommene Handelsverbindung 

den Rhein auf⸗ und abwärts, — wir fanden bei Koblenz im 
Jahre 1104 Duisburgs Schiffe, — mit den Städten Nieder⸗ ei 
lothringens und Flanderns, Tiefen die Pfalzſtadt im Lanfe des Handel. 
12. Jahrhunderts als bedeutenden Verkehrsort erblüben ; noch 
haftete das Ehrengepräge einer Taiferlichen Pfalz jo feit, daß 

auf ihre Bitte König Konrad I. den Bürgern geflattete, um 
Pfalz und Königshof oder um den Markt Häufer zu bauen, 
zugleich nach Math feiner Fürften in der Abficht, damit die 
Stadt deſto fleißiger angebaut würde, und er, wie feine Für⸗ 
ften und fein Gefolge, bei Reichstagen bequemere Herberge 
fanden. Es bezeugten die Urkunde Werner, „der Schöffe “, 

und ſechs andere Bürger. 

Als Folge des Inveftiturftreites und des Hafſes der an 
fränfifchen Kaifer gegen bie weltliche Herrfchaft der Bifchöfe ns 
waren manche bifchöfliche Stäbte, wie ſelbſt Trier, nicht allein 
unter eine unbequeme Gewalt der vom eich eingefegten 
Stiftsooigte gefallen, fondern hatten auch die Grafen, Stadt⸗ 
voigte, Vitzthume oder Burggrafen, die eigentlichen Beamten 
bes geiftlichen Oberheren, eine läflige Stellung eingenommen, 
welche ficher dem Bürgerthum zur Förderung feiner Intereffen 
gereichte. Am ſchlimmſten aber fland es um Trier nad) Erz⸗ 
bifhof Bruno's Tode im Jahre 1124. Neben den mächtigen 
Pfalzgrafen bei Rhein, den Inhabern der Reichsvoigteien und 
anfehnlicher Lehngüter im Sprengel, ſaß auf der Pfalz in. 
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2. Rap. Trier Vitzthum oder Burggraf Ludwig, welchen Albero’8 Er- 
u wählung (1130) jo wenig behagte, daß er ſchwur, als ber erfte 
Eudwig den Erzbifchof mit den Waffen anzugreifen, ſobald ex die Stabt 
beträte, Unter der kurzen Regierung der nächſten Vorgänger, 
Gottfrieds, des verzichtenden Gebhard und Meginers, hatte 
nämlich Ludwig, als Lehnsträger der Pfalz, alle weltlichen Ein- 
fünfte von Trier an ſich geriffen, und betrachtete fich gleichſam 

als „Koſtgeber“ des Biſchofs und feiner Kaplane, „denen nur 
obläge, Meſſe zu fingen und ihre Firchlichen Gefchäfte zu ver⸗ 
richten; Verwaltung, Gericht und Aufficht über die Vaſallen 
‚fände ihm allein zu.’ Als Majordomus eigener Berufung 
hielt ex den geiftlihen Herren fo knapp, daß er ihm zur Mahl⸗ 

zeit nur einige Kannen Wein und zwei Kannen Bier verabrei- 

chen ließ, während er felbft wie mit einen Hofgefolge praßte, 
überall mit einer Schaar Ritter umgeben. Solchen Unbilden 

und den Schmähungen feines Klerus erlag Exrzbifchof Gott⸗ 

fried im Jahre 1027, und feinem Nachfolger Meginer erging 

es nicht beſſer. Aber Albero war ein anderer Mann, zog 

mit flattlihem Haufen Gewappneter in Trier ein, und ver⸗ 
fhüchterte den anmaßenden Vigthum in dem Grade, Daß er 
huldigend Frieden begehrte. Doch fand Albero feinen Hofſitz 

fo verarmt dur Pfandichaft und Lehnöfälle an den Vitzthum 

und deſſen Verſchworene, fo entfremdet, daß er am erften 
— Tage kaum zu eſſen hatte. Als er darauf, nach Vergünſti⸗ | 
Bar gung des Papſtes bie geiftlihen Gefälle felbft verwalten, | 
Wein und Lebensmittel auf die Pfalz bringen ließ, nahm 

der Vitzthum alles unter Verfchluß, gab nur foviel, als ihm 

gut dünfte, und trieb feine Unverfchämtheit fo weit, daß, als 

einft fremde Gäfte auf dem Bifchofähofe waren, und Albero 
ihnen einen Trunk zu reichen befal, Ludwigs Wirthfchafter 

in der Pfalz den Wein fordernden Dienern antwortete: „er 
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gäbe nichts, ohne bes Vizthums befonderes Geheiß.“ Sole. u. 
ches verdroß den Primas und Kanzler durch Gallien nach Ges 

bühr; er verließ Die Stadt, baute fich einen Hof oberhalb der 
Mosel, eine Stunde von Trier, Pfälzel genannt, ließ bier feine 
Borräthe aufhäufen, „Ludwig möge feine Pfalz behalten.” Alls 

mälig ftellte er Ordnung in feinen Einkünften wieder Her, und 
brachte den Vitzthum Durch Fluges und flanphaftes Verfahren 

fo weit, daß jener demüthig zu Pfälzel feine Gnade fuchte und 
feinen „Palas“ wiedereinräumte. So des ftäbtifchen —— 
oder Burggrafen erledigt, ſah gleichwohl Albero's Nachfolger, Mast 
Hillin (1155), von Seiten des Reichsvoigtes, des mächtigen her. 
Pfalzgrafen, ein Unwetter aufſteigen, das um ſo drohender 
ſchien, als die Bürger die Verſchworenen waren; Koblenz und 

die unüberwindliche Bergfeſte gegenüber bot fih zur guten ! 
Stunde als Freiftätte. 

Wir übergehen Kaiferslautern, defien Entſtehung Irrthüm« Ste — 
lich des Namensklanges wegen dem Kaiſer Lothar Beigemeffen © Er 
wird, und wenden und auf eine erfreuliche Geflaltung bes 
Bürgerthums in Mainz. So altuornehm die Stadt ald Sie 
des Primad von Germanien war, fo günftig ihre Lage zum 
Großhandel, fo reich ihre Bürger, haben doch gerade hier die 
gemeinheitlichen Verhaͤltniſſe erft fpät fich gebildet; ja es 
feint, wie in Straßburg, während des Inveftiturftreites ein 
Rückſchritt flattgefunden zu haben, fo daß eine neue DVerlei- 

Hung des Weihbild- und Immunitaͤtsrechtes als eine neue 
Gunft begrüßt wird. Im Jahre 1129 beftätigte Lothar den 
Bürgern von Straßburg das Recht, daß feiner auswärts vor 
einem „Thinge“ zu erfiheinen brauche, fondern nur in der 
Stadt belangt werben könne. Die Hervorhebung des Gerichts 
innerhalb der Stadt, ald Forum für jeden Bürger, läßt auf 
ein bereitö geordnetes Stadtgericht fchließen, Mainz wurde 


|. 
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2 Rap. wie Erfurt, erft nad Speter vom Budtheil, dem Merkmal der 
Hofhörigkeit, befreit, und erachtete es für eine hohe Gnade, 
als Erzbifchof Adalbert, jener böfe Gegner des fünften Hein- 
richs, eingedenf der Treue und Anbänglichkeit, die ihm, dem 
Gefangenen des Kaiſers, die Bürger erwiefen, und für die 
Vertheidigung ihrer Stadt, darauf verftel, „mit Beirath des 
Klerus, der Grafen, der Freien (Ultbürger), der Gottesleute und 
der niederen Bürger feftzufegen, daß die innerhalb der Mauer 
Wohnenden und die hierbleiben wollten, Feines Voigtes Ding 
auswendig der Mauern halten und Eeinerlet Schabung unters 
liegen follten;; vielmehr jeder feines angeborenen Rechts (des 
Gerichts vor den Schöffen) genöſſe; nach altem Rechte follten 
fie zinfen und niemand ſte fonft ſchaͤtzen.“ Unter vielen Fürſten 
und Bafallen des Erzbiſchofs als Beugen erfcheint Arnold, ein 
Graf vonNaffau, ald Burggraf, der Vitzthum, und Erneft ber 
Voigt der Stadt; bei der zweiten Beftätigung, außer den Für: 
ftien und hohen Bafallen, der Burggraf Arnold, der Vitzthum, 
der Stabtlämmerer Dudo, der Schultheiß, und eine Anzahl 
Semeindebeamter (Officiales), wahrfcheinlich die Schöffen. Der 
halt diefer Verleihung, welche uns in Mainz den Stadt⸗ 
ei adel, bie Gottesleute und niederes Volk noch ganz unverſchmol⸗ 
beit. zen zeigt, ward nach ber Beftätigung durch Kaifer Lothar in 
die ehernen Thüren der Liebfrauenkirche Willigis' einge- 
graben, welche nad der Zerflörung jenes ehrwürdigen Mün⸗ 
ſters feit 1804 die Domkirche ſchmücken. Alfo galt ald un 
ſchaͤtzbares Privilegium wieder in der Mitte des 12. Iahı- | 
hunderts, was ſchon unter Otto I. und II. alle Bifchöfe für 
ihre Städte erwirkt hatten. Aber das goldene Mainz bat von 
allen altkaiferlichen Städten früh und fpät die meiflen Drang- | 
ſale erfahren und feine Reichsfreiheit am wenigften behaup⸗ 
tet. — Speier und Worms, wie die Städte Schwabens, 
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durften ſich, als im Erblande der Hohenflaufen Belegen, nicht2. aan. 
eben Taiferlicher Outthaten rühmen. In Sranffurt dauerten 

bie Palatinalverhältnifie noch fort; Augsburg erlitt fogar „net 
fat Ulms Schickſal, indem beim Durchzuge des Königs zumMesensd. 
Nömerzuge im Jahre 1132 zwilchen den Bürgern, den An⸗Lothar. 
bangern der Hohenflaufen, und der Ritterſchaft Lothars 
Streit entftand und die Fremdlinge die Stadt Halb in Aſche 
legten. Regensburg, im Herzogägebiete Heinrichs, des mäd)- 
tigen Eidams Lothars, empfand nur anfangs wirkfamen 
Schuß gegen die Befehdungen des Adels und Träftige Hand⸗ 
habung bed Landfriedend, zumal der Welfe auch Reichsvoigt 

des Hochfliftö geworben. Aber gerade dieſes neue Verhaͤlt⸗ 

niß verflocht die Stadt im Jahre 1132 in den Kampf wegen 

des mit Geringſchätzung des Voigts gewählten Biſchofs, 
Heinrich, worüber der größte Theil Regensburgs in Flammen 
aufging. Heinrich, als Sieger, mag nicht eben glimpflich 
mit den Bürgern verfahren ſein, die gleichwohl im Jahre 
1135 die bewunderungswürdige Brücke über die Donau zu 
erbauen begannen. Segen und Unſegen, neues Leben und 

Tod uralter Gemeinden, ſollten aus dem Geſchlechte der Wel⸗ 

fen bald über Süd⸗ und Norddeutſchland ausgehen. 


Barthold, Städtewefen 1. 16 
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Driftes Kapitel. 


Das Zeitalter der Hohenkanien Kiwig Kcurar IL 1138 — 1132. Kımi 
der Belfen und Gohenüanien erneuert. Aufbau ven Um Sreuzzug 1141. 
Destidie Pilgerfistie vor Piraben. Arw-Lübel 1143. Kreuzzug gegen die 
[HieoBenden 1147. Etendal erbaut 1151. IAaliens, beſenders Lombar 
diens, Stãdte um 1150. Erſte Goniuled in Leoutiälams. Mrmolds vor 
Breſscia Predigt in Edywaben 1140. NRrpermarfeigung in den Staͤdten 
Die Communis in Fraufreich. Friedrichs I. Regierung; bis zur Zerſtörung 
Mailanrd 1162. 


— Um Die Mitte des 12. Jahrhunderts, mit dem Zeitalter 

lptigeber Hohenflaufen, beginnt das deutſche Bürgerthum, deſſen 

*5 mũhſames Aufftreben und ungleichmaͤßigen Fortſchritt wir ſeit 

Greg Karla des Großen Herrichaft verfolgten, unter dem Einflufie 

weltgefdyichtlicher Ereignifie zu einer vollfommmeren Freiheit 

fih aufzuſchwingen, und mit wunderbarer Kraft weit über die 

Grenzen beutfcher Stämme ſich auszudehnen. Wir werben 

inne, daß, weniger bezeugt durch die Urkunden, und fcheinbar 

in filler Entwidlung, dennoch in Folge einer ungeheuren, 

vielfach vermittelten Geiſtesbewegung überall das Schöffen: 

thum Der hohen, vorzũglicheren Bürgerſchaft ald ridytende und 

verwaltende Behörde wanft, und den „Eonfuled‘, Rathman⸗ 

nen, als Bertretung der Gemeinde, der mittleren Bewohner- 

flaffe, den Iang behaupteten Pla räumt. Wir werden aber 

diefe Umgeftaltung der Dinge nicht erflären können, ohne auf 

die Kämpfe des germanifchen Freiheitsbewußtſeins jenfeit 

der Alpen zu blicken; wir werben erfennen, daß die Hohen- 

ftaufen abſichtslos, ſchwankend, Durch Die Macht geiftiger Ver⸗ 

bältniffe, oft im Widerfpruche mit fich felbft, getrieben wurden, 

auch dieffeitö der Alpen einen Bildungsbrang zu fördern, den 

in Italien nieberzuhalten, fie vergeblich die reichſten Kräfte 
darangaben. 
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Die Sorge der Fürften vor der Uebermacht, weldge Hein⸗2. Kar. 
rich ber Stolge, Herzog von Baiern und Sachſen, und Befiger ad! & 
vieler altväterlichen Allodien in den oberen Rändern, ausüben 1- 
durfte, wandte die Wahl vom Eidam des verflorbenen Kaiſers 
Lothar auf den milden und tapferen, jet auch von der Kirche 
empfolenen, Konrad von Hohenftaufen. Am 6. März 1138 
ward Konrad II. zu Koblenz zum Könige erhoben; che Hein» 
ri der Stolze, von Albrecht von Ballenfläbt in Sachſen ans 
gegriffen, zum Widerftande fih Sammeln fonnte, ergänzten auf Ram 
dem großen Reichstage zu Bamberg die anderen Fürften jenen 
erfte Wahl, und blieb dem Welfen nur die Hoffnung, gegen faufen. 
Berzichtleiftung auf die Krone feine großen Reichslehen fich 
zu fichern. Allein jegt kam die Vergeltung für das, was 
König Lothar gegen die Hohenſtaufen verfchuldet; Heinrich, 
mit trogigem Gefolge der Fürftenverfammlung in Augsburg 
genaht, erfuhr als ungehorfames Reichsglied die Acht; auf 
dem Tage von Goslar wurde ihm dad Herzogtum Sachſen 
abgefproden und an Albrecht von Ballenftädt, den alten Ne 
benbubler, übertragen. Darauf wechſelvoller Krieg; in ben 
hohenſtauſtſchen Erblanden unterlag Heinrich der Tapferkeit 
Friedrichs von Schwaben, des Bruders Konrads; zur Strafe 
der Auflehnung büßte der Welfe aud) das Herzogthum Baiern 
ein, weldes Markgraf Leopold von Oeſterreich als Lehn em⸗ 
pfing und eroberte. Aber aus Baiern nad Sachen gewichen, 
fand Heinrich fo muthige Freunde, daß er Albrecht in die Enge 
trieb und an der Fulda mit zahlreichem ‚Heere fi) Dem König 
entgegenftellen Eonnte. Nach der Vermittlung des Erzbiſchofs 
Adalbero von Trier follte ein Reichstag zu Worms die Sache 
entſcheiden; doch der Welfe ftarb inzwifchen zu Quedlinburg, — 
20. October 1139, mit Hinterlaſſung eines gleichnamigen, — 
unmündigen Sohnes. Maͤnnlichgeſtunte Frauen und des 

16* 


244 Erſter Theil. 


3. Rap. Verſtorbenen Oheim, Welf, ließen des Hauſes Sache auf 
jetzt nicht ſinken: ſte vertrieben den Oeſterreicher aus Baiern 
und ſuchten die Hohenſtaufen in Schwaben, wo, der fraͤnkiſchen 
Grenze nahe, Konrad und Friedrich die welfiſche Stadt und 
Burg Weinsberg belagerten. Aber Welf unterlag in der 

— Schlacht (December 1140) und Weinsberg blieb ſeitdem dem 
deutſchen Volke unvergeßlich wegen der „Weibertreue““. Nach 
Markgraf und Herzog Leopolds Tode verlieh der König Baiern 
an Heinrich, genannt „Jaſomirgott“, den Bruder defjelben, 
und die VBermählung der Wittwe Heinrichs des Stolgen, Ger⸗ 
truds, mit dem neuen Herzoge (Pfingften 1142), der Vorbe- 
halt des Herzogtums Sachſen für den unmündigen Heinrich, 
die Erweiterung und völlige Unabhängigkeit der Rorbmarf, 
„der Mark Brandenburg‘, um Albrecht zu entfchädigen, änderte 
die Parteiftellung und ſchuf einige Ruhe; nur Welf blieb 
feindlich. 

Aufbau Noch mitten im heißeſten Streite hatten die Hohenſtaufen, 

vH. deren Stammburg nebſt Eßlingen merkwürdiger Weiſe ſeit 
Karl dem Großen beim Abt von St. Denys zu Lehn ging, 

. daran gedacht, den treuen Ulmern eine neue Stadt zu erbauen. 
Vereinigt unter einem Fräftigen Neichöfchultheißen, dem Ritter 
von Erbishofen, vom Könige mit Geld und Baumaterialien 
unterflügt, mit Privilegien über den Grund und Boden aus⸗ 
geflattet, welcher jeßt Eigenthum der Gemeinde wurde, fahen 
die Ulmer, beim Zulauf einer Menge Adliger und Bewohner 
anderer Städte, ihre neue Heimath in beträdhtlicher Erweite⸗ 
sung entſtehen. Der Anfang des Wieberaufbau’s, wie die 
fpätere Infchrift am Gögglinger Thor bezeugt, fand am 18. 
Mai 1140 flatt; aber nicht fo ſchnell ſchwanden die Spuren 
der Verwüſtung, obgleich fchon im Jahre 1150 Konrad mo⸗ 
natelang in Ulm Bequemlichkeit zu Softagen und Reichsver⸗ 
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fammlungen fand. Bortan liebten die Hohenſtaufen, hier,s. Kap. 
in Schwabens Hauptſtadt, ihr Hoflager aufzufchlagen und Ulm 
gewann, wie an Reichthum und Betriebfamfeit, fo an geregel⸗ 

ten Formen des Öffentlichen Lebens. Noch unterfcheiben fich 
Ninifterialen, Königsleute und Handwerker; die erften, wie 

die zweiten, die Ahnen des fpäter reichöfreien Adels und der 
titterlihen Stadtgeſchlechter. Die Reichsvoigtei mit den von 

ihr abhängigen Aemtern trug der Graf von Dillingen zum 

Lehn. 

Nach Beendigung der Fehde zwiſchen Welfen und Hohen⸗ aege 
ſtaufen arbeitete Konrad einige Jahre, um Ruhe und Gefegill ‚amd. 
auf dem zerrütteten Reichögebiete herzuftellen und die fremden Bei 
Neichölande, Böhmen und Polen, wieder zur Bafallenpflidht 
zurückzuführen; Schleften. der deutfchen Bildung vollends zu 
öffnen, bie dort unmerflid das flavifche Element. zernägte, 
war es eine günftige Fügung, daß, nach Boleslavs Tode, 
Wladislaus' II. Brüder, ungeachtet eines deutſchen Heerzuges 
im Sahre 1146, ihr Erbe von dem polnifchen Gefammtftaate 
trennten, fich dagegen als Vaſallen des deutfchen Königs be⸗ 
kannten. Italien, wo eben Abälards geiftesftarker Schüler, 
Arnold von Brescia, ein Evangelium voll fruchtbarer Keime 
weltlicher Freiheiten zu verbreiten begonnen, und aus Nom 
vertrieben (im Iahre 1139), auch den Gemüthern Oberbeutiche 
lands nicht umfonft predigte, ſchien unter allgemeiner Gaͤh⸗ 
tung des deutfchen Ordners dringend bebürftig ; aber während 
König Konrad mit dem Papfle und den Römern unterhandelte, 
kam die Schreckensbotſchaft aus dem Morgenlande: Eoefia, gan, 
die Vormauer des heiligen Reichs von Ierufalem, jei in ber 
Ungläubigen Sand gefallen. Diefe Kunde und die Kreuzpre⸗ 
digt Bernhards, Abts von Elatrvaur, riß auch) die ruhigeren 
Deutſchen zur flammendften Begeifterung hin. Konrad nahın, 
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3. Roy. auf dem Neichstage zu Frankfurt noch unentfhloffen, zu Speier 


durch Bernhards Worte in tiefer Seele erſchüttert, das Kreuz 
(Weihnachten 1146), ließ feinem minderjährigen Sohn Hein- 
rich, zum römischen König erwählt, die Reichsverwaltung, und 


Kengugführte dann (Sommer 1147) ein ungeheures Heer von Rüter- 
DM. pilgern und allerlei Volks zu Lande nad) Anatolien. Ihm 


Pilger: 


folgte mitten durch Deutfchland das franzöftfche Kreuzheer, vor 
befien Gewalttgaten die muthigen Bürger von Worms die 
Waffen zur Abwehr ergriffen; ber Ausgang des zweiten großen 
Kreuzzuges nach dem heiligen Grabe ſelbſt war aber ein durch⸗ 
aus unglüdlicher; fchon im Frühjahr 1149 ſehen wir den 
tapferen, aber erkrankten beutfchen König zu Laibach wieder auf 
heimiſchem Boden. 

Am morgenländifhen Abenteuer Hatte überwiegend das 


"Ben füblihe Deutſchland fich betheiligt; die Nieverländer, Frie⸗ 


deutſch. 


fen und Rhein⸗, wie Weſeranwohner hatte Dagegen zu ruhm⸗ 
voller That und bleibendem Erfolge eine zufällige Wendung 
ihres Unternehmens an die weftlihe Küfte unferes Erdtheils 
geführt, während fähftfche und mitteldeutfche Kürften und Bi- 
fchöfe für verbienftlicher erachteten, die Uingläubigen in ihrer 
unmittelbaren Nähe zu befämpfen. Wir erzählen erft bas 
zweite, glüdklichere Abenteuer, da des Bürgerthums Antheil 
den Erfolg allein bedingte. Als Lebenszeichen der vlämifchen 
Hanſa und als Vorboten. der beutfchen Seemacht Tündet eine 
fireitbare Pilgerflotte fih an. Aus Köln, wo im Anfang bed 
Jahres 1147 des Heiligen Bernharts Anweſenheit bie religiöfe 
Begeifterung geweckt, aus anderen niederrheiniſchen Städten 
und aus der Mündung der Emd und Weſer nahm in Der 
Oſterwoche deffelben Jahres eine Menge waffenfähiger Kauf- 
leute und anderen Volks das Kreuz, fchiffte auf farfen Fahr⸗ 
zeugen in drei Wochen nad dem engliichen Hafen Trede⸗ 
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munde (2) hinüber, vereinigte fich, dort einige Tage raſtend, 3. Kap. 
mit englifhen und flandrifhen Schiffen und fegelte unter 
heftigen Stürmen um die Küſte Galiziens und Portugals. 

Als fie, in einen Hafen um ©. Jago eingelaufen, eben ihre 
Andacht am Grabe des Apofleld verrichteten, ließ König Als 

fond von Portugal den Pilgern entbieten, ob fie, welde für 

Gott gegen die Heiden zu flreiten gelobt, nicht mit ihm die 
Stadt Liſſabon, den einzigen Haltpunkt der Sarazenen in die⸗ 

ſen Landen, belagern wollten? Solches geftel den Pilgern wohl, 

fe umfchloffen am Ende Juni die Heidenfefte zu Wafler und 
Kande, erftürmten jehnell die Borftäbte, wurden nicht unmiuthig, 

als die Belagerten ſich tapfer vertheidigten, bis endlich, im 
fpäten Herbfte, unter den mannhafteften Thaten, zumal der fabons. 
deutichen Pilger, jene um Brieden baten, und freien Abzug, 
jedoch mit Zurüdlaffung der Waffen, des Geergeräthd und 

aller ihrer Habe, erwirkten. Unermeßliche Beute wurde den 
tapferen Wallbrüdern zu Theil, welche die Stadt dem Könige 
übergaben und im Frühling des Jahres 1148 wohlgemuth bie 
Fahrt nach Syrien fortjegten. Solche Streitbarkeit deutfcher 
Shiffer und Kaufleute Half zumal den Kölnern das Band ein⸗ 
täglichen Handels mit England fnüpfen, wirkte zurück auf bie 
Städte an der Wefer und Elbe, und wedte Taufmännifche 
Rührigkeit und Seefahrermuth in deutſchen Anfiedlungen jelbft 

an der wendiſchen Küfle, 

Dorthin ging der dritte gleichzeitige Zug ſächſiſcher Für⸗ — 
fen und Prälaten, aber zu feinem fo ruhmvollen Ziele. And dauts⸗ 
das norböftlichfte Deutfchland Hatte die Fehde zwifchen Welfen 
und Ghibellinen zerrüttet; Albrecht von Ballenftäbt Hatte, nach 
der Eroberung von Lüneburg, Bardewiek und Bremen, auch 
Nordalbingien überzogen, den Grafen Adolf II. von Schauen- 
burg, den treuen Güter bed Rechts der Welfen, vertrieben, 
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3. gap. und durch ſolchen Zwiſt verfchuldet, daß jener wilde Heide Pri⸗ 
Bribie- bislay das Klofter Segeberg verbrannte und Nace, der König 
Abodrite. der noch wilderen Rjanen (Hüganer), Lübecks geringe Wohn- 
flätten und Vizelins Kirchlein zerſtörte (1139). Selbſt die 
Burg von Hamburg ſank in Folge des einheimiſchen Streits 
wieder in Trümmer. Erſt die Wiedereinſetzung des Schauen⸗ 
burgers durch den jungen Heinrich (im Jahre 1142) ſicherte 
das weſtliche Holftein und gab im Jahr 1143 einem neuen 
— Lübeck, günſtiger belegen auf der Inſel zwiſchen Trave und 
Wacknitz, auf dem Werder Buku, wo Kruko's (Krito's) Lübeck 
in Ruinen lag, und bequemer dem Hafen, als das Schwar⸗ 
tauiſche Lübeck, gedeihlichen Urſprung. Theils die geflüchteten 
deutſchen Bürger der 1139 zerſtörten Stadt, theils weſtdeut⸗ 
ſche Fremdlinge, Holländer, Frieſen, Vlaͤminge und Weſtfalen, 
welche Graf Adolf als Bebauer des verödeten Wagriens be⸗ 
rufen hatte, ſiedelten in dem noch kirchenloſen, kaum umzäun⸗ 
ten Orte fi) an, ber den verheißlichen Namen, vielleicht ver⸗ 
wandt mit dem der Lindenftadt an der Pleiße, ererbte, und 
rüſtig Kaufmannſchaft wie Schifffahrt begann. Ein zeitwetfes 
Bündnig mit dem Abodriten Niklot begünftigte fo befcheidene 
Anfänge, die dur das nördlich in Wagrien und füblih um 
Ratzeburg im Gebiete der Polalbinger vordringende Ehriften- 
thum gejchüßt wurden, während von der Priegnig ber Alb⸗ 
recht, der neue Markgraf von Brandenburg, ald Erbe Heinrichs 
(Pribislavs) im Jahre 1141 in der fpäteren Mittelmark fich 
befefligte. 
Krenzgug Um nun audy die Abodriten me den letzten Reft der heid⸗ 
en nifchen Wilzen (Liutiker) zwiſchen Oberhavel, Ucker und Ober, 
Et. endlich Die Rjanen jenfeits der Peene zu bezwingen und bie 
halbchriſtlichen Pommern einzufihüchtern, welche, unbeſieglich 
als Seeräuber, unter Herzog Ratibor im Jahre 1135 bie 
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‚reihe Handelsſtadt Kongehella in Norwegen geplünderts. Kar. 
hatten; unternahm Heinrich der Löwe, Herzog non Sachſen, 
eben zu voigtbaren Jahren gelangt, im Sommer des Jahres 
1147 in Berbindung mit den Erzbifchöfen und Bifchöfen 
Sachſens, den Markgrafen Albreht von Brandenburg und 
Konrad von Meißen, und vielen mitteldeutfchen Herren, aud) 
einem Zähringer, einen Kreuzzug zu Lande; ſelbſt Dänemarks 
zwiftige Könige jegelten an Die Küfte des heutigen Mecklenburgs. 
Aber Niflot, im Zorn über den früheren Freund, den Grafen 
Adolf von Holftein, überflel fhon im Juni mit einer Flotte 
das wehrlofe Bebiet von Kübel und fammelte muthig feine 
Stammgenofjen beim mächtigen Burgwall von Dobin. Als 
das Pilgerheer Herbeifluthete, Eonnte e8 zwar das flache Land an 
veröden, aber weder Dobin, noch Demmin, wohin ber bedrohete 
Halbchriſt Ratibor feine Pommern berufen, noch aud) Stettin 
bezwingen. Die daͤniſchen Schiffe wichen mit herbem Verlufte 
vor den Rjanen; die Unwirthlichkeit des traurigen Slaven⸗ 
Iandes, der Träftige Widerftand brachte Die Sachſen zu be= 
fonnener Meberlegung ; überbrüfftg eines nutzloſen Kampfes, 
fchloffen fle eine ſchwaͤchliche Uebereinkunft, und fo trennte fidh 
das ſchöne Heer, nachdem die chriftlichen Stettiner, die Kreuzes 
fahne auf ihren Wällen aufſteckend, vie Eroberungsgier 
ber angeblichen Eiferer für die Verbreitung des Glaubens mit 
Beſchämung abgewiefen hatten. Die pommerifche Kirche, bes 
feftigt durch) Das neue Bisthum im ärmlichen Städtchen Wollin Erbau⸗ 
(Julin), ging ihren langfamen Weg; Albrecht der Bär, gün«Stendat. 
fligerer Zeiten für die Erweiterung feiner Mark nach Often 
hin barrend, erbaute beim alten Dorfe Stendal um das Jahr 
1151 einen öffentlichen Markt, fchon mit der Abſicht, wie die 
Bähringer ein freieres Bürgerthum zu gründen. Die neuen 
Bewohner erhielten Erlaß von allen Ianbesherrlihen Abgaben 
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3. Rap. auf fünf Jahre und für immer Freiheit von den Handelszöllen 
in den älteren märkifchen Städten, „Brandenburg, Havelberg, 

Pre Werben, Urneburg, Tangermünde, Ofterburg und Sal. 
Recht. wedel“; als ein neues Zeichen ber Zeit „alles Recht der Bür- 
ger von Magdeburg‘, mit Hinweifung auf die dortige Schoͤf⸗ 
fenbanf für ftreitige Fälle, fo wie Aderland gegen gewöhn⸗ 

lihen Jahreszins als freien, erblichen, veräußerbaren Beftg. 

Den Vorfit im Stadtgerichte lieh der Markgraf erblich feinem 
Vaſallen Otto, der zwei Drittel der Gerichtögefälle als Stadt- 
ſchulze an die Herrfchaft abliefern mußte, ein Drittel für ſich 
erhielt. Dieſes Stadtſchulzenamt fehen wir fpäter in ein Burg⸗ 
grafenthum fih umwandeln, deſſen Sig im marfgräflichen 
Schloſſe bei der Stadt war. Sp wurzelte eine Freiheit, bie 

wir dreißig Jahre früher noch vereinzelt am entgegengefeßten 
Saume Deutfchlands, in Freiburg, fanden, ſchon vervolllomm- 

neter in Folge der neuen Gedanfen im balbflanifchen Norden, 

wo gleich darauf Lübeck, nach Wiederherftellung des Bisthums 
Aldenburg zu Gunften des unermüdlichen Wendenapoflels 
Bizelin (int Jahre 1149), erft wieder ein Kirchlein erſtehen 

ſah und dann, durch Heinrich den Löwen nach neuem Mufter 

als Handelsſtadt und freiered Bürgertfum ausgerüſtet, fein 
eigenthümliches Gepräge jugendlich fchnell erblüheten deutſchen 
Anftedlungen bis in den finnifhen Bufen hinauf mittheilte. 

— Inzwiſchen hatte König Konrad III. Mühe, den unruhigen 
Fehdegeiſt zu Dämpfen, welcher während des Kreuzzuges zwar 
geruht hatte, aber nach dem Ende defjelben wieder ausgebrochen 
27war. Selbſt Welf regte fi von neuem in Schwaben und 
Seifen u. Baiern, bis der junge Brietrich IIL von Schwaben, der fpätere 
Raufen. Kaifer, vermittelnd eintrat; auch des jungen Heinrich von 
Sachſen Anſprüche auf Baiern erwachten wieder bedenklich, fo 

daß Sachſens Ruhe bedroht erjchien. Doc blieb die Sache 
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auf fly beruhen; auf den Hömerzug bedacht und bereits unter. Any. 


eifrigen Rüflungen und der gefpannten Erwartung Italtens, 


farb König Konrad II. am 15. Januar 1152 zu Bamberg, Tor 


nachdem er, dem Tode nahe, und ſchon früher feines älteren 


Sohnes Heinrichd beraubt, nicht den jüngeren unmünbigen . 


Friedrich zum Nachfolger empfolen, fondern die Säule feines 
Hauſes, feinen Neffen, den tapferen Streitgenofjen in Syrien, 
Herzog Friedrich III. von Schwaben. — Schwabens und Fran⸗ 
fens Städte, wie Ulm und Nürnberg, das an Umfang und 
Bahl der Kirchen wuchs, durften das Andenken bes erften 
Hohenflaufen befonders ehren. 


In einftimmiger Wahl zu Frankfurt am 5. März 1152 ‚Kaifer 


Konrads 


III. 


riedrich 


gekoren, gleich darauf in Aachen gekrönt, begann Friedrich L.oihbar 


Rothbart feine nahe vierzigjährige Regierung, welche, für 
den Umfchwung der Bürgerwelt von der höchſten Wichtigkeit, 
eine deutfche Revolution voll fegenöreicher Folgen für die 
nähfte Gegenwart, noch mehr für dad kommende Geſchlecht 
war. Lim die Ereigniffe zu würdigen, müſſen wir den Gang 
des Entwidelung des fläbtifchen Lebens in Italien und im 
weftlichen Nachbarlande des deutjchen Reichs andeuten. 


Ganz in derfelben Weife wie die altrömifchen Städte au em. 
biesfeitö der Alpen, hatten die Städte Ober- und Mittelitaliens, ‚ Dungb- 
ſchon unter den legten Imperatoren vielfach au im Innern allen, 


bevrängt, aus der anfangs vernichtenden Periode ber Longo⸗ 
bardenherrichaft neue Keime der germanischen Volfsfreiheit 
in die fraͤnkiſche Zeit hinüber getragen; die rauhen Eroberer, 
bereitö im 8. Jahrhundert Italiener geworden, näherten fich 
früh den örtlich nicht zerflörten Städten und bildeten aus 
ihnen die Grundlage ihrer Gau⸗ und Gemeindeverfaſſung. 
Die fränkische Reichsverfafſung friichte das zurücktretende ger- 
manifche Gepräge wieder auf; aus der Vielheit des Gerichts⸗ 
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3. Ray.wefens ging die Einheit des flädtifchen Schöffenthums her⸗ 
Beiftiheggr; die Auflöfung der Grafſchaft trennte Stabt und Land, 
nitat. und unter dem Schube ber geiftlichen Immunität, im Weich⸗ 
Bildrechte, Schloß ſich fehon in den Tagen des großen Otto bie 

erfte ftädtifche Gemeinde. Die Periode der fränkifchen Kai⸗ 

fer, die nachhaltigen Kämpfe zwifchen weltlihem und geiftli- 

dem Schwerte, Kaifer und Papſt, Ioderten das Verhältniß 

der Städte zu den Biſchöfen, näherten einander die fpröben 
Beftandtheile der Gemeinden, hohen Adel, niederen Adel 

und Volk (Kaufleute). Heinrichs V. Tage fahen in Mai- 
land, der reichften und größten Stabt Oberitaliens, jene drei 
fe. Stände als, Commune“ ſich begreifen und in den Jahren 1107 
mune 58 1117 unter der regierenden, in feiner Weiſe vom Erz- 
Conſules.hiſchof abhängigen, Stadtobrigkeit der „Conſules“ das Werf 
der gemeinheitlichen Verfaſſung vollenden, indem zum Bes 
wußtfein der Breiheit auch das entſchiedene Wollen hinzu⸗ 

fam. Der vielbedeutende Name der Confules enthielt den 
Antrieb: zu weiteren Fortſchritten, indem bie Städte als be⸗ 
fondere Republiken in der allgemeinen Republik des Reichs 

ſich aufrichteten. Die Confules, nad) den drei Ständen unter- 
fhleden, bezeugten den Urfprung der Stadtgemeinde aus der 
Bereinigung der Stände; im Jahre 1130 erfchienen unter 
einem Vorfigenden, welcher die Stelle des früheren Grafen 
einnahm, 9 Eonfules als zum hohen Abel, 6 als zu den Bal- 
vafforen gehörig, den urfprünglichen Lehnsleuten jener Eapi- 

tani, der mächtigen Vafallen des Erzbiſchofs, jet aber auch 
dieſelbe Klaffe begüterter, Faufmänntfch betriebſamer Altbür⸗ 

ger mit bezeichnend, die wir unter abweichenden Namen in 

den größeren deutſchen Städten fanden; 5 find als Bür« 

ger genannt. Schon Otto von Breifingen, der Geſchicht⸗ 
fchreiber feines großen Neffen Friedrich, welcher, dem Alten 
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anhängig, foldhe fremde Beftaltung des freien Bürgerthums 3. Kay. 
nicht faſſen kann, bezeugt diefe Zufammenfegung des Confus Zelten. 
lats, und daß dieſe Obrigkeit in der Regel jährlich wechlchte den 
Die neue Würde unterſchied fih von den früheren Schöffen 

nit nur durch den Titel, fondern durch ihre Stellung zu den 
Ständen, welche die einzelnen Gattungen ber Conſules ver« 
traten: fie waren die felbfterwählten Schöffen der Berufs⸗ 
fände. Bei dem Uebergewicht, welches ber Eriegerifche Adel 

in ſtürmiſchen Zeiten behauptete, Eonnte von vornherein nicht 

ganz gleihe Theilnahme der drei Stände an der Stadtre⸗ 
gierung bedingt werden. Gänzliche Gleichſtellung mochte der 
Adel auch fpäter nicht ertragen; gleichwohl Iebte fich die Com⸗ 
mune mehr im Ganzen zufammen, und gewöhnte fidh daran, 
gegenfeitig mehr nach den Forderungen allgemeiner Wohl⸗ 
fahrt als nach Stanbedinterefien ald Mitbürger ſich zu achten. 
Perfönlihe Würdigkeit und Tugend gaben bei der Wahl den — 
Ausſchlag; in Tagen der Bedraͤngniß durch äußere Beinde den“ 
machte fich der waffenfundige Ritterſtand, den fein befonde- 

res Gewerbe vom Oeffentlichen abzog, von felbft geltend. 

Der Biſchof von Freifingen, als hochfürſtlich und deutſch ge⸗ 
boren, fo fremd hineinblickend in das italienifche Wefen feis 

ner Beit, Tann gleidwohl nicht begreifen, daß die Stäbte 
„Leute von niederer Herkunft, ja gemeine Handwerker, Die 

fih mit veraͤchtlichen Handtierungen abgeben, welche andere 
Nationen von den freien und ebleren Künften wie die Peft 
ausſtießen, zum Rittergürtel und hohen Aemtern beförderten.“ 

Noch mehr verdroß den ſtolzen Fürftbifchof, daß jenes Dtto o von 
anmaßungsolle Bürgertbum altadlige Herrengefchlechter ingen ib 2 
den ftädtifchen Verband einzutreten gezwungen hatte, und im Städte, 
weiten Gebiete Taum ein Hoher Baron gefunden werden 
konnte, der noch feine Unabhängigkeit bewahrte. Wie anderd 
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3.80. noch in Deutfchland, wo die Landesfürftlichkeit erblich ſich 


Mais 
lands 


Bers 


faflung 


ausbildete, und Pfalzgrafen, Vitzthume als Beamten der 
Biſchöfe, erbliche Reichsvoigte aus dem Herrenflande, den 
Weichbildsverband wieder zu zerfprengen arbeiteten! 

Die Verfaſſung Mailands wiederholte fih in ihren 
Grundzügen, jedoch mit Abweichung nach örtlichen und ge 


ſchichtlichen Verhältniffen, in allen lombardiſchen Städten, 


wie in denen Tusziend und der Romagna. Die Zwölfzahl 
der Conſuln trat am haͤufigſten vor, doch wechfelten Darin bie 
Gemeinden nad) Bebürfnig der Zeit und ſchwankt in Mai⸗ 
land felbft die Zahl zwifchen 18, 20 und 16. Was bie in: 


Beland, nere Berfafjung der Städte unter den Conſuln anbetrifft, fo 
—58 — bildeten die Conſules, der Rath und das Parlament oder die 
mer. Bürgerverfammlung die widhtigften Beſtandtheile derſelben. 


Die Eonfules übten die Regierungsgewalt, Diejenigen Hoheits⸗ 
rechte aus, weldye die Communen durch Uebergriff, Herfommen 
BZugeftändnifle ihrer früheren Herren, oder durch Verträge an 
ſich gebracht hatten, vor allem die Gerichtsbarkeit und Die An- 
führung im Kriege, alfo die wefentlichften Befugnifie des frü- 
heren Grafenftandes. Sie vertraten die Commune nad) außen, 
leiteten die Unterhandlungen, fchloffen Briedensverträge. Die 
Confules ſaßen zu Gericht, mit Beiziehung der Rechtskun⸗ 
digen, welche, aus dem Schöffenthum der Tarolingifchen Ver⸗ 
faflung Hersorgegangen, einen befonderen Stand zu bilden 
anfingen, zumal als das Wiederaufleben des römifchen Rechts 
das Anfehen gelehrter Juriſten aus der Romaniftenfchule zu 


Gredenza. Bologna zu heben begann. So entftand die Credenza ber 


Conſuln, die Mitwirkung und der Beirat angefehener Maͤn⸗ 
ner, welche auf das Vertrauen oder das Geheimniß ber Con⸗ 
fuln vereidet waren. Die Bürgerverfammlung oder das 
Parlament nahm nur diejenigen in ſich auf, welche wirkliche 
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Mitglieder der Gemeinde waren. Dazu gehörte damals nochs. Kay. 
nit ber zahlreiche Handwerkerſtand, welcher erſt fpäter durch DUtD, 
feine Zünfte Antheil an der politifchen Gemeinde, fowie an 
Staatsämtern gewann, mochten gleihwohl, wenn wir be# 
Biſchofs von Freifingen hochmüthige Worte recht verfichen, 
bereit8 Ausnahmen vorkommen. Nur bei wichtigen Ans 
gelegenheiten befragten die Conſuln die Gefammtheit der 
Bürger; jonft bevollmächtigt und der Nechenfchaft unterwor« 
fen, wurden fie nicht in ängftlicher Abhängigkeit erhalten, 
Die Eintheilung der Bürgerfchaft beruhete nicht mehr auf den 
ſtaͤndiſchen Genofienfchaften, welche ſich ja unter der Gleich⸗ 
heit des Bürgerthums in der Commune vereinigt hatten, auch 
noch nicht auf der Ordnung der Zünfte, welche fpäterhin das 
ganze Gemeinweſen durchdrang, fondern auf dem Wohnort 
in den verfchiedenen Stadtbezirfen. Mailand war nad) den 
Sauptthoren in 6 Bezirke getheilt, und, nach dieſen Ihorfprens 
geln georbnet, zogen die Mannſchaften in den Krieg. — Mit 
dem Anfange des 12. Jahrhunderts beurkundete Die Selbft« 
ſtaͤndigkeit der Städte ſich auch in der flatutarifehen Geſetzge⸗ Geſehtz 
bung, und entftanden die verfchtevenen Stadtrechte, welche oe 
„Beliebungen“ das gemeinſame, Gewohnheitsrecht“ feſtſtell⸗ 
ten und durch ſchriftliche Abfaſſung zum bindenden Geſetz 
erhoben. Wir werden auch dieſes Abbild geordneter Rechts⸗ 
verhältnifſe und polizeilicher Satzungen bald in Deutſchland 
wiederfinden, tn deſſen älteſten Städten die auf öffentliche 
Sicherheit und Ordnung bezüglichen Statuten in den Bür⸗ 
gerſprachen (Burſprachen) an beftimmten Tagen jährlich 
öffentlich verlefen wurden. 

Als König Heinrich V. im Jahre 1110 zuerfl mit einem Heiurid 
anjehnlichen Heere nad Italien kam, traf er die meiften Combars 
Städte ſchon im Genuß der sollen Freiheit. Der Streit 
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3. Ray. zwifchen Reich und Kirche war von dem Bürgerihum zu fei- 
ner Befreiung erfolgreich ausgebeutet worden; feine felbft- 
fländige Kraft bewies fich duch ruhmvolle Kriegszüge in die 
Berne, wie Venedigs, Piſa's und Genua's gegen bie Ungläu- 
bigen, und durch heiße Fehden gegen einander. So Mai⸗ 
lands gegen Lodi und Cremona; der König konnte bie Zer- 
flörung Lodi's im Jahre 1111 nicht Kindern, und durfte ſich 
in Bezwingung des trogigen lombarbifchen Bororts nicht 
aufhalten, da ihm der Inveftiturftreit hauptſaͤchlich am Herzen 
lag. Aud von dem erneueten Kampfe zwiſchen Papft und 
Kaifer zogen die Städte trefflichen Vortheil, weil beide Par⸗ 
teien fle fhonen, um ihren Beiftand huhlen mußten. Als die 

Ungerör-Auflehrrung ber Fürften den Herricher in Deutſchland feſt⸗ 

färitt. hielt, konnten die italienifchen Städte in ihrer republikani⸗ 
ſchen Entwickelung ungeftört fortjchreiten, zumal Mailand, 
beffen Herrſchaft auh Como nad hartem Streite unterlag 
(1127). Heinrich V., der Nothwendigkeit fich fügend, erfannte 
fogar durch Breibriefe die Freiheit mancher Städte, wie Cre⸗ 
mona’d 1114, an, dem er nicht allein alles beftätigte, was es 
als Gemeinderecht anſprach, fondern auch die Verfegung der 
föniglichen Pfalz außerhalb der Mauern, alfo gleichfam die 
Wegſchaffung des Reichs aus der Stadt, bewilligte. Lothar. 
griff eben fo wenig in. die inneren DVerhältnifle der Stäbte 
ein; Konrad II. Fam als rechtmäßig erwählter König gar 
nit einmal nach Italien, fo dag fich die Städte um Eoftfpie- 
lige Privilegien beim Reiche nicht bemühten. Ein ungeheurer 

—— mußte deshalb bevorftehen, als ein Friedrich I., im 

Endie Bewußtſein feiner vollen Hoheitsrechte, als Träger der Macht 
Conſtantins, Juſtinians, noch mehr des Eroberungsrechts 
Karls des Großen, der Dttonen und feines Urgroßvaters, 
Heinrichs III., in Italien fih ankündigte und fi vermaß, 
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das gefunkene kaiſerliche Anfehe über eine: bereits münbige, 3. may: 
emancipirte Welt wieder Herzuftellen. . 

Auf taufend unbelanfigten Wegen, burd den Handelg-Permittt. 
serfehr mit Lombardiens gewerblichen, kunſtfleißigen Städten, Vedanten 
mit Venedig, durch Die Neifen Iombardifcher Kaufleute quer Deutis- 
durch Deutſchland, ſelbſt auf Flanderns Mefien, durch Die. Kreuze 
züge und die innige Verbindung, welche die Kirche zwifchen 
den Bölfern Mittel- und Wefteuropa’s geknüpft, durch Römer⸗ 
zugögefolge, war bie Kunde von fo neidenswerthen Zuftänden 
bes welfchen Bürgerthums zu den deutichen Stäbten gelangt, 
und Hatte auch in flumpferen Seelen die Sehnſucht nach glei⸗ 
dem Glücke geweckt. Wir fahen, daß verfländige Fürften, 
wie die Bähringer, treue Romfahrtsgenoffen.. des fünfte 
Heinrichs, auf ihrem Gebiete wohlthätig der neuen Bürgers 
freiheit einen Gerd bereiteten; in Freiburgs Stiftungsbrief 
vom Sahre 1120 wurde ja das Wort Eonful, wiewohl in 
Ihwacher Bedeutung, zuerftauf deutfchem Boden urkundlich ge= 
nannt; in Pländerns Poorten, dem zweiten Brennpunfte mit- 
telaltrigen Oemeindewefend, son welchem erwärmende Strah⸗ 

Ien über Deutfchlands Norden ausliefen, fpielte man ja ſchon 
i. 3.1127 ahnungsreich mit dem Worte „Conſul“ und, Con⸗ 
ſulat.“ Selbft in Soeſt's älteften Inteinifchen Statuten LH 
holen fich dieſe Bezeichnungen, jedoch noch ohne den vollen Sinn, Städten. 
da ja im J. 1177 des Erzbifchofs Philipp Meierhof mit Gottes⸗ 
hausgefinde und Hofverfaffung noch mitten in der Stadt, bei der 
„Olden Kerke“, im Weſen beftand, unfern des alten Thurms 
Wittekinds, „der Pfalz zu Soeſt“, welche, „bis dahin nur 
ein großes Neft und Schlupfivinfel von Störchen, Weihen, Kraͤ⸗ 
ben, Elftern und Schwalben”, derfelbe Erzbifchof im 3.1178 in 
eine Krankenherberge verwandelte. Die betreffende Urkunde hat 
nicht allein Voigt und Schultheig ald Zeugen; and) andere, 
Barthold, Städtewelen I. 
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3:80. „ſowohl EonfulnaieBünger der Etabt.“ Freilich finden wir die 
rings um die „Olde Kerke“ zu Ss, Beten und das ©. Patroklus 
Stift zerſtreut liegenden Dorfer und Höfe 1. 3.1179 fo üßerra- 
ſchend volkreich, daß ein Pfarrer nicht mehr ausreichte, und 
eine großartige Sprengelvertheilung angeorimet werben mußte. . 

„un Kann die Geſchichtsforſchung To geheimnißvolle Verbrei⸗ 

Brescia. tung der neuen Bürgergedanken nüchtbeurfunden, fo hat ſie doch 
die Genugthuung, das Flammenwort bed Freihritsapoſtels aus 
Rom , der uralten Werkſtätte des republifantfchen Geiftes im 
Abendlande, als in einem Theil Deutfchlands wirffam zu erweis 
fen. Jener Schüler Abälard’s, Arnold von Brescia, welcher feine 
Lehre gegen Unvereinbarfeit weltliher Hoheit und Herrfchaft mit 
dem Berufe des Geiftlichen in den lombardiſchen Städten mit fo 
unermeßlichem Beifalle vorgetzagen, ward beſonders voll Begei- 
flerung in Rom verſtanden. Zwar verbot Papſt Innocenz II. 
durch einen Kirhenverfammlungsbefchluß (1139) fo Fegerifche 
Bredigt und ging Arnold in die Verbannung ; aber feine Lehre 
hatte in Nom Wurzel gefaßt, brachte im I. 1143 die Wiederher⸗ 
ftellung des Senats hervor und weckte das eigenthümliche, ganz 
shantaftifche Streben, die alte, weltherrfchende Republik wieder 
hervorzuzaubern. Ehe aber Arnold nad) Lucius’ II. Tode (1145) 
den Schauplag fo hoher Erinnerung und Begeifterung für das 
Alterthum perfünlich betrat, und die Seele jenes träumerifchen 
Bewußtjeind wurde, hatte er in der Schweiz und am Bodenſtee 

za mit hinreißender Beredfamfeit feine Grundfäge geprebigt, und 

eier ein politifhes Reformationsſyſtem gegründet, aus welchem ſich 
eine neue chriſtliche Geſellſchaftsordnung entwideln durfte. Die 
Seite ber relfgidfen Aufregung beurkundete fih zumal in Köln 
und in Ulm, wo man feit 1150 die Bibel las, die Kirhengebräude 
berachtete, einem ascetiſch firengen Leben ſich ergab, Die weſtliche 
Wirkung des Bannes aufhob und den Geiſt eines fruͤh reifen 
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Proteftantiamus bethaͤtigte. So war es in den Stäbtens. Run. 
Schwabens, Baiernd und.in der „Schweiz, wo nach Arnolds Armol 
Erſcheinen in Zürich der Strom der Ideen fo unaufbaltfam Sürich. 
aus feinen Ufern trat, daß Papſt Eugen III. faft in Verzweif⸗ 

lung gerieth. Kaufleute, aus Mailand auf die Märkte von 
Zürich gekommen, und ‚des fübdentfche Handelsmann, im 
regen Verkehr mit Lombardien, verbreiteten das neue Licht; 
zumal aber war es die niebere Volksklaſſe, der gedrückte 
Handwerker, ber am mädhtigflen von Arnolds Geift ergriffen 
wurde, und mit ben neuen Firchlichen Anftchten die Tendenz 
einer weltlichen Sreiheit verband, weil Hörigkeit und Leib⸗ 
eigenſchaft ſich nicht mit den Grundſaͤtzen des Chriftenthums 
einigen liefen. So ging bie folgenden Jahrhunderte hin⸗ 
durch dem Ringen des Volks, beſonders ber Handwerker, 

nach religiöfer Breiheit auch das nach bürgerlicher Mündigkeit 

zur Seite, und leitete Arnolds Predigt die Zünfte auf eine 
neue Bahn, auf welcher fie nicht minder feft das Ziel ins 
Auge faßten, Theilnahme an der Stadttegierung zu erkaͤm⸗ 
yfen. Zwar fonnte die Zeit noch nicht dieſe Wünſche vers 
wirklichen, aber der Funke glühete unter der Afche, und 
machte die Seelen empfänglich, felbft im Widerfpruch mit dem 
Reichsoberhaupte, den Streit zu verftehen, welden in jei« 
nem Rechte der große Hohenflaufe in Italien begann. 

Bu fo ftiller Vorbereitung der Städter auf eineneue Zeit, 
welche bald den Keßermeiftern voll zu thun gab, kam für rheinifche 
Städte aus dem nordöſtl. Frankreich Die verftärfte Geltung eines 
naturrechtlichen Grundſatzes, der tiefim germanifchen Geiſte ger 
wurzelt, im Laufe der jüngften Jahrh. die Nefte der Gemeinfrei⸗ 
heit bewahrt und in Schutzgilden und Zünften die Erneuerung kann” 
des urfprünglichen, menfchenwürbigen Geſellſchaftszuſtandes er- — 
möglicht hatte. Wir kennen den Sinn jener eidlichen Ge⸗ 

17* 
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3. Rap. noſſenſchaften, Verſchwoͤrungen, die ſchon Karl der Große 
mit harter Strafe verfolgte: das Beifpiel naher frangöftfcher 
Städte, welche kühn den. Weg gingen, als umfaffende Schutz⸗ 
gilden eine gemeinheitfiche Freiheit zu. erzwingen, welche ihre 
geiſtlichen Oberherren den einzelnen Körperfchaften verküm⸗ 
merten oder verfagten, forderte unter ähnlicher Lage der Dinge 
auch in Deutfchland zur Nachahmung auf. — Das Schöffen⸗ 
tum, aud in Frankreich der belebende Mittelpunft der Ver⸗ 
faffung, hatte viele altfreien Gemeinden gegen die Gewaltan⸗ 
maßung der Bifchdfe und Grafen, welche fie nad) Hofrecht zu 
unterdrüden dadıten, mannhaft vertheidigt. Zu Anfang des 
12. Sahrhunderts fündete auch hier das allgemeine Erwachen 
des freien Bürgerthums fi an, und lehnten in bifchöflichen 
Städten, wie Cambray, Rheims, Laon, Soiffond, Nobon, 
St. Quentin, die perfönfich oder Dinglid unfreien Bewohner | 
gegen ihre Herren fih auf, welde weder ein bleibendes 
Schöffenthum, noch unverlegliche Rechte der Bürger anerfen- 
nen wollten, und ſie beſonders rückſichtlich ihres Vermögens 
nach Willkür behandelten, wahrhaft brandſchatzten. Aber jene 
ſchloſſen ſich enger unter einander an, mit bewaffneter Hand 
ihre Herren zur Anerkennung zu zwingen; die „Verſchworenen“ 
bildeten die „Communia“, welche an manchen Stellen in 
Strömen von Blut erſtickt wurden, im allgemeinen aber ihr 

Per Biel erreichten, indem König Ludwig VI. (der Diele, von 1108 

VI. — 1137) als bewaffneter Vermittler zwifchen den verſchwore⸗ 

nen Bürgern und ihren Herren auftrat, und leßtere zwang, 
die Communia mit zu beſchwören, und fo dad Gemeinberedt 
der Unterthanen unverbrüchlich anzuerfennen. Nur wenige 
Bifchöfe waren Klug genug, der drohenden Bewegung zuvor⸗ 
zufommen, und mit den Bürgern gemeinfam eine „Commu⸗ 
ne” aufjurichten. Das Königthum erhielt auf dieſem Wege 
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durch das „l'aſſtanchiasement des Communes“ eine wefent-3: Aw 
liche Verſtaͤrkung gegen die Rronnafallen; bie Bürger durchmanalis. 
die Eöntgliche Beflätigung, Gewährleiftung der Zukunft. Kalle äecem 
verunglüdter Nachahmung werben wir an ber Mofel nad "> 
weifen; ald auf weniger blutigem, gewaltfamen Wege, in 
Folge einer mehr geiftigen Gaͤhrung, die deutfchen Stäbte Ge⸗ 
meinfreibeit erlangt Hatten, lebte fi gleihwohl das „In⸗ 
ſurrectionsrecht“ fo tief in Die Gemüther hinein, daß es ganz 
unbefangen in ihren Statuten, Willküren ausgeſprochen wurde, 

und zahlreiche Städte ihren vertragsbrüdigen Oberherrn zeit 
weife oder für immer verwarfen, ohne daß, bis auf die Re⸗ 
formation , die öffentlihe Meinung daran Anftoß nahm. 

Die Verkehrsorte Daͤnemarks und des Nordend üben, Site 
haupt konnten keinerlei Einfluß auf die deutſchen Stäbte mat. 
ausüben, da fie ihre Keime ber Entwickelung von den Deutfchen 
ſelbſt im Beſtande ihrer Bewohnerſchaft empfingen, und nur 
Eigentkümlichkeiten voraushatten, die. in Gilben und geift« 
lichen Brüberjhaften unpolitifcher Natur fi vielleicht aus 
dem fpät verwifihten Heidenthume gebildet. — Auch aus den 
Städten der chriſtlichen Slavenlaͤnder, Pommerns, Schleftene, In ben 
Polens, Böhmend, Maͤhrens, felbft Ungarns durfte unfer (ändern. 
Bürgerthum kein Vorbild, Teine Neugeflaltung erwarten, weil 
jene Völker ihrer geſellſchaftlichen Grundrichtung gemäß unfühig 
waren, aus fich eine ſtaͤdtiſche Freiheit zu erſchaffen. Wo unter 
ihnen, wie in Böhmen, ſpaͤter Städte mit Municipalverfaffung 
entftanden, galten fie urkundlich als deutſche und zählten über- 
wiegend deutſche Bewohner, Die Deutfchen bi Prag waren 
ſchon 1061—1092 „hochgefreit.“ 

So traf der Blick des deutſchen — im 13. Anftoß 
Jahrhundert ringsum nur oprzugäweife auf Italien, um nad Se. 
Fremdem, Beſſerem fich zu bilden, ober war. es allein auf die 
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3. Ray.innere Lebenskraft angewiefen, als Friedrichs I. kaiſerliches 
Auftreten in Welichland den Anftoß gab. Bedurfte unjer 
Städtewefen biefes Anftoßes von außen, um mächtiger fih 
zu fördern, fo hat e8 dagegen das neue Princip am verſtaͤndig⸗ 
ften aufgefaßt, am dauerbarften ausgebildet und weithin über 

. die Grenzen der deutfchen Erde als menſchliches Gemeingut 
verbreitet, während jene glanzvolle italtenifche Bürgerfreiheit 
durch PBarteifämpfe fich felbft zerſtörte, ober in Die Kuechtfchaft 
neuer Zwingherren verfanf. 

Dirftige Leider iſt die innere Geſchichte Deutſchlands während 

rien, der Umbildung des Städtewefens unter Den beiden Friedrichen 
von den Beitgenoffen dürftig überliefert; aus der rührigen, 
thatkräftigen Bürgerwelt bemühte fich fein Beobachter, den Ber- 
lauf der denkwürdigſten Ereigniffe vom Standpunft der Städte 
zu ſchildern. Nur fürftliche Prälaten, befangene Mönche, und 
gedankenarme Ehronifanten, welche Die neue Saat nicht zu würdi⸗ 
gen verflanden, wohl gar überall nur Empörung und Frechheit 
witterten, haben die Denkwürdigkeiten jener Tage niedergefchrie- 
ben ; ung bleiben faft nur Die Urfunden, Die vereinzelt, Tüdlenhaft, 
gleichwohl erkennen laffen, was ihrer Abfaflung voranging. 

Wir geben eine kurze Ueberſicht der erften zehn Jahre 
der Regierung Friedrichs befonders in Bezug auf Italien, um 
dann die gleichzeitigen Erfcheinungen auf deutſchem Boden im 
Widerſtrahl der Gluth von jenſeits der Alpen zu zeigen. 

König König Friedrich, von der Mutter der ein Welfe, vom 

driedt hWater ein Ghibelline, fehlen zur Verfühnung beider Häufer 

Heil berufen, fo wie zur Wiedererhebung des herabgewürdigten 

ihr, Kaiſerthums. "Streitige Bifchofswahlen, den Zwift fremder 
Könige entfcheidend, vermochte er nicht gleich den ererbten 
Haber wegen des Herzogthums Baiern zu beenden. Als Hein- 
rich von Oeſterreich, der Babenberger, fih dem Gericht nicht 
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ſtellte, erkannte Friedrich Baiern Heinrich dem Löwen zu, um! 2", 
ven Beiftand des Welfen für feinen Römerzug zu gewinnen. Yen 
Er verlieh dem letzteren auch Die Vollmacht, in feinem Namen Ele. 
bie Belehnung über die ſlaviſchen Bisthümer, Aldenburg, 
Natzeburg und Medlenburg, zu ertheilen, welde Erzbiſchof 
Hartwig son Bremen im Sinne feined Vorgängers Adalbert 
anſprach. Bereit in Spannung mit Anaftaflus, dem Nach⸗ 
folger Eugens III., ungeduldig, nach Italien zu kommen, 
verfammelte ber König im Herbfte 1154 das Neichöanfgebotgeigeing 
auf dem Lechfelbe bei Augsburg, und kündigte fih auf ber "Row 
roncalifchen Ebene bei Biacenza als Oberherr Italiens an, 
Aber die meiften lombardiſchen Städte traten dem lange nicht 
gefehenen norbifchen Herrſcher in ber felöftfländigen Haltung 
freier Republiken entgegen, nur bie von Mailand unterdrück⸗ 
tm tragen ihm ihren Gehorſam an. Unter feiner Würde 
erachtend, blos Partei zu ergreifen, wollte Friedrich wie ein 
Koifer in Italien herrfchen, ein Verlangen, dem bie fort« 
gefchrittenen Zuftände in Feiner Weife entfprachen. Friedrich 
fah im Benehmen der Städte überall nur Ungehorfam und 
Aufruhr gegen feine Majeflät; jene fanden, daß er fle zu 
unterjochen kaͤme, und beriefen fich auf die Freiheit, deren fie 
fett Heinrich V. ungeftört theilhaftig gewefen. Der Gegen- 
fland des Streited waren beſonders die Negalien, die von Den enatlen. 
Bischöfen auf Die Städte übergegangen, durch die Eonfuln 
geübt wurden, welche allerdings den gefchichtlichen Urſprung 
derſelben vergefien hatten, Uber der König, auf das alte 
Kaiſerrecht zurückgehend, ftellte Diefes neue Herkommen in 
Frage, und da die Städte, in Sorge für ihre Breiheit, den 
Gehorſam verweigerten, gedachte er fle mit Schreien zu zwin⸗ 

gen, und verwüflete in bewußter Richterſtrenge Chiert, Afti, 
Tortona mit Feuer und Schwert. Mailand’ der Strafe auf 
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3. Kar · bewahrend, z0g er Aber Pavia auf Mom, opferte dem neuen 
PBapfte Hadrian IV. den verhaßten Neuerer Arnold von Bres⸗ 
cia, brachte durch herbe, thatfächliche Wahrheit die hochtönen⸗ 
den Reden der Römer zum Schweigen, empfing die Kaiſer⸗ 

rer krone am 18. Juni 1155.und zog, die Völker mehr ſchreckend 

sesmunz, als beugend, mit den verbroffenen Fürften im Hohen Som- 
mer heim. 

Gleich darauf erfuhren Deutſchlands Fürſten und Adel 
nicht minder die Strenge des Voigtes geſchworenen Landfrie⸗ 
dens; Heinrich den Löwen zu belohnen, weldjer vor anderen 
Reichssafallen auf dem Römerzuge ſich hervorgethan, fand der 
Kaifer aufdem Tage von Regensburg (1156) den Bergleich: daß 
der Babenberger Baiern in feine Hände gäbe, er dafjelbe dem 

— Welfen übertrage, mit Ausnahme der Mark Oeſterreich und 

um Deder dazugehörigen Grafſchaften ob der Enns, aus denen zu⸗ 
fammt der Kaifer ein Herzogthum ſchuf, und dafjelbe mit | 
vorzüglichen Breiheiten dem älteren Heinrich als Weiberlchn 
verlieh. 

So entftand glangnoll, mit Vorrechten, welche fein 
anderes Reichsland befaß, das Herzogthum Oeſterreich, ald 
defien Sauptfladt Wien, das noch unvergeflene römijche Fa⸗ 
viana, wie wir fehen werden, gleichzeitig mit Münchens 
gewaltfamen Anfängen, feiner großen Zukunft entgegenging. 

Auch feine Hausmacht durch die erheirathete Freigraf⸗ 
haft Burgund vermehrend, die Faiferliche Oberherrlichkeit im 
Norden und Often behauptend, fo über Dänemark wie über 
Bolen, die Königdkrone an Böhmen leihend, als der. erfle 
Fürft der Ehriftenheit anerkannt, hielt Friedrich ſich ſtark ges 
nug, die ungehorſamen Italiener zu demüthigen, ober „das 
faule Glied abzuſchneiden, che es den ganzen Leib angeiffe.“ 
Im Sommer 1158 überſchritt ein flattliches Kriegäheer die | 
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Alpen; bie geichteten Mailänder, Hinter ihren Mauern nurs. rar. 
durch Hunger bezwingbar, mußten ſich unterwerfen, auf alle... 
Hoheits⸗ und Herrſchaftsrechte verzichten , bie Taiferliche Pfalz Italien. 
wieder aufbauen. Zwar follten fie auch ferner ihre Conſuln 
wählen, indem der Kaifer nur die Beflätigung fich vorbebielt; 

aber das Confulat war nichts ohne die Jurisdiction und Die 
Regalien, mit denen der Katfer feine Voigte oder Gewalt⸗ 

boten (Poteſtates) belehnte. Als nach der Demüthigung — 
ſtolzen Stadt zu Roncalia der Begriff der Regalien ſtaats⸗ 7 
rechtlich im Sinne des Kaiſerrechts feſtgeſtellt war, welhes 

auch die Ernennung der Confuln, doc mit Beiftimmung des 
Volks, vom Reichsoberhaupte abhängig machte, fandte der 
Kaifer , [bon dem Bruche mit Hadrian IV. nahe, dem folder 
Gewaltumfang der weltlichen Majeftät mißftel, feine Bevoll⸗ 
mädztigten in die Städte auß, um Reichsvoigte einzuſetzen, 

und die Regalien aufzunehmen. Da erhoben ſich die Mai- 
laͤnder mit Wuth zur neuen Empörung, indem fie fi in 
ihrem guten Rechte gefränft glaubten, nad) Inhalt ihrer Ca⸗ 
pitulation ihre Eonfuln felbft zu wählen. Darauf neue Aech⸗ ’ ne 
tung und ſchmaͤhliche Varurtheilung, Entzündung der natigehäth ind 
nalen Leibenfchaft und Kampf um die Freiheit auf Leben und 

Tod. Der neue Papft, Alexander II, im Schiöma gegen . 
Victor IV., den Anhänger des Kaiſers, erwählt, hetzte bie 
Mailänder zum Untergange. Das Haupt Lombardiens, das 
Bollwerk nationaler und bürgerlicher Freiheit, mußte nad 
zweijährigem Verzweiflungskampfe dem zürnenden Kaiſer auf 
Gnade und Ungnade fid ergeben (März 1162) und fanf nach 
mitleiblefem Spruch in Trümmer. Entmuthigt beugten ſich 

die anderen Städte; auf der Höhe feiner Entwürfe Fehrte 
Friedrich nach Deutfchland heim. Aber Gnade, den einen 
erwieien, Schrecken auf die anderen gehaͤuft, Eonnten nicht 
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3. Rap. die Herrſchaft über ein Volk ſichern, das nicht mehr aus Sklaven 
beftand. Der Drud ließ erſt den Werth ber Freiheit vol 
empfinden, und bald ftinımten alle Lombarden, auch bie Ges 
treuen des Kaiferd, darin überein, „befler fei zu flerben als 
ſolche Schmach länger zu tragen.” 


Viertes Kapitel. 


Allgemeines Verhalten der deutihen Städte zu Saifer Friedrich! Megierung. 
Natur des Kaifers. Gründung Lübecks durch Heinrih den Löwen 1158. 
Urfprung von Minden 1158. Wien, Haupifladt Oeſterreichs 1156. Heidel⸗ 
berg. Rheinpfalz. Briedensgericht zu Worms. Die Eommune von Trier 1161. 
Derbot des Kaiferd gegen Schußgilden und Bünfte. Unruhen in Mainz. 
Bunftrolien von Magdeburg 1158. Koͤlns Waffenmacht. Schoͤffenweisthum 
vom Sahre 1169. Osnabrück. Augsburg. Gründung von Hagenau 1164. 
Wie verhielt ſich nun die deutſche Bärgerwelt zur Bewe⸗ 
gung der italientfhen Städte, und wie nahm fie die drohen⸗ 
den Beitungen von jenfeitS der Alpen auf? Wie geftaltete 
fih das Verhältniß des deutfchen Könige zu feinen gehor- 
famen Städten und wie förderte der Hohenftaufe Die Wohl⸗ 
fahrt einer Bendlferung, die feinen mittelbaren und unmittel⸗ 

baren Vorfahren fo muthig ausdauernde Treue eriwiefen? 
Goryora: Das reizbare deutſche Bürgerthum, längft im Kampfe 
Kapı Ber innerer Bildung begriffen, voll regen Freiheitseifers, begierig, 
erde laſtende Zuftände zu verbeſſern, betrachtete Die lombardiſchen 
Ereignifie nicht vom Geſichtspunkte des deutfchen Reichs und 
ſtolzer Oberherrlichkeit über eine fremde, beflegte Nation, alfo 
nicht gleich der Ritterſchaft, den Bürften und dem betheiligten 
Kaifer, fondern nad dem Mitgefühl eines gemeinfamen 
Standes, im Geifte einer Corporation. Wie Durch das 
ganze Mittelalter ordnete fich das vaterländifche Bewußtfein 
dem individuellen Intereffe der abgefchloffenen flantlichen Ge⸗ 








weites Bud. 267 


ſellſchaft unter, ganz aͤhnlich wie in den erften Jahrhunderten rar. 
ber neueren Zeit die Firchliche Bekenntnißverwandtſchaft bie 
nationale Zufammengehörigfeit in den Hintergrund drängte. 
Der deutſche Bürger ermaß 613 über die Tage des Bundes von 
Kameryk hinaus (1508) im Schiekfale fremder Gemeinwefen 
bie eigene Gefahr, die gemeinfame Noth, und fonnte deshalb 
feine- wahre Freude über die Triumphe des Katfers, als des 
Gegners der individuellen Sreiheit, empfinden. Vielmehr er⸗ 
bangte er vor der gleichen Unterdrückung und erflarkte wieder 
In Dem Grade, ald die Genoſſen der großen Gemeinheit muth⸗ 
voll fich oben erhielten. Diefe verfländige Bezüglichkeit, das 
Gemeingefühl des germaniſchen Bürgerthums, noch perfünlich 
reger gemacht durch den Taufmännifchen Berfehr, welcher den 
kaiſerlichen Heeren folgte, und durch den Umſtand, daß viele 
der verbannten geflüchteten Matländer in fübdeutfchen Städten, 
zumal in Zürih, Aufnahme fanden und haͤuslich fi nieder» 
ließen, bewirkte überall ein nachhaltiges Treiben und Drängen, en 
eine raftlofe Lebendigkeit, welche in neuen flädtifhen Schö⸗ —* 
pfungen nach lombardiſchem Vorbilde, bald in geſetzlicher, bald 
in gewaltſamer Veränderung des Alten Befriedigung ſuchte, 
bald in offenen Aufruhr ausbrach, oder in der Form der Ver⸗ 
ſchwörung, nad dem Beiſpiel der nordfranzöſiſchen Länder, 
das Neue befeftigen wollte; unter mancher ruhigeren Stadtbe⸗ 
völferung fam «3 wohl auch zur erften fchriftlichen Abfafſung 
von Statuten, ald Anerkennung unflcher hergebrachter Berech⸗ 
tigung und Bürgfihaft des Erworbenen; kurz überall bes 
merfen wir in der Periode der beiden großen Friedriche Arbeit 
und Sorgen, Fortſchritt, Aufſchwung, eine Ausdehnungskraft 
des deutichen Städtewefens, ein kühnes Selbflvertrauen im 
Beftg des Errungenen, einen Drang, durch Verbindung des 
Einzelnen mit einer Gefammtheit die Aufgabe des bürgerlichen 
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4 Ray. Lebens zu Löfen, die ſich uns mit dem Laufe bed 13. Jahrhum- 
derts auch in umfaflenden Yinternehmungen des Handels, in 
dem ungeheuren Maßſtabe der deutſchen Eslonifation, der 
Bürgervolkswanderung nad dem Norden und Oſten, 
fund thun wird. Als Momente, wie jene verfchiedenartige, 
aber einem Geiſte entfprungene Zhätigfeit nad Bewegung 
rang, werden wir befonderd Neu⸗Lũbeck und defien Michtung 
auf das baltifche Meer bis nah Gothland und Linland Hinauf, 
die Ereigniffe in Worms, Trier, in Mainz, Magdeburg und 
Köln; die Gründung oder dad Wachsthum neuer Städte auf 
ädytdeutfchem Boden ins Auge zu faflen haben. 

ir Andererfeits einigten fich in ber-Herrichernatur des Ritters ⸗ 

Ratur. kaiſers, Friedrich Rothharts, wunderbare Eigenfchaften, welche 
jenes Singen der Zeit nach würdiger Geftaltung theils offen 
beförderten, theils ihm eben fo entſchieden feindlich entgegen» 
traten. Der nie vergeflene Held unferer Romantif, erfüllt von 
einer Borftellung feines Berufs, Die wir eine alterthümliche 
nennen dürfen, Da Dad germanifche Mittelalter in ber zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts fihon ein. anderes geworben 
als in den Tagen der Ottonen, des Heiligen ‚Heinrich und der | 
erften Salier, empfand den Widerfpruch in fich ſelbſt; einer | 
ſeits verräth der Geift feiner Geſetzgebung unleugbar Das Bes 
fireben, die wanfende, erfchütterte fogenaunte geſchichtliche 
Srundlage wieder berzuftellen, alte Formen zurüdzuführen, 
fireng zu wachen über den Unterſchied der Stände, Die indivi⸗ 
duelle Breiheit unter das Maß zu zwängen, das feinem, auf 
Veberlieferung geſtützten Hochfinne ala das rechte erfchien; 
andererſeits wiederum hatte er feine Freude an frifiher Ent 
widelung, gedachte Die Wohlfahrt des Ganzen ehrlich zu fördern, 
obne zu erfeunen, bag der Eigenwille auch des wohlwollent« 
fien Gebieters anftößt gegen den freien Menfchengeift, der fein 
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eigenes Beſte von ber Wahl feiner eigenen Mittel abhängig Kar. 
zu machen liebt. Eingedenk ererbter Dankverpflichtung, welche 
feine ſaliſchen Ahnen und die fhwäbifchen Väter den deutfchen 
Städten ſchuldeten, war er ihnen von vornherein günftig ; zus 
gleich auch fFinatöflug genug, zu erwägen, daß die Liebe ver 
Bürger ihm die mädhtigfte Bundesgenoſſenſchaft gegen die an= 
maßungsvolle fürftliche Landeshoheit und gegen ben geiftlichen 
Stolz böte. Kaiſer Friedrich I. bemühete ſich daher vielfach ae 
zumal um äußere Bortheile der Städte, und gewährte ihnen, "in, 
gern in gefeßlicher Vereinbarung den ihm billig dünkenden 
Raum felbfiftändiger Bewegung ; aber bie Kraft, welche wahr⸗ 
hafte bürgerliche Freiheit dem Geſammtſtaate fichert, hat er 
nicht erkannt, ‚und fein Werk zum Theil wieder zerftört Durch 
oberrichterlicye Handlungen, in denen er mehr als Ritter⸗ 
faifer und ald Oberhaupt der NMeichsariftofratie, denn ale 
Volkskönig — die unglücklichen Millionen von Leibeigenen 
gar nicht gerechnet, da. fie Länger als ein halbes Iahrtaufend 
hindurch für den Staat nicht vorhanden waren — zu gelten 
benbfichtigte. Zu diefem inneren Zwiefpalt faın nun noch, daß 
der ſtolze Mann den Groll und die Beihämung, welde die 
unbezwinglichen Städter von Lombarbien und Italten überhaupt 
ihm erregten, bei feiner Heimkehr über die Alpen auch auf bie 
befiheideneren deutſchen Schweftergemeinden, die nimmer dem 
Kaiſer und Reiche ihre Pflicht zu entziehen gebachten, übertrug, 
er an ihnen einen Uebermuth zu firafen getrieben wurde, den 
er dort nicht erreichen konnte, oder durch Unterbrädungs» und 
Berhinderungömaßregeln einem Liebel vorbeugen wollte, das 
nach deutfcher Art und Natur von diefer Seite ihm nimmer 
drohete. Doch Hat fein im ganzen befonnenered Gemüth fo 
tief einfchneidende Widerfprüche mehr gemieden, als fein Enkel, 
der zweite Friedrich, den die Steigerung gehaͤſſtger Leiden⸗ 
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Ex ſchaften, politiſche Argliſt, die ihn umgab, vermochten, bald den 
Zürſten und Biſchsfen zu Gunſten freiheitsmörderiſche Ge 
ſetze gegen das Bürgerihum zu erlaſſen, bald wiederum zu 
Strafe untrener Reichsſtände trugsoll den Städtern Rechte 
zuzuſichern, die er auch ſeinen ſiegreichen Rebellen in Italien 
ftarrſiunig verſagte. 

zanerer Bei ſolchem Zwieſpalt in ben hoͤchſten Stantögrundfägen 

3war denn unter den Hohenſtaufen das deutſche Bürgertfum 

ln überwiegend auf feine Kraft und Klugheit angewieſen, und bie 

ruhmsollfien Kailer Haben im Ganzen nur bad Berdienft, daj 

ſie gewähren ließen, was fie nicht hindern Tonnten. Das be 

wundrungswäürdige Ergebniß Diefer Periode war aber, daß die 

gemeinheitlihe Berfaflung der deutſchen Stäbte ſich fürs erſte 

nod in der mehr ariftofratifchen Selbftitändigkeit des Gr 
meinderaths ausbildete. 

Zum Beweiſfe jener romantiſchen, alterthümlichen Neigung 

Friedrich Rothbarts, jenes Geiſtes feiner Geſetzgebung, die 

herkömmliche ſtrenge Abſonderung der Stände, die ſchwankende 

Ordnung, Sitte und Zucht der Geſellſchaft feft und aufrecht, 

die individuelle Freiheit Dagegen nieder zu halten, erinnern 

wir an fein erfled Auftreten in Italien. Nach dem verſcholle⸗ 

nen Braud „der Könige der Franken und Deutichen auf dem 

Römerzuge“ fchlug er fein Lager im Felde von Moncalia 

uf, ließ den Reichsſchild auf einer hohen Stange audfteden, 

Kine und Durch Heroldsmund alle Lehnöträger mahnen, in der näd- 
ſten Nacht Waffenwache zu halten. Wer folcher Pflicht faumig 
erfunden wurde, ging folgenden Tags durch des Königs und 
ber Fürſten Spruch jeined Lehns verluſtig. Gegen Landfrie⸗ 
densbrecher fürſtlichen, adligen und freien Standes erneuerte 
er „die Sitte der Franken und Schwaben“, daß ſie eine weite 
Strecke Hunde tragen mußten; der Dienſtmann mußte einen 
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Stuhl, der Bauer ein Bflugrad bis zur naͤchſten Grafſchaft aufa. Kap. 
den Schultern ſchleppen. Die Strafbeflimmungen ber erften 
Heer und Lagergeſetze Friedrichs athmeten denſelben Geift; 
wachfende Achtung vor bürgerlichen Gewerbe verräth. es nicht, 
dag, wenn ein dentfcher Krämer oder Kaufmann im Lager feine 
Waare nad) dem Ermeffen des Lagermarſchalls zu. thener feil 
bot, ihm fein Markt genommen, er obenein geprügelt, kahl 
gefehoren und an der Wange gebrandmarkt wurde! Wir ent« 
fheiden nicht, ob aus polizeilicher Sicherheitgmaßregel, ober 
aus Beachtung gebürender Standesunterſchiede in äußeren Eh⸗ 
rendingen Briedri zu Regensburg in dem erfien Landfrieden 
(1156) gebot: ber reifende Kaufmann follte fein Schwert nicht 
umgürten, fondern an den Sattel geknüpft oder auf den Wa⸗ 
gen gelegt mit fich führen; „damit er nicht Unfchuldige verlege, 
ſich jedoch vor Räubern fügen könne”. Machte die eine ober 
Die andere Art des Tragend der Wehre den verfihiedenen Ge⸗ 
brauch etwa unmöglier? Verſtaͤndlicher ift der Sinn der 
Saßung: wenn ein Bauer Harnifch oder Lanze oder Schwert 
tragend gefunden wurde, fo nahm ihm der Graf oder Der Voigt 
die ritterliche Waffe oder büßte ihn um Geld, um 20 Schil⸗ 
linge; Leibeigenen warb die Lanze auf dem Buckel zer 
fchlagen! — 

Andere bürgerfeindliche Beſtimmungen, ausdrückliches Sorge d. 
Verbot der Zünfte, des Gemeinderaths ac. ac. erwähnen wir fir ben 
am gehörigen Orte; um aber auch von vornherein ein (ö6- Städte, 
liches Wohlwollen des Kaiſers gegen bie Städte im allgemeinen 
zu bezeichnen, daß er im Jahre 1156 auf die Klage ber Bür- 
ger und Kaufleute zu Würzburg: „von Bamberg den Main ab⸗ 
wärts bis Mainz würde der Verkehr durch neue und ungeredhte 
Bölle geplagt, der Kaufmann geplündert,’ durch den Pfalz- 
arafen Hermann bei Rhein alle Zollerheber am gedachten 
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1 Ray. Gtuife auf Weihnachten vorlaben lich, Ihre Berechtigung durch 
kaiſerl. oder Tönigl. Urkunden zu beweifen, und Die unbereihtig- 
ten Zölle im voraus abichaffte; als num kein Zollerheber vor 
dem Hofe des Pfalzgrafen erſchien, verbot Sriebrich ine April 
1157 u Worms bei hoher Strafe alle Mauthen von Bamberg 
His Mainz, drei audgenonmen: die eine zu Neufladt (bei 
Würzburg), Die zweite zu Ajchaffenburg, Mainziſchen Gebiets, 


und die kaiſerliche zu Frankfurt; die Hebungen der erſten 


waren nur gering angeſetzt, und galten nur für zwei Wochen 
des Auguftmonats : vier Bfennige von jedem neuen (?) Schiffe; 
der Uferpfad zum Scifföziehen, fo wie das Flußbette, follten 
frei fein ald des „Königs Heerweg.“ Fruchtbare Bemühungen 
des Kaiſers, Verkehr mit dem Auslande anzufnüpfen und zu 
fhüßen, werben wir im Zufammtenhange fchildern. 

Deutid Als neue Schöpfung nad) weftebeutfchem und italienifchen 

Seian Mufter ſteht Lübeck in ber erften Reihe. Herzog Heinsich der 

nn 1. Köwe, ein treuer Gefährte des Römerzugs zu Folge der Schlich⸗ 
tung ded Erbhaderd um Baiern, hatte in ber Lombardei den 
Werth betriebfamer Städte und die Wohlthat behaglicher 
Selbſtſtaͤndigkeit derfelben ſchätzen gelernt, und wie er bie 
Binnenftäbte feiner Erblande, beſonders Sachſens, im allgemeis- 
nen pflegte, gedachte er befonderd am Geftade der Oſtſee, 
wohin fchonungslofe Siege über die Wenden ihm den Weg 
bahnten, eine lebenöfräftige Handelsſtadt zu gründen. Graf 
Adolfs II. von Schauenburg neudeutſche Stadt an der Trave, 
merfwürdig fhon jet im Verkehr mit Gothland, ja ſchon als 


hal b deutſcher Ort unter Kaifer Lothar in georbnetem Ber 


hältnifje zu deutfchen Sandelägefellfchaften auf der nordiſchen 
Infel, reizte die Eiferfucht des Welfen, zumal feine Kaufſtadt 





Bardewiek an Bedeutung verlor, indem die Bürger von Lübel 
durch Ausfuhr des Salzes der Saline von Oldesloe bie Salze 
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werfe von Lüneburg in Abnahme brachten. Als der Graf fl 4 aa. 
ber Abtretung weigerte, hatte der Löwe, rück ſichtslos gewalt- 
thätig in feinen Staatshaushaltsplänen, nicht allein Die Salze 
quellen zu Oldesloe verſchütten laſſen; er verbot auch ben 
ſaͤchſiſchen Waarenzug nach Lübeck, und ftrebte, wiewohl ver⸗ 
geblih, Durch Zwangsmaßregeln Bardewief aufzuhelfen. ALS 
nun im Jahre 1157 obenein Feuersbrunſt die beengte Stadt 
an der Trave heimfuchte, wandten die Bürger ſich mit der 
Bitte an den Herzog, Ihnen auf feinem unmittelbaren Gebiete 
einen Pla zu einer neuen Stadt anzuweiſen. Die „Löwen Die 
ſtadt“, welche Heinrich darauf an ber noch unfchiffbaren Wacke⸗ Radt. 
nig erbauen ließ, gab aber den Verdrofjenen feinen Erfak, 
weshalb denn endlich der bedrohete Graf dem übermüthtgen 
Lehnherrn die günflig belegene Brandftätte abtrat (1158) und 
Lübeck fich al3bald hinter Mauern und Thürmen, ftatt der früheren 
Planfenbefeftigung, im Beftg einer anſehnlichen Landwehr, 
mächtig erhob. Aber freie Verfafjung und die Uebertragung 
eined ausgebildeten Stadtrechts war die wefentlichfle Bedingung 
fünftiger Blüthe und Wohlfahrt, da die Infaffen Neu-Lübecks 
nicht aus fürftlichen oder biſchöflichen Minifterialen, nicht aus 
dinglih unfreien Königsleuten ober Hofrechtshörigen oder gar 
flüchtigen Leibeigenen beftanden, fondern aus einer Faufmännt- 
hen, gewerbthätigen, dinglich wie perfünlich freien Bevölke— 
tung, welche aus bürgerlich freien deutſchen Anfledlungen, 
um den zeitweife vollkommenſten Rechtözuftand zu erringen, 
an dem neuen Orte zufammenfloß. Es war daher nicht mehr 
die Rede vom ‚‚Befthaupte”, vom Heirathszwange, von Lei⸗ 
lungen und Frohnden der Kaufleute und Handwerker zu Hof- 
oder Pfalzrecht, nicht von einer Serftellung der Obrigkeit aus 
Sausgenofjen und fonftigem Minifterialenverband, nicht von 


einem Burggrafen; wohl aber noch von einem Voigte, um das 
Barthold, Stüdtewefen J. 18 
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4 Say. Bericht und die Hoheitöredgte für den Herzog zu verwalten, 
son Zöllen und Abgaben. Zur Bezeihnung des Reuen ordnete 
Heinrich Tagegen einen Stadtrath für die gemeinheitliche Ber- 
waltung und die Polizei an, und verlieh die erflen Sagungen 
der Wahl des Raths oder der, Eonjuln‘‘, weldye das Weſen der 
Stadt ald Handeldort Fund geben. Die vollberedjtigte Bürger» 
Schaft bildeten die Kaufleute, welche die großen Handelsvortheile 
und Die günftige Lage aus der Nähe und Ferne, befonders aus 

u. Barbewiek, Braunjchweig, Soeſt und Köln herbeilockten. Erft 

fire. der Hochmuth eines fpäteren Rathspatriciats hat die ſchlecht⸗ 
erfonnenen Namen von Ankömmlingen aus den märdenhaften 
Städten Karenz, Iulin und Vineta in die Reihe der älteften 
Conſuln eingefhoben. Die widtigften Beflimmungen der 
Rathsküre, welche fih durch Jahrhunderte in allen Gemeinden 
lübiſchen Rechts erhielt, waren, daß die Gewählten zwei Sahre 
im Rathe fiten, das dritte Jahr aber frei fein follten, „es 
wäre denn, Daß man mit Bitte erlangte, baß fie den Math 
ſuchten.“ Jeder Geforene mußte von ädıter, freier Geburt 
fein, niemand angehören, feines Herren Dienſt tragen, was 
früh aud die Ausdehnung erhielt, daß fein Ritterinäßiger in 
dem Weichbilde wohne. Außerdem mußte der Rathmann eines 
guten Gerüchtes fein, Fein Sohn geiftlicher Leute oder eined 
Pfaffen, ein beftimmtes Eigenthum innerhalb der Mauern bes 
figen, und feine Nahrung nicht mit Handwerk gewonnen haben; 
auch durften nicht zwei Brüder zugleich im Rathe figen. — 
Die urfprüngliche Zahl der Rathmänner leuchtet nicht ein; 
doch ſcheint dieſelbe zeitig auf 24 ſich feftgeftellt zu Haben. 
Die Gewalt des herzoglichen Voigtes wich bald dem Streben 
ber Bürger auch nach richterlicher Selbſtſtaͤndigkeit; ſchon einige 
zwanzig Jahre fpäter ward den Conſuln auch ein Gericht nach den 
„Willküren der Stadt’ zugefihrieben, wobei dieſer zwei Drittel 
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ber Gefälle, Den Richtern ein Drittel zufam, Die Spige diefera. am, 
Ausbildung war, daß der Rath Durch vertragsmäßige Zahlung 
die ganze Gerichtöbarfeit vom Voigte an ſich brachte. 


Ein altverbürgted Zeugniß jagt: daß Die Summe ber Sucher 
fähtlichen Freiheiten Lübels als „Soefter Recht“ begriffen at fi 
wurde, welches demgemäß damals ſchon fchriftlich verfaßt — 
mitgetheilt werden konnte. Wenn nun auch die urſprüngliche 
Stadtverfaffung von Lübeck mit den Verhältnifſen von Soeſt 
Vergleihungspunfte darbietet, fo dürfen wir unter Soefter 
Recht doch mehr die privatrechtlichen Beftimmungen verftehen, 
weihe von Köln aus fich Geltung errungen, als die politiſche 
Eonftitution des flädtifhen Regiments. Aus den übertra« 
genen Grundzügen bildete ſich das Tübifche Necht, defien Ein« 
fuß fih fittigend über alle Oftfeeländer verbreitete, und die 
Herrſchaft des hanfeatifchen Vorortes auch nad diefer Seite 
als eined Oberhofes in ftreitigen Händeln anbahnte. Was an 
menſchenwürdigen Rechtsanſichten und humanen Geſellſchafts⸗ 
einrichtungen bie entfernteften Städte der Oſtſeeküſte bewahrt 
haben, verbanfen ſie der Quelle der bürgerlichen Civiliſation 
an der Trave, welche wiederum über Soeſt nad) Köln, der 
Altfrankengemeinde, zurückführt. 


Die Freiheiten und ſonſtigen Vorrechte, welche der Grün⸗ at, 
ber feiner Handelsſtadt verlieh, Märkte, Münze, Zölle, fiches bede. 
res Geleit für den fremden Kaufmann, bie gebieterifche Hal⸗ 
tung de3 Löwen gegen die nordifchen Mächte, feine Ausrot- 
Iungöfämpfe gegen das hartnädige Wendenthum, das ihm 
im Bunde mit dem Dänenkönige Waldemar I. und dem 
Markgrafen von Brandenburg endlich unterlag, fürberten 
ſchnell die Blüthe Lübecks und füllten die Gaffen mit rühri⸗ 


gen Ankömmlingen. Aller Sinn richtete fih auf Kaufmanne 
18* 
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4. Rap. {haft und auf die Geſtade des „nordiſchen Bittelmeeres‘, die 


fie erft ausfpäheten, und dann durch zahlreiche Niederlafſun⸗ 
gen bis in die fernften Buchten fich zu eigen machten. Den 
Aufſchwung des deutichen Verkehrs auf beiden Meeren, bie 
deutſche Kolonifation während des Ausgangs bes 12. Jahr⸗ 
hunderts, eine Schöpfung, zu welcher Bremen und ein neued 
Hamburg die Hand boten, werden wir ald Urfprung der beut- 
fhen Hanfa am Schluffe unferer Periode im Zufammenhange 
ſchildern, und zuvörderſt erft die kirchlichen Umgeftaltungen 
andeuten. Aller unverdrofienen Mühen der Erzbijchöfe von 
Hamburg-Bremen ungeadtet, zumal Hartwigs, entſchwand 
ihrer Kirche das nordijche Patriarchat, nach welchem ber hoch⸗ 
finnige Adalbert geftrebt; Norwegen erhielt einen eigenen 
Metropolitanftg ſchon vor 1153; Schweden das Erzbisthum 
zu Upjala im Jahre 1164. Dagegen gewann bie Kirche 
feften Boden im Slavenlande zwifchen Elbe und Oder. Her⸗ 
zog Heinrid richtete den Stuhl von Ratzeburg wieder auf 
(1154— 1158), und verlegte um 1163 das Bistum von 
Aldenburg, welches zulegt feinen ärmlichen Sig in dem neuen 
Städthen Eutin gehabt hatte, nad) dem volfreihen Lübeck. 


Sisthum Solche Mebertragung gefährdete aber Feineswegd die bürger⸗ 


zuZübe 


Tihe Freiheit und fonnte, wenn fie auch Unbequemlichkeiten 


für die Gemeinde mit fih führte, jedoch feine oberherrlide 
Anmaßung des Bifchofd begründen. Ein Domflift war einem 
Bisthum unerläßlih; aber obgleich ſchon an Stelle der jetzi⸗ 
gen Hohen, weiten und reichgefchmücdten Pfarrkirche ein der 
heiligen Maria gewidmetes Gotteshaus fland, Die „Markt⸗ 
kirche“, fo legte doch ſchon Gerolds Nachfolger, Konrad, den 


Dom. Grund zu einem Neubau, wie ber Denfftein mit dem Jahre 


fire 
Lübe 


&. 1170 bezeugt, und flieg im neuen Stile jenes ehrwürbige 


Münfter auf, in deſſen hallenden Räumen den Befucher noch 
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jegt ber Schauer todteöbanger Domherren, des unter bemi. au Ray 
Grabdeckel anpochenden Rabundus anweht. | 
Schuf der Huge Gewaltfinn des Welfen im ſüdweſtlich⸗ 
ſten Winkel der Oftfee mit Bewußtjein ein neues, unver- 
wüſtliches Bürgerleben, jo hatten gleichzeitig fchranfenlofe 
Serrfcherlaune und flaatswirthliche Berechnung am wüften 
Ufer eines unſchiffbaren Alpenfluffes die Anfänge eines Or⸗ 
tes hervorgerufen, welcher erft nad) einem Jahrhunderte maͤßi-⸗ 
ges bürgerliches Gedeihen umfchloß, nach einem halben Jahr⸗ 
taufende dagegen als die prachtvollſte Königsftadt erwuchs. 
Baiernd alte Herzoge wohnten vor Landshuts und Strau⸗ 
bings Erbauung entweder auf ihren Stammjdhläffern und 
Eigenhöfen hie und da im Lande, oder in der Hauptftabt 
Negendburg, wo fie ihre Landtage hielten und deren Bürger, 
bei fehwanfender Berechtigung des Kaifers, des Bifchofs und 
baierifchen Landesherrn, Heinrich dem Löwen gehuldigt hats 
ten. Wo fi jest München mit feinen Vorftädten über beide 
Mfer der Ifar ausdehnt, war vor jened Herzogs Tagen eine 
unwirtHliche, unfruchtbare Wildniß, Moos und Kieslager, zus 
mal dem Gafteig, dem öftlichen hohen Flußrande, gegenüber; 
entweder ganz unbewohnt oder fpärlich benugt von den Mön— 
hen des nahen Klofterd Schöftlaren, und örtlich deshalb alg 
Hofmark Munichen genannt. Dagegen befaß der Bifchof von urforung 
Freifingen, damals Otto, Oheim und Gefchichtöfchreiber Ded münchen, 
Kaifers, unterhalb Munichens den Flecken Vöhringen (Verini⸗ ee 
gen), bei welchem eine Brüde über den Strom führte und eine 
Münz- und Zollftätte lag, fürben geiftlichen Gebieter von Widh- 
tigkeit, weil die Erzeugniffe der ergiebigen Salzwerfe von Rei⸗ 
chenhall nur auf diefer Straße nach Schwaben, der Schweiz,’ 
dem Oberrhein und Franken ausgeführt werden konnten. 
Mißgünſtig über folden Ertrag, feinen Markungen fo nah, 


278 Erſter Theil. 


sap. brauchte der Löwe, nad vorhergegangenen Streitigkeiten, 
Gewalt, ließ die Brücke bei Vöhringen abbrechen, bei Muni⸗ 
hen wieder auffchlagen, und zwang, indem er dorthin Zoll 
und Münze verlegte, und die Salguorräthe aufftapelte, den 
Kaufmann und Kärner über [eine Straße zu ziehen. Bitte, 
Hoffte dur) den Spruch des Fatferlihen Sippen und der 
Fürften fein Necht wieder zu erlangen; aber Friedrich, im 
Iombarbifchen Kriege des mächtigen Welfen bebürftig, entſchied 
zu Augsburg am 14. Juni 1158 vermittelft eines Vergleichs, 
daß Markt, Brüde, Münze und Zoll bei Vöhringen auf 
hörten, der Herzog Dagegen dem Stifte den dritten Theil 
aller derartigen Einfünfte feier Anlage zu Münden ent 
richte. So geringe Entfchädigung mußte der geiftlihe Fürſt 
hinnehmen, ward aber wohl durch andere Gnadenerweiſungen 
des rückſichtsvollen Oberhauptd begütigt, namentlich durch 
reiche Beifteuer zum Neubau der Domkirche in Freifingen (fm 
Bali f- Jahre 1161), des zum bankbaren Beiden man des Kaiſets 
d.2öwen.ganzed Bild, fo wie das feiner Gemahlin, Beatrir, an der 
inneren, geſchmückten Thüre des Münfterd in Stein ausge⸗ 
hauen findet. — Inzwifchen gebieh Münden dem Gaſteig 
gegenüber am Strom, den nod fein Damm einzäumte, Iangfam 
zu einem mäßigen Flecken, und wurde nod in dem Spruche 
Friedrichs vom Jahre 1180, kraft welches er jene Gewalt: 
maßregel des jet geächteten Welfen widerrief, nur ein Weller 
genannt. Der Bifchof von Freiſingen genoß übrigens feine 
Frucht des oberrichterlichen Widerrufd; denn auch der neue 
Herzog von Batern, Otto von Wittelsbach, zeigte wenig Luſt, 
den für feinen Ort einmal erlangten Bortheil aufzugeben; 
Münden blieb im Beſitz der Brüde, des Zolls wie der Salz 
nieberlage, und als einzige Schabloshaltung erwirkte Das 
Stift endlih im Jahre 1204 eine unbedeutende jährliche 
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Summe, welche noch bis zur Aufhebung der biſchöflichen“ Kap 
Landeshoheit gezahlt wurde. — Das fernere Geſchick jener 
gleichzeitigen Schöpfungen des Löwen, Lübecks und Mün⸗ 

chens, ging bis auf dieſen Tag merkwürdig auseinander. 

Die Stadt an der Trave, Barbarenvölkern die Geſetze berRündens 
Sumanität Dringend, flieg im 14. Jahrhunderte zur Schieds⸗ — — 
richterin der nordiſchen Kronen, zur Herrſcherin der Oſtſee I 
und des beutfchen Meeres auf, ſank um die Mitte des 16. 
bon ihrer Gebieterhöhe, und bewahrt im 19. neben einer ges 
brüdten Autonomie nur no die Erinnerung großer Vorzeit 

und feinen unverwüftlihen fleinernen Schmud an Kirchen, 
Rathhaus und Wohngebäuden. München, erft im lebten 
Drittel des 13. Jahrhunderts durch einen jehr unfelbftflän« 

digen Stadtrath verwaltet, hob fih, unbemerkt von der Ge- 
ihichte, Hinter engen Mauern unter Herzog Rudolf mit An⸗ 

fang des 14. Jahrhunderts, nachdem Ludwig der Strenge 

aus dem abgetretenen Landshut feinen Hof dorthin verlegt 

hatte. Kaifer Ludwig gewährte einem beſcheidenen Bürger- 

thum, das durch waffenrüftige, treue Handwerkszünfte ſich 
audzeichnete, zeitweiſe den Glanz ber deutſchen Hauptſtadt. 
Dagegen als der Däne und Schwede die Oſtſee als fein an= 
ſprach, und der hanfeaitiche Vorort demuthsvoll das Haupt ſenkte 

(nad) 1620), gebot ein neuer Kurfürft vom prunfenden Schlofie, 

und der Jeſuit vom prächtigen Collegium an der Ifar, aus 

über dad eingefchüchterte Deutfchland; im Jahre, als Lübeck 

den erſten Feind feit mehr als einem halben Jahrtaufend mor⸗ 

dend und plündernd in feinen Gaflen ſah (1806), bald darauf zu 

einer franzöftfchen Departementäftadt herabgemürbigt wurde, 
begann München als Königeftt ſich zu erweitern und an mo⸗ 
numetaler Kunft und Bauwerken Florenz zu verbunfeln, waͤh⸗ 

rend bie befcheidene Freiſtadt an ber Trave ihre in Stein ger , 
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4 Ray. grabenen Züge zu verwifchen trachtet. Nur in zwei rieflgen 
Denkmälern begegnen ſich die Töchter derfelben Zeit ald Traͤ⸗ 
gerinnen defjelben andächtigen Sinnes: in der ungeheueren | 
Srauenfirhe, welche am Dachgiebel und mit ihren wunder 
lich befuppelten Doppelthürmen, noch fichtbar auf den Alpen, 
alles moderne Werk neben fich weit überragt, und in der ©t. 
Marienpfarre, deren Gewölbe und Nabelpyramidenpaar ber 
Schiffer im Golf von Wagrien ald Landmarke begrüßt. 

e Bien‘ Hat München bei feiner eigenthümlichen Rathsverfaſſung 
A „ mit zur Ausbildung gemeinheitliher Freiheit beigetragen, 
Kan fo findet fi zwar die Stadt, welche in denfelben Tagen dort 
reihe. aufblühete, wo die Donau den beutfchen Boden verläßt, im 

gleichen Falle, erlangte dagegen früh Hohe Bedeutung für den 
deutſchen Landhandel, kämpfte, als Sit des deutfchen Defter- 
reiche, nicht ohne Erfolg, deutfches Weſen im allgemeinen im 
Sübdoften zu verbreiten, und rettete Durch Die Ausdauer tapferer 
Bürger mehr als einmal das deutfche Volk von Heimfuchung 
durch den chriftlichen Erbfeind. Der Babenberger Heinrid 
Safomirgott hatte fchon ald Burgherr von Mödling den Auf- 
enthalt beim zerftörten römifchen Favia oder Favianis, deffen 
erite Kirchlein Karl der Große erbaut haben follte, geliebt, 
mehre Gebäude auf engem, doch befefligtem, Raume dort auf- 
führen Iaffen, und i. 3. 1144 den Grund zur Stephanskirche 
noch außerhalb der Mauern gelegt. Die urälteften Baurefte 
jenes berühmten Gotteshaufes, ver Chor neben dem Riefenthore 
und die zwei Heidenthürme, bezeugen noch heut die Schöpfung 
des frommen Gebieters. Als nun der Reichstag von Regens⸗ 
‚burg (1156) ihm jenes glanzvolle Herzogthum gefichert, befchloß 
Heinrich, in Favia, Biene, Wenn, Wien, „wie ed von den 
Neueren genannt wird‘, feine bleibende Hofftatt aufzufchlagen, 
und fliftete, nach Regensburgs Mufter, mit reicher Gabe i. J. 
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1158 da8 Schottenkfofter, gleichfalls noch außerhalb der Mauer, 4. Kan. 
ala Grabkirche feines Geſchlechts. So entfland die Kaifer- 

ſtadt Wien mit der alten Hofburg, und lernte bald ihre günftige 

Lage zum Handel zur Verdrängung Regendburgs, der Neben⸗ 
buhlerin, auszubeuten. Die Verfaffung der neuen Stadt, welche Time 
ihr Leopold der Glorreiche 1.3.1198, dad ältefte Stadtrecht in Tut 
Defterreich überhaupt, gewährte, unterfchied ſich aber weſent⸗ 

lid) von gemeinheitlichen deutſchen Einrichtungen ; das Wahl⸗ 

recht trat Hinter der Iandesherrlichen Beftellung der Obrigkeit 
zurück; unter dem berzoglichen Stadtrichter beftand noch eine 
Behörde von 24 Bürgern, um gute Ordnung vornehmlich beim 
Handelsverkehr zu beauffichtigen, und eine andere von 100 
Männern, „aus allen Gaffen, wo die Verftändigeren wohnen,‘ 
weldhe, zu zwei und mehren, bei jedem wichtigen Urt, Kauf, 
Schenkung, Verpfändung zugegen fein mußten, um im Noth« 

fall Zeugniß abzulegen. Der doppelte Stabtrath, ber Innere 

und äußere, ging fpäter aus diefer Einrichtung hervor. 

In acht germanischen, mittelalterlichen Geifte, getragen rg 
durch den Umſchwung lombardiſcher Verhältniſſe, geſtalteten Städte, 
die Dinge ſich am Rheinſtrome. Von feinem erſten italienie 
ihen Zuge heimgefehrt (1155), hatte Kaiſer Friedrich Gewalt» 
tbatund Berheerungen, bejonders in Weſtdeutſchland, zu ahnden 
gehabt, wo zumal der Pfalzgraf von Aachen, ber rheintjche, deſſen 
Vorgängern wir feit den Ottonen an der Mofel, am Nieder- 
thein, um Trier und Duisburg, begegnet find, in böfe Händel 
mit Mainz und Worms gerathen war. Die Pfalzgrafenwürde 
von Aachen, die hervorragendſte unter den gleichberechtigten 
in Baiern, Sachfen und den anderen Stammherzogthümern, 
war im Jahre 1142 nach manchem Wechfel und ſchon der Erb- 
lichkeit nahe, an ben fränkifchen Grafen Hermann von Staleck Stalek, 
gefallen; der ohne Willen und ohne Kraft, fein Amt als 
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4 am. Schirmhert des Landfrietens zu handhaben, auf die Klage ber 
rheiniſchen Bifhöfe um Weihnachten durch den erzürnten Reichs⸗ 
oberrichter zur entehreuden Strafe gegogew und entſetzt wurde. 

Pier Der Kaifer erhob darauf feinen Bruder Konrad, dem er 

Kar. die rheinfrãnkiſchen Erbgũter feit dem Jahre 1147 überlaffen, 
zum rheinifchen Pfalzgrafen, ein Ereigniß von dauernden 
großartigen Kolgen, indem aus tiefen zerfireuten Beflk- 

.thümern, aus Grafenrechten, Schirmvoigteien über Klöfter nd 
Etifter in Speier, Worms und im Nahgau, befonders über 
das Erbisthum Trier und Mainz, aus Lehnäherrlichkeiten im 
Lothringiſchen und Jülichſchen, welche an ber altripuarifchen 
Pfalggrafenwürde Hafteten, die pfälziſche Kur ſich Herausbil- 
dete. So ein mächtiger Herr geworden, und vom Taiferlichen 
Bruder in Bergrößerungsplänen begünſtigt, begann Pfalzgraf 
Konrad in merfwürdigem Sinne, befonders in bifchöflichen 
Städten zu walten, wie wir gleich bei Trier erfahren werben. 
Sein Haupifig war die Burg SIettenbühel bei Heidelberg, 
auch deren Trümmer verſchwunden find. Unter feiner auf- 

urſpyringmerkſamen Pflege erweiterte ſich Heidelberg, der fpätere Sit 

— pfälziſcher Blüthe, welches damals im Thale nur aus der alten 
Kapelle der heiligen Jungfrau und aͤrmlichen Fiſcherhütten 
beſtand; bald trat es in die Reihe der Städte, und von dem 
„alten Schloß“ auf ſteiler Höhe fpähete Konrad, geiſtli⸗ 
ches und weltlihes Gebiet unter feine pfalzgräfliche Gewalt 
zu ziehen. Ein Zwift des Biſchofs Burkhard von Worms mit 
der Bürgerſchaft hatte dem Pfalzgrafen bereits fhöne Güter 
im Nedarihale eingebracht; was der Kaiſer, zur Sicherftellung 
bes Landfriedens, für feine lieben Bürger von Wormd im 
Jahre 1156 verrichtete, im Widerfpruche mit feiner fonftigen 
Politif, drüdte, das Bürgerthum hebend, des geiftlichen 
Herrn ſchwankende Hoheit vollends herab. Der Kaifer naͤm⸗ 
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lich, zu Wormd im October 1156 mit ben rheinifchen Für⸗4. Rah. 

fin tagend, bewilligte den Wormfern in der Form eines er 

ferlichen Friedens mit Feftfegung beflimmter Strafen für bie Forms. 
innerhalb des Friedensbezirks verübten Verbrechen die Grunde 
Inge ihrer politifchen Freiheit, den Stadtrath und ein flädti- 
ſches Gericht von 40 Mitgliedern, aus 12 Minifterialen und 
28 Bürgern zufammengefegt. Don ihren den Gefeten ber 
Stadt gemäßen Sprüchen follte Feine Berufung an ein höheres 
Gericht ſtattfinden; der Kaifer gewährleiftete dieſe Schutzver⸗ 
bindung, welche an die gleichzeitigen franzöflfchen Communen 
erinnert, ohne jedoch die Hoheit des Biſchofs geradezu aufzu⸗ 
heben, deſſen Beamte, Voigt, Schultheiß und zwei „Amt⸗ 
leute“ den ordentlichen Gerichten und der herrfchaftlichen Ver— 
waltung vorftanden, und Theil an den Strafgeldern hatten. Die 
Handhabung des Kandfriedens durch die Bürger erhielt ſelbſt 
diefe Ausdehnung, daß fle einen Friedbrecher außerhalb ihrer 
Stadt verfolgen und mit Gewalt vor Bericht ziehen konnten; 
ward er in einem feften Orte gehegt und die Auslieferung 
ihnen verweigert, fo durften die Wormfer Stadt oder Burg 
belagern und falls fie Diefelben nicht zu zwingen vermochten, 
den Beiftand des Grafen Wernher von Bolanden, Eaiferlichen 
Landvoigt am Mittelrhein, und nöthigenfalld den Katfer an« 
rufen. Sole Fülle richterlicher Gewalt, welche der Biſchof 
feinen ehemaligen Unterfaflen zugeftehen mußte, entwickelte 
in ihrer Anwendung eine artftofratifch « vepubltfanifche Ver⸗ 
faflung, hei welcher die biſchöfliche Hoheit nichts mehr bedeu⸗ 
tete. Die Dierzig, au Conſuln genannt, brachten das fläd- 
tifche Megiment an ſich; eine fpätere Urkunde des Königs 
Heinrich VI. vom Jahre 1190 läßt uns die vollkommene Un— 

abhängigkeit des Gemeinweiens von Worms begreifen. 

Solche Umgeftaltung erlangte aber nur Gültigkeit, wenn 
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A Sa.der Raifer fie ſelbſt im freiwilligem Acte gewährte; erging ſie 
Aſich unabhängig, durch die Bürger ſelbſt, jo warb ſie aufge- 
*Ariet. hoben, ſelbſt wenn hochfũrſtliche Obrigkeit ihr Beftchen ver- 
bũrgt hatte. So lehrt einige Jahre ſpäter das Beiſpiel von 
Trier. Bir kennen den Nothſtand ter Erzbifchöfe von Seiten 
igrer Bicedomini und ihrer unruhigen Bürger, welche kühn auf 
die Borgänge in Norkfranfreih und in Flandern Hinzubliden 
liebten. Des Bigthums hatte Adalbero ſich erledigt; dafür aber 
erwuchs Ten Nachfolgern ein noch geführlicherer Schugherr au 
dem Pfalzgrafen Konrad, Dem Bruder des Kaiſers und Obervoigt 
des Erz-Stifts, welcher den Bürgern in eigenwilliger Abficht, 
wohl fürd erftezur Unterdrũckung des kirchlichen Herrn, dieſelben 
Freiheiten erwirfen wollte, welche in Italien zu befampfen er 
dem Bruder fein Schwert lich. Schon im Jahre 1157, als 
Sriedrih von Worms nad) Trier fam, oder im Jahre 1158, 
kurz vor feinem Aufbruche nad Italien, muß auf Vorſchub 
des Pfalzgrafen Konrad, weldyer über gewifle Patronatsredhte 
und Schlöffer mit Hillin Haterte, eine gewaltjame Bewegung 
unter den Trierern, eine Berfhwörung, „tie Commune“ ſich 
geregt haben, die jedoch der Kaiſer Damals in Perſon unter- 
drüdte und aufhob. Diefe „Commune“ wird ald offene Auf⸗ 
lehnung gegen den Oberherrn, „durch Errichtung von Zünften 
und Brüderſchaften,“ Anmaßung des Stadtregiments, Bil 
dung eines Stadtraths, Bonfulargewalt, bezeichnet, welche ge⸗ 
wiß auch die Ausweihung des Erzbifchofs nach Koblenz zur 
Folge hatte. Kaum aber war der Kaiſer in den heißen Kampf 
nad Lombardien gezogen (Sommer 1158), ald der geheime 
Einfluß des Pfalzgrafen, der mit der Blüthe deutfcher Ritter 
haft vor Mailand focht, die Bewegung am Nhein und an 
der Moſel wieder anfachte, und die Bürger von Trier gemein- 
heitliche Sreiheit von neuem burchfegten, geſtützt auf bie offene 
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Beiſtimmung des Stiftsobervoigts. Geängftigt durch folder sen 
Vorgänge, fuchte Hillin, vielleicht ſelbſt in Koblenz nicht ficher, 

bed Kaiſers Ungeftcht, welcher eben zu Landriano im Gebiet 

son Mailand lag,-und erwirfte nicht allein einen Rechtsſpruch 

zu feinen Gunften im Handel mit den Pfalzgrafen (1. Septbr. 
1161), fondern auch den Befehl des gereizten Herrſchers an eh 
bie Trierer, ihre ‚„‚Verfehwörung” aufzubeben und nie wiederankrier. 
dergleichen ſich beikommen zu Iaflen; weder auf Antrieb des 
Ezbiſchofs, noch des Pfalzgrafen, welde ihr herkömmliches 

Recht auch ferner üben follten. Konrad felbft mußte fich be⸗ 
quemen, „der Gemeinheit feiner lieben Bürger in Trier’ dns 
firenge Geheiß des Kaiſers und der Fürſten brieflich Fund zu 

thun, und ihnen ausprüdlich zu gebieten: alle Neuerungen 
gegen die Ehre und das alte Recht des geiftlichen Seren, 

„die Kommune” abzuftellen, fih nicht auf feine Gewährung zu 
berufen, fondern jenem die ſchuldige Pflicht in allen Dingen 

zu leiften. Ob die Bürger damals willig fich beugten, gebt 

aus den Nachrichten nicht hervor; das ſchreckliche Strafgericht 

über Mainz mochte auch ihnen unausbleiblich dünken: fie Haben 

aber nichts deftoweniger, dem Erzbifchofe zum Trog, eine freie 
Stadtverfafjung erftritten. 

Im ftolzen Wahne, durch Mailands Zerſtörung den Nacken Unruen 
ungehorfamer Bürger gebrochen zu haben, war Briedrich nad) Mainz. 
Deutfchland heimgefehrt (Herbft 1162), als die freventliche 
Empörung einer der erften deutfchen Städte ihn zu ähnlicher 
Härte aufrief. Erzbifchof Arnold, vom Volke befchuldigt, 
die Abſetzung feines Vorgängers Heinrich betrieben zu haben, 
war ein hartgefinnter Mann, ſchon im Jahre 1159 von den 
Mainzern verjagt und auch auf des Kaiſers firenged Gebot 
von den Ergrimmten nicht aufgenommen worden; vielmehr 
hatten fie feinen Palaft und die Domkirche geplündert, feine 
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+ ar. Anhänger gemißfbanbeht ; Stadi⸗ und Lantuslf theilten ſich in 
PBarteiung, und gerieten ofimald auf den Gaſſen ber erz⸗ 
bijchoſlichen Aefidenz in blutige Handgemenge. Ald Arnold, 
„die Rainzer Hunde, welche zwar bellen, aber nicht beißen”, 
verachtend, auf Friedrichs Befehl aus Italien an jeinen Sig 
zurücklehrte, erhoben ſich die Bürger im Aufſtande, noch gereizt 
durch die ſchnöden Worte des Priefterfürften, legten Feuer an 
den Thurm des St. Jakobskloſters vor Mainz, in welches jener 
ſich vor ihrer Wuth geborgen, und erichlugen ihn endlich auf 
jämmerlidye Art (24. Juni 1160). Aber auch nicht mit einem 
fo ungebeuren Verbrechen endete der Zwieipalt; um einen 
Zürfprecher zu gewinnen, wählte das Bolt, ohne Rückficht 
auf den Klerus, den Bruder des Herzogs von Zähringen zum 
Erzbiſchofe; Die Gegner andererfeits, geleitet vom Pfalzgrafen 
Konrad, den Verweſer des Stift Merfeburg, Chriſtian. 
Doch Papft und Kaifer verwarfen beide Wahlen ald unkano⸗ 
ih, und Friedrich kam im Frühling des Jahres 1163 in 
Perfon nad) Mainz, um die Frevler nach richterlicher Unter: 
fuchung zu firafen. Weil jedoch die Führer der Empörung 
klüglich fi) in alle Welt zerſtreut hatten, konnte der Faiferliche 
Born nur das Leben eines Nebellen geringerer Herkunft, Nas 
mens Bringer (Herlinger) treffen, der dem Fürftenfpruch ges 
mäß enthauptet wurde; dagegen vernichtete der Kaifer nicht 

er nllein alle Freibriefe und bürgerlichen Vorrechte ber altvor⸗ 

Din. nehmen Rheinſtadt, fondern ließ auch Mauern und Thürme 
in den Grund brechen, Damit das goldene Mainz „zum Dorfe 
berabjänfe, ſchutzlos jelbft gegen Wölfe und Diebögefindel.‘ 

Smre In fo farblofer Weiſe berichten die Zeitgenoſſen den Fall 
ie von der herrlichen Stadt, ohne und einen Blick in ben inneren 
> 
Bufammenhang zu gewähren. Aus einzelnen Angaben er 
Eennen wir jedoch die großen gemeinfamen Züge ber Zeit. 





Zweites Bud. 287 


Der Auffland von Mainz trägt einen garz bombardiſchen 4. Ron 
Charakter: ein Herrichfüchtiger Kirchenfürft, ränkevoll und 
übermüthig, welcher Kopf» und Kriegäfteuer willfürlic aufs 
erlegt, und Freiheiten antaflet, welche Adalbert, fein Borfahr, 
einer firebfamen Bürgerfchaft eingeräumt; er waffnet für fich 
den Lehnsadel, die Stiftänafallen und bie ritterbürtigen Mini« 
ſterialen, welche, feine Geſchlechtsverwandten, im Viertel von 
Selhoven (Siltbofen) wohnen; er hängt an fich die Fleiſcher⸗ 
zunft. Nah blutigen Straßenfämpfen flieht er zum Kaiſer, 
der eben vor dem menterifchen Mailand liegt; er fehrt mit dem _ 
Strafurtheile des Iombardifchen Städtefeindes wieder; da er⸗ 
Ihlagen ihn die Bürger im Vertrauen auf den Widerfland ber 
Parteigenoffen jenfeitö der Alpen. Aber Matland fällt und 
darum trifft auch) Mainz diefelbe Strenge bed erzürnten Rich⸗ 
terö. Doch behält auch die Stadt am Rhein gleiche Lebenskraft, 
als die lombardiſche Schweiter; obgleich 37 Iahre ohne Mau⸗ 
ern, wird fie ſchon nach 20 Jahren zur feftlichiten Reichshoch⸗ 
zeit außerfehen, und erringt im Jahre 1244 den Genuß einer 
wahrhaft republifanifchen Selbftftändigfeit. Mainz ſteht dann 
an der Spige ded großen rheinifchen Stäbtebundes ; fonnte 
aber, fo mächtig das Freiheitsgefühl in den Pulſen feiner 
Bürger ſchlug, im Mittelalter fo wenig feine vollfommene 
Gemeinheitöverfafiung bewahren, als feine wahnwigige Re⸗ 
publik im Jahre 1793. 

Aue diefe Beftrebungen des Kaiſers wider die Natur der rider: 
Dinge und die Entwidelung des menſchlichen Geiſtes eriwiefen@ene) je 
fih als nichtig; das Leben verfolgte unbeirrt feinen Weg. 
Wie ſchon Karl der Große, witterte Friedrich I. in den Schutz⸗ 
gilden, Innungen, „Verſchwörungen“, in dem Geſellſchafts⸗ 
verbande der Handwerkszünfte das drohende demokratiſche 
Element, und hatte deshalb auf dem Tage von Roncalia 
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Asr ( Novemb. 1158) die alten Verbote gegen alle Genoſſenſchaf⸗ 
ten, Verſchwörungen innerhalb und außerhalb der Staͤdte, 
ſelbſt bei Anlaß von Sippſchaft, die Einigungen zwiſchen 
Stadt und Stadt, Perſon und Perſon oder zwiſchen Stadt 
und Perſon, bei einer Buße von einem Pfunde Goldes erneuert. 
a8 für Italien gefährlich ſchien, mußte auch für Deutſchland 
abgewandt werden; denn auch dieſſeits der Alpen waren ja 
Schubgilden, Handwerkszünfte längft etwas Altes, wie auf 
die polisifche Seite der Verfchwörungen. Aber zum Troß 
kaiſerlicher Satzungen erwirften unmittelbar in diefen Tagen 
die ſchon Längft abgejchloffenen Innungen obrigfeitliche An- 

Grfte erfennung, wurden gefeblih. Gewiß nur das erfte befannte 
role von Beifpiel fhriftlicder Abfaffung einer Zunftrolle ‚bieten bie 
burg. Städte des gewerbthätigen Sprengel! von Magdeburg, defien 
Statuten in ihrer Ausbildung ja ſchon auf andere Gemein- 
weſen übertragen wurden, konnte gleich fein Schöffenthum, 

fein Bürgerconvent noch nicht als Gemeideverfaffung gelten. 
Erzbiſchof Wichmann (von 1152— 1192), nicht fremd den 
italienischen Dingen, beftätigte um 1158, „die Freiheit ald 
Richtſchnur feiner Handlungen anerfennent, weil Ehre und 
Nutzen ohne Freiheit nur Knechtſchaft fei”, Das Recht und 
Meifterthum der Schufter, „daß fie feinen Obmann über fih 
hätten, ‘ald den gemeinfam erwählten Amtsmeifter. Kein 
Ungzünftiger dürfe feine Waare auf öffentlihem Markte ver- 

. Igufen und das Recht der Innung umgehen ; zur Anerkennung 
folle die Zunft durch den Amtsmeifter jährlich dem Erzbiſchofe 

eine gewifje Summe zahlen.” Solde Selbſtſtaͤndigkeit und 
freie Entwidelung, ohne alle Spur der früheren Hofhörig- 
keit, hatten aber gewiß nicht zuerft die Schufter in Magdeburg, 
Halle, Jüterbock, erlangt; vornehmere Gilden, wie die Ge⸗ 
wandichneider, Krämer, Kürfchner, Schwertmacher, befanden 
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längft an vielen Orten; Tuchmacher zu Köln, Aachen, Quedlin⸗4. Kav. 
burg ; e8 mehrten fi} Die genoſſenſchaftlichen Vereine der Hande 

werfer und drängten, Fräftig georbnet, auf politifchellnigeftals 

tung des Negiments, an welchem zunächft die höheren Gilden, 

wie die Kaufleute in Lübeck, in Köln, fich betheiligten. 

Auch in Köln, das an Reichthum und Volksmenge allendtn und 
theinifchen Städte überragte, hat die Krifld der Gemeinwefen Könige. 
in Zombardien, wenn aud nicht Frampfhafte Bewegung, doch 
fluge Prüfung und flaatsrechtliche Verbürgung althergebrach- 
ter Befugnifle zur Folge. Rainald, Graf von Daffel, t. J. 

1159, als er fidh beim Kaifer in Italien befand, zum Erzbiſchof 
von Köln erwählt, einer bergroßgefinnteften Helfer des Hohen- 
ftaufen, Hatte, nad) Mailande Zerftörung heimgefehrt, aus jener 
verödeten Stadt mit Friedrichs Genehmigung die Gebeine der 
heil, drei Könige den unfhäßbaren Heiligthümern feiner Ka⸗ 
thebrafe Hinzugefügt (Juli 1162) und durch folches Geſchenk ven 
Ruhm derfelben, den Wohlſtand des Wallfahrtortes, noch mehr 
über alle andere erhoben. Dafür lohnte ihm Die Treue und Tapfer- 
feit der Bürger in der Bertheidigung feines Sprengeld. Denn 
als bei einer zweiten Anwejenheit Rainalds in Italien jener 
gewaltthätige Pfalzgraf Konrad Miene machte, ihm die Burg 
Rheineck zu entreißen, traf der Erzbifhof in der Ferne fo 
wachſame Anftalten, daß der Hohenſtaufe beſchaͤmt abzog, 
nihtödeftomeniger aber, im Verein mit Ludwig II, Land⸗ 
grafen von Thüringen, den Kölnern Fehde anfündigte, und 
fie auf einen beftimmten Tag um Andernach ins Feld lud. 
Da firömte aber aus der Stadt und dem Hochſtift eine fo 
ungeheure Menge von Bewaffneten, 120,000 (?) Mann, zu Baffen- 
Roß und zu Zuß, herbei, zum Theil auf einer wehrhaften seöfner, 
Nheinflotte, daß der trogige Pfahzgraf geratben fand, vom 
Kampfplage fern zu bleiben, und daß nad zwölftägigem 
Barthold, Etädteweien I. 19 
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4. 8. Harren die Kölner frohlodend heimzogen. Hatten nun wohl 
die Stiftöuafallen und die BRiniflerialen an foldhem Erfolge 
wefentliden Theil, da ja der Kaifer gerade ihrer gegen 
Die Mömer erwiefenen Sieghaftigfeit gedenkt, und des 
zum Lohne dem Erzbisſsthum Kaiferpfal;, Zoll und Münze 
zu Andernach verlieh (1167); fo befland das Fußvolk und bie 
Bemannung der Rheinſchiffe Doch fiher aus Bürgern ber 
Sauptfladt, waffengeübten Zünftlern. — Uneingedenk folder 
Berdienfte ſcheint Rainalds Nachfolger, Philipp von Heins⸗ 
berg (1167 — 1193), die alten Rechte der Bürger in Frage 
geftellt zu Haben. Es handelte fi um den Vorfig des „Wipig- 
gedings“ zwifhen dem Burggrafen und dem bifchöflichen 
Boigte, beide ritterbürtige Herren, der Geſchlechter von Ar⸗ 
berg und Eppendorf. ALS fie fich nicht einigten, berief ber 
Erzbifchof (1169) die Bürgermeifter und Schöffen von Köln, 
fo wie die Mitglieder des Amts der Richerzechheit oder deren 
Vorſteher, und fragte fie eiblich um ihr Weistfum. Darauf 
beriethen fi} die Männer unter einander, eröffneten, wiewohl 
ungern, den Schrein ihrer Freibriefe, und brachten einen vor 

Ehöfen Alter kaum lesbaren hervor, aus dem jene altverbürgte Ver⸗ | 
faſſung der Stadt einleuchtete, wie wir fle früher dargeftellt 
haben. — Noch bildete die Richerzechheit Teinen Stabtrath im 
neuen Sinne, blieb eine patriciſche Genoſſenſchaft, welche alle 
wichtigen Stadtämter auß ihrer Mitte, die jährlichen Bürger- 
meifter, die lebenslänglichen Schöffen, die Zunftmeifter, 
befegte, das Regiment handhabte, und dafjelbe zwar gegen 
den Erzbifchof vertheidigte, aber endlich an die Zünfte verlor. 

on So vielfach angeregtes Leben möchte wohl auch aus anderen 
vräd. Städten während der erften Regierungshälfte Friedrichs nach⸗ 
weisbar fein, mangelten nit ausführliche Angaben. So 
erwirkte Osnabrück im Jahre 1171 ein Privilegium , das ein 
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Menfihenalter ‚früher die flolgen Mainzer in Erz veremigene ap. 
zu müſſen glaubten: „nicht vor ein auswärtiges Gericht ge⸗ 

Inden zu werben”, und erfreute ſich beſonders beftellter Richter, 
bifhöflicher Dienſtleute. Das Reichsoberhaupt felbft erklärte, 

„teine unmittelbare Klage gegen einen Bürger annehmen zu 
wollen.” So wurde auf dem Neihötage zu Nürnberg t. 3. * 
1156 der Biſchof von Augsburg in ſeine Grenzen zurückge⸗ günfigt 
wiefen, Dem Burggrafen dad angemaßte Böllner- und Münz⸗ 
meifteramt abgenommen, und den Bürgern wieder eingeräumt, 

auch die Befugnifie des Stadtvoigtes feftgefeht. BZwifchen 
den Zeilen der. Dürren urkundlichen Nadwichten können wir 
begleitende Umftände, Reibung, Kampf, überall deutlich 

Iefen; die künftige Wendung der Dinge durfte aber nur aus 
alien erwartet werben. 

Die Stiftung einer bedeutenderen Stabt in der Pe⸗ ur ven 
riode gleih nah den großen Erfolgen des Kaifers lehrt Haus, 
deutlich, wie Friedrich, das Teibliche Wohl der Bürger gern 
fördernd,, in politifchen Dingen feft am Alten Hing. Zu feinen 
Stammaütern im unteren Elſaß gehörte fett Heinrichs V. 
Tagen der „heilige Forſt“, der von den Bogefen an den Rhein 
binabfleigt, ſeit uralter Zeit fo genannt und als Wildbahn dem 
Sohenflaufen win liebes Eigenthum, Weil es im Elfaß zwar 
nicht an kleinen betriebfamen Orten, wohl aber an berechtigten 
Städten fehlte, erhob Friedrich 1. den Weiler feines Vaters, 
Hagenau, der wohl ſchon feit Anfang des Jahrhunderts mit 
einem Jagdſchloſſe verfehen war, im Iahre 1164 zur Stadt, 
ließ fie ummauern, ſchmückte fle mit kirchlichen Gebäuden 
und Anftalten. Aber am würdigften, reich bethürmt, flattete 
er bie bisher herzogliche Wohnung als Kalferpfalz aus, und 
vertraute fle ‚Bürgern‘ im älteften Sinne, ritterbürtigen 
Burgmännern gegen Lehen zur Vertheidigung. Neben. fo 

. 19* 
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4 Ray. bevorzugten Miniflerialen und angefeflenem Stadtadel, bie 
als Patricter das Regiment His in fpäte Zeit handhabten, gab 
es aber auch Rönigdleute, Kleinbürger, weldye, laut der Stif- 
tungshandfeſte, zwar von ben Leiflungen an Grafen, Land⸗ 
richter u. |. w. befreit waren, und ein Polizei- und Privatredit 
erhielten, wie e8 auch bei unvollkommener Gemeindefreiheit 
als unerläßlich galt, aber noch Hundert Jahre fpäter (bis 1257) 
manchem, ſchon den Tagen der Salier „abſcheulichen Mip- 
brauche” verpflichtet blieben. Wilden Sinned verfich der 
Kaifer ald Grundherr den Neubürgern‘, wenn fle freizügige 
Herkunft verbürgt hatten, Bau⸗ und Brennholz im Heiligen 
Forſt, mit empfolener Schonung der Eichen und Buden; 
Viehweide und Heuwerbung und bäuerlihe Vortheile: aber 
von einem Stadtrathe, von Conſuln, war natürlid Feine Rebe. 
Ein Reichsſchultheiß und 12 lebenslaͤngliche Schöffen, aus |; 
dem Adel gewählt, übten Verwaltung und Gericht bis auf | 
Bunftangelegenheiten, und ergaͤnzten ſich nach Exbredit. Die | 
felben Schöffen fcheinen auch Das faiferliche Landgericht, weldhes | 
in der Halle vor der Pfalz zweimal wöchentlich gehalten wurde, 
unter einem Taiferlichen Landvoigt befegt zu haben, Die Starr: 
heit dieſes Patricierregiments erhielt ſich bis zum 3.1330, in 
welchem 22 Männer aus den Zünften dem Scöffencollegium 
fi beiordneten. Alfo finden wir bei der Gründung Hage- 

a nau's im Jahre 1164 Feine Spur jener wohlthätigen Orbnung 

Keiferd. zaͤhringiſcher Städte. Für fo unmittelbar Eniferliche Schöpf- 
ungen warb Wechfel der Verhältniffe nicht Teicht anerkannt, 
weshalb denn die alten kaiſerlichen Pfalzftäbte, wie Frankfurt, 
Um, aud Nürnberg beim bergebrachten Regimente, unter 
Meichsſchultheißen, Burggrafen und Kehender Schöffengewalt 
am längften beharren mußten. Derfelbe Zwang galt für 
bifhöfliche Städte, ſobald fie ſich Der firengften Hoheitsrechte 
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des kirchlichen Obern noch nicht erfebigt; die neue Freiheita sa. 





trat nur keck und unantaftbar auf in fürftlihen Landftädten, wie 
Lübeck, Freiburg, Züri, in großen Handelsſtädten, endlich 
in ſolchen Städten, ‚die, wie Köln, Worms, Speier, der biſchöf⸗ 
lichen Botmaͤßigkeit laͤngſt fich zu entziehen gewußt hatten. 


Fünftes Kapitel, 


Umſchlag des Glücks Kaiſer Friedrichs in Itatien. Frieden zn Konftanz 1183. 
Seinurichs des Löwen Größe und Yall mit ihren Kolgen für deutiche Städte 
1151. Braunfhweig unter Seinrich. Zheilung des Herzogthums Alt⸗Sachſen 
1184. Zreue der Bürger von Lübeck für Heinrid den Löwen. Beflätigung 
des Soefter Rechts 1181. Der Sachfenfpiegel. Reichshochzeit zu Mainz 1184. 
Uriprung der Pfalz und Stadt Gelnhaufen 1152— 1170. Freie Reichsſtadt 
Rothenburg 1172. Nordhauſen. Kaiferslautern. Greiburg in Uechtlande 1178. 
Zürich. Zrivent 1182. MUeberfiht des Ertrag der Regierung Sriedrichs I. 
für die Deutfchen Städte. Zwiſt mit Köln, Kreuzzug und Tod Friedrichs 1. 2 


Die Entſcheidung bes grofen Streits altüberfommenen me 
Kaiſerrechts und des neuen Gedankens bürgerlicher m dom 
zog füch zwanzig Jahre über Mailands Berflörung hinaus, " 
Die unmwürdige Knechtung, welche die Gemeinden durch Fried⸗ 
richs Bevollmaͤchtigte erfuhren, einigte felbft die reichsgetreuen 
Lombarden einftimmig: „Beſſer jet zu flerben, als ſolche 
Schmach länger zu tragen.” Des Kaifers perfönliches Er⸗ 
fheinen jenfeit3 der Alpen (1163 — 1164) gewährte Feine 
Abhülfe; Die erbitterten Städter neigten fih auf Alexanders III 
Seite, das Bündniß erweiterte fih; Friedrich ging nad 
Deutfchland zurück, um ein Heer zu fammeln. Die Schlihtung 
innerer Fehden ließ den Ungeduldigen erſt im Spätiahr 
1166 nad Italien aufbrechen; aldbald fland eine mächtige 
Eidgenoflenfchaft fertig, ein Bund, welcher dem Kaifer aufs 
neue mit der Forderung der Freiheit entgegentrat. Beharrliches 
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5. Rap. Verkennen beftehender Verhältnifie, Geringfchägung des auf 
firebenden Bürgertfumd von Seiten Friedrichs Hatte den 
Kampf auf feine Anfänge zurüdgeführt; zwar gelang ihm, 

. feinen Papſt durch Blutige Thaten nad St. Peter zu führen; 
aber eine Seuche raffte das flegende Heer beim Abzuge aus 
Nom Hinweg, und mit Todedgefahr entfam der Unbeugfame 
im Frühling 1168 über die Alpen, den verhallenden Donner 
der Reichsacht zurüclafiend. Sechs Iahre brauchte Friedrich, 
den inzwifchen aufgeloderten Fürftenhaß, namentlich zwifchen 

. dem Wendenbezwinger und Doppelherzog Heinrich Dem Löwen 
und feinen geiftlichen und weltlihen Nachbarn, Wichmann, 
Erzbifchof von Magdeburg, Hartwig, Erzbifchof von Bremen, 
Ludwig, Landgrafen von Thüringen und Albrecht, Markgrafen 
von Brandenburg, denen auch Godlar, eine ummittelbare 

kaiſerliche Stadt, beigetreten, zu bämpfen. Damals (1166) 

„gunere errichtete der Welfe. zum Zeichen feines freudigen Muths zu 

in Braunſchweig, feinem Lieblingsfige, jenen ehernen Löwen mit 
fand. offenem Rachen, trieb feine Feinde vor fich her, ängftigte die 
Bürger von Goslar. Streng richtend fchlichtete der Kaiſer 
auf Reichstagen zu Bamberg. und Würzburg den Kaber, 
‚welcher das Reich nach außen ſchwaͤche“, entfremdete ſich aber 
durch Erwerb welfticher Stammgüter den rechtmäßigen Erben, 
ber 1. 3. 1172, fein bintiges Werk im Slavenlande für bes 
endigt erachtend, zur Sühne vielfacher Gewaltthat über Das auf⸗ 
blühende Wien zum 5. Grabe pilgerte. Indem er noch zuletzt 
Schleſten Durch Einfegung Deutfchefreunblicher Piaften der deut⸗ 
ſchen Bildung weiter auffchloß (1173), hatte ber Kaiſer endlich bie 
Bierter Bürften zum großen Unternehmen geeinigt, und z0g nach bem 

Kal Reichstage zu Nimmwegen (1174) mit ſtattlichem Heeresgefolge 

Stalien. zum viertenmale nach Welſchland. Aber nach vergeblichen 
Unterhandlungen mit Alerander III., dem hartnädigen Gegner, 
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und ben Lombarbifchen Bundeögenoffen, zur Beit naher Ents5. sap. 
fheidbung von Heinrich, dem mächtigften beutichen Fürften, 
verlafien , erlitt Friedrich am 29. Mai 1176 bei Legnann jene 
furchtbare Niederlage durch die mailaͤndiſchen Bürgerritter, 
und ſchloß, das Fruchtloſe feines Strebens ermejlend, zu 
Benedig Srieben mit der Kirche und fechsjährigen Waffenſtill⸗ 
Rand mit dem Stäbtebunde (Juni 1177). Nach Verlauf diefer 
Zeit gelangte denn durch den Frieden zu Konftanz (Suni 1183) — | 
die mit den Waffen erfämpfte Freiheit auch zur flaatlichen Ran. 
Geltung: den Bundeögenoffen ward im allgemeinen ihr Her- 
fommen mit allen Gewohnheiten und Regalien, insbefondere - 
die ſelbſtftaͤndige Gerichtsbarkeit, beftätigt; der gegenwärtige 
Bund der Städte ausdrüdlich genehmigt; fo aud) die Verträge 
ber Städte unter einander. Dagegen wurden fie verpflichtet, 
innerhalb 5 Jahren Die Inveftitur ihrer Eonfuln beim Kaifer 
jelbft oder defien Bevollmächtigten nachzuſuchen; einige ober⸗ 
richterliche Gewalt, doch ohne Appellatton nach Deutichland, 
formal vorbebaltene Regalien, Leiflungen und Beifteuern, 
ſchienen die fRädtifche Freiheit noch zu beſchränken; doch hatten 
biefe Borbehalte in Wirklichkeit nur Die Bedeutung, den Schein 
der Hoheit zu retten. Selbft die „unentgeltliche“ Inveftitur 
der Conſuln mochte größtentheild unterbleiben. In der Art 
wurden die Eaiferlichen Stäbte des Lombardenhundes wirklich 
reichsfreie Städte, deren Gonfuln die Belehnung mit ben 
Regalien gleichwie die Reichsfürſten vom Kaiſer felbft mit 
Fahne und Lanze zu empfangen befugt waren; ein noch weit 
ausftehendes Ziel für unſere Gemeinweſen, das fie, wenn auch 
foäter, erreichten, länger und in größerer Zahl behaupteten, 
als die vorfämpfenden italieniſchen Schweftern. 

Inzwifchen warb ber Fall Heinrichs des Löwen von fo 
gleichdauernden Bolgen für fürflliche Landeshoheit und nord» 
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5. Rap. Deutfches Bürgertum als fein raftlosfchaffender, erobernder 
seiige Geiſt ben Grund zu den wefentlichften, ſtaatsrechtlichen und 
eulturgefchichtlichen Geftaltungen des Gebiets zwifchen Wefer 
und Ober gelegt hat. Durch mitleidlofe Ausrottung des 
hartnädigen Slaventhums im heutigen Medlenburg Weis 
fter, ähnlich wie Albrecht von Brandenburg in feiner Marl 
verfuhr; die längſt chriftlichen Pommernfürften einfchüchternd, 
mit König Waldemar I. von Dänemark zu gemeinfamen 
Zwecke verbunden, ſah der Welfe im Jahre 1168 die Tepte 
Heidenfefte, Arkona auf Rügen, in Flammen, fliftete im 
eistyumSahre 1170 das Bisthum Schwerin im altwendifchen Orte 
rin. gleichen Namens, und fiedelte in den verödeten Gebieten fäd- 
ſiſche Herren und jene fleißigen Auswanderer aus Vlaͤndern, 
Holland, Friesland, den niederrhein, wie niederfächf. Gegenden 

an, die wir ald Schöpfer einer neuen Bodencultur im Sprengel 

von Bremen und in der Grafſchaft Holflein ſchon ſeit Anfang 

Große d. 12. Jahrh. vorfinden. Bon diefer Periode ab bewundern wir 
Rolonl im deutſchen Bolfe eine kaum glaubliche Selbfterzeugungsfraft; 
denn während alle früheren Städte auf heimiſchem Boden 
mädtig emporwuchſen, zahllofe neue Orte entflanden, fehen 

wir, wie aus dem Bienenflod im Lenz, dichte Schwärme in 
entfernte undeutfche Länder ausziehen und fchnell erblühende 
Niederlaſſungen begründen. So empfingen zuerft Medien 
burgs alte Drte eine neue Bevölkerung, um als ein deut 

ſches Noftod, Wismar, Schwerin im nächften Geſchlechte 
hervorzutreten; fo Havelberg, Brandenburg; fo die Wenden 

fläbte der Laufig. Das Königreich der Czechen, wie das vor- 
liegende Meißnerland, das öftliche Franken und Mähren erblid- 

ten bald an ſlaviſch bewohnter Stätte ein Gewimmel von 
rührigen, aber anmaßungsvollen Einwanderern, welde durch 
geiftige Meberlegenheit die Herrſchaft an fi nahmen. Schle⸗ 


— 
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find altbefannte Orte lockten deutſche Sittigung zumal auds. Rap. 
Magdeburg, der Werkftatt bürgerlicher Ordnung, herbei; 
Pommernsd urfprüngliche und neue Städte, wie Stettin, deſ⸗ 
fen deutfche Gemeinde, im Jahre 1187 nur geduldet, alsbald 
ben Sig des pommerfchen Verkehrs in ihre neue Umwallung 
zog, waren laͤngſt deutſch, als auch Großpolen die fremde Er⸗ 
ſcheinung bei ſich einbürgerte; dann that ſich, als ſchon 50 
Jahre früher das Thal der Niederweichſel die erſten germani⸗ 
ſchen Keime empfangen, das heidniſche wilde Preußen der 
Koloniſation auf, und ſchloß ſich mit den neuen Schöpfungen 
in Livland und Eſthland zu einer deutſchen Herrſchaft zu⸗ 
ſammen, welche ſchon früher vom ſüdweſtlichen Geſtade ber 
Oſtſee aus, über Gothland, vermittelt war. Betrachten wir 
die deutſchen Gemeinden, welche in Daͤnemarks und Schwe⸗ 
dens Städten ſelbſtſtaͤndig ſich niederließen, als die nördlich⸗ 
ſten Ausſtrahlungen deutſchen Bürgerthums, ſo bieten ſich im 
entlegenſten Südoſten die Sachſen in Siebenbürgen, welche 
ſo unverfälſcht die heimiſche Sitte abſpiegelten, als die letzten 
Vowpoſten germaniſcher Bildung nach jener Seite; während 
Oeſterreichs und Baierns wendiſche Marken bis an den Karſt, 
bis nach Iſtrien hin mit denſelben Pflanzern ſich füllten, und 
im innerſten Magharenlande zuſammenhaͤngend gewerbthaͤti⸗ 
ges Leben hervorriefen. — Der Umfang ſolcher Auswande-Srund 2. 
zung und die Schnelligkeit des Erblühens der Kolonifation derung. 
Infjen nicht begreifen, daß etwa nur allgemeine Landesnoth, 
Ueberſchwemmungen, Mißwachs, Kriegsunruhen, bürgerliche 
Unzufriedenheit. in Flandern, Holland und am Niederrhein, 
den Anftoß gegeben; liegen bie tiefen Gründe wohl in ber 
Befähigung ber Deutfhen, eine Barbarenwelt zu fittigen, in 
dem Berufe, die Träger einer menfchenwürbigeren Bildung 
zu fein, in dem abenteuerlichen Muthe, das beſſere Geſchick 
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5. Rap. auswärtd zu fuchen, wenn bie Heimath es verjagt; fo bürfen 
wir doch nicht leugnen, daß Heinrichs bes Löwen Walten im 
deutfchen Nprden den Aufſchwung unmittelbarer heraufführte. 

Heinrichs Aber. nicht allein die neuen Werke im öden Wenden- 

A Iande, wie Lübeck, pflegte und ſchirmte der Herzog; auch bie 

Städte. älteren Sige ſaͤchſtſchen Bürgertfums, noch immer unfchein- 


(dei bar im Vergleich der weftdeutfchen Schweſtern, genoffen ber Ä 


Sorgfalt des Herrſchers. So’ vor allen Braunſchweig, feine 


Lieblingsburg, wohin er aus den Gefahren des Kriegslagert, 
aus der Unruhe der Hofe und Fürftentage mit Luft zurüd- 
fehrte. Wir Tennen fein Wahrzeichen, den Löwen vor der 


Burg Dankwarderode; vom heiligen Grabe heimgelommen, 


verehrte er koſtbare Heiligtümer ben ſtaͤdtiſchen Pfarrkirchen 
und legte den Grund zu dem merfwürdigen, ernflen St. Bla 


ſiusdom (1171), weldjer die Gebeine der Welfen bis in die 


neueften Zeiten aufnahin. Lehrt uns die Urkunde, daß erfl 
im Sabre 1240 Braunfchweigs Bürger das „Recht der Ins 


nungen” vom Herzoge erfauften, fo fließen wir Daraus 


nicht auf die frühere Aermlichkeit hofrechtpflichtiger Arbeiter; 
exft fo fpät mag Abfaffung der Zunftrolle und Beftftellung 
einer Abgabe nöthig erſchienen fein, oder Kaiſer Friedrichs I. 
frenge Verbote gegen alle Gildeweſen eine neue Degrün- 
dung erfordert Haben. Dennoch erjcheint Braunfchweig unter 
Heinrich mehr ala eine befefligte Bfalz mit einem ritterbürtis 
gen Voigte an der Spibe, denn ald ein gewerbthätiger Hans 
delsort. Auch Lüneburg und Wolfenbüttel, wie Cimbed, 
Barde Göttingen und Hannover trugen, wie. Haldensleben mehr, das 
Samburi. Bepräge von Feften oder Herzogähöfen; dagegen behauptete 
Bardewiek, obgleich von der See abgefihnitten und durch Lü⸗ 
beck überflügelt, noch immer das Anſehen eines altberechtigten 
Verkehrs⸗ und Stapelortes, fo wie einträglicher Bollflätte. 
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Bremen, das unter Hartwigs 1. unruhiger Regierung ſeinesb. Ray. 
kirchlichen Glanzes beraubt, zwar weithin in fremde Deere feine 
ſpaͤhenden Schiffer außfchickte, fiel fogar eine Zeitlang unter 
Heinrichs Botmaͤßigkeit (1166) und zeigt befremdlich die Thaͤtig⸗ 
feit einer Landſtadt, das Weichbild ringsum urbar zu machen. 
Auch Hamburg, über Lübeck wie es ftheint vergeſſen, beburfte 
einer Erneuerung, als habe die Anlage der Sarlinger jede 
Triebkraft verloren; Magdeburg leuchtete vor den Binnen- 
fäbten durch Richtung auf Handel, Gewerbe und Rechtsweſen 
hervor ; ihm nach eiferte Goslar, die einzige, unmittelbar kai⸗ 
jerliche Stadt im Sachfenlande, die deshalb Heinrich gerne 
ſchon längft unter feine Botmaͤßigkeit gebeugt haͤtte. 

Die ſtolze Herrlichkeit des Welfen, welche ein norddeut⸗ Pa en 
ſches Königthum -in fich darftellte, zerftel in Eurzer Friſt; dasd.zömen, 
Band der Gemeinfankeit ward gelöft und vererbte auf Die 
Folgezeit nur die Kraft des individuellen Gedeihens. Kaifer 
driedrich, nach dem Waffenftillfiande mit den Lombarden ent« 
ſchloſſen, die Undankbarkeit Heinrichs zu firafen, deſſen Leber» 
macht zu brechen, gab erſt den befchädigten Nachbarn, geiftli« 
hen und weltlichen Fürften, freie Hand gegen den Gehaßten. 
Als der Herzog ſich des Erzbiſchofs Philipp von Köln, der 
bon bis Quernhameln gebrungen, erwehrt, aber auf dem 
Neichötage zu Speier einen abgünftigen Richter gefunden 
und deshalb weder zu Worms, noch zu Magdeburg fich ge⸗ 
Rellt Hatte, auch zu Goslar nicht vor Gericht erfhienen war: 
erging, nad) der Fürften Spruch, die Acht über den Trogigen 
und ward bie Vollziehung befchlofien, nachdem Katjer und 
Reich feiner Vertheidigung auch in Würzburg umſonſt ge⸗ 
harrt (Januar 1180). Auf der neuen Pfalz Gelnhaufen voll» 
309 darauf Friedrich die Theilung der Reichslehen des Ge⸗ 
aͤchteten, verlieh den wetlichen Theil des Herzogthums Weft- 
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6. Kap. falen und Engern, fo viel im Sprengel von Köln und Pa- 
ana derborn liegt, mit herzoglichem Rechte an den Erzbifchof 
Dt Philipp, die herzogliche Würde im zerriffenen Altſachſen Dage- 
haufen. gen dem Grafen Bernhard von Anhalt, Sohn des Markgra⸗ 
fen von Brandenburg; die jächftfchen Bifchöfe durften ihre 
Lehne, weldhe Heinrich ihren Kirchen abgedrungen, zurückzie⸗ 
ben und noch fonft wader zugreifen. Das Herzogthum Baiern, 
gleichfalls in feinen Marken verkürzt, erhielt im Juni 1181 
ber verdiente Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. Aber vor der 
Befipergreifung war noch der verzweifelte Widerfland des 
Löwen zu befiegen. Bon allen Feinden gleichzeitig angefallen, 
trieb er den neuen Herzog Bernhard zurüd, zerftörte Die Berg⸗ 
werfe (Schmelzhütten) von Goslar, weil er die Bürger nicht 
zwingen fonnte, und verbrannte Königs» Nordhaufen , defjen 
Srauenmänfter der Kaifer im Jahre 1158 Die dortige Reichs⸗ 
burg fammt dem Königähofe gefchenkt und dadurch dem 
Grund zu einer geiftlichen Stadt gelegt hatte, die freilid 
unter einem fo gewaltigen Boigte, wie Heinrich, nicht gedei⸗ 
ben fonnte. Der Löwe fchlug und. fing den Landgrafen 
son Thüringen, überwältigte auch feine Gegner in Weſtfalen, 
eroberte Halberſtadt, wobei der volkbelebte Ort mit allen ſei⸗ 
nen uralten Kirchen in Afche fanf, und nöthigte das Reichs⸗ 
oberhaupt, in Perfon gegen den echter ins Feld zu ziehen. 
Da fielen denn alle fonft fo treuen Grafen, Miniſterialen vom 
unglüdlichen Gebieter ab, und öffneten die ihnen vertrauten 
Schlöffer, bis auf Braunfhweig und Lüneburg. Heinrich 
wid nach Nordalbingien, nachdem er ſich bis zum Ende bed 
Jahres 1180 in Lüneburg, dem Stammflge der urgroßmüt⸗ 
terlihen Ludolfinger, behauptet; als alles fih abwandte, ber 
wahrten nur Lübecks Bürger dem Wohlthäter die ſchuldige 
Treue, und halfen ihm mit Schiffen, Waffen und Werkzeugen 
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Ratzeburg bezwingen. Während das Aufgebot der dentfchens. Ras 
Zürſten Bardewiek befegt hielt und Braunſchweig und Lüne⸗ Kiangug 
burg umſchloß, ging Friedrich mit feinen Schwaben und den." eahtm. 
Baiern über bie Elbe, und nöthigte den Herzog, aus Lübeck, 

dad er mit Vertheidigungsmitteln verfehen, den Strom abs 
wärtd nach Stade zu weichen. Bor Lübel mit Waldemar, 

dem früheren Freunde und Bundesgenoflen des Löwen, vers 
einigt, begann Friedrich die Stadt zu Wafler und zu Lande 

zu belagern;; drinnen waren die legten treuen Anhänger, be= 
ſonders Holfleiner, und eime zahlreiche Bürgerfchaft. Als vie 
Noth der Belagerten flieg, gingen bie Bürger den Biſchof 
Heisrich, der mit ihnen ausharrte, bittend an: „er möge be seue ber 
Kaifer ihres fchuldigen Gehorſams verfichern und ihnen Die gegen 
Zreue zu gute halten, welde fle, durch Heinrichs Milde and.Löwen. 
jonft öder und chriftenfsindlicher Stätte angefledelt, ihren 
Herrn erwiefen, Ste müßten, fo viel fie vermöchten, ihr 
Pfand vertheidigen; doch bäten fie um das Eine, unter ſiche⸗ 

em Geleit zum Herzoge geben zu Dürfen, um ihr und ihrer 
Stadt Heil zu besathen ; verheiße jener ihnen Entſatz, jo wür⸗ 

den fle ihre Mauern ſtandhaft behaupten ; wenn nicht, bereit 
willig thun, was dem Kaiſer geliebe.” Obgleich Friedrich 
nicht Gefallen bezeugte über jo troßige Treue der Bürger, 
„deren Stadt nad} der Nechtung Heinrichs ihmalleinzur 
fände”, wollte er, gewigigt durch bittere Exfahrungen in 
Italien, doc) lieber Nachficht üben, und gewährte das erbetene 
Geleit. Nach Stade zum Herzuge geeilt, kehrten bie Abge- 
ordneten bald mit dem Geheiß Heim: ihre Stadt in bie 
Hände des Kaiſers zu geben. Ehe fie aber ihre Thore öffne⸗ 

ten, gingen die Bürger hinaus und „baten um Beftätigung 

der Sretheiten, weiche fie von Heinrich überlommen, und der⸗ 
ienigen Rechte, bie ihre Urkunden nach Sorfter Stadtrecht 
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5 Rey.auöwieien” ; auch in Betreff ihres Gebietes und ihrer Ge 
ae wäfler. Der Kaifer gewäbete grofmäthig das Gef de 
zühed. Süherer; aber zu einer freien Reichsſtadt erhob er ſie noch 
nicht, überirug vielmehr dem Grafen Adolf IN. von Holſtein 
die Hälfte der Zoll-, Mühl- und Münzeinfünfte, den vorläuw 
figen Beſttz für das Reich anſprechend. Wichtig iſt die Er⸗ 
Gerher weifung des Sorfter Rechts, das, ſchon im Jahre 1144 dem 
— weſtfäliſchen Städtchen Medebach verliehen und der Rathman⸗ 
nen ſchon i. J. 1165 erwähnenb, nicht ſowohl die politiſche 
Berfafiung bezeichnete, als nur die bekannte Summe privatrecht⸗ 
licher Beflimmungen enthielt. Der fo tief gefallene Nebenbuh⸗ 
ler kaiſerlicher Macht fuchte darauf ficheres Geleit und bie 
Gnade Friebrichs, die dem Gebeugten endlich ward. Solche 
Verherrlichung kaiſerlicher Obergewalt ſab im November 1181 
die alte Thüringer⸗Stadt Erfurt, die in der Stille unter dem 
Krummſtabe von Mainz, auch nach zerſtörenden Kriegen und 
Feuersbrünſten herangewachſen, ein freies Bürgervolk auf äch⸗ 
tem Eigenthum (1120), doch neben dem erzbiſchöflichen Burg⸗ 
zwinger auf S. Severiberge, und einer kaiſerlichen Burg auf dem 
Petersberge, umſchloß und mit zahlreichen Pfarrkirchen und 
Klöftern prangte. — Bon der Acht losgeſprochen, erwirkte Hein⸗ 
rich feine Stammgüter, Braunſchweig und Lüneburg, als Beſth 
ſeines Hauſes, mußte aber zur Sicherung des Friedens geloben, 

auf fleben Jahr in die Verweiſung zu gehen (Mär; 1182). 
perküde Das alte flarke Herzogthum der Sachſen, jebt in vie 
Serisoth Stücke zerbrödelt, verlor bei Bernhards, des neuen Herzog!, 
fahfen. Mangel an Hausmacht den bis an den Rhein verbreiteten 
Namen und das gefücchtete Anfehen. Bufammengefchrumpft 
haftete die ehrenvolle Bezeichnung Sachſen als Niederſachſen 
noch auf Oftfalen und dem Gebiet von Lauenburg; verlieh 
endlich gar den weiten Boden, wo ber ſaſſtſche, plattdeutſche 





weites Bud. 303 


Laut erklingt, beſchraͤnkte ſich auf den fogenannten Kurkreis, Dies. Kay. 
ärmlichen außerfächfichen Stammgüter der Askanier an der Mit⸗ 

teleibe, um Wittenberg, und ward, ungeſchichtlich, zulegt allein 
geltend für die ſlaviſch⸗ mitteldeutſchen Marken, welche die Nach⸗ 
kommen der Grafen von Wettin und Markgrafen von Meißen 

nad) dem Ausfterben der Wittenberger Kurlinie ald neue Aus⸗ 
flattung dem ſaͤchſiſchen Titel zubrachten. Politiſch vereinzelt 

und getrennt durch alle Jahrhunderte, erhielt das Mol der 
Altfachfen doch gerade Damals in dem Sammelwerke Enke 

son Nepgows den „Spiegel“ gemeinfamer Rechtsbraͤuche re 
und altväterliher Sagungen, welde, wiewohl überwiegend 

mehr den Stand des freien Landbewohners angehend, als den 
Bürger,.nebft der wohlklingenden fafflichen Mundart noch bis 

in die neuere Zeit den gemeinfamen Urfprung des Volks, Das 

einft Karls des Franken Waffen ermüdete, fowie feiner weit 
ausgedehnten Koloniſation bezeugen. 

Nach dem Friedensſchluß zu Konſtanz und der Schlich⸗ — 
tung der Händel vordſachſiſcher Grafen, auch der kecken Lü⸗ —8 
becker gegen Herzog Bernhard, berief, froh des gedeihlichen 
inneren Zuſtandes, Kaiſer Friedrich auf Pſingſten 1184 jene 
berühmte Reichshochzeit nach Mainz, welche unzählige Fuͤrſten, 
Geiſtliche, Ritter, Geſandte fremder Könige und eine un⸗ 
glaubliche Menge Menſchen aller Länder in die feſtlich ge⸗ 
ſchmückte Rheinebene zuſammenführte. Alſo hatte Mainz, wenn⸗ 
gleich noch ohne Mauern, wieder Gnade gefunden; aber 
der Fortſchritt des Bürgerthums ſchien gehemmt, und wenn 
Friedrichs Nachfolger im Jahre 1192 die Ebenbürtigkeit der 
Reichsminiſterialen mit den Dienſtmannen des Erzbisthums 
ausdrücklich feſtſezt, ſo ahnen wir für das goldene Mainz. dik 
Ausbildung eines vielgliedrigen Junkerthums, aus dem ädhte 
gemeinheitliche Sreiheit ſchwer fich losringen Eonnte. 
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58. Doch che und ber Hohenſtaufe, gelockt durch verfängaif- 
volle Sterne, in Italien feines Hauſes Nacht durch andere, 
als durch trügerijcdhe Oberherruverhältniffe zu gründen, wieder 
entſchwindet und endlich der fronme Rittermuth ihm das Grab 
im fernen WMorgenlande bereitet, müffen wir nody einiger 
fäbtifchen Schöpfungen, fowie verheißlicher Umgeflaltung bed 
Alten gedenken, welche für die zweite Hälfte der Regierung 

Artz7ades geprüften Herrſchers bezeichnend find. Auf cheinfränfifhen 

haufen. und ofifränkifchen Eigen, dem Erbe der Salier oder Welfen, 
erhob fi manch' ſchöne Stätte befcheidenen Bürgerthums. 
Dort, am Buße der wetterauifchen Bergkette, welche die fränfi- 
ſche Rhön mit dem Vogelsgebirge verbindet, wo die Ufer ber 
ehemals ſchiffbaren Kintzig rebenbefleidet die Pracht Sübbentid- 
lands dem nordifchen Wanderer zuerft eröffnen, hatte Friedrich 
nah 1152 eine großartige Burg erbaut, beren Trümmer, 
räumlid fo unbedeutend gegen das ehemalige Ganze, und bon 
häßlihem Elend bewohnt, noch jetzt die Zierlichkeit und Pracht 
des Stils jener Zeit bezeugen; fo wie die große Dreifaltig- 
feitöficche und Die Ueberbleibfel des Petersmünfter Die Baus 
funft des 13. Jahrhunderts verherrlichen. Im Jahre 1170 
ftiftete Friedrich bei dieſer Pfalz Gelnhauſen eine Stadt, ficherte 
den Kaufleuten Zollfreiheit an allen-Laiferlichen Orten, erb⸗ 
liches Eigenthum der Käufer und Unveräußerlichkeit derſelben 
an Fremde, gegen einen Reichsgrundzins zu, und ftellte die 
Bürger allein unter feine und feines Schultheißen Gerichte 
barkeit. So entftand die freie Reichsſtadt Gelnhaufen, in 

weldjer der Gründer gern weilte, dort felbft das wichtige Ges 
ſchaͤft, Die Vertheilung ver Reichslehen des geächteten Heinrich? 
vollzog, und noch kurz vor dem Kreuzzuge wohnte. Doch bleibt 
merkwürdig, Laß der Zerftörer Mailands, fo siel ſonſt wün- 
fchenswerthe Bortheile er Neubürgern bot, zwar eine glänzende 
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Malz, aber Kein verkehrbrriches Gemeinweſen ſchaffen tonnte.5. au. 
Zur Emporbringung bes vereinfamten Ortes ſah Kaiſer Fried⸗ 
rich II. im Jahre 1220 fich veranlaßt, den befuchten Jahrmarkt 
des nahen Dorfes Köbel, im Amte Winde, für die Dauer 
von zwei Wochen auf Belnhaufen zu übertragen, und den 
fremden Kaufleuten feinen Schug zu verheißen. Die Heidhs- 
flat erwuchs Imgjam und verfümmerte früh, obgleich Markt⸗ 
Köbel und Bruch» Köbel erfi im Jahre 1368 durch Karl IV. 
ihre Marktrecht wieder erhielten. — Mehr Gedeihen hatte 
Rothenburg, erft eine vornehme fränkische Grafſchaft mit ehr⸗ 
würdigen Heiligtgümern, dann ein Faiferlihes Lehn im Beſth 8 —— 
des hohenſtaufiſchen Nebenzweigs, der im Jahre 1167 in jenem 
tapferen Friedrich, dem reichen Herzog von Rothenburg erloſch. 
Der Kaiſer, als Erbe und Oberlehnsherr, ſtellte im Jahre 1172 
die Stadt mit ihrem Gebiete unmittelbar unter das Reich, 
und ließ He durch Reichsſchultheißen verwalten, neben denen 
Reichsooigte für das Landgericht, auch Burggrafen genannt, 
auf der fpäter zerflörten Burg faßen. Rothenburg an ber 
Tauber gedieh indeifen zu einer anjehnlichen, flattlich gebauten, 
gebietsreichen freien Reichsſtadt, obgleich erklärlich in ſolchen, 
dem Reiche unmittelbar untergebenen Städten, ein, Gemeinde⸗ 
rath“ jpät heraustreten Tonnte. Kaiferslautern, auf dem linfen 
Rheinufer in dichtem Forſte, zeichnete fich nicht als ftädtifche 
Anfledlung aus, fondern war nur ein zierliches Schloß mit 
einem berühmten Kifchteiche und Wildgarten. Denjelden Weg 
zur Reichs ſtadt, wie Rothenburg, verfolgte Norbhaufen ; Fried» 
rich erhob dieſelbe nach dem Falle Heinrich des Löwen, welder 
die Voigtei ſich angeeigner, aus der Verwüſtung zu einer dem 
Reiche vorbehaltenen Stabt, und fehte einen Schultheiß und 
Reichsvoigt Dort ein. Die tigentliche Neichöfreiheit gründete, 
unter umgeftalteten kirchlichen Berhältnifien mr erſt 
Barthold, Staͤdteweſen I. 
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„5. Kap. Friedrich II. im Jahre 1220. — Andere neue Städte, an Deren 
Gründung Friedrid nicht Theil Hatte, tragen fchärfer das Ge⸗ 
Bähring.präge ihrer Zeit. Das breisgauifche Freiburg hatte ſchon nad 
der Mitte des Sahrhundert3 jene vollkommnere Freiheit er- 
reicht, welche wir an anderer Stelle aus dem Stadtrodel, ber 
Stiftungdurfunde von 1120 gegenüber, beleuchteten. Ber⸗ 
thold IV., Herzog von Zähringen, Landgraf in Burgund, über 
Uechtland, und erblicher Schirmherr über Züri, erhob, wie 
feine Väter und Oheime geliebt, offene Orte zu Gemeinweſen; 
fo im Jahre 1178 jenes Freiburg im Liechtlande, über dem 
Fluß Sanne auf fteilem Felſen belegen, und mit Dem audge- 
bildeten Rechte der breisgautfchen Tochter feines Hauſes aus⸗ 
geftattet. Solcher Segen bürgerlicher Freiheit trug dem ge- 
fammten Volke Frucht; nad Freiburgs Vorbilde entflanden 
Schweftergemeind.n im deutſchen und im franzöſiſch redenden 
Burgund; zunächſt unter der folgenden Kaiferregierung das 
ebrenreiche Bern, im Jahre 1173 nur ald offener Weiler mit 
einer reihen Münfterkirche bekannt. Gemeinheitliche Freiheit 
regte fi, wohin der Zähringer Arm reichte; fo in Zürid, 
befien Schußherren die Berthilonen. Schon eine Urkunde vom 
Jahr 1190 bezeugt Stadtrich ter und Rathmänner, nidt 
ein erbliches Schöffencollegium. Wo dagegen Kaifer Friedrich 
unmittelbar gebot, in den eigentlichen alten Pfahftädten und 
den Orten ftrenger biichöflicher Hoheit, behauptete er bis an 
fein Ende die firengften Rechtsgrundſätze, von denen er in 
Bezug ſchon berechtigter Gemeinweſen doch fo oft hatte ab⸗ 
gehen müſſen. Ulm, in deſſen Mauern das Intereſſe des Kai⸗ 
ſers und des Herzogs von Schwaben eins waren, durfte nur 
zögernd die läſtigen Feſſeln der Palatinalverfafſung abſtreifen 
und kam, wie Nürnberg, Goslar und Aachen, zwaran Eigenthum, 
Wohlhabenheit und Volksmenge, aber nicht an Selbftfländig- 
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feit weiter. So blieben auch in Frankfurt die alten Kormens. Kav. 
in ihrer Starrheit, und die „Rechte, Breiheiten und Gewohn⸗ 
heiten,’ weldye um 1180 nach einer für Wetzlars Bürger aus⸗ 
geftellten Urkunde ‚‚unfere Königsleute von Frankfurt“ em⸗ 
pfingen, hielten wohl nur die alte Standes» und Rechtsgeſchie⸗ 
denheit feft, gewährten hoͤchſtens Kaufleuten befonderen Schuß 
und Schirm, oder beflimmten, wie für Wehlar, den Grund« 
zins der Häufer und andere Abgaben, Städte bifchöflicher 
Hoheit, Die wie Trident und Brixen, angeweht vom lombar⸗ 
diſchen Geifte, fih aus unwürdiger Abhängigkeit aufichwingen 
wollten, wies Eaiferlihe Strenge in ihre Grenzen zurüd; 
Friedrich opferte ein firebfames Bürgertfum mehr der Folge⸗ 
tihtigfeit des Gedankens und altem Herkommen, als, wie 
jein Enkel, einer trugvollen Politik zu Gunften der Kirchen⸗ 
fürften. Den Tridentinern befal Friedrich I. im Jahre 1182, 
ſich des Rechts zu begeben, als bifchöfliche Stadt eigene Cons 
ſules zu wählen und Steuern auszufchreiben; „gleich anderen 
deutfchen Städten deffelben Werhältniffes ftände Trident unter 
des Biſchofs Regiment.” So mehr Glaͤnzendes und der äußer⸗ 
lichen Wohlfahrt Förderliches, als dem freien Geiſte des 
Jahrhunderts gemäß, that Kaiſer Friedrich J. für Aachen. Im 
offenen Orte, unter dem verehrten Kaiſermünſter und der ab⸗ 
geſonderten karlingiſchen Pfalz, deren Burgmannen, Ritter, 
ſchon in Karls des Großen Tagen häßlicher Zügelloſtigkeit — 
fie hatten im heiligen Palaſte Frauenhäuſer gehegt — bezüch— 
tigt, noch im Jahre 1163 durch des Kaiſers Spruch wegen 
Frevel an Geiſtlichen Zerſtörung ihrer Häuſer erfahren, ſaß 
ein rühriges Volk von Kaufleuten, und, wie beſonders in der 
nahen Abtei Burtſcheid, von zünftigen Wollwebern. Die 
Verfaſſung war aber noch alterthümlich, erbliche Miniſterialen 
verwalteten das Kammergut, ein kaiſerlicher Voigt oder Schult⸗ 
20* 
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Eheiß das Gericht; Schöſſen, mei 14 am der Zahl, ans ben 
Königäleuten gewäßlt, vielleicht ſich ſelbſt ergänzend, ſtauden 
herkõnuilich dem Gemeintewefen vor, übten die Baupolizei; 
noch Teine ſichere Spur gemeinheitliher Freiheit, der Nath⸗ 
feute._ Friedrich veriammelte um Weihnachten 1165 aus 
tomantifdher Borliebe für den großen Borgänger in Aachen 
einen allgemeinen Reichſtag, öffnete in der Balaflfapelle dad 
Grab Karls, den eben der ghibelliniſche Bapft Paſchalis hei⸗ 
fig gefprodden, lieh zum Andenken der eier cine koſtbare, 
zierlich gearbeitete Krone, das Werk eines heimischen Künſtlers, 
über dem Brabmal aufhängen, und Münſter wie Gloden- 
thurm reicher ausſchmũcken. Am 8. Januar 1166 ertheilte 
der Kaifer für die Kirche und ben königlichen Ort Aachen 
einen prunfenden Beflätigungd- und Freiheitsbrief zum Ge- 
daͤchtniß der Heiligfpredyung bed Stifter, nebft Einfchaltung 
eines ynädıten Privilegs deffelben, und verlieh am 7. Sanuar 
dem königlichen Orte zwei vierzehmtägige Jahrmärkte mit den 
bräuchlichen Vorrechten. Auch errichtete er eine Münzftätte, 
welche größere Münze, mit des Heil. Karls und feinem Bilb- 
niffe, prägen follte, und befreite das Bolt bei Verläumdung 
son einer Rechtsformel der wunderlichſten Art. Bon ge 
felicher Ummwandelung der Balatinalverfaffung war nidır 
die Rede: doch ſchritt Aachen im neueren Sinne zur ftäbtifchen 
Geltung auf, als die Bürger auf Ermahnen des Kaiſers, 
nach eidlichem Gelöbniß vom Sabre 1172, innerhalb vier 
Jahre ihre Stadt, d. i. die alte, Innere, mit einer Ringmauer 
umfeftigten. 

Das war alfo für das Bürgerthum der Ertrag der Herr⸗ 
ſchaft Friedrich Rothbarts: freie Entwickelung, Gelangung 
zur gemeinheitlichen Verfaſſung, wo ſie nicht gehindert 
werden konnte, zumal in großen Handelsorten, in Staͤd⸗ 
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ten fürſtlicher Hoheit und aligefreiten Gemeinwefen, bie, 5. Kar. 
weil man fie geſetzlich altverbürgter Rechte nicht berauben 
durfte, widerſpruchsvoll durch ben Kaiſer obenein gefördert 
wurden; fonft dad Gebot ded Stillſtandes, dem der Schein- 
gehorfam fich bequemte. Ungleicher Yortfchritt des Bürger- 
thums in allen Deutfchen Landen; der Schluß des Jahrhunderts 
und die Wirren, welche eine Doppelwahl über dad Reich ver» 
bängte, trieben die nothwendige Entwidelung ſtoßweiſe fort, 
die dann in Friedrichs II. zweiter Negierungshälfte, und 
während des großen Zwifchenreichs, überall das Ziel erreichte. 
Aus Friedrichs J. Jahren bleibt noch für unferen Zweck zu 
berichten, daß eine zwiefpältige Erzbiſchofswahl in Trier ein 
Zerwürfniß mit Philipp von Köln herbeiführte, welcher dem 
jungen König Heinrich nicht gehorchen wollte, und fon im 
Jahre 1180 wegen der Feflungswerfe und neuen Ummaue⸗ 
rung, auch wegen der Gerichtsbarkeit wiederum Händel mit 
der Stabt gehabt hatte. Jene Beftätigung des wurmzerfreffenen 
Brivilegiums, welches im Jahre 1169 Bürgermeifter, Schöf⸗ 
fen und Mitglieder der Richerzechheit dem Erzbiſchof Philipp 
wiefen, und welches zumal dem Burggrafen das Recht zuer- 
fannte, „Vürgezimbere“ (Vor⸗ und Ueberbauten an Mauern 
und auf den Gaſſen) zu brechen, hatte nicht lange vorgehalten. 
Die Kölner bauten, unbefümmert um Philipps Verbot, an 
Wall und Graben, auf dem Keinpfade und am altem Markte 
mäditige Käufer mit vortretenden oberen Stockwerken, ſoge⸗ 
nannten „Ausfängen.“ Auf des Erzbifchofs Klage entſchied 
Friedrich, Die Bürger follten 2000 Mark zahlen, aber jene 
Befefligungen und Gebäude nah ihrem Willen ausführen 
dürfen, nur Neubauten unterlaffen. Der Burggraf, dem die 
Bauauffiht zuftand, flimmte überein, und 283 Schöffen, 
größtentheild noch nach ihren Gaſſen benannt, nebft 12 
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ftaufen verhängntgvolle Heirathspolitik in Italien, die Ver⸗ 
mählung Heinrichs VI. mit der Erbin von Neapel und Sicifien, 
gewährte ihm die Meberlegenheit, feinen Günftling gegen des 
Erzbiſchofs Philipp Abficht in Trier einzufegen. Schon fyperrte 
er die Nheinfahrt nad) Köln (1187), und würde, falls er 
den undanfbaren Kirchenfürften wie den Welfen behandelte, 
fhwerlid an den Bürgern der Aheinftadt die ruhmvolle Aufs 
opferung Lübecks für den ‚Herrn‘ erfunden haben. Da erfchollzu 
unermeßlicdyen Jammer die Kunde in der Chriftenheit: das Grab 
bes Erlöfers fei in der Ingläubigen Sand gefallen! Alle perfün- 
liche Befchwerde verflunmte eine Zeit Tang, als der fromme 
Nitterfatfer und Die Kürften 1188 zu Mainz das Kreuz genom⸗ 


men; auch Philipp von Köln ftellte fih gehorfam auf den 


5. Kay. Bürgern bezeugten den Vertrag (1. Iuli 1180). — Des Hohen⸗ | 





Tag von Mainz. Mit dem erften Frühling 1189 309 das Pilger 


heer die Donau abwärts ins heil. Land, des Kaiſers gefrönter 
Sohn blieb an feiner Statt dem Neiche. Friedrich Rothbart 
ftarb im Fluſſe Saleph, unweit Tarfus (Juni 1190). Was a 
für den Auffchwung des deutſchen Land» und Seehandeld ge 
than, wie in England die vlämiſche Hanſa entftand, auf 
Schonens Küfte und auf Gothland, fo wie im „neu aufgefaß- 
renen“ Lioland die Anknüpfungspunkte der deutfchen Hanſa 





fich merklich machten; wie vor Akkons Mauern Kaufleute von 


Lübeck und Bremen der Stiftung des deutfchen Ordens die milde 
Hand boten: werden wir mit gleichzeitigen Ereigniffen, am denen 
der Pilgerfaifer nicht mehr Theil hatte, mit der Gründung einer 
neuen Handelsſtadt Hamburg durd Wirad von Bor 
Benburg, mit Bardewieks Zerftörung und den Veränderungen, 
welche der heimkehrende Welf im Norden verurjachte, zufame 
menhängend berichten. 


Drud von 3. B. Hirfchfeld in Leipzig. 
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Dritted Bud, 


Vom Schluffe des zwölften Sahrhunderts bid in das große 
Zwifchenreich. 





Erfteß Rapitel. 


Aufſchwung der deutichen Seefahrt, des überfeeifhen Sandel® und des Binnen- 
verlehrs unter Kaiſer Friedrich 1. Blaudern ; die vlämifhe Hanfa zu London. 
Die Städte Hollands und Seelands, Frieslands. Kölns Handel nadı London. 
fie Schifffahrt: Gothland. Wisby. Bremen und Livland. Bisthum Riga. 
Lübeckts Taiferlide Privilegien 9. 3. 1188. Renſtadt Hamburg. 1188. 
Deutſche Kaufleute vor Akkon. 1190. NAusländifcher Verkehr auf der Donau. 
Bien. Begendburg um 1190. Erblühen der Städte in Meiben und im 
Ofterlande. Leipzig. Freiberg im Erzgebirge. Magdeburg. Die Städte am 
Fichtelgebirge, im Boigtlande, des Pleißner Landes. Altenburg. Bwidau. 
Chemnitz. 


Die deutſchen Ritterpilger, welche mit Kaiſer Friedrich 
Rothbart mühſalsvoll landwärts nach Shrien gezogen waren, 
trafen vor Akkons Mauern ein Haͤuflein mitleidiger und rüh⸗ 
tiger beutfcher Kaufleute, aus den Städten der Nord» und Oſt⸗ 
fee, unter Zeiten von Schifföfegeln gelagert. Wie mächtig mußte 
daheim Schifffahrt und Verkehr fih umgefhwungen haben, 
um folge Erſcheinung möglid zu machen? Wir erzählen bie 
Dinge im Zuſammenhange, welche nicht ohne des Hohenſtau⸗ 
fen Einfluß der deutfchen Handelswelt fo niegeahnete Aus⸗ 
dehnung verfchafft hatten. Alorm. 
Seit unfer Volk unter Konrad IN. an den Kreugügennahme 2 
Allgemeiner fih betheiligte, und nicht mehr allein — See⸗ an den 
Barthold, Stäpdtewefen II. — 


2 Zweiter Theil. 


_1.Ray. abenteurer und Räuber, wie in ten Tagen Gottfried von 
Bonillon, reumüthig ihre Sünden am Brabe des Erlöjers ab- 
zubüßen firebten, fondern auch chrbare Bürger niederrheinifcher 
und weflfüliicher Städte von Haufe aus ben Weg zu den Stät- 
ten des Heils muthig verfolgten; erweiterte ih wunderbar 
ber Geſichtskreis der Küftenbewohner auch über die heimischen 
Meere. Das Beifpiel der Stätte Flanderns und Frieslands 
wies die Niederdeutfchen auf die Rordjee hinaus umd wirfte 
mächtig belebend auf die jngendfräftigen Anfiedelungen am 
baltifhen Meere zurücd, da gleichzeitig Heinrichd des Löwen 
planmäßige Ausrottung der Slaven zwiſchen Elbe und Dder, 
in Verbindung mit Waldemars des Dänen Erobererzügen und | 
der rafllofen Thätigkeit der Adfanier in Brandenburg, Dem 
deutjchen Bürgerthume Die neuen Bahnen ficher ftellten. In 
denfelben Tagen faßte das Ehriftenthum in Oflpommern, an der 

D. ware Ntieterweichiel zu Oliva (1178) und Danzig, wohin 180 Sabre 

Danzig. Früher Adalbert vergeblich vorgedrungen, feften Fuß, und ge- 
wann, fortfchreitend nah dem Norboften, das Kaufmanns- 
abenteuer neue Stübpunfte. Eine „Straße ded Herrn Gri⸗ 
mislan‘ verband ſchon früher die altgothiſche oder Dänijche 
Handelsſtation Danzig mit „Altenburg an der Ferje‘’ (Star- 
gard in Pommerellen). Auf folden Wegen mochten fchon 
von Wien oder Regensburg ber die köftlichen Güter Aftens, 
welche noch bis zum verhängnißvollen Sabre 1202 ihren Sta- 
pelplag in Konflantinopel Hatten, zum Umtauſch an das bal- 
tifche Geftade gelangen. Das Gebiet zwifchen Weichfel und 
Memelſtrom mied, zur Zeit noch ſcheu, der Eifer bekehrender 
Kaufleute und Faufmännifcher Bekehrer; dagegen erfpähete er 

genden.die fruchtbaren Küften von Livland und Eſtland, und griff 
"unmittelbar mit der Abzweigung des aflatifch = rufflihen Han⸗ 
dels am Ilmen⸗See und an der Wolchow zufammen. Indem 
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der furchtloſe und kluge, unermübliche „deutſche Kaufmann‘ 1. Kay. 
die Faden wiederum antnüpfte, welche in den Glanztagen 
Julins und Heidabys die nordöſtlichſte Bucht bes baftifchen Mee⸗ 
res mit der ſüdweſtlichen verbanden, und Gothlands Han 
delsſtadt, fo alt als Dort herum das Chriſtenthum, mit deut⸗ 
ſchem Bürgerleben erfüllt, als wichtiges Glied der Verkettung 
fh einfügte, endlich die Könige aus Waldemard I. Stamm 
den ftolgen Titel „‚Wendenkönige” thatfächlich einbüßten: war 
der Spielraum gegeben, innerhalb deſſen die „deutſche Hanſa“ 
großartig ſich bewegte. Aber die norddeutſche, „ſaͤchſtſche Kauf- 
manndwelt‘ hätte ſolche Lebenskraft nimmer entfalten können, 
ohne die gemeinheitliche Freiheit, welche, auf anderem Boden 
erkaͤmpft, leicht auf Dieneuen Pflangungen übertragen wurde; ihr 
hätten ferner bie Mittel gewinnreichen Taufchhandels gefehlt, 
ohne den Kunftfleiß der Binnenftädte, zumal der weftdeutfchen, 
ohne den regen Geift des Verkehrs der Schweftern an der 
Donau, welche den Zug des Ievantifchen Handels nach Ve- 
nedig fchnellfräftig benupten. Das Vorbild zur großen Ge- 
jellichaft des deutichen Kaufmanns fieh Flandern; für ſtaats⸗d deh 
rechtliche Ordnung und Pflege ſorgte anfangs das Reichsober⸗ — 
haupt; und fo ift bean bie weltgefhichtliche deutſche Hanfadentigen 
nit eine vereinzelte That des ſafſtſchen Volkes, nicht ein Son⸗ 
derbund, vielmehr Ausdruck und Geftaltung einer vielvermit- 
telten nationalen Einheit. 

Der Gang folder Entwicelung führt uns zunächſt nadjtemen 
dlandern. Wie wir oben erzählt. haben, war die Regierung 
der Grafen, Diederih und Philipp vom Elſaß, wie fle genannt 
werden (vom Jahre 1128 — 1191), in jeder Beziehung höchſt 
fegensreih. Die Verfaſſung der Städte befefligte fich; neue 
Keuren (Stadtrechte) erwirkten alte und neue Poorten, wie 
Nieupoort (Neuftadt) vom Jahre 1163; PBoperinghen; frühe 

1* 


4 Zweiter Theil. 


‚1.20. Reibungen, wie ber Büufte zu Beni (ber WBellmeber, Auch⸗ 
wirfer, Fiſcher und Fleiſcher) befundeten das Erwachen der 
niederen Bolksflaffen. Diederichs vier Arruzzäge, und ein bes 
Deutender Seefrieg. mit dem Grafen von Holland, deſſen kei⸗ 
mende Städte hinter weſtlichen wie füblihen Nachbarinnen 
noch zurüdgeblieben, ein vortheilhafter Gandelövertrag vom 
Sahre 1167, die Frucht ſeemänniſcher Ueberlegenheit, erweiter- 
ten und flärkten den Taufmännifchen Geiſt; Kaifer Friedrichs l. 
umfafjende ſtaatswirthſchaftliche Sorgfalt förderte den freien 
Verkehr zwiſchen Reichsſflandern und ten engeren Marken 

wor, Deutſchlands, machte den Rheinſtrom zur freien Verlehrſtraße 
Pat der deutfchredenden Völker. Wir erfannten die Strenge, mit 
„aus welder das Reichsoberhaupt ungeſetzliche Mauthen abſchaffte; 
die Erhebung eines Durchgangszolls galt ald überwiegend 
kaiſerliches Vorrecht, das ſelbſt den Erzbiichöfen nicht zuftand. 
Die Bürger von Duisburg, deren Schiffe den Rhein aufwärts 
bis über Mainz hinaus ſchwammen, und dort feit 1155 fid 
des alten, ermäßigten Zollanfages wieder erfreueten, wurden 


im Jahre 1165 durch ben Kaifer auch von dem Zoll freige⸗ 


fprochen, weldhen der Biſchof von Utrecht, der mit frühem hol⸗ 
laͤndiſchen Gelüfte den deutfchen Strom. fperren wollte, ihnen 


abgensthigt; der Duisburger Forderung zu Utrecht mußte bil- 


lig aber auch den Gentern zu Köln gewährleiftet werden. Bes 


reits im Jahre 1173 Hatte Friedrich den flandrifchen Kaufleuten 


—— vier große Märkte, deren zwei, zu Aachen, fie zu Lande, zwei, zu 
und *Duisburg, zu Waſſer beſuchten, mit ſchönen Vorrechten eröff⸗ 


burg. net, für neue Münzſtätten an beiden Orten geſorgt, Handeld- | 


gerichte mit Schöffen angeorbnet, hochdenkwürdig das unfln- 
nige Kampfrecht in Raufmannshändeln zwiſchen Slanderern und 
Cinheimiſchen aufgehoben, und endlich freies kaiſerliches Ge⸗ 
Igit den Rhein aufwärtö und abwaͤrts zugefichert; beffen unge 
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achtet aber wollten bie eiferfüchtigen Bürger von Köln den 1. Aa. 
Gentern nicht erlauben, alten Herfomfhens Get ihrer Stadt 
vorüber „zu Berg’ zu fahren. Als der Streit heftiger wurde, 
legte Erzbiſchof Philipp, des Seheißes Friedrichs eingedenk, 
und auf Anhalten des Grafen VPhilipp von Flandern, ſich ing 
Rittel und ſtellte als Schitdsrichter mit Beipflichtung der Ge⸗ 
meinde von Köln feſt: daß alle Kaufleute von Gent für alle 
Zukunft den Strom hinauf fhiffen dürften. Stadtvoigt, Zöll⸗ 
ner, Burggraf und Schöffen von Köln, neun an der Zahl, und 
viele Bürger bezeugten Den unverbrüchliden Vertrag des Jah⸗ 
res 1178. Zwar fehlte e8 auch fpäter nicht an Streitigkeiten. 
Doch befeſtigten ſich völkerrechtliche wie handelsrechtliche Sa⸗ — 
gungen immer mehr zwiſchen den großen Kaufſtaͤdten Blan- ld 
dernd, umd dem reichen Benedig am Ahein, beffen benachbarteiı$ dem 
Klöfter, zumal die feldbauenden Cifterzienfer, das Schifföge- 
wimmel auf dem Strome vermehrten. Ueber Maftriht, Köln 
und Duisburg gelangten Die Erzeugnifle flandrifcken Kunſt⸗ 
fleißes binnenwaͤrts zeitig nach Weftfalens und Sachſens Stäb- 
ten, und vermittelte fih, wenn auch noch nicht im Anfange des 
13. Jahrhunderts, doch ſicher um bie Mitte deſſelben, jener 
lebhafte Verkehr, welcher Dusch ein Datumlofes Schreiben der‘ 
Rathmaͤnner von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Qued⸗ 
liaburg, Halberſtadt, Helmſtaͤdt, Goßlar, Hildesheim, Braun- 
ſchweig, Hannover, Wernigerode und „aller Staͤdte Sachſens“ 
an die Schöffen von Gent beurkundet iſt. 

Se lebhafter, geordneter Binnenfchifffaßrt und fo geregel- 
tem Landhandel der flandriſchen Staͤdte nach der franzöftichen 
und deutſchen Seite diente ein neuer kunſtgemaͤßer und geräu« 
miger Hafen, um den Bürgern von Brügge und Gent auch Pan 
die Reichthümer ferner Länder zum Umſatz zuzufüh- Damme. 

. Im 11. Jahrhundert waren „het Swyn“ ober „Sincfal“, 


6 Zweiter Theil. 


1. Rap. jene moraftigen Untiefen, welche die labyrinthiſchen Ausfläffe 


Der Lys, Schelde und Naas bildeten, und die fpig zulaufend bis 
Brügge fih ausdehnten, die natürliche Schiffsftation für bie 
Brügger allein; im Jahre 1180 dagegen, als jene Stabt durd 
die Strömung gefährdet wurde,’ erhoben Holländifche Deich⸗ 
arbeiter auf Koften des Grafen Philipp eine Meile oberhalb 
einen Damm gegen Das Andrängen der Meereöwogen und ver⸗ 
liehen der Stadt Damme (Dam) Urfprung und weitfundigen 
Namen, Die Schilderung, welde ein franzöflfcher Dichter 
(Willelmus Brito) beim Jahre 1213. von den Handelsreich⸗ 
thümern Dammes entwirft, iſt von der Art; daß wir Helmold 


über Bineta zu lefen vermeinen, Aus allen Gegenden des befann- 
ten Erdrundes trugen Schiffe Köftlichkeiten nach Damme; ber 


Hafen faßte die gefammte Flotte König Philipp Augufts, 1500 
Barten! Silber in Barren, Kupfer, Gold, Stahl, Eifen, fyris 
ſches Gewebe, Seide, „das Geſpinnſt griechiſcher Inſeln“, 
Pelzwerke aus Ungarn, Scharlachwaaren, Wein aus Gascogne, 
rohe Bodenerzeugnifſe, Englands Wolle, Die Bedürfniſſe der 
Schwelgerei wie des Lebens Nothdurft, Tagen Dort zu Haufen, 
unf gewinnreich „nach allen Theilen ber Welt“ verjchifft zu 
werben. Es fehlt die Erwähnung drutſcher Producte; wenn aber 


auch die Oſtſee im 12. Iahrhundert den Flanderern noch ver 


ſchloſſen Hlieb, fo kennen wir doch deren flhere Verbindung 
mit den Städten an ber Mündung ber Ems, Weiler und Elke, 
welche wiederum über. Lübeck auf die fihlffenden Anwohner der 
baltiſchen Küfte wirkte. — Doch das Werk der Kunſt erlag 


der Naturgewalt; die See z0g ſich immer mehr zurüd und als: 


im Jahre 1377 die Infel Wielingen mächtiger anwuchs, ver⸗ 
fgüttete fih der Hafen von Damme fo fehr, daß heut in grü- 
nenden Wiefen Feine Spur deffelben zu erkemen ift. 

Nicht allein das Beifpiel des aͤußerlichen Seeverkehrs ber 
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landerer rief die Sachſen zut Nachahmung auf ; die verflänbige 1. Kap. 
Art, wie die Bürger von Gent, Brügge, Ypern, St. Omer, 
geſellſchaftlich fich Die Vortheile ihres Handels in fernen Lan« 
den ficherten, verlich dem Streben der nieberbeutfchen Kauf- 
manndwelt, welche fein anderes Vorbild Tannte, die Herrichaft 
der veutfchen Deere. Das Wort, Hanſa“ iſt urfprünglich altflam« 
mändifch, Bezeichnung einer Abgabe, und bedeutete dann jede 
Verbindung, deren Mitglieder Beiträge zu einem gemeinfchaftsDit u 
lichen Zwecke entrichteten. Jene ſtebzehn Städte, mit den Kaufe dauſa. 
leuten von Dpern und Brügge an der Spike, unter ihnen au 
Städte, der Champagne und Picardie, bildeten früh einen ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Verein, welcher als ‚einzige Compagnie’ 
Großhandel nach England trieb und daher die Hanfa von Lon⸗ 
don genannt wurde. Brügge erwählte den Hanjegrafen, dem 
obere richterliche Gewalt im Verkehr mit den Fremden zuftand, 
eine Würde, die wir gegen Ende des 12. Jahrhunderts in Re⸗ 
gensburg, dann in Wien und in Bremen finden. Jedes Mit⸗ 
glied der Hanfa mußte ſich entweder in Brügge oder in Lon⸗ 
don einkaufen; Tein Handwerker, Feiner, „deſſen Nägel blau 
waren’ (vom. Färben), fein Kleinträmer und Niemand, welder 
feine Waaren in der Straße audrief, konnte aufgenommen 
werben; ein Hanſabruder, der in England ſich niederließ, ver⸗ 
Ior daheim fein Vermögen und wurde für immer aus Flan⸗ 
dern verbannt. Obgleich dieſe vlaͤmiſche Hanſa, urkundlich 
no 518 ins 14. Jahrhundert als Theil der deutjchen Kauf- 
mannswelt betrachtet, noch fpäter blühete, hat fie doch nicht 
jene polttifche Selbſtſtaͤndigkeit erringen können, welde ihre 
Nahahmerin, ‚die deutfche Hanfa, deren Schwerpunkt in den 
Ofterlingen, beftimmter noch in dem wendifchen Viertel, Tag, 
fiegreich zu Stande brachte. Das. Nachbild übertraf an Macht⸗ 
fülle und Umfang, welcher eine Zeit Iang die ganze beutiche 


1.Rap. 


YAuswan- 


derun 
der Vlaͤ⸗ 
minger. 


Die 


Städte 


8 Zweiter Theil. 


Bürgerwelt umfaßte, bei weitem das Urbild, wie die deutſchen 
Städte an bürgerlichem Bewußtſein und an Unabhaͤngigkeits⸗ 
eifer um Jahrhunderte die Republiken Lombardiens und Tos« 
cana 8. überdauerten. 

Eigenthümliche Umftände begünfligten, neben dem uns 
" mittelbaren Schiffd- und Kaufmanndverfehr, die Verbreitung 
slämifcher oder wallonifcher Briedensfünfte und bürgerlicher 
Einrichtungen durch ganz Deutſchland. Große Lieberfchwen- 
mungen und Sungerönoth, wie im Jahre 1196, die Darauf 
folgenden Kriege mit Frankreich, vertrieben Tauſende von flei- 
Bigen Flamaͤndern aus. ber Heimath, und Hffueten ihnen in 
Nieder⸗ und Oberfachfen, Mecklenburg, Pommern, Branden- 
burg, ja in Schleften, in Böhmen ein neues Vaterland. Nicht 
immer waren die Auswanderer Bauern,. auch kunſtwaͤßige 
Handwerker, welche erblühenden Städten ihre Fertigkeiten zu- 
brachten. So ſehen wir in Wien, welches mit dem 13. Jahr⸗ 
Sunderte an Gewerbfleiß und faufmännifches Nührigfeit nur | 
dem rheinifchen Köln den Vorrang einraͤumte, ſchon in Jahre 
1208.den „Slammingern‘’ oder „„Bärbern’‘ durch einen Frei⸗ 
brief dad Marktrecht gleich angefeflenen Bürgern zuerfannt, 
die Fremden allein dem herzoglichen Sämmerer untergenrbnet 
und als eine ausſchließliche Zunft befkätigt. 

Für Seelands, Holland und Frieslands Städte war bie 


Golan. Zeit noch nicht gelommen, bedeutfam in dad Getriebe der deut 


fhen Kaufmannswelt einzugreifen. Die Berbältnifie blichen 
Dort noch roh und gewaltthätig, Knechtſchaft und Freiheit noch 
im gährenden Kampfe ; die frühe gerühmten friefiſchen Wollen | 
weber. und den emfigen Vertrieb ihrer Waaren bis Worms 
und. ind. Binnendeutichland hinauf mögen wir nicht auf den 
Volkoſchiag au der Küfte zurüdführen, der nad um feinen 
unbanfbaren Boden mit deu Meeresflusben rang, und nur 
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durch Freibeuterei und wilden Seefahrermuth ſich außzeiffnete, 1.2, 
Gröningen, als Billa im Jahre 1040 durch. Kaifer Hein⸗ 
rich IH. dem Bifchof von Utrecht gefchentt, warb erft um das 
Ahr 1160 ummanert, und ſchwang erft mit der deutſchen 
Sanfa verbunden zu bürgerlicher Bedeutung fih auf. Mib« 
delburg auf Seeland erhielt das erfte Stadtrecht durch Graf 
Wilhelm I. von Holland (1203-1223); Vilvorden in Bra⸗ 
bant erwirkte feine erfte Keure im Jahre 1192; erft unter 
Wilhelm II, Dem deutſchen Künige bis 1256, durften Dord⸗ 
recht, fonft ſchon früh rege, Harlem, Delft, Leyden, Alkmar 
und Zirikzee auf Seeland fläbtifcher Keuren in deutfcher Weile 
ih rüßeıen, obwohl Harlems Einwohner für das heilige Grab 
bereits mannhaft gefochten. Amſteldam war noch unter Floris V., 
König Wilhelms Sohn, ald ein Fifcherborf ober Markt im 
Beſitz eines kleinen Landherren; Ziel verlor unter Kaiſer Fried⸗ 
rich J. die alturkundliche Zollſtaͤtte, welche nach Kaiſerswerth 
(Werd) zurückgezogen wurbe; Nimwegan, die wohlgepflegte 
Pfalz faltfcher Kabler, fah fich im Jahre 1182 einmal an Gra- 
fen Otto von Geldern verpfändet ober verliehen, in deſſen wei⸗ 
item Gebiete, auf unbeftrittenem beutfchen Reichsboden, Har⸗ 
derwyk, Arnheim, Dorsburg, Daventer urkundlich a8 Gemein⸗ 
weien fich Herausbifdeten, und zumal Zütphen, ſchon im Jahre 
1190 mit Stadtrecht verſehen, im 13. Jahrhundert fogar für 
niederrheinifehes Bürgertbum als Mufter dienen konnte. Ant 
werpen, längft kirchlich namhaft, ahnete fo wenig als Brüffel 
feine große Zukunft, und nur Utrecht und Lüttich, beide im 
Kampfe mit ihren Bifchöfen, beide noch unter dem bindenden 
Shöffenregimente, durften den rheiniſchen Städten an bür⸗ 
gerlicher Regſamkeit ſich anreihen. 

Gewaͤhrte demnach das Niederland in engerem Sinnesamens- 
weniger Aufhülfe für den beutfchen Kaufmann, fo traf ſich Köins. 
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1. Rap. Dagegen Köln, ſtolz ob feiner Bereinzelung, auf gleicher Bahn 
mit den 17 Städten der slämifchen Hanſa, und fledite dan 
deutſchen Schweftern eine Leuchte auf. Einer Stadt, aus wel- 
her fhon Hundert Jahre früher 600 Kaufleute dem Grimme bes 
Heiligen Anno entfliehen Tonnten; die hinter neuen Mauern 
und Thürmen die prächtigften Werke der romaniſchen Bautunft 
und in ihrer Rheingaffe die fürftliden Wohnhäufer der ‚Over 
ftolge” und anderer Großhändler umfchloß ; deren Goldſchmiede 
und Maler den Ruhm vor aller Welt behaupteten, beren 
Zunfte, befonders die Wolls und Latlachweberzunft (feit 1141) 
halb Deutjchland mit ihren Waaren verfehen konnten; an deren 
Hafen alle den Rhein auf» und abwärts ſchwimmenden Schiffe 
ihre reichen Ladungen ausbreiteten; einem Gemeinweſen, aus 
defien Mitte Die verfkändigfien und menfchenwürbigften Satun- 
gen über perfönliches und Faufmännifches Recht am fräßeften 
fich verbreitet Hatten, das endlich mit Humderten von Bürger- 
ritteen und Taufenden wohlbewaffneter Hünftler in den Streit 
zu ziehen liebte: foldyer Stadt ftand wohl an, vor den zaghafe 
teren Schweftern mit dem Auslande bie Berbindung anzubah- 
nen. Seit dem ruhmpollen Kreuzzuge gegen bie Mauren in 
Portugal im Jahre 1147 Hatten fih Kolns altbefreundete Be⸗ 

Kinn. ziehungen zu England vervielfacht. Kaiſer Friedrich I. und 
"König Heinrich II. (1154 — 1189) begünftigten durch die 
Bufage freien Verkehrs überwiegend den rheiniſchen Vorort. 
Derielbe Heinrich geftattete den Kölnern ihren Wein auf dem 
Markte zu London gleich dem in Frankreich gewachſenen zu ver- 
taufen, nahm fie und ihre Güter in Schug, als wären es feine 
eigenen, Sefreite ihr Kaufhaus in Landon gegen Erlegung ber 
alten Abgabe von jeder Belaftung und ſchloß natürlich auch 
fte in die Freiheit vom Strandrechte ein, welche er im Jahre 
1176 den Kaufleuten Lübecks, das jept zum erflenmale in 
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englifchen Urfunden genannt wird, fo wie der „anderen Städte 1. Kav 
Alemanniens“ verhieß. Wenn wir im 12. und befonders 

im 13. Jahrhundert bei fernen Königen des Nordens und 

den Fürften des Oftens ſolche Befreiung von dem abfcheulich- 

fin Rechte des Grundherrn, welches aud) auf Ströme, wie 

Rhein und Donau, in Anwendung fam, und wegen der, Grund« 

ruhr“ fogar den Betrieb der Waarenzüge zu Lande, auf ‚„Rd- 
nigswegen“, über Brücken, unbarmberzig gefährbete, von klei⸗ 

nen Binnenflädten forgfältig und Toftfpielig erworben fehen ; 

jo erhellt der Werth folcher Privilegten aus den Kindheits⸗ 
verhältniffen des deutſchen Handels, der noch feine „Spedi⸗ ‚Strand. 
tion“ in den Hafenorten -Tannte.- Ein Bürger von Soeſt, Grund» 
Dortmund, Hildedheim mußte auf eigenem Schiffe die Güter een 
begleiten, welche er perfönikh- angftvoll genug vom inlaͤndi⸗ 

hen Markte zum überfsetfihen Verkehr in die Küſtenſndte 
geführt hatte. Waren Kölns Handelsvorrechte in England 
ungleich Alter und ausfchlieglicher, als Die der ſaͤchſtſchen Städte, 

jo abenteuerten die Kölner doch bereit3 aud in die Meeres⸗ 
gebiete der Weſer⸗ und Elbanwahner- hinauf, holten z. B. 
Bärenfelle aus Norwegen und verknüpften zeitig die Bezie⸗ 
hungen der Oflfee mit der Nordfee. 

Denn „unfer mittellaͤndiſches Meer des Oſtens“ wardie a 
inzwiſchen taghell geworden, ſobald Neu⸗Lübeck zu ‚Kräften‘ 
gelangte. Scheint ed dach, daß über Schleswig, Oldenburg, 
oder ſelbſt über das vorguelfifche Lübeck her in Kaiſer Lothars 
Zeit den deuten Kaufmann Wagniß und Gewinnfucht zur 
Anftedelung auf bie gothiſche Infel gelockt, und fchon um 1165 
weftfälifche Städtlein, wie das Tölnifche Medebach, eine Toch⸗ 
ter Soeſts, von jenem Eilande aus mit dem ruffifihen Ver⸗ 
kehr fi} betheiligt Haben, Gothland, nahe der ſeandinaviſchen, — 
eſtniſchen und deutſchen Küfte mit Hohen Felſenufern aus ber 
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1. Ray. Brandung emporfteigeud, von ſchwediſch⸗gothiſchem Stamme | 


bewohnt, von Schweben aus zum Ghriftenthum befehrt, jchon 
den Schiffern des wißbegierigen Königs Alfred bekannt, dann 
felbft bei Adam son Bremen wieder vergeffen, fah früh an 


feinem Nordweſtrande ein ſtaͤdtiſches Gemeinweſen fich Gilden, 
Wisby. Wisby „Schugort‘ genannt, von Schweden, Muflen, Dänen 


und Wenden al& Kauffahrern frühe beſucht. Faſt das ganze 
Mittelalter hindurch ein Hauptvereinigungäpunft bes nord- 
europäifchen Handels, jet verödet und einfam, zeigt es nur 
noch in den Marmorruinen ber Kirchen die Spuren gefchwun- 
denen Glanzes. Am bemerklichſten machte fih unter Den 
Fremden auf Wisby eine zahlreiche Anfteblung deutſcher Kauf⸗ 
Ieute, wahrſcheinlich aus’ nteberfächftichen, weftfälifiden Stäb- 
ten Soeft, Dortmund, Münfter, Soltwedel, Bardewiel. Ge⸗ 
noffenfchaftlih geichloffen, ınit Dem Lilienbuſch als Wahr- 
zeichen, überflügelten die Deutfchen durch Unternehmungsgeift 
und ergiebige Geſchaͤfte bald Einheimifche und Ausländer. 
Deutfches Weſen ſchlug raſch in Wiabtz tiefe Wurzeln; deutſch 
nach Inhalt und Sprache war das aͤlteſte Stadtrecht. Schon 
Kaiſer Lothar — vor d.3. 1137 — hatte den dortigen Deutfchen 
eigene Gerechtſame zum Schuß ihrer Perfon und ihres Ver⸗ 
kehrs erteilt; im Iahre 1163 ſtellte Heinrich der Löwe ven 
Srieben zwifchen Gothländern und Deutſchen wieder Her, be= 
flätigte bie feit Lothar gültige Gegenfeitigfeit zwifchen beiden 
auch für fein ganzes Gebiet, lud erftere, unter Berheißung fiche- 
ren Geleits, zum fleißigen Beſuche nach Lübeck ein und ver- 
pflichtete Voigt und Richter der deutſchen Gemeinde auf. Wisby 
zu unverbrüchlicher Haltung des Vertrags: Wisbys Anſehen 
war mächtig gewachſen mit dem Sinken Julins; che Lubeck 
erblähete, hatte ed nur Schleswig ald Nebenbuhlerin bes nor» 
diſchen Hankels; da fügte es fich, Daß der Daͤnenkönig Svend 
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im Jahre 1157 Schleswigs fih bemeifternd, die Ladungen 1. Raw. 
ber ruſſiſchen Kauffahrerflotte, welche in ber Schley lag, als Sinten 
Lohn unter feine Söldner vertbeilte und dadurch die Bäfte für wis. 
alle Zukunft vom alten Heidaby verſcheuchte. Schleswig, wenn 
uch durch Svend mit ſtaͤdtiſchen Vortheilen bedacht, verarmte 
immer mehr, zumal fein Fluß verfandete; nur für Sittenges 
ſchichte merkwürdig, bildete es fpäter eine eigene Art von Gil⸗ 
den aus, in denen, wie in der St. Kanutögilde, ein heidniſch⸗ 
fandinavifches Element Hriftlich gemodelt fich offenbarte. An⸗ 
dere Städte in Schleswig und Holftein, wie Kiel, das erſt fpäter Mel. 
wieder genannt wird, Rendsburg aus einer Reinoldsburg nad 
1200 entftanden, Flensburg aund die alten, feit der Wenden 
noth wieder erbauten, Binnenorte, fonnten vor Lübeck und 
Samburg zu feiner Bedeutung als Handelsorte gelangen, und 
jo hatten denn Wisbys Deutiche freie Hand, ihre Thaͤtigkeit 
über den ganzen Kreis des baltiſchen Gebiets auszudehnen. 
Hauptquellen des Wohlftandes gewährte der Handel mit dem 
norbweftlichen Rußland; nach Nowgorod, dem Stapelplag be-Rumge- 
gehrter aftatifcher Erzeugnifle, nach jener weitberühmten Re⸗ 
publik am Wolchow, trachteten die Kaufherren des Wefteng, 
um ihren Häring, Salz von Lüneburg, Wollentuch, Eifenge- 
täth, Bier, gegen Leder, Wachs und Pelzwerk umzutaufchen. 
In dunkler Zeit hatte Nowgorod als ſelbſtſtaͤndiges ſtaͤdtiſches 
Gemeinwefen ſich ausgebildet und vermittelte den Verkehr des 
Südens von Konftantinopel und Kairo her, ſowie den Karas 
sonenhandel der Bulgaren mit den finmifchen Völkerfchaften. 
Dem Freiſtaate waren die Völker bis zum Onegaſee unter» 
worfen, und gaben bem flogen Wort Wahrheit: „wer Tann 
wider Gott und Nowgorod!“ 

Bis gegen dad Ende des 12. Jahrhunderts hatten vor⸗ 
nemlich jene gothlaͤndiſch⸗deutſchen Kaufleute Dad ganze nor» 
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aap. diſche Geſchaͤft ausgebeutet, eine Niederlaffung, Waareuhaͤu⸗ 
ſer, eine eigene Kirche und Wohnhöfe, aͤhnlich wie die Kölner 
am Strand zu London, in der Stadt an der Wolchow ſelbſt 
eingeraͤumt erhalten, und ihre deutſchen Handelsrechte und Ge⸗ 
braͤuche der „alten Skrae (Schrae) der Deutfihen zu Nogar⸗ 
der“, deren Wappen gleichfalls ber Lilienbuſch, zu Grund ge- 
legt; als es chriftlichem Bekehrungseifer und fpähendem Kauf- 
mannsgeifte der auf Reichsboden anfäffigen Deutſchen gelang, 
des ruffifchen Handels fich zu bemeiftern. Jenem einft fo ftol- 
Dramen zen karlingiſchen, ottonifchen Bremen, das ſeit Adalberts Ta⸗ 
land. gen von ſeiner hierarchiſchen Höhe, ſeinem nordiſchen Patriar⸗ 
hat, herabgeſunken und unter vielfachen Dramgfalen durch die 
Sachſeuherzoge, faft zur ackerbauenden Binnenftabt geivorben, 
obenein noch mit. häßlichen Heften der Linfreiheit zu Fämpfen 
Hatte, war ſolches Werk vorbehalten, inden feine Bürger und 
Kleriker wiederum die jegendweichen Fährten der heiligen Bäter 
als Entbeder ferner Länder, ald Bekehrer finfterer Völker, zu 
verfolgen begannen. In Bremens Hafen, in welchem noch uns 
ter Erzbiſchof Siegfried (1180) heimifche und fremde Schiffer 
drüdenden Abgaben, wie dem „Schlagſchatz“ und der ,,Hanfa‘' 
unterlagen, kehrten im Jahre 1158 Seeleute aus nordiſchen 
Gewäflern mit der Kunde zurüd: an ber öſtlichen baltiſchen 
Küfte beim Ausflug der Dünn fei ein neues Land „aufgefah- 
ren“, voll fruchtbarer Getreidefelder, üppiger Wiefen, berrli- 
her Waldung und fifchveicher Flüſſe. Das heidnifche Livland, 
den Schweden und Dänen zwar befannt wie Efiland, aber nur 
vorübergehend von Waldemars flegreichen Slotten als Beftk 
feiner Krone:angefprochen, bald wiederum ber lauernden Bes 
gehrlichkeit der ruſſtſchen Großfürften zugefallen, die ſchon im 
Jahre 1030 an dem Embach, dort wo heut Dorpat ſteht, bie 
erſte Bwingburg (Juriew) gegründet Hatten, bot jegt ber 








Drittes Bud. 15 


Frömmigkeit der Domherren von Bremen, dem Kreusfahrer- 1. Au. 
muthe der Nitterfchaft Niederſachſens, ben rührigen deutſchen 
Kaufleuten und Handwerkern ein weites Feld der Thaͤtigkeit, 
dem unruhevollen, zerriffenen, übervölferten Baterlande locken⸗ 
den Raum für gedeihliche Kolonifation. Schon dreigig Iahre 
waren Lübecker und Bremer die Düna hinauf gefahren, hat⸗ 
ten, befreundet mit den Eingeborenen, fehöne Ladungen von 
dortigen Erzeugniffen eingetaufcht, auch bereits auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Stromes eine „Riege“, einen Getreidsfpeicher an» 
gelegt; als die Kirche von Bremen, aufmerffam auf das ge= 
priefene Oſtland, den greifigen Auguflinerpriefter Meinhard en 
aud Klofter Segeberg ausrüftete, die chriftliche Lehre zu pre⸗Velehrer. 
digen. Im Iahre 1186 gründete Meinhard am rechten Düna⸗ 
ufer zu Dfedkola (Uexküll) Kirchlein und Schule, prebigte ge⸗ 
beihlich, baute ein Schloß und empfing, unter ded Erzbiſchofs 
Obhut geftellt, von Nom im Jahr 1188 das neue Bisthum. 
Müde farb Biſchof Meinhard im Jahre 1196; aber fein 
Werk drohete, ſchwach befeftigt in den Gemüthern, zu verfal⸗ 
Ien, obgleich feinem Nachfolger zahlreiche Krieger aus Sachſen, 
Friesland und Weflfalen fi angeſchloſſen. Nur Geiftliche 
und Kaufleute waren am ärmlicdyen, von den Heiden beſtürm⸗ 
ten Bifchofäftg zurüdgeblieben, als Albreht von Burhörden, 
ein reicher Domherr, erfüllt von religiöfer Begeifterung, im 
Jahre 1198 das Bekehrungswerf übernahm, Um ber Beite 
folge nicht vorzugreifen, deuten wir bier nur an, daß auf In⸗ 
nocenz’ IH. Flammenwort im Srühling des folgenden Jahres 
(1199) aus Lübecks Hafen Kreuzfahrerhaufen, mit Geiftlichen, 
Handwerkern und Kaufleuten untermifcht, in See flachen, das 
bedrohete Nkeskola retteten, und Biſchof Albrecht im Sahre 1201 
bei jener Riege an der Düna die Stadt Riga zu gründen bes Fr 
Jann, welde fi, wimmelnd von deutſchen Anſtedlern, fchnell 
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1.Ray. hinter Ringmauern erhob. Steinerne Häuferreihen umgaben 
bald den Biſchofshof und den hochgewoͤlbten Dom mit weit 
bin ihtbarem Thurme, deſſen große Kriegsglocke bei feindli⸗ 
chem Anfall warnend ertönte. Lübifches Recht, wie ed, durch die 
Praris von Jahrhunderten den feineren Bebürfniffen ber Op 
fellfchaft gemäß ausgebildet, über Soeſt an die Stadt der 
Trave gelangt war, brachten die Anftedler als unveräußerlihed 
Gut mit id in Die neue Heimath; wie eben gebräuchlich, nahm 
ein Eollegiam von zwölf Confuln oder Rathsmännern bie 
innere Verwaltung, und bald erfohren Nowgorods und Wil: 
bys Großhändler die wachſende Stadt zum bequemen Zwiſchen⸗ 
orte ruſſtſcher Waaren, und zum Taufchplage berjelben gegen 
die Erzeugniffe des deutſchen Kunſtfleißes. Doc war nod» 
mals die dänifche Unmaßung zu breiden, und mußte nod) die 
Küfte Preußens, die einzige Lücke im Umkreiſe des chriftlichen 
beutfchen Mittelmeeres, ald Glied des Verbandes eintreten, 
ehe Lubecks fhöpferifcher Berftand in der deutſchen Hanſa Wil 
bys fpröde Kaufherrngilde, Rigas und Nowgorods gefügigert 
Kaufhöfe umſchlingen Eonnte. — 

So war das. Stift des heiligen Willehad, zum Erſatz fir 
das nordiſche Patriarchat, an Eirchlicher Bedeutung wieder ge 
diehen, befaß aus ber Beute der Guelfen die wichtige Burg, 
Stadt und Grafichaft Stade, und erfreuten fi) die Bürger 
Bremend eines Schupbriefes vom Katfer (1186); da fand 
auch Lübeck, beeinträchtigt durch Graf Adolfs von Schaum 
burg Zollthurm zu Travemünde, beim gnadenreichen Hohen- 
laufen mächtige Förderung. Briedrich beftätigte am 20. Sep⸗ 

greibeieitember 1188 nicht allein Lübecks Nugnießungen an Weiden, 
3. 1188. Fiſcherei, Hölzern und eine weitläuftige Stadtmarf, fonbernaud 
die Grundzüge bürgerlicher Freiheit und Rechte. Das Patronat 
ber Marienkirche, Freiheit von Zoll und Hanfa im Herzogthum 
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Sachſen, ein Wettegeriht der Rathsmaͤnner mit theilweifen 1.2. 
Ertrage der Gerichtöbußen zum Vortheile der Stadt und bed 
Voigts; Beflimmungen wegen der Gabe unbeerbt Verſtorbe⸗ 
ner; Breiheit der Ruſſen, Gothen, Normannen und übrigen 
Völfer des Oſtens von Zoll und Hanſa; deögleichen der 
Kaufleute aller übrigen Reiche und Städte gegen Erlegung 
eines mäßigen Eingangs⸗ und Ausgangszolls; Freiheit der 
Bürger vom Münz- und Wechſelzwange; Breiheit des Stadt« 
gebieteß und ihres Innern von fremden Gebäuden und Befe⸗ 
Rigungen ; Erlaß der Geerbannspflicht mit der Befugniß der 
Selbfivertheidigung ; das Vorrecht für einen jeden, feine bür⸗ 
gerlihe Freiheit durch einfachen Eid zu erhärten, und Schuß 
ber Freiheit der feit Jahr und Tag Anfälflgen gegen jeden 
Anſpruch. Als neue Vergünftigungen wurden hinzugefügt: 
Ausdehnung des freien Rechtszuſtandes über das ganze Reichs⸗ 
gebiet, Befugniß der Eonfuln den Münzmeifter zu beaufſich⸗ 
tigen, der Tübifchen Mark gefährliche Gebäude zu brechen; aus 
befonderer Gnade die Erlaubniß, was ihres Nechts in ber 
Stadt fei, zu verbefiern, alfo bie flatutarifche Geſetzgebung, 
jedoch ohne Beeinträchtigung des kaiſerlichen Voigts. Der 
Neichöfreiheit nahe, fo viel damals als ſolche galt, durfte Lü- 
bei e8 wagen, mit einer nahen Schweftergemeinde, die gleich 
zeitig einen neuen Trieb zu mädhtigerer Entwidelung empfing, 
das erfle, wenn auch noch jehr zahme, Städtebündniß einzu- 
gehen. — Hamburg, nad Höfen Berhängniffen in der Alt» Bründ. 
oder Alflerfladt mit der St. Petri» und St. Iacobifirche, wo San 
die Straße der „Reichen“ (Richerzechheit), wieder erflanden, tn 
mäpigem Verkehr mit der bolländifchen und flandrifchen Küfte, 
mit Wisby und London, ward umd Jahr 1188 Durch Adolfs 
von Schauenburg Sorgfalt näher an ben Elbſtrom gerüdt, 
indem er unter der Leitung Wirads von une weſtlich 
Barthold, Städteweſen I. 


1.Rap. 
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von der Altfladt und feiner Burg, eine Handelscolonie und 
einen Elbhafen anlegen ließ, dem Unternehmer erbliche Bor 
rechte, den neuen Anfiedlern nach lübiſchem Rechte freie Zol- 
flätten, Weiden, Gehölze, Aecker zuwies, fle vom Zoll inner 
Halb feines ganzen Gebietes freifprach, den Gebrauch des lübi⸗ 
fchen Rechts ihnen zuficherte. Der Eluge Staatöwirth entfagte 
für drei Sahre aller Gerichtsbarkeit, mit Ausnahme der Fälle, ‚um 
Hand und Hals“; fpäter ſollteWirad oder fein Nachfolger alı 
Brüche, mit Ausnahme zweier Drittel bei peinlichen Vergehen, 
genießen. Selbft das Grundgeld, die Urbare, blieb den Anfledlen 
für immer erlaffen; Jahrmärkte und Wochenmärkte wurden ar 
geordnet. So erhob ſich mit ihrem Kirchfpiel Halb die Pfarrkirhe 
bes heiligen Nicolaus, des Schußpatrond ber Schiffer, nachden 
der Graf noch unter dem 1. Mai 1189 den Freibrief des pilgernden 


Freſorit Kaiſers zu Neuenburg an ber Donau erwirkt. Hamburgs Bürgen 


richs I. 
für Neu⸗ 


zum 
urg. 


ward für Schiff und Ladung zollfreie Fahrt vom Meere auf⸗ un 
abwärts and Meer zugefichert; nur für fremdes Gut entrichteten 
fle zu Stade nach eidlicher Angabe einen Zoll; Freiheit von Um⸗ 
geld in der Grafichaft, das Recht, gleich Lübeck ihre „Mark“ 
bis auf zwei Meilen „zu räumen‘ ; Zifcheret, Beholzungdredt, 
Auffiht des Marktes, und fait ſämmtliche Vergünftigungen, 
welche die Lübecker genoffen, auch Erlaß des Heerbanns, zuer⸗ 
kannt. Erblicden wir nun Bremen und Hamburg mit neun 
Impulfen ausgerüftet, Luͤbeck einer freien Reichsſtadt faſt gleih 
Kölns Schiffer auf der Themſe und in Norwegen; den Haft 
bei Damme, das Swyn, bedeckt mit Kahrzeugen; erinnern mt 
uns, daß ſchon in der Mitte des 11. Jahrhunderts der Sem; 
ind Mittelmeer befannt war: fo darf e3 uns nicht wundem, 
daß am 1. September 1189 fünf und funfzig deutſche Shit 
mit vollen Segeln vor Akkon einliefen, welche aus allen deut 
fhen ‚Landen, durch Gottes Gnade unverfehrt‘‘ Die weiten Pfak 
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durchmeſſen Hatten und ben belagernden Kreuzfahrern Streiter, 1.0. 
Waffen und Vorraͤthe brachten. Lübecker und Bremer, auch 

wohl Hamburger, hatte frommer Drang und Hoffnung auf Ge⸗ 

winn als Gefährten des Grafen Adolf HI. nad Syrien ges 

führt; Kaufleute jener Stäbte waren es, welche mitleibsnoNDiedeu® 
kranke deutſche Pilger unter ihren Schiffözelten pflegten, umpfeufleute 
Anlap gaben zur Stiftung jener dritten Ritterbrüderſchaft 119. 
„vom Hospital unfrer lieben Frauen ber Deutichen”, welde 

bald ihre Aufgabe fand, das grimme Heidenland zwifchen No⸗ 

gat und Memel der deutſchen Sitte zu unterwerfen, prangende 

deutſche Stäbte zu gründen. Lange fand im Abendfegen und 
Gebetzeddul der deutfchen Ritter zu Wien „die tägliche Fürs 

bitte für den frommen Herzog Friedrich von Schwaben, für 
heinrich den Kaifer und für die ehrlichen Bürger von Kübedl 

und Bremen, die Stifter waren unferes Ordens”. — Bor 
Alfons Eroberung mit ihrem Grafen heimgekehrt, fanden Die 

Pilger unferer Städte graufe Verwirrung, Die wir jedoch erfl 
andeuten werden, nachdem wir die gleichzeitigen Bezüge des 
füdeoft-deutfchen Binnenhandels beleuchtet Haben. — 

Weil der Zugang zum adriatifchen Meere, ungeachtet Den 
nordoftliche Bucht deſſelben Reichsland befpülte, den Deutſchen fahrt. 
noch über ein halbes Sahrtaufend verſchloſſen blieb, galt ber 
Donauftrom als ein Meer, und flieg Die Bedeutung von Re⸗ 
gensburg für den Binnenhandel, bis Oeſterreichs Hauptſtadt 
die Schifffahrt zu beherrſchen anfing und Benedig den levanti⸗ 
ſchen Verkehr an ſich zog. Wien und Regensburg boten 
um unſere Zeit das Gegenbild zu Lübeck und Köln; bie ſtei⸗ 
nerne Donaubrücke bei letzterer Stadt war felt 1182 von jes 
dem Bolle befreit; ihre Aufgänge an beiden Seiten durften 
bei ſchwerer Strafe durch Bauten nicht beemgt werben. Wie 
ungeheuer mag das. Schiffägewimmel auf dem fhönen Sftome 

2* 


1. Roy. 


Negens⸗ 
burgs 
Sandel. 


Die Meſſ 
zu Enns 
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geweſen fein, als das Pilgerheer im Vorſommer 1189 ſich 
nach Ungarn hinab bewegte; wie unermeßlich die Vortheile 
für Wien, den letzten Markt auf deutſchem Boden! Geregel⸗ 
ter, aber auch abhängiger wurde Regensburgs Handel, als 
Ottokar, der ſchwaͤchliche Letztling der alten Herren von Steier⸗ 
mark, denen Graͤtz ſeit 1160 Urſprung als Stadt verdankie, 
ſeine Lande im Jahre 1186 auf ewig an Leopold den Tugend⸗ 
haften, Herzog von Oeſterreich (von 1177 — 1194) übergab, 
und ſo die wichtige Donauzollftätte zu Enns, die ganze Zwi⸗ 
fchenfahrt von Baffau herab den Nebenbuhlern unterlag. Zwar 
wurden die alten Marktrechte der Regensburger zu Enns, wo 
um Pfingften alljährlid eine. weit befuchte Meſſe ſtattfand, 
noch von Ottokar im Jahre 1191 durch den „Hansgrafen“ 
Utto, — Conſul in unferem Sinne, Marktrichter in fremden 
Gebiete, daheim aber ohne Gerichtszwang, — geordnet und 


den Regensburgern, wie Kölnern, Aachenern und Lilmern die 


hergebrachten Sreiheiten verheißen; doch behielten die Schiffe 


mit Wein und Getreide nur bis Georgi freie „Vorfahrt“ und 
mußten nach der Marktzeit, wenn der Hansgraf heimgezogen, 
auch Die Landfrachten, zumal die von und für Rußland, eine 


Abgabe entrichten. Außer der Marktzeit gaben die Kaufleute von. 
Maftricht und aus den Niederlanden herkoömmlich einen Vier⸗ 


ding Silber, ein Pfund Pfeffer, zwei Schuhe und zwei Hant- 
ſchuhe. Auch Herzog Leopold, eingedenf der Treue, welche bie 


Negensburger feinen Vorfahren als Herzogen von Baiern m 


wieſen, ſchien noch günftig geflimmt; räumte ihnen im Jahır 
1192 vor dem Stadtrichter in Wien ein bejonderes Recht in 
polizeilichen und peinlichen Fällen ein, und fchügte ſte vor Ue⸗ 
bervortheilung durch Die Wiener; auch vor der Anklage Lofer 
Weiber; doc betrafen ſolche Begünftigungen nur die Perſon 
der Kaufleute. Wein, Tuch (Gewand), Leder, Häringe waren 
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die vorzũglichſten Einfuhrartikel ; Pelzwerf, rohe Felle, Wachs, 1. av. 
unverarbeitete Metalle und die aftatifchen Waaren, welche fte 
yerfönlich aus Kiew holten, die Rückfracht. Bald aber ftörten 
Grenzftreitigfeiten da8 gute Vernehmen zwifchen Defterreih 
und dem Herzoge von Baiern, und die große Wendung der 
fenantifchen Handelsbeziehungen, welche Konftantinopels Bes 
deutung und Großmarkt auf Benedig übertrug, machte Regens⸗ 

burgs Verkehr von anderen Umfländen, als der freien Donau 

fahrt, abhängig. — So wie den Strom aufwärts bis Ulm 

und dann am Oberrhein bis zum Nieberland der fühliche Waa⸗ 
venzug ging, vertrieb die Landfracht von der freien Negend-, ae, 
burger Brücke jene unentbehrlihen Güter auf kundbaren Strasser 
pen nach Franken, Thüringen, Meißen bi8 an den Hay. Ein 

alter Königsweg der Art Ieitete durch das Pleißnerland, über 
Zwickau, Das wir bald näher ind Auge faffen müſſen, bis an 
Niederfachfens ſüdöſtliche Marken. Wie bedeutend felbft Städte, 

im innerften Lande, fern von ſchiffbaren Flüffen belegen, mit 
diefem Handel fidy betheiligten, lehren die ungeheuren Vor⸗ 
räthe, welche die Eroberer im Jahre 1202 zu Goslar vorfan⸗ 

den. Acht Tage lang hatten unzählige Wagen ber Plünderer 

zu thun, die Beute fortzufchleppen; Pfeffer und andere Ge⸗ 
würze wurden wie „Getreidehaufen mit Scheffeln’ ausge- 
meſſen. 

Ueberhaupt konnte der deutſche Kandel an den Küſten Seven 
und den Neichögrenzen während der Kreuzzüge nur deshalb anne. 
fih fo mächtig aufſchwingen, weil Gebrauch und Bedürfniß ſich 
gefteigert hatten, und die Gewerbs⸗ und kaufmaͤnniſche Thaͤ⸗ 
tigkeit der Binnenorte dem auswärtigen Verkehr zur. Grund⸗ 
lage dienten. Wie von Lübeck aus über die nordöſtlichen Sla⸗ 
venländer Sittigung und Friedenskünſte ſich zu verbreiten an⸗ 
fingen, hatten das ottoniſche Erzbisthum an der Mittelelbe und 
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1. Ray. deſſen rührfames und ehreifriged Bürgerifum ihre Aufgabe 
on in einem großen Theil ihres Gebietes nahe vollendet. Schon | 
burgsanffeit den ſaͤchſtſchen Kaifern bearbeitete das deutſche Weſen das 
ea Eenbennolf an beiden Seiten der Mittelelbe, die Sorben- 
denland. flämme zwifchen Elbe, Mulde und Saale bis nach dem Fich⸗ 
telgebirge und deſſen Abzweigungen norböfllihd und weſtlich 
hinauf; wenn deſſen ungeachtet außer Halle und Merfeburg 
das ſtaͤdtiſche Wefen, ald Spike der Entwidelung, noch wenig 
heraußtrat, und Lübecks Einfluß in funfzig Jahren unter den 
Dftfeeflaven mehr förderte, als Magdeburg und Halle in vier- 
mal längerem Beitraume;; fo lag der Grund darin, daß Magde⸗ 
burg und Halle ſich felbft ext zur bürgerlichen Berfaffung her⸗ 
aufichwingen mußten, Kübel dagegen mit dem Inbegriff all- 
mälig erwachfener Freiheiten vom Beginn an ausgeftattet 
wurde. Lingefähr von der Mitte des 12, Jahrhunderts an ver- 
einigten fich aber günftige Umflände, daß eine entſchieden 
oberherrlihe Landeshoheit im engeren Sorbenlande ftch feſt⸗ 
fegen Eonnte, das Markgrafthum Meißen ımd die Lauflg mit 
dem Ofterlande in eine Hand geriethen. Konrad der Große, 
aus dem Haufe der Grafen von Wettin (v. Sahre 1116— 1157), 
und fein Sohn Otto der Reiche bis zum Enkel Heinrich dem 
Erlauchten Hin, vollendeten die Germaniſtrung in ihren aus- 
gedehnten Halb flavifchen Gebieten, ſchufen das heutige Sade 
fen und einen Theil der Lauſitz zu einem beutfchen Lande und 
gewährten den Städten, welche faft alle als ſlaviſche Markı- 
ſlecken und Dörfer ſchon vorhanden waren, dad Nachbild des 
Bürgertbumd von Magdeburg. Der Umfang des eigentlichen 
Kurkreiſes Sachfen, fett der Theilung des großen Gergogthums 
Sachſen unter der ſchwaͤchlichen Herrfchaft der Asfanier, blieb 
in Ausbildung des Städtewefens noch zurüd ; Torgau, im Jahre 
1119 noch ein Dorf oder offener Flecken, kam als werthlos an 


— 
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das thuͤringiſche Kloſter Reinhardabrunn; Wittenberg, die fpä- 1.Ray. 


tere beſcheidene Hofflabt der fächflfchen Kurfürften feit Albrecht IJ., 
wird erft um 1238 durch die Stiftung feines Auguftinerkio- 
ſters namhaft; Deffau und Bernburg, früher bekannt, galten 
überwiegend als gräfliche Burgen ; Dagegen hoben fih im Ofter- 


lande und Meißen zu ſchönem Gebeihen Leipzig, Breiberg bie ecyus 


Bergftadt, und auf unmittelbarem Reichögebiete an der Pleiße 
dwidau, Chemnig und, alte Pfalz wie Stiftöfirche, Altenburg 
auf ihrem Porphyrfelſen in gefegneter Flur. Die ‚Lindenftadt‘“ 
an der Elſter und Pleiße, ald Ort ſchon in Heinrichs des Hei⸗ 
ligen Tagen (1015) genannt, angeblich durch den frommen 
Kaifer dem wiebererflandenen Bisthum Merfeburg gefchentt, 
eben fo unverbürgt vom Markgrafen Konrad eingetaufcht und 
im Jahre 1134 als Stadt befeftigt, erhielt durch Otto ben 
Reihen zwifchen 1162 und 1170 große Privilegien nad) mag⸗ 
deburger oder halliſchem Mechte, ein eigenes Weichbild, Ges 
richtsbarkeit in den Mauern unter fürftlihem Voigte für den 
Blutbann, einen Schultheißen für bürgerliche Händel, und 
Freiheit von Schoß, außer bei Römerzügen des Markgrafen. 
Eigenthümliche Verhältniffe werden wir kennen lernen, wenn 
wir die waffenluftige Bürgerfchaft Leipzigs ein Menichenalter 
fräter in glücklicher Fehde gegen den Landesherrn erbliden 
(1216). Auf Leipzigs fchnelle Handelsblüthe Fonnten nicht 
ſowohl die gewöhnlichen Jahrmärfte, die als Meffen vor dem 
14, Jahrhunderte nicht merklich find, förderlich wirken, als viel« 
mehr der inländifche Reichthum an edlem Metalle, welchen das 
gehirgige Meißen im legten Drittel des Jahrhundertö zu Tage 
brachte. War e8 Zufall, der einen Kärner von Goslar, auf, 


Entded. 
25 F 


dem Wege von Böhmen, unweit der jetzigen Bergſtadt, auf de 5* 


holprichter Straße eine blinkende Erzſtufe finden ließ, welche die 
kundigen Waldleute am Harz als reiches Silbererz erprobten, 





— —— — — — — 


1. Ray. 
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und gelockt durch Gewinn, vielleicht auch Durch Heinrichs des 
Löwen Zerftörung ihrer Defen und Hüttenwerfe vertrieben, 
im Gebirge an der Mulde fich feft anfiedelten, als fie beim erften 
Schürfen die Reichhaltigfeit erfannt Hatten; oder gruben bie 
Menden ſchon früher auf Eifen, und Iehrten benachbarte böh⸗ 
miſche Bergleute den Iohnenderen Betrieb ; oder entdeckten end= 
lich Die Mönche des Kloſters Alt»Zelle, denen ihr Stifter, 
Markgraf Otto, den wüften Wald bei den Dörfern Ehriftiand- 
dorf, Berthelsdorf und Lofig geſchenkt (1162— 1175) bei ber 
Urbarmadjung das Eoftbare Silbererz: genug, um das Jahr 


Berg 1179 nahm die weitberühmte Bergftabt Freiberg an jener Stätte 
Radtötel ren Anfang, wenn auch der Name Chriſtiansdorf noch einige 


berg. 


tele 


derg3 
- Berfafs 
fung. 


Sabre fortdauerte. Aufmerkfam auf ſolchen Glücksfund, ver 
ihm den Beinamen des Reichen verlieh, brachte Otto jene Ges 
gend durch Taufch von den Mönchen wieder an fich, erwarb 
vom Kaiſer das Bergiverföregal, welches dieſem allein zuftand, 
und legte durch Ummaurung der Dörfer die Bergfladt an, de⸗ 
ren einer Theil, Die „Sachſenſtadt“, noch jegt die Thätigkeit 
ver fleißigen Waldleute vom Harz bezeugt. Den Umfländen | 
und dem Drange der Zeit gemäß konnte eine freie Berg 
fladt der Freiheiten und bürgerlichen Rechte einer Sreiburg. 
nicht entbehren; daher denn ſchon Otto Anfleblern, unter denen 
auch ritterbürtige Gefchledhter früh fi Fund thun, die Grund» 
züge einer bürgerlichen Verfaffung Tieh, aus denen ſich bald 
das Bergſchöffenthum mit verwandten ftädtifchen Beziehungen 
herausbildete. Aus fpäteren Vorgängen möchte einleuchten, 
daß Breiberg ſchon bei feiner Gründung ein Recht ausſchlie⸗ 
Bender oder antheiliger Benugung der Fundgruben auch aufer- 
Halb des Stadtgebietes erlangt Hatte; es finden ſich im Jahre 
1241 und nad) den fpäteren Statuten (1290) zwei Voigte 
und 24 Rathsmänner, welde für Fälle des Gewerfs, fobald 
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die Stadt betheiligt war, zu Gericht faßen. Da aber fonft der 1. Rp. 
ſtaͤdtiſche Rath nur aus 12 jährlich zur Hälfte wählbaren Maͤn⸗ 
nern unter einem fürftlichen Voigte oder Richter zuſammen⸗ 
gefeßt war, ſcheint neben dieſen ſchon früh ein befonderes 
Schöffenthum von 12 Berggefchworenen unter einem kaiſerli⸗ 
den Voigte beftanden zu haben, welche keine Sagungen für 
die Bürger machen, im Weichbilde ſelbſt nicht „Schwert over 
Meſſer tragen’ durften. — Emfſige, Fundgrübner“ im weiten 
Gebirge verfhafften demfelben bald den bezeichnenden Namen 
Erzgebirge; Freiberg wuchs fo mädjtig, daß es ſchon vor Ende 
des Jahrhunderts fremder, ſelbſt Faiferlicher Begehrlichfeit, mit 
den Waffen fidh erwehrte, in fpäteren Jahrhunderten mehr als 
30,000 Menſchen umſchloß und noch im dreißigjäßrigen Kriege, 
ald das letzte Beifpiel bürgerlicher Streitbarkeit neben Brauns 
fhweig, einen nordiſchen Städtebezwinger, gleichſam wie vor 
„behexten Mauern“, abwies. — Der Reichthum an Silber 
und nugbaren Metallen verbreitete fi über Meißen und das Reitens 
Ofterland, welche bald an gewerblicher Thätigkeit, Wohlftand’t A 
und Bevölkerung das fonfl überlegene Thüringen überflügel« 
ten. Bor anderen Gemeinweſen genoß des Landesreichthums 
Leipzig, deſſen Befeſtigungswerke ſchon Otto's Sohne Trotz 
bieten konnten, während ſonſt der Bergſegen im durchaus 
umgeftalteten Gebirgslande eine zahlreiche, genügfame, ſitten⸗ 
teine, der Obrigkeit gehorfame, Bevölkerung erzog. — 

Was Magdeburg und Halle den Städten bes Ofterlandes, Stadt: 


Meißens und der Laufit, wo neben dem uralten Baußen und Ragber 
Sorau, dem böhmiſchen Burgfleden Görlig aud Guben an getbeilt. 
der Neiße, doch noch unbemauert, fich erhob, an eigenthümli« 
cheren Nechtöverhältniffen gewährte, womit ber erzbifchöfliche 
Sig im Jahre 1174 Jüterbod, Eigenthum des Heiligen Mo« 


ig, ausflattete, gebt aus den unverfnüpften, Tüdenhaften, 
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_1.Rap. aber durch alte Braris des Lebens ergänzten, Beflimmungen 
nicht recht hervor, welche Erzbiſchof Wihmann im Jahre 1188 
nad) einem furchtbaren Brande feinen Bürgern ertheilte. Iene 
Urkunde iſt mehr Erläuterung und Beflerung überfommenen 
Gebrauchs bei peinlichen Ballen, gerichtlichen Zweikampfe, 
deſſen die rauhe Sachſennatur nicht gleich den weftbeutichen 
Städten entbehren konnte, als neue Verfaſſung. Weil Han- 
belögefchäfte, durch den reifenden Kaufmann überall perfün- 
lich geleitet, wegen bes wechjelnden Aufenthalts fchnelle Erle 
digung erheifchten, follten, bei Abwefenheit der burggräflichen 
Michter und Schöffen, erforderlihen Falls Burggraf oder 
Schultheiß allein das Urtheil fällen; merkwürdig iſt, daß 
ein Gefeß beim Bürgerconvente, der fiheren Spur ge 
meinheitlicher Verfaflung, „unweiſes Einreden” fireng unter 
fagte, d. 5. orbnungsmäßige Abflimmung verlangte; auch 
wohl auf eigentlicher Bürgerverfammlung (der fpäteren Bur- 
[Bürger-]Sprade) die Gewalt der „vorzüglicheren‘ Bürger 
gegen die Gelüfte der Zünftler in Schug nahm. — Zwölf 
Bürger von Magdeburg, wahrfiheinlih die urfprünglichen 
Schöffen, waren Mitunterzeihner der Urkunde Wichmanns. 
Ein vollfländigeres Stadtrecht von Halle erſcheint geſchrieben 
erft beim Jahre 1235; einen Inbegriff der Rechte Mage 
burgs theilten, voll Bewußtfeind des alterthümlichen Urfprungs, | 
die Schöffen im Jahre 1261 dem Herzoge Heinrich für feine 
Bürger in Breslau mit, während im Jahre 1211 nur Wid- 
manns mangelhafte Statuten den „Freunden in Goldberg“ zur 
unverbrüchlichen Haltung überfchictt werden konnten. Vieles, 
ja das Wefentlichfte, die gemeinfreiheitligen Beflimmungen, 
verftand fich unter Bürgern des 13. Jahrhunderts von felbfl, 
und überhaupt ift die fchriftliche Abfaffung von Geſetzen lange 
hinter der thatfächlihen Gültigkeit derfelben zurüdgeblieben. 
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Noch iR im Bereich der mittelbeutihen Slaven von 1. Ray. 


dunklen Städtebildungen von Fichtelgebirge und dem Fran⸗ 


kenwalde abwärts am Rande der oberen Pleiße, Elſter und Sie 
Saale zu reden. Der Rauheit jener Bergwälder ungeachtet kelgevi 


ift eine, wenn auch noch unvollkommene, bürgerliche Bevöl⸗ 
ferung dort fchon früh bezeugt. Unmittelbares Reichsgebiet 
bat dort lange ſich behauptet: fo das Land von Eger (böhmifch 
Cheb), Schon in der Dttonenzeit von Böhmen abgefommen und 
in feinem deutſchen Burgfleden im romantifchen Egerthal auch 
unter Kaifer Sriebrich I. mit Hoftägigem Gepränge befucht; 
Bayreuth, jünger als die Burg Wunſtedel, war nod ein dorf- 
äbnliger Ort, als es nach dem Erlöſchen des Haufes Meran 


(im Jahr 1248) an den Burggrafen von Nürnberg fiel. Hof, 


an der jungen Saale, zwifchen jetzt kahlen Bergrüden gelagert 
und voll gefpenftifcher Sagen, verräth durch den Namen „Reg⸗ 
nighof, Curia’’, alten Lirfprung von einem wirtbfchaftlichen 
Burgflecken, ber ald neue Stadt im Anfang bes 13. Jahr: 
hundert3 von den Meranern angelegt wurde. Weiter den 
Gebirgaflüffen abwärts treffen wir noch zeitiger auf ſtädtiſches 
Leben. Saalfeld, ein bejuchter Königshof unter den letzten 
Karlingern, den fächfifchen Kaiſern, überfam, ſchon früher der 
Schauplag Ludolfingifcher Hausgeſchichten, Pfalzgraf Ezo von 
Lothringen mit der Hand der Schwefler Otto's II. ald Hei« 
rathsgut, zu dem auch Selz an der Saale und bie Gegend 
son Koburg (Kühburg) gehörte. Seine Erbin, Richenza, 
bie verfioßene Polenkönigin, vermachte ihr Leibgedinge Saal⸗ 
feld dem Erzbifchof Anno von Köln (1056), welcher eine be= 
rühmte, in verbauten Neften noch vorhandene, Benedictiner« 
abtei dort ftiftete (im Jahr 1074). Der Königshof Saalfeld, 
inzwifchen zur Stadt erwachſen, fiel gleichwohl durch Kaifer 
Briebrich J. taufchweife wieder an das Neid) und diente, von 


Eger, 


Hofan 
‚Saale. 


Saal 
feld. 
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1.Ray. Reichsbeamten verwaltet, mehrfach als Berfammlungsort des 
Kaiſers und der Fürſten. Aufdem Wege, ald Reichsgut oder 
Eigen der Hohenflaufen eine freie Reichs ſtadt zu werben, 
verlor Saalfeld durch Berpfändung Teichtfinniger Nachfolger 
des Rothbarts den früh aufgeprägten Charafter, und gewöhnte 
fih, bei gering entwidelter Selbftfländigfett — erfl 1482 
erfauften Rathmeiſter, Räthe und ganze Gemeinde das Ober- 
und Niedergericht vom fächflichen Gebieter — allmälig an das 
Schickſal einer behaglihen Landftadt. Aehnlich war der Gang 
dreier alten Städte im Pleißener Lande, das, gleich dem nahen 
Die attenBoigtlande, jenem gefchmälerten Erbe ber edlen Herren Reuße 
» Bleidezu Plauen, uraltes, durch Katfer Briedrich I. erweitertes Reichs⸗ 
des. gebiet, ſchon im 11. Iahrhundert die Pfalz; Altenburg mit 
ihrem Heiligthume, und im 12. Jahrhundert (1134) die kai⸗ 
ferlihe Stadt fi erheben fab. Bon Faiferlihen Burggrafen 
gehütet, von Voigt und Schultheiß, gleich den übrigen unmit- 
telbaren Städten, verwaltet, erfuhr Altenburg, bei der Zer- 
fplitterung des hohenftaufenfchen Erbes, das entgegengefehte 
Schickſal felbft der Fleinften ummauerten Marktfleden des 
Herzogthums Schwaben: vorbehaltlich verpfändet, bei beſte⸗ 
hendem burggräflihen Regimente, lange noch als wieder her⸗ 
ftellbares Reichsgut betrachtet, Tam es mit Dem Pleißnerlande 
unter Meißens und Thüringens vereinigten Bürftenftamm. 
Altenburgs Zukunft theilte auch Zwidau, im anmuthigen 
Thale der weftlihen Mulde belegen, als Pfarrfprengel der 
Marienkirche, jener jeßt fo hoch bethürmten, feit dem Jahr 
1118 erwähnt, ummauert und im Jahr 1212 unbeftreitbar 
mit Stadtrecht begabt. Ueber Zwidau, das im 14. Jahr 
hundert 600 Tudwebermeifter feine Bürger nannte, zweigte 
fich früh eine wichtige Handelsſtraße von der Donau und dem 
öftlichen Sranfen ab. — Chemnig, der dritte alte Ort im 
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Pleißner Reichsgebiet, wendifch an Namen, wohl eher vom _1. Kar. 
Bache Kemnitza (Steinbach) als von Heinrichs I. zweifelhafter 
Burgwarte (Kemnate), ficherer durch Kaiſer Lothar auch bürger- 
Iih gehoben, bethärigte früh die altwendiſche Geſchicklichkeit 
im Linnenweben und Bleihen. Auf alle im Umkreis des 
fpäteren Meißens aufgeführte Städte wirkte belebend Freibergs 
Bergfegen. 

Wir würden der Zeitfolge vorgreifen müflen, wollten 
wir tm einzelnen die Gewerbthätigfeit aller ftill er- 
wachſenden Binnenfläbte fhildern, welche der Sandelsthäs- 
tigfeit der Außenſtaͤdte an der Meeresfüfte und den großen 
Strömen unentbehrliche Kräfte zuführten. Der Hauch der 
bürgerlichen Freiheit umwehete frifcher das Gefchleht am 
Shluffe des 12. Jahrhunderts, und darum fchöpferifche Reg⸗ 
ſamkeit in allen Winkeln des deutfchen Landes. Aber kurz 
bor dem Scheiden aus der Heimath Hatte Raiſer Friedrich, 
unbegreiflich nachgiebig gegen Vorurtheil und Unart der Zeit, 
eine verhängnißvolle Saat ausgefäet : auf dem letzten Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg (December 1187) die fürftliche und ritter« 
liche Selbſthülfe, das Fauſtrecht geſetzlich und ehrenhaft 5 rg 
gemacht, falls die Fehdeanſage in beftimmter Friſt vorhergimge! Bund en 
Die Handhabung fo widerfpruchsvoller Landfriedensfagung serie 
durch den gewalttbätigen Hohen und den eben ſich erichließen- 
den nieberen Adel, gräuliche Fürſtenkriege gleich nach Dem 
Aufbruche der Kreuzfahrer, die zwiftige Königswahl und die 
drangvollen Ereigniſſe bis zum Ende des Zwifchenreich#, Eonnten 
das Gewordene nicht allein nicht zerflören, fondern dienten 
gerade, das bürgerliche Weſen herrlicher zu entfalten. 


” 


30. Zweiter Theil. 


Zweites Kapitel. 


Kaiſer Heinrig VI.; Bardewieks Zerfiörung 1139. Bennruhigung Nord» 
deutfihlands Durch Heinrich den Löwen. Gemeinderath in Worms. Kaifer Hein 
rih VI. dem Bürgerthume hold. Kölns Gildehalle in London. Gründung 
von Bern. Wiens Aufblühen. Einfluß der zwifligen Wahl Philiyps und 
Dtto'3 IV. auf die Städte (1198 — 1208). Köln, Aachen, Speier. Wal 
demar If. Herr von Nosdalbingien. Luͤbeckks Unterwerfung. Wechfel des Kampfs. 
Kölns politifche Bedeutung. Mainz. Trier. Die Burggrafen von Rüruberg. 
Thüringens Städte. Erfurt. Eifenah. Goslar, Dresden. Braunſchweigſche 
Städte. Weſtfalen. Wien unter Leopold dem Glorreihen. Der Bund Hamburgs 
und Lübecks. Roſtock. Srievri II. gegm Otto IV. Sinken der Macht Otto's IV. 
Nüdfchritt des Bürgerthums gedroht. Niedercheinifcher Kreuzzug. Baſel verliert 
feinen Rath. Demüthigung Leipzigs. Tod Otto's IV. Beſchränktes Stadtrecht zu 
Goslar. Rürndergd Freibrief. Regensburg zu Handen des Biſchofs. Reichöfreiheit 
der Zähringifhen Städte. Bürgerfeindlihe Reichsgeſetze. Frankfurt. — Bom 
Jahr 1190 — 1220. 


König König Beinrich VI. ſchon im Jahr 1183 zu Aachen ge⸗ 
v1. Bürfrönt, im Jahr 1186 mit der Erbin von Sicilien und Neapel 
freund. germählt und Reichsoberhaupt feit dem Kreuzzuge feines Va⸗ 
ters, nimmt ald Freund des deutſchen Bürgertbums unfere 
Gunſt in Anſpruch, jo gehäfftge Erinnerungen fonft an feinem 
Namen haften. Schon im Jahr 1186 empfing er Breifach, 
als fefte Burg auf Römerboden feit Otto I. Kriegen bekannt, 
zum halben Theile von Biſchof Heinrih von Bafel zum Lehen, 
un® begann es, wie fein Verwandter Otto von Freifingen es 
ausdrüdlich bemerft — „als Zufluchtsflädte der Armen‘ zu 
erbauen, „bamit er alle dorthin flüchtenden Verfolgten mit 
Eöniglicher Gerechtigkeit befchirme”. Nach dem Vertrag foll- 
ten „Hof Breifach und die benachbarten Berge „Breiſach“ ges 
— meinſchaftlich beſeſſen werben, der Biſchof aber den Ort mit 
Mauern einfeſtigen.“ — Fehde und Kriegsſchreckniſſe, nicht in 
Meißen unter den Wettinern allein, Ientten ben jungen Kö⸗ 
Rig alsbald von frieblicheren Gefchäften ab, die jedoch auch 
mitten im Waffengetümmel bezeugt find, Der gefürdhtete 
" — Xöwe Eehrte, als fet er feines Eides erledigt, ſchon im Herbſt 
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bes Jahres 1189 nach Sachſen zurüd, fand alte und neue 2- Rey. 
Freunde, die Gegner Bernharbs bed ohnmaͤchtigen Sadhjen Hide: 
herzogs. Holftein fiel dem früheren Oberheren zu und felbft?-töwen. 
Hamburg, deſſen Schugherr, Graf Adolf, im fernen Syrien 
weilte, öffnetedieThore. Während des Schauenburgers Statt« 
halter, Graf Adolf von Daffel, mit Adolfs Familie nach Lübeck 

fi) warf, rüdte der Löwe mit flarfem Heere vor Bardewiek, 

mehr vielleicht in der Abfiht, zum Schutz für Lüneburg Die 

alte, noch immer reiche und volkbelebte Stadt zu gewinnen, als 

die Unbilden zu rächen, welche bie Bürger ihm in feinem Une 
glücke erwieſen. Sie jollten ihm, — ein verftändliähes .altdeut« 

fches Symbol äußerfier Geringſchätzung — beim Abzuge im 

Jahr 1180 einen „nadten Spiegel über die Mauer gewiefen 
haben’! Aber das Verderben ereilte den Uebermuth! Zwei 
Tage hatte Heinrich vergeblich die ſchwaͤchſte Seite der Stabt, 

an ber Elmenau, angegriffen, als ein ſcheu gewordener Ochs 

eine Furth durch den Fluß zeigte, das Fußvolk durchwatend 

die Mauern erflieg, den Widerfland der Berzweifelten auch 

auf den Straßen blutig niederſchlug, und der blühende Ort, 
welcher ſich das fabelhaftefte Aiter beilegte, durch den fchonungs⸗ 

Iofen Bezwinger geplündert und mit Ausnahme der Kirchen 

den Blammen geweiht wurde. Das Andenken an den 28. er 
tober 1189 bewährte das Bild eines hölzernen Löwen mit dewiels. 
ber Beifhrift: des Löwen Spur! über dem Eingange des Doms, 
welcher mit feinem Stifte noch Jahrhunderte fortdauerte, wähe 

rend fünf oder ſechs andere Kirchen in Trümmer fanten. Gin 
ungewöhnliches Schickſal, daß Barbewiek fortan ein Fleden 
blieb, der mit feinen Gemüſegärten mır dem Bedürfniß Same 
burgd und Lüneburgs diente. Zwar finden wir bald ſelbſt 
königliche Berfammlungen dort erwähnt; aber Stille herrſchte 

in dem vom Stronte entfernt belegenen Ort, während zunaͤchft 
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1. Rap. defien rührfames und ehreifriges Bürgerifum ihre Aufgabe 
sun in einem großen Theil ihres Gebietes nahe vollendet. Schen 
Burgeauffeit den fächftichen Kaifern bearbeitete das deutſche Weſen das 
Helden, Wendenvolk an beiden Seiten der Mittelelbe, die Sorben- 
benland. flämme zwifchen Elbe, Mulde und Saale bis nad dem Fich⸗ 
telgebirge und deſſen Abzweigungen norböftlih und weſtlich 
hinauf; wenn deffen ungeachtet außer Halle und Merſeburg 
das ſtaͤdtiſche Wefen, ald Spike der Entwidelung, noch wenig 
heraußtrat, und Lübecks Einfluß in funfzig Jahren unter den 
Oftfeeflaven mehr fürberte, als Magdeburg und Halle in vier 
mal längerem Beitraume;; fo lag der Orund darin, daß Magde⸗ 
burg und Halle fich ſelbſt erſt zur bürgerlichen Verfaffung her- 
aufihwingen mußten, Kübel dagegen mit dem Inbegriff all- 
mälig erwachfener Sreiheiten vom Beginn an ausgeftatte 
wurde. Ungefähr von der Mitte des 12. Jahrhunderts an ver- 
einigten fich aber günftige Umflände, daß eine entfchieden 
oberherrliche Landeshoheit Im engeren Sorbenlande ſich fefl- 
fegen konnte, dad Markgrafthum Meißen und die Lauflg mit 
dem Ofterlande in eine Hand geriethen. Konrad der Große, 
aus dem Haufe ber Grafen von Wettin (9. Jahre 1116— 1157), 
und fein Sohn Dtto der Reiche bis zum Enkel Heinrich dem 
Erlauchten hin, vollendeten die Germanifirung in ihren aus⸗ 
gedehnten Halb flavifchen Gebieten, fehufen das heutige Sach⸗ 
fen und einen Theil der Lauſitz zu einem beutfchen Lande und 
gewährten den Städten, welche faft alle als ſlaviſche Markt⸗ 
fleden und Dörfer ſchon vorhanden waren, das Nachbild des 
Bürgertfumd von Magdeburg. Der Umfang des eigentlichen 
Kurkreiſes Sachen, feit der Theilung bed großen Herzogthums 
Sachſen unter der ſchwaͤchlichen Herrſchaft der Askanier, Blich 
in Ausbildung bes Städtewefens noch zurüd ; Torgau, im Jahre 
1119 noch ein Dorf oder offener Flecken, Tam als werthlos an 


_ 
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das thüringiſche Kloſter Neinharböbrunn; Wittenberg, die ſpaͤ⸗ 1-.Rar. 
tere befcheidene Hofſtadt ber ſaͤchſiſchen Kurfürften ſeit Albrechtl., 
wird erft um 1238 durch die Stiftung feines Auguftinerkio- 
ſters namhaft; Deffau und Bernburg, früher befannt, galten 
überwiegend al8 gräfliche Burgen ; Dagegen hoben fih im Oſter⸗ 
Iande und Meißen zu ſchönem Gebeihen Leipzig, Breiberg die Fehäie 
Bergftadt, und auf unmittelbarem Meichögebiete an der Pleiße 
Zwickau, Chemnitz und, alte Pfalz wie Stiftöfirche, Altenburg 
auf ihrem Porphyrfelſen in gefegneter Blur. Die „Lindenſtadt“ 
an der Elfter und Pleiße, als Ort ſchon in Heinrichs des Hei⸗ 
ligen Tagen (1015) genannt, angeblih durch den frommen 
Kaifer dem wiedererflandenen Bisthum Merſeburg gefchentt, 
eben fo unverbürgt vom Markgrafen Konrad eingetaufcht und 
im Sabre 1134 als Stadt Hefeftigt, erhielt durch Otto den 
Reichen zwifchen 1162 und 1170 große Privilegien nad) mag⸗ 
beburger oder halliſchem Rechte, ein eigenes Weichbild, Ges 
richtsbarkeit in den Mauern unter fürftlichem Voigte für den 
Blutbann, einen Schultheißen für bürgerliche Händel, und 
Freiheit von Schoß, außer bei Nömerzügen des Markgrafen. 
Eigenthümliche Berhältniffe werden wir kennen lernen, wenn 
wir die waffenluftige Bürgerfihaft Leipzig ein Menfchenalter 
fpäter in glüdlidder Fehde gegen den Landeöherrn erbliden 
(1216). Auf Leipzigs fihnelle Hanbelöblüthe Fonnten nicht 
ſowohl die gewöhnlichen Iahrmärfte, die als Meſſen vor dem 
14. Jahrhunderte nicht merklich find, förderlich wirfen, als viel« 
mebr der inländifche Reichthum an edlem Metalle, welchen das 
gebirgige Meißen im legten Drittel des Jahrhunderts zu Tage 
brachte. War ed Zufall, der einen Kärner von Goslar, auf Endet 
dem Wege von Böhmen, unweit der jeßigen Bergſtadt, au ee, 
bolprichter Straße eine blinkende Erzftufe finden ließ, welche Die 
fundigen Waldleute am Harz als reiches Silbererz erprobten, 


— ——————— 


1. Ray. 
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und gelodt durch Gewinn, vielleicht auch durch Heinrichs des 
Löwen Zerftörung ihrer Defen und Hüttenwerfe vertrieben, 
im Gebirge an der Mulde ſich feft anfiedelten, als fie beim erſten 
Schürfen die Reichhaltigkeit erfannt hatten; oder gruben bie 
Menden fhon früher auf Eifen, und Iehrten benachbarte böh⸗ 
mifche Bergleute den Iohnenderen Betrieb ; ober entdeckten end⸗ 
ih die Mönche des Klofterd Alt» Zelle, denen ihr Stifter, 
Markgraf Otto, den wüflen Wald bei den Dörfern Ehriftiand- 
dorf, Berthelsdorf und Loſitz geſchenkt (1162 — 1175) bei der 
Urbarmachung das koſtbare Sildererz: genug, um das Jahr 


Berg 1179 nahm die weitberühmte Bergftabt Freiberg an jener Stätte 
Radtsreh ren Anfang, wenn auch der Name Chriſtiansdorf noch einige 


berg. 


Sabre fortdauerte. Aufmerkſam auf folden Glücksfund, ber 
{hm den Beinamen des Neichen verlieh, brachte Dito jene Ges 
gend durch Tauſch son den Mönchen wieder an fi, erwarb 
vom Kaiſer das Bergiverföregal, welches diefem allein. zuftand, 
und legte durch Ummaurung der Dörfer die Bergftadt an, des 
ren einer Theil, die „Sachſenſtadt“, noch jetzt die Thaͤtigkeit 
der fleipigen Waldleute vom Harz bezeugt. Den Umfländen 
und dem Drange der Zeit gemäß konnte eine freie Berg- 
ſtadt der Breiheiten und bürgerlichen Hechte einer Freiburg 
nicht entbehren ; daher denn ſchon Otto Anftedlern, unter denen 
auch ritterbürtige Gefchlechter früh fi fund thun, die Grund⸗ 
züge einer bürgerlichen Verfaffung lieh, aus denen ſich bald 
das Bergfchöffenthum mit verwandten ‚ftäbtifchen Beziehungen 
berausbildete. Aus fpäteren Vorgängen möchte einleuchten, 
daß Freiberg ſchon hei feiner Gruͤndung ein Recht ausfchlies 


grei, Bender oder antheiliger Benugung der Fundgruben auch aufer- 
au. Halb des Stadtgebietes erlangt hatte; es finden ſich im Jahre 


fung. 


1241 und nad) ben fpäteren Statuten (1290) zwei Voigte 
und 24 Rathbömänner, welche für Fälle des Gewerks, fobald 
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die Stadt. betheiligt war, zu Gericht faßen. Da aber fonft ber 1.Rar. 
ſtaͤdtiſche Math nur aus 12 jährlich zur Hälfte wählbaren Maͤn⸗ 
nern unter einem fürſtlichen Boigte oder Richter zufammen« 
gefeßt war, ſcheint neben diefen ſchon früh ein befonderes 
Schöffentfum von 12 Berggefchworenen unter einem kaiſerli⸗ 
den Voigte beflanden zu haben, welche keine Satzungen für 
die Bürger machen, im Weichbilde ſelbſt nicht „Schwert ober 
Meffer tragen‘ durften. — Emfige, Fundgrübner“ im weiten 
Gebirge verfchafften demfelben bald den bezeichnenden Namen 
Erzgebirge ; Freiberg wuchs fo mächtig, daß es ſchon vor Ende 
des Jahrhunderts fremder, ſelbſt kaiſerlicher Begehrlichkeit, mit 
ven Waffen ſich erwehrte, in fpäteren Jahrhunderten mehr als 
30,000 Menſchen umfchleß und noch im dreißigjährigen Kriege, 
als das Tegte Beiſpiel bürgerlicher Streitbarkeit neben Brauns 
ſchweig, einen nordiſchen Städtebezwinger, gleihfam wie vor 
„behexten Mauern’, abwies. — Der Reichthum an Silber 
und nugbaren Metallen verbreitete fih über Meißen und das Meibens 
Oſterland, welche bald an gewerblicher Thätigkeit, Wohlftand'näiii, 
und Benölferung das fonft überlegene Thüringen überflügel« 
ten. Bor anderen Gemeinwefen genoß des Landesreichthums 
Leipzig, deſſen Befeſtigungswerke ſchon Otto's Sohne Troß 
bieten konnten, waͤhrend ſonſt der Bergſegen im durchaus 
umgeſtalteten Gebirgslande eine zahlreiche, genügſame, ſitten⸗ 
reine, der Obrigkeit gehorſame, Bevölkerung erzog. — 

Was Magdeburg und Halle den Städten des Oſterlandes, Stadt 


Meißens und der Laufig, wo neben dem uralten Baugen und Moor, 
Sorau, dem böhmiſchen Burgflecken Görlig auch Guben am getheilt. 
der Neiße, doc noch unbemauert, ſich erhob, an eigenthümlis 
cheren Nechtöverhältniffen gewährte; womit der erzbifchäfliche 
Sig im Jahre 1174 Jüterbod, Eigenthum des Heiligen Mo» 
ig, ausftattete, geht aus den unverfnüpften, lückenhaften, 
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1.Rap. aber durch alte Brarid des Lebens ergänzten, Beſtimmungen 


nicht recht hervor, welche Erzbifchof Wichmann im Jahre 1188 
nach einem furchtbaren Brande feinen Bürgern erteilte. Jene 
Urkunde ift mehr Erläuterung und Beflerung überlommenen 
Gebrauchs bei peinlichen Fällen, gerichtlichen Zweikampfe, 
befien die raue Sachfennatur nicht gleich den weftdeutichen 
Städten entbehren Eonnte, als neue Verfaffung. Weil Han- 
belögefchäfte, durch den reifenden Kaufmann überall perfön- 
Iich geleitet, wegen bes wechjelnden Aufenthalts ſchnelle Erle 
digung erheifchten, follten, bei Abwefenheit der burggräflichen 
Michter und Schöffen, erforberliden Falls Burggraf oder 
Schultheiß allein dad Urtheil fällen; merkwürdig ifl, daß 
ein Gefeh beim Bürgerconvente, ber fiheren Spur ge- 


meinheitlicher Verfafjung, „unweiſes Einreden“ fireng unter 


fagte, d. 5. ordnungsmäßige Abftimmung verlangte; auf 
wohl auf eigentlicher Bürgerverfammlung (ber fpäteren Bur⸗ 


[Bürger-]Sprache) die Gewalt der „vorzüglicheren“ Bürger | 


gegen bie Gelüfte der Zünftler in Schuß nahm. — Zwölf 
Bürger von Magdeburg, wahrfcheinlich die urſprünglichen 
Schöffen, waren Mitunterzeichner der Urkunde Wichmanns. 
Ein vollftändigeres Stadtrecht von Halle erfcheint gefchrieben 
erft beim Jahre 1235; einen Inbegriff der Rechte Magde⸗ 
burgs theilten, voll Bewußtfeins des alterthümlichen Urfprungs, 
die Schöffen im Jahre 1261 dem Herzoge Heinrich für feine 
Bürger in Bredlau mit, während im Jahre 1211 nur Wich⸗ 


manns mangelhafte Statuten den „Freunden in Goldberg‘ zw 


unverbrüchlichen Haltung überſchickt werden Tonnten. Vieles, 


ja das Weſentlichſte, die gemeinfreiheitliägen Beftimmungen, | 


verftand fich unter Bürgern des 13. Jahrhunderts von ſelbſt, 
und überhaupt ift Die fehriftliche Abfaffung von Geſetzen Iange 
Hinter der thatfächlichen Gültigkeit derſelben zurüdgeblieben. 
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Noch iR im Bereich der mittelbentfchen Slaven son 1.Ra. 


dunklen Stadtebildungen vom Fichtelgebirge und dem Fran⸗ 


Städte 


kenwalde abwärts am Mande der oberen Pleiße, Elſter und am Sic 


Saale zu reden. Der Nauheit jener Bergwälder ungeachtet! 
if eine, wenn auch noch unvollkommene, bürgerliche Bevöl⸗ 
ferung dort jchon früh bezeugt. Unmittelbares Reichögebiet 
bat dort Tange ſich behauptet: fo das Land von Eger (böhmiſch 
Cheb), ſchon in der Dttonenzeit von Böhmen abgefommen und 
in jeinem deutſchen Burgfleden im romantischen Egerthal auch) 
unter Kaifer Friedrich I. mit Hoftägigem Gepränge befucht; 
Bayreuth, jünger als Die Burg Wunfledel, war noch ein dorf- 
ähnlider Drt, als es nach dem Erlöfchen des Haufes Meran 
(im Jahr 1248) an den Burggrafen von Nürnberg fiel. Hof, 
an der jungen Saale, zwifchen jett kahlen Bergrücken gelagert 
und voll gefpenftifcher Sagen, verräth Durch den Namen „Reg⸗ 
nighof, Curia’, alten Urſprung von einem wirthichaftlichen 
Burgflecken, der als neue Stadt im Anfang bes 13. Jahr⸗ 
hunderts son den Meranern angelegt wurde. Weiter ben 
Gehirgsflüffen abwärts treffen wir noch zeitiger auf flädtifches 
Leben. Saalfeld, ein befuchter Königshof unter den legten 
Karlingern, den fächffchen Kaiſern, überkam, fchon früher der 
Schauplatz Ludolfingifcher Hausgefchichten, Pfalzgraf &o von 
Lothringen mit der Sand der Schwefter Dito’8 III. als Hei« 
rathsgut, zu dem auch Selz an der Saale und die Gegend 
von Koburg (Kühhurg) gehörte. Seine Erbin, Richenza, 
bie verftoßene Polenkönigin, vermachte ihr Leibgedinge Saal- 
feld dem Erzbiſchof Anno son Köln (1056), welcher eine be= 
rühmte, in verbauten Reſten noch vorhandene, Benedictiners 
abtei dort ftiftete (im Jahr 1074). Der Königshof Saalfeld, 
inzwifchen zur Stabt erwachſen, ftel gleichwohl durch Kaifer 
Briebrich I. taufchweife wieder an das Reich und diente, von 


elgebir⸗ 
ge. 


Eger. 


Hof an 
‚Saale, 


Saal. 
feld, 
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1.Roy. Reichsbeamten verwaltet, mehrfach als Berfammlungsort bes 
Kaiferd und der Fürſten. Auf dem Wege, ald Reichsgut oder 
Eigen der Sohenflaufen eine freie Neihöftadt zu werben, 
verlor Saalfeld durch Berpfändung Teichtfinniger Nachfolger 
des Rothbarts den früh aufgeprägten Charafter, und gewöhnte 
fih, bei gering entwidelter Selbfiftändigfett — erfi 1482 
erfauften Rathmeifter, Räthe und ganze Gemeinde das Ober- 
und Niedergericht vom fächftfchen Gebieter — allmälig an das 
Schickſal einer behaglichen Landſtadt. Aehnlich war der Gang 
dreier alten Städte im Pleißener Lande, das, gleich dem nahen 
Die alten Boigtlande, jenem gefchmälerten Erbe ber edlen Herren Reuße 
v Beh Plauen, uralte, durch Kaiſer Friedrich I. erweitertes Reichs⸗ 
"det, gebiet, ſchon im 11. Jahrhundert die Pfalz Altenburg mit 
ihrem Heiligthume, und im 12. Jahrhundert (1134) die kai⸗ 
ferlide Stadt fi erheben fah. Bon Taiferliden Burggrafen 
gehütet, von Boigt und Schultheiß, gleidy den übrigen unmit- 
telbaren Städten, verwaltet, erfuhr Altenburg, bei der Zer- 
fplitterung des hohenſtaufenſchen Erbes, das eatgegengefekte 
Schickſal felbft der kleinſten ummauerten Marktfleden des 
Herzogthums Schwaben: vorbehaltlich verpfändet, bei beſte⸗ 
hendem burggräflichen Regimente, lange noch als wieder ber 
ftellbares Reichsgut betrachtet, kam e8 mit dem Pleißnerlande 
unter Meißend und Thüringens vereinigten Bürftenftamm. 
Altenburgs Zukunft theilte auch Zwidan, im anmutbigen 
Thale der weftlichen Mulde belegen, als PBfarriprengel ber 
Marienkirche, jener jetzt fo body bethürmten, feit dem Jahr 
1118 erwähnt, ummauert und im Jahr 1212 unbeftreitbar 
mit Stadtrecht begabt. Ueber Zwickau, das im 14. Jahre 
hundert 600 Tuchwebermeifter feine Bürger nannte, zweigte 
fich früh eine wichtige Handelaftraße von der Donau und bem 
öftlichen Yranfen ab. — Chemnig, der dritte alte Ort im 
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Pleißner Reichsgebiet, wendifch an Namen, wohl eher vom 1. Kap. 


Bade Kemnitza (Steinbach) als von Heinrich I. zweifelhafter 
Burgwarte (Kemnate), ficherer durch Kaiſer Lothar auch bürger- 
lih gehoben, bethärigte früh die altwendifche Gejchicklichkeit 
im Linnenweben und Bleichen. Auf alle im Umkreis des 
fpäteren Meißens aufgeführte Städte wirkte belebend Breibergs 
Bergfegen. 

Mir würden der Zeitfolge vorgreifen müffen, wollten 
wir tm einzelnen die Gewerbthätigfeit aller ftill er- 
wachſenden Binnenflädte fchildern, welche der Handelsthäs 
tigkeit der Außenfläbte an der Meeresfüfte und den großen 
Strömen unentbehrliche Kräfte zuführten. Der Hauch ber 
bürgerlichen Freiheit umwehete friiher das Gefchlecht am 
Schluſſe des 12. Jahrhunderts, und darum jchöpferifche Reg⸗ 
ſamkeit in allen Winkeln des deutichen Landes. Aber kurz 
vor dem Scheiden aus der Heimath Hatte Raiſer Friedrich, 
unbegreiflich nachgiebig gegen Vorurtheil und Unart ber Zeit, 
eine verhängnißvolle Saat ausgefäet : auf dem letzten Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg (December 1187) die fürſtliche und ritter⸗ 


liche Selbſthülfe, das Fauſtrecht gefeglich und ehrenhaft Srut- 


gemacht, falls die Fehdeanſage in beftimmter Friſt vorherginge 
Die Handhabung fo widerfpruchsvoller Landfriebensfahung 
durch den gewaltthätigen hohen und den eben fi erſchließen. 
ven niederen Adel, gräuliche Fürſtenkriege gleich nach dem 
Aufbruche der Kreuzfahrer, die zwiftige Königswahl und die 
drangvollen Ereigniſſe bis zum Ende des Zwifchenreichs, konnten 


dad Gewordene nicht allein nicht zerflören, fondern dienten 


gerade, das bürgerliche Wefen herrlicher zu entfalten. 


4” 


De 8. 
Friedri 
geſetzlich 


gemacht. 





30. Zweiter Theil. 


Zweites Kapitel. 


Kaifer Heinrih VI.; Bardewiels Berflörung 1189. Bennruhigung Nord» 
deutfchland® durch Heinrich den Löwen. Gemeinderath in Worms. Kaifer Hein 
ri VI. dem Bürgerthume hold. Kölns Gildehalle in London. Gründung 
von Bern. Wiens Aufblühen. Einfluß der zwiligen Wahl Bhllyps um 
Otto's IV. auf die Städte (1198 — 1208). Köln, Aachen, Speier. Wal 
demar II. Herr von Nordalbingien. Lübecks Unterwerfung. Wechſel des Kampfs. 
Kölns politfhe Bedeutung. Mainz. Zrier. Die Bnrggrafen von Rüruberg. 
Thüringens Städte. Erfurt. Eiſenach. Goslar. Dresden. Braunſchweigſche 
Städte. Weltfalen. Bien unter Leopold dem Glorreihen. Der Bund Hamburgs 
und Lübels. Roſtock. Friedrich II. gegen Otto IV. Sinken der Macht Otto's IV. 
Nückſchritt des Bürgerthums gedroht. Riederrheinifcher Kreuzzug. Bafel verliert 
feinen Rath. Demüthigung Leipzigs. Tod Otto's IV. Beihränftes Stadtrecht zu 
@o3lar. NRürnbergs Freibrief. Regensburg zu Handen des Biſchofs. Reichsfreiheit 
der Zähringifgen Städte. Bürgerfeindliche Reichägelege. Frankfurt. — Bon 
Safr 1190 — 1220. 


— König Heinrich VI., ſchon im Jahr 1183 zu Aachen ges 
v1. Bürfrönt, im Jahr 1186 mit ber Erbin von Sicilien und Neapel 
forum. vermählt und Reichsoberhaupt feit dem Kreuzzuge ſeines Va⸗ 
ters, nimmt als Freund des deutſchen Bürgerthums unſere 
Gunſt in Anſpruch, fo gehäfftge Erinnerungen ſonſt an feinem 
Namen haften. Schon im Jahr 1186 empfing er Breiſach, 
als fefte Burg auf Römerboden feit Otto I. Kriegen bekannt, 
zum halben Theile von Bifhof Heinrich von Bafel zum Lehen, 
und begann es, wie fein Verwandter Dtto von Freifingen es 
ausdrücklich bemerkt — „als Zufluchtsftädte der Armen‘ zu 
erbauen, „damit er alle dorthin flüchtenden Verfolgten mit 
königlicher Gerechtigkeit befchirme”. Nach dem Vertrag foll- 
ten „Hof Breiſach und die benachbarten Berge, Breiſach“ ges 
er meinſchaftlich bejefjen werden, ber Biſchof aber den Ort mit 
Mauern einfefligen.” — Fehde und Kriegsſchreckniſſe, nicht in 
Meißen unter den Wettinern allein, lenkten den jungen Kö⸗ 
Nig aldbald von frieblicheren Gefchäften ab, die jedoch auf 
mitten im Waffengetümmel bezeugt find. Der gefürchtete 
Löwe Eehrte, als ſei er feines Eides erledigt, ſchon im Herbſt 
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bes Jahres 1189 nad Sachſen zurüd, fand alte umd neue 2. za. 
Freunde, die Gegner Bernhards bes ohnmächtigen Sahjen- Nitkd: 
herzogs. Holftein fiel dem früheren Oberherrn zu und felbpt?-*öwen. 
Hamburg, befien Schutzherr, Graf Adolf, im fernen Syrien 
weilte, öffnete Die Thore. Während des Schauenburgers Statt- 
halter, Graf Adolf von Dafjel, mit Adolfs Familie nach Lübeck 

fih warf, rüdte der Löwe mit flarfem Heere vor Barbewiek, 

mehr vielleicht in der Abfiht, zum Schu für Lüneburg die 

alte, noch immer reiche und volkbelebte Stadt zu gewinnen, als 

die Unbilden zu rächen, welche die Bürger ihm in feinem Un⸗ 
glücke erwieſen. Sie follten ihm, — ein verftänbliches altdeut⸗ 

ſches Symbol aͤußerſter Geringſchaͤtzung — beim Abzuge im 

Jahr 1180 einen „nadten Spiegel über die Mauer gewiefen 
haben‘! Aber das Verderben ereilte den Uebermuth! Zwei 

Tage hatte Heinrich vergeblich die ſchwaͤchſte Seite der Stadt, 

an der Eimenau, angegriffen, als ein ſcheu gewordener Ochs 

eine Furth durch den Fluß zeigte, das Fußvolk durchwatend 

die Mauern erflieg, den Widerfland der Berzweifelten auch 

auf den Straßen blutig niederſchlug, und der blühende Ort, 
welcher ſich das fabelhafteſte Alter beilegte, durch den ſchonungs⸗ 

ofen Bezwinger geplündert und mit Ausnahme der Kirchen 

den Flammen geweiht wurde. Das Andenken an ben 28. er 
tober 1189 bewährte das Bild eines hölzernen Löwen mit dewiels. 
der Beifhrift: Des Löwen Spur! über dem Eingange des Doms, 
welcher mit feinem Stifte noch Jahrhunderte fortdauerte, wähe 

rend fünf oder ſechs andere Kirchen in Trümmer fanfen. Ein 
ungewöhnliches Schickſal, daß Barbewiel fortan ein Flecken 
blieb, der mit feinen Gemüfegärten nur dem Bedürfnig Ham⸗ 
burgs und Lüneburg diente. Zwar finden wir bald ſelbſt 
tönigliche Berfammlungen dort erwähnt; aber Stille herrſchte 

in dem vom Stronte entfernt belegenen Ort, während zunächft 
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2. Kay. Hamburg und Lübeck den Heft Faufmännifcher Bevölkerung an 


ſich zogen, und Lüneburg, erweitert, vielleicht auch ausgebaut 


mit den Steinen der einft beneideten Nachbarin, erſt jcht be⸗ 


deutenderen Verkehr entwickelte. 

Die Kunde vom Untergang Bardewieks ging ſchreckend in 
das Land aus, daß zumal der Bifchof von Berden, deſſen Spren- 
gel der Verluft einer Hauptkirche betroffen, fich urkundlich den 
befonderen Schuß des römifchen Königs erwirkte. Schon 
im November 1189 finden wir den Löwen vor Lübeck, deſſen 
Bürger, in Angſt vor gleichem Geſchick, freiwillig ihre Thore 
öffneten, dagegen der Familie ihres Grafen freien Abzug be 


a ndingten. Kaum hielt Lauenburg ſich noch, und regten ſich nur 
im Holfteinifhen des Schauenburgers Getreue, als der König 


Hoftag z 


Fulda. 


auf eiliger Reichsverſammlung in Goslar oder Merſeburg den 
ſtrafenden Feldzug gegen den Landfriedensbrecher befal, fo- 
gleich mit dem Reichsaufgebote an Braunfchweig fich machte, 
aber die tapfere Bürgerfefte nicht fo eilig bezwingen, nur das 


offene Land und wehrlofe Borftädte furchtbar verwüften fonnte. _ 


Die unbebeutendere Stadt an der Leine dagegen, welche wahr⸗ 
fheinlich vom hohen Ufer den Namen führt, Hannover, ward 
verbrannt; dann im Winter gerubt, bis mit dem Frühſommer 
1190 in Holflein des Schauenhurgers Vaſallen nicht ohne 
Erfolg den Kampf wieder eröffneten. — Indejien ließ die 
Nachricht, Durch Wilhelms II. unerwarteten Tod jei Die Krone 
Neapel und Siciliens erledigt, den herrfchgierigen König 
nicht Länger diesfeits der Alpen; er wünfchte Frieden mit dem 
-Buelfen, der denn auch auf einem Hoftage zu Fulda zu Stande 
kam (Iult 1190). Die Mauern von Braunſchweig tollten 
an vier Stellen zerriffen, ganz Holſtein und halb Lübeck dem 
Strafen Adolf wieder abgetreten werben ; die andere Hälfte ber 
Herzog, welder feine Söhne als Geifeln des Friedens ftellte, 
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zum Geſchenk erhalten. Schon vor Weihnachten 1190 Ionnte 2 Aar. 
der Schauenburger, von Akon oder Thrus mit feinen Miwil⸗ 

gern und ber fidheren Zeitung vom Tode des alten Kaiſers nach 
Deutichkand geeilt, den Hamburgern Friedrichs Freibrief noch⸗ 

mals beftätigen und die Bezeugung der Urkunde durch fünf 
genannte Rathmaͤnner und viele u: Bürger entgegen 
nehmen. 

Während König Heinrich VI., im Spätherbft 1190 nad nruben 
Stalten aufgebrochen, die Kaiſerkrone in Rom empfing, und Gen. 
darauf mit ungenägendem Grfolge fih abmühte, des Erbes 
feiner Gattin mädtig zu werden; kümmerte ſich der Guelfe, 
freilich nicht ohne Schuld der &egner, wenig um die Erfüllung 
des Bertraged von Yulda, behielt Kübel ganz, befehdete Hol« 
ftein, zumal fein älteftee Sohn dem Bereich des Kaiſers ent 
flohen war. Solche Klagen brachte Graf Adolf im Frühling des 
Jahres 1192, als der Kaifer, mit vereitelten Hoffnungen nad 
Deutfchland heimgekehrt, eben in Schwaben des kurz vorher 
geftorbenen alten Welf noch vorbehaltenes Cigenthum, die 
Graffhaft Altvorf, Memmingen, den Wohnftg bes letzten 
Sprößlings des ſchwaͤbiſchen Buelfenftammes, und viele Städt« 
lein, Die Damald wohl Namen, aber noch Feine Geſchichte hat⸗ 
ten, als Erbe einzug, — vor das Reich. Alsbald erneute ſich 
das Kriegsfeuer im unglüdlihen Sachſenlande: die feindlichen 
Biſchöfe umlagerten Braunfchweig (Iuni 1192), verheerten 
Heinrichs Gebiete, gewannen an den eigenen Bafallen des 
Löwen, wie an den Voigten von Braunfchweig und Wolfen- 
büttel, Kampfgenofien und erleichterten dem Grafen Adolf die a 
Bezwingung von Lübeck. Mit Herzog Bernhard von Sachſen Faber 
md dem Markgrafen Otto II. von Brandenburg die Stadt 
smfchließend, die Trave fperrend, fand Adolf gleihwohl An- 
angs Heftige Gegenwehr der Bürger, bie erft 2 ihr alter 

Bartbold, Gtädtewefen H. 
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2. Ray. Wohlthäter nicht helfen Fonnte, noch ſchwankend, ob ſie nicht 
den Schutz des anmaßungsvollen Daͤnenkönigs anriefen? dem 
Grafen ſich beugten, der dann zum Lohn feiner Mühen ſaͤmmtliche 
Reichdeinkünfte der Stabt vom Katfer empfing (Sommer 1192). 
Nur Lauenburg war im. 1193 bon allen Eroberungenbemal 
ten Löwen noch übrig, vom Erbe feiner Ahnen nur Braunfchweig 
und Lüneburg ; alte $reunde erfalteten, neue erwiefen ſich zwei- 

deutig; als auch England nicht half, vielmehr die. Kunde fih 

Er beflätigte, deö Herzogs Schwager, König Richard J., fei auf 

ee on engheimlicher Rückkehr aus Shrien im Gebiet: des Herzogs Leo: 

fangen. pold von Defterreih wegen früherer fihimpflicher Beleidigung 
gefangen genommen, den Raifer als Helfer der Rebellen in 
Neapel ausgeliefert und auf Schloß Trifeld im Elſaß in engen 
Gewahrfam gebracht worden, mußt der Löwe an feinen Ster- 
nen verzagen. Um ungehame. Summen, auch wehl gegen 
Gelöbniß, zu Gunften des alten Sachſenherzogs nichts zu un- 
ternehmen , ja deffelben Söhne ald Geifeln zu flellen, hatte 
Richard im Februar 1194. feine Freiheit endlich erfauft; Un- 
terhandlungen Heinrichs mit dein Haztfiunigen Katfer erwiefen 
fih dagegen unfruchtbar: da fühnte. das Band, welches die 
Herzen der Erbtochter.des Pfalzgrafen Konrad, Bruders weis 
Iand Friedrichs. J.. der Agnes, und Heinrichs,des jungen 
Buelfen, unerwartet vereinigte, den üher hundertiährigen Ha: 
ber der Waiblinger und Welfen. In Der karlingiſchen Bfal: 
austöh, ‚Saalfeld follten die Haͤupter fo feinhfeliger Geſchlechter ſich 
—5 — einander nähern; die Zufammenkunft- zwiſchen dem jungen 
flanfen. Kaifer und dem vom Alter uud Unglüd gebeugten Herzoge 
fand aber erft zu: Tilleda unterhafb des mahnenden Kpffhäu 
fers flatt (Brühling 1194); der Streit ruhete, indem Heinrich 
zwar thatſaͤchlich nichts von ‚feinem früheren Gebiete zumideer- 
hielt, der Hohenſtaufe dagegen ‚den ‚jungen Guelfen mit der 
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Pfalzgrafſchaft am Rhein und allem reichen Erbe Ronnada bes 2.-Au. — 
lehnte. Darauf zog der Kaiſer, mit Hülfe des Löſegelds FF 
chards beſſer gerüſtet als früher, nach Nenpel (Mat 1194); 


gewann durch mitleidlofe Thaten die normännifche Krone, und 
kehrte voll neuer Herrfcherpläne mit unermeßlicher Beute: im 
Sommer 1195 nad Deutſchland heim. Alles fchlen Heinrichs VE. 
Streben, das er von den Saliern, feinen mütterlihen Uhnen, 
überfommen : Vererbung ber deutfchen Krone mit . ber .itafter 


niſchen in feinem. Haufe; zu begünfligen. Im kurzen Frieden K Sein: 
befien Nieberfachfen feit dem Jahr 1180 ſich zu erfreuen hatte, rich VI. 


und ber Dann bald wieder faft ununterbrochenem Kriegögetüms 
mel bis 1235 wich, war nämlich Heinrich der Löwe am 6. Aug. 
1195 auf feiner einfomen Burg zu Beaunfchweig, nicht ohne 
Groll, doch nad frommer Borbereitung und prachtwoller Be⸗ 
gabung des St. Blaſiusdoms, geſtorben und in der. Gruft 
deſſelben beſtattet worden. Seine drei Söhne, Heinrich, Otto 
und Wilhelm — Heinrich war feinem am 8. November verbli⸗ 
chenen Schwiegeroater, dem Pfahgrafen Konrad, im Beſitz ge«. 
folgt — begnügten ſich mit den. zersütteten ‚uralten Stamm⸗ 


gütern ; im reichen Meißnerlande winkte, nad dem Zobe .ded 


Markgrafen Albrecht, des Sohnes fenzs reichen Fundgrübners“ 
Dtto, ein einziehbares Reichslehn: da: eröffnete der Kaifer fein; 
Schaghaus zu Zrifeld und ſuchte mit dem Golde auf Reichs⸗ 
und Hpftagen zu Mainz, Geluhaufen, Würzburg, Frankfurt 
und Worms (vom Herbſt 1195 bis Sommer 1196) Täufliche. 
Fürſten, für die große Hausangelegenheit zu gewinnen, mit 
Aufpebung Des Wahlrecht, gegen Bererblihung aller größe. 
ren Reichslehen auch. auf Die weibliche Linie, eudlich gegem. 
Verzichtung zu Gunſten der hohen Geiſtlichkeit, ſeine erblichen 


Kronen mit der deutſchen auf ſeine Nachkommen zu bringen. 


Geiftliche und weltliche Fürſten hatten bereits Zuſage mit: 
3* 


’ 
PR l 
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2 Ray Brief und Siegel erteilt; da ſcheiterte der Plan gänzlicher 
Bereit Amgeftaltung unferes Vaterlandes an. dem Gegenbündniſſe 


ans der Erzbiſchoͤfe von: Mainz und Köln und ber Freiheitsliebe 
VI. der Sachſen. Enttaͤuſcht in feiner kühnen Erwartung — auch der 
Heimfall von Meißen ward vereitelt, indem Albrechts Bruder, 
Dietrich, der Mitbelehnung entbehrend, defſſen ungeachtet 
Freunde im Lande gefunden, und indem der Sage nach Freibergs 
waffenkundige Bürger und Bergleute Die kaiſerliche Beſazung 
vertrieben — lenkte Heinrich VI. ein, befriedigt, daß fein drei⸗ 
jaͤhriger Sohn, Friedrich, auf dem Tage zu Worms zum Nach⸗ 
folger ernannt würde. Unter neu auflodernder Begeifterung 

für einen dritten deutfchen Kreuzzug, zu welchem auch 700 ber 
angefehenften Bürger von Lübeck zufammentraten, ging der 
Kaifer, anderer weltliher Entwürfe voll, im hohen. Sommer 

1196 nach Italien, daämpfte durch. entfegliche Grauſamkeit Un- 

zuhen auf Sicilien, vermählte ſeinen Bruder Philipp, Herzog 

über Schwaben und Reichsverweſer in Deutſchland, mit der 
bigantintfthen Prinzeſſin Isene, und farb, vom römifcher Welt⸗ 
er heriſchaft maaßlos traͤumend, erſt 32 Jahre alt, zu Meſſina 

am 28. September 1197. 

Doch dieſen Umriß der allgemeineren Berhältnifſe des 

Reichs haben wir durch lebensvollere Züge aus der Städtege⸗ 
ſchichte zu füllen, welche ſich dem Faden der Kaiſergeſchichte 

nicht einreihen ließen. Heinrich VI. war im Betreff deutſcher 
BR Gemeinwefen den flarren Grundfägen feines Vaters aus Klug⸗ 
oentfgenheit abgeneigt. Darum nur Bortiehritte, Fein Stillftand; 
weine. Begünftigung älterer Städte, Anerkennung neuer. Worms, 
jene Borderftadt bürgerlicher Freiheit, erſcheint ſchon aus einer 
Urkunde Heinrich vom Jahr 1190 faft republifanifch regiert. 

Jene Bierzig des kaiſerlichen Friedens vom Jahr 1156 Haben 
rathmännijche Gewalt; am Tage St. Martins erwählen bie 
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Bürger, im Taiferlihen Hof verfammelt, den Schultheiß und 2. ap. 
deſſen Amtleute; die Gewandſchneider beſetzen auoſchließlich 

bie Stellen ber Bidelle. Maaß und Gewicht beauffichtigen, 

auf ein Jahr gewählt, 16 Heimbürger aus den Kirchiptelen ; 

die 40 Conſules, nemlich 28 Bürger und 12 vitterliche Mini⸗ 
ferialen, ergänzen ſich ſelbſt, wenn einer mit Tod abgebt; 

ber Biſchof bedeutet faſt nichts mehr. Alex durch die untrene 
Politik Des italienischen Friedrichs follte alles vom Bürger 
thum Errungene bald nochmals. in .bebenkliche Frage geſtellt 
werben. — Um den Binnenhandel ven VFeſſeln der Willkür zu 
befreien, begünſtigte Heinrich, dem alten Erzbifhofe Philipp 
non Heinsberg zu Dan verpflichtet, beſonders die Koölniſchen 
Stäbte;, er verſprach im Jahr 1190 innerhalb Des Erzſtiftes 

nur zu Duidburg und Dortmund Mimzſtätten zu haben, er⸗ 
nneuerte Die Freiheit der Bürger non Köln und Neuß von der 
neuen Bollflätte zu Katjeröwerth, und beſchraͤnkte; als Philipp 

in Italien der Seuche erlegen (1191), und Bruno III. und 
Adolf raf auf einander gefolgt waren, die Abgaben der Köl⸗ Beglin 
nifchen Rheinſchifffahrt nur auf die alte Mauth zu Bopyarb, ut 
Auch Aachens firebfame Kaufleute erledigte der Raifer im — u. 
1194 ungebührlicher Bedrückung von Seiten des Grafen -von@ns and. 
Alten- Ahr. Erzſtift und Stadt Trier, feit der zwiſtigen 
Wahl in Friedrichs letzten Jahren vielfach geſchwäͤcht, erhaben 

fih unter Erzbiſchof Johann, dem früheren Kanzler des Könige, 

zu neuem Aufſchwunge; doch nur Köln allein vertrat die rhei⸗ 
nifche Handelswelt im Auölande. König Richard, um bobe 
Summen der ungroßmüthigen Haft des Kaiferd entreimen, 
Hatte wahrſcheinlich baare Verbindlichkeiten gegen die unent- 
Behrlichen Bälle feiner Stadt London, die Kölner; des zum: 
Dank befreite ex ſchon brei Tage nach feiner Loskaffung:, gu. 
Zöwen, 6. Februar 1194, „feine Tieben Bürger’ ven der Ab⸗ 
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2. Kap. gabe, welche fie von ihrer Gildehalle zu London zu entrichten 
hatten, und beftätigte alle früheren Begänfligungen. Die 
Gildehalle der Kölner in der Themſeſtraße ift der Anfang jenes 
berühmten Stahlhofs (Stealyard), welcher erſt in Eliſabeths 
Zeit die uralten Vorvechte vollends einbüßte. Zum Vortheil 
des geſammten gemeinen Kaufmanns geſchah es, daß Heinrich, 
im Elſaß anwefenb (Juni 1196), die Abgaben wegen ber 
Grundruhr aufbob, eine befondere Wohlthat, der Abfchaffung 
des Strandrechts gleich, an den vielherrigen Ufern des gefahr- 

soll ſchiffbaren Rheinſtroms. 

— Die anſehnlichſte neue Schöpfung in oberen Landen war 

dem. per die von Bern. Herzog Berthold V. hatte eben in zwei 
Treffen die großen Sreiherren des Gebirges, die burgundiſchen 
Barone, welde die Macht des Statthalterd nicht tragen wolle 
ten‘, beflegt; zur Befefligumg feines Anſehens und zur Zaͤh⸗ 
mung des fiörrigen Adel! ließ der Zähringer den Alten Ort 
Bern, in meift wilder Gegend. über dem Ufer der Nar, mit | 
Mauern umziehen (1192), ordnete Schultheiß mit einem 
Rathe an und lieh der neuen Bürgerfihaft, welche ſchnell an 
freien eblen Männern der Landſchaft ringsum ſich vexflärkte, 
die Rechte von Kin (Breiburg im Breisgau), nachdem Hein⸗ 
rich und die Fürſten ihre Einwilligung ertheilt. Wie unwi- | 
berftehlich die. urfprünglicden Sagungen für®reiburg fett hun⸗ 
dert Jahren in jeder menſchenwürdigen Richtung ſich ausgedehnt, 
lehrt der Bergleich beider Urkunden. Bern fteht in des Her⸗ 
z098 und Reiches umnittelbarem Schuß, darf nie vertaufdt, 
verpfänbet, nie aM Lehn ausgegeben werben. Bir werben 
die Orunblagen ber gebieteriſchen Stadtrepublit näher beleuß- 
ten, fo Bald wir, nad) dem Erlöſchen des Hauſes, Die Lieber- 
tragung der Tochter Zaͤhringiſcher Pflege an Das Reich ‚‚ohne 
Mitte? zu berichten Haben. 
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In Baiern, we der Wittelsbacher erbliche Lanbeshoheit 2 Kar. 


unter Herzog Ludwig (1183— 1231) mühſam ſich Hefefligte, 
tritt das Bedürfniß, neben den wenigen alten: Städten 'neue 
zu gründen, in den erften Sahrzehenden des 13. Iahrbunberfs 
noch nicht merklich heraus; Innsbrud, im Jahr 1027 ein win⸗ 
ziger Markt mit einer hölzernen Kirche auf dem linken Inn- 
ufer, Schritt mit Begünfligung Bes Klofters Wiltau (Wilten, 
Veldidena ) zwifchen 1180 — 1187 handelöthätig über den 
Strom; ‚dagegen entwidelte Oefterreich wımderbare Lebens⸗ 
fraft. Noch wohl Herzog Leopold, vom Schmeichlermunde fpä= 
terer Geſchichtſchreiber der Tugendhafte genannt, (1194) er 
baute als Grenzburg gegen die Ungarn Wienerifch »-Neuftabs; 
Wien wuchs aus feinen engen Mauern heraus , ift gleich eine 
Zabel, das Löſegeld Richard Löwenhetz', der bei Wien am 
20. December 1192 erfannt und gefangen wurde, habe zur 
Erweiterung und zum Schmucke der Hauptſtadt wefentlich ge⸗ 
holfen. Sicher if, daß Leopold der Glorreiche, im Jahr 1198 
dem unruhigen Kreuzfahrer Sriedrih dem Katholifchen gefolgt, 
Wiens äufßered und innered Leben mächtig förderte, . Aber 
dem Raum für ächt deutſches Wefen, welches im Sübdoften ficher 
geftellt war, drohte im Norden verhängnißvolle Schmälerung. 
Die Fürften im deutfchen Slavenlande an ber Oftfee, in Meck⸗ 
lenburg und Pommern; ſchutzlos unter den Kämpfen.Heinrichd 
des Löwen und Bernhards. des Sachen, konnten der bänijchen 
Anmaßung fi nicht erwehren. Bogislav J. von Pommern, 
feit der Achtung des alten Buelfen dem Namen nad) Reichs⸗ 
fürft, Hatte fon im Jahr 1185 bei Kammin dem Knut Weal- 
demarfen Suldigung geloben müfjen; der uneinigen Herren 
in Medlenburg Geſchick war entfchieden; ald Folge des unfe- 
ligen Wahlzwiftes nach Heinrich VI. werden wir auch Lübecks 
fre e Bürger dem Könige der Slaven ſich beugen fehen. 


Inns⸗ 
drud. ' 
Wien. 
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2m. Mit dem Iahre 1196 brach für Deutichland eine Periode 
unfäglicder Drangfale an, tie wir in ihren Umrifjen ſchildern, 
um dann nachzuweiſen, daß gerade das öffentliche Elend, die 
Friedloſtgkeit der Zeit, welche mit geringer Unterbrechung bis 
zur Erhebung Rubolfd von Sanebung dauerte, das Heilmittel 

in ſich ſelbſt erfand. 
zorele Ungeachtet die Fürſten fh bereit erHlärt hatten, den un⸗ 
Shilioy —— Sohn Kaiſer Heinrichs als König zu erkennen, 
uns Hnoward doch Herzog Philipp non Schwaben, über die Alpen ge⸗ 
„zogen, um feinen Neffen nadı Deutfchland zu geleiten, bei ber 
| Schreckenskunde vom Tode des Bruderd veraulaßt, allein ind 
Meich heimzukehren, um unruhiger Barteiung gegen fein Haus 
zu begeguen. Wir treffen den wohlgefinnten Oheim mit dem 
Anfang bed Jahres 1198 in den hohenflaufifchen Erblanden 
am Oberrhein, zu Speier, in Hagenau, um fid) der Reichs⸗ 
beamten und Dienfimannen zu verfihern, aud die Städte 
durch Huld für Friedrich II. zu gewinnen... So befonders die 
cath in anhänglichen Bürger von Speter durch urkundliche Gewährung 
Speier. des Stadtraths. Philipp begehrt,. in der Stadt anweſend 
(Sanuar 1198), Hülfe und Rath von ben Bürgern, erlangt 
Fahrzeuge und. freien Markt, „aus Sunften‘ Aufnahme in 
Die Mauern mit mäßigem Rittergefolge, und eibliche Zuſiche⸗ 
zung bewaffneten Beiftandes. Zum Dank dafür erneuert er, 
als Vertreter feines Neffen, alle. alten Privilegien. und fügt 
‚nad Anordnung” des verſtorbenen Katjerd noch Hinzu: 
„zwölf aus den Bürgern Erwählte, ven Stadtrath, bilbend, foll- 
ten nad) beiten Vermögen für da8 Wohl der Gemeinde forgen.“ 
Aehnliche Zufagen, welche andere oberländifche Städte erhiel- 
ten, fnüpften das Band der Verpflichtung fefter an das ſchwa⸗ 
bifche Kaiſferhaus, ſo widerſpruchsvoll in feiner. Politik 
daffelbe ih fonft fpäter erwies. Der Bürgerliebe bedurfte 
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aber Philipp, bald der einzige zum Manne gereifte Sproß des 2 Run. 
Geſchlechts; denn Erzbifchof Adolf von Köln mit dem von 
Trier und anderen rheinischen Fürften. Hatten zu Andernach auf 
den März 1198 einen neuen Wahltag ausgeſchrieben, ihres 
früheren Cides für Friedrich uneingedenk. Als Philipp, zwar 
der shüringifchen und fähflfhen Großen, al& der Gegner bed 
Guelfi ſchen Haufes fiher, dennoch die Unmöglichkeit erkannte, 
die Krone dem Kinde von Neapel gegen die entichloffenen 
Wähler am Niederrhein zu behaupten, nahm er, um dad Kö⸗ 
nigthum nicht feinem Geſchlechte entſchlüpfen zu Jaflen, zu 
Mühlhauſen in Thüringen die Aulbigung für fih felbft an 
(5.März 1198), trug zuerfl Die Krone. am Ofterfefte zu Worms, 
während Die Erzbiichöfe im Mai den Guelfen Otto von Braun⸗ 
fhmweig, den Bruder des oom Kreuzzuge noch nicht zurückge⸗ 
fehrten Pfalggrafen Heinrich, als deutlichen Kaiſer erfohren. 
Diefer, durch englifdes Gold gehoben, marhte alsbald narh 
Hacken, der heiligen Krönungsflätte, fi auf, Treu dem An⸗ 
denken Friedrichs, des Wohlthaͤters, Teifteten die Aachener 
zwar tapferen Widerſtand, mußten jedoch der Uebermacht ſich 
fügen, worauf Otto IV. vom Erzbiſchof von Köln, für Ges 
währleiftung feines früheren Erwerbs über Heinrich den Lö⸗ 
wen, in der Palaſtkapelle am 4. Juli, und Philipp am 15. Aug., 
nachpem er fiegreid; deu Rhein hinabgezogen, zu Mainz vom 
Stellvertreter des Erzbiſchofs Konzad gekrönt. wurde. So 
war bie verberblidhe alte Zerrüttung wiedergefehrt und. galt es 
beiden Königen durch Erbierungen von Geldfumnen, Frei⸗ 
briefe, Verpfändungen, Verſchenkung des Reichsgutes fich Die 
Mehrheit der Großen einander abzufiriden, oder mit landes⸗ 
yerberblicen Waffen ſich gegenfeitig, niebergufämpfen, dabei 
das Wahlrecht. der Ration felbft unter den Fuß des Papfteg Tamef 
kommen zu laſſen. Bald gab es, bei eigentlich drei Königen, Koͤnige. 


2. Kap. 
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auch zwei Erzfanzler und Erzbifchöfe von Mainz, Lupold von 
Worms ald hohenflaufifch geſtunten und Siegfried son Eppen⸗ 
ftein als guelfifchen (1200), und ging die Spaltung durch 
alle Kreife der Geſellſchaft. Innocenz III., ber an Geiſtes⸗ 
ftärfe, Klugheit und hierarchiſchem Bewußtfein noch Gregor VII. 
übertraf, hatte wegen Italiens Bründe, den Buelfen als recht⸗ 
mäßigen König anzuerkennen: unter trugvollen Verhandlun⸗ 
gen wiederholten fi die Kriegsverheerungen, welche in glei- 
cher Wuth die Aheinländer, Thüringen, Sachſen und Süb- 
deutfchland heimfuchten. Otto IV. dürfte auf die norbweftlis 
hen Reichsgebiete, Philipp auf bie fühlichen reinen: Sachfen 
theilte ſich zwifchen beiden. Kein Wunder, als über fo in 
nerlicher Zerriffenheit Norbalbingien verloren wurde. Knut 
Waldemarfen, ſchon Bebieter der Pommern und ber Mecklen⸗ 


Rordal-Hurger, vertrieb den Grafen Adolf II. aus Holftein, bemäd- 
an Bine: retigte ſich Hamburgs und Ratzeburgs, legte Beſchlag auf bie 


en 


al Lü⸗ 
Geteim 
Salr 


zei. 


"Tübifhen Bürger in Schonen, fing auf deren Schiffe (Sommer | 
1200) und zwang die gefreite dentfihe Stadt, der bäntichen 
Herrſchaft fh zu unterwerfen. Auch Travemünde fiel im 
nächften Jahre, und im Auguft 1202 nannte ſich Waldemar, 
Knuts Bruder und Nachfolger, in Lübeck König der ‚‚ Dänen 
und Slaven“, Herr vonNordalbingien, in oberherrlicher Pers 
fon die Freibriefe Kaiſer Friedrichs 1. beſtätigend. | 
Sp fhmähliche Umkehr alt gefihichtlicher Verhaltniffe 


al billigte Otto, durch verwandtfchaftliche Bande dem — 


ringen. 


Könige verknüpft; Philipp mußte es gefhrhen lafſen, 
in Nieder⸗ und Oberſachſen des Nebenbuhlers Macht — ver⸗ 
ſtaͤrkt hatte. Von Braunſchweigs Belagerung (1199) buch 
Pfalzgraf Heinrich, der, aus dem Heiligen Lande zurückgekehrt, 
bes Bruders Sache eifrig umfaßte, abgetrieben, ſah er auch 
den Landgrafen Hermann, welcher wegen bodenlofer politiſchet 
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Untreue und ſchmaͤhlichen Wankelmuths bei der Nachwelt ben 2. Kur. 
Ehrentranz verliert, den die Dichter auf der Wartburg ihm 
auffeßten, abtrünnig werden. Auch Dtto, fo wenig karg mit 
Reichsgut als jein Gegenkönig, hatte ihm des, Reichs vorbe⸗ 
haltene Städte” Mühlhauſen und Nordhauſen, verliehen. 
Philipp, mit verwüſtendem Heere nach Thüringen gezogen, und 

bei Erfurt gelagert, enteann mit Muͤhe durch Meipen ven Böh- 

men Ottokars, Hermanns welden Bundesgenoffen (im Jahr 
1203). Herabgekommen von feiner früheren Sieghaftigkeit, 
auch des Beiftandes Süddeutſchlando, in Folge nachbarlicher 
Fehden zwiſchen Ludwig, Herzog von Baiern, und den Biſchö⸗ 

fen, beraubt, verdankte der Hohenſtaufe eine günſtigere Wen⸗ 
dung ſeines Geſchicks nur Gehorſamserbietungen gegen den Wegel 
Papſt, erſchien im Jahr 1204 wieder mit den Waffen in Sach⸗ Kamyfs 


fen, gewann ducch die Drakumg, ihm bie Rhetnpfalg zu entzie- Partde 
hen, den Pfalzgrafen Heinrich, der nach ber Theilung mit fet- 
nen Brüdern im vahr 1202 mit Otto zerfallen war, und warf 
den fürftlic unehrlichen Landgrafen :zu Ichtershauſen in bew 
Staub (1204). Doch weniger das Schwert, als reiche Schen- 
fungen, verfihafften ihm das Uebergewicht auch am Niederrhein. 
Denn Erzbiſchof Adolf von Köln verkaufte (zu Koblenz No⸗ 
vember 1204) unter Bufage des früheren Gewinns gleihfallg 
feinen Schägling, den er mit eigener Hand gefalbt, und wäh- 
rend Dito IV., faſt ohne Stütze, krank und verlaffen in Köln 
bei ten treu ergebenen. Bürgern, welche dem im September 
1202 durch 24 aus ihrer Mitte beſchworenen Vertrag gemäß, 
vom abtrünnigen Prieflerfürften zum Könige und beflen Bi⸗ 
fchofe treu zuxüdgefehre waren, weilte, Tonnte Philipp in 
Aachen die zweifelhaft zu Mainz erworbene Krone niederlegen, 
um fie am 6. Januar 1205 in dem Trauenmänfter herkömm⸗ 
lich durch den Koͤlner Erzbifchof wieder zu empfangen. Hein⸗ 
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Rv. rich II., Herzog von Lothringen und Brabant, hatte, zum 


er * 


Lohn für Die Huldigung, die Stadt Maſtricht und die Pfal; 
Nimwegen danongetragen: gefährlicher drohte des „Neichs 
sorbehaltenen Städten‘ die Unfitte der Verpfändung durch 
hülfsbedürftige Kaiſer an befiugierige Landesfürften. 

Des Hobenfkaufen Ausföhnung mit Adolf, feinem Alte: 


widlung Sften Gegner, machte aber den Streit noch verwidelter. Inno⸗ 


— 


cenz IH, ſtrafte den Erzbiſchof wegen feiner Untreue an Otto 
mit Abſetzung, und ließ ſtatt feiner ben Propft zu Bonn, 
Bruno Grafen zu Sain, erwaͤhlen, fo daß es demnach auch 
zwei Erzbiſchöfe zu Köln gab. Dem neuen Freunde Die Haupt: 
ſtadt des Erzſtifts zu unterwerfen, zog Bhilipp im Septenber 
1205 nor das ftarfe Köln, mußte aber nach wenigen Tagen 
die Belagerung aufgeben und ſich fürs erfte begnügen, Neuß 
für Adolf zu bezwingen. Mathäherm und Bürger Kölns, aufe 
gemahnt durch päpflliche Briefe, Hielten bei Bruno wie bei 
Otto feR, bis König Philipp, beim Umſchlagen gefin- 
nungaloſer Fürften auch mit Dttofar, dem Könige der Böh—⸗ 
men, wieder befreundet, im Jahr 1206 nochmals vor Die tro⸗ 
tzige Rheinſtadt zog. Entſchloſſen, ein offenes Treffen ‚gegen 
des Königs zahlreiches Heer zu wagen, thaten Beſatzung und 
Burderſchaft mit bem Fürſten sinen Ausfall, ſahen ſtch aber, 
beim Schloffe Waftenberg in den Hinterhalt gelodt, über 
wältigt, Bruno wurde auf-der Flucht gefangen; König Otto 
entfam mit wenigen Begleitern auf den. Weg nad England. 
Wenigergroßmütbig als nothgebrungen. bewilligte ‘Philipp den 
Kolnern, welche, als politifche Macht fait gleich berechtigt mit 
Königen unterbanbelt und. allgemeige Hulbigung auf den 
erften Sonntag nach Baften durch den Eid von mehr als 
2000. Stelluertreteen angelobt hatten, nicht ungünftigen Frie⸗ 
ben ; weilte dann das Oſterfeſt 1207 hindurch unter den Ehr- 
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erbietigen, und filen das Feld behauptet zu haben, als Innv⸗ 2 ner. 
cenz IE. durch feine Gefandten eine Zufammentunft mit Otte 
vermittelte. Doch weigerte fi der ſtolze Guelfe Die Krone 
nieberzulegen ; nur ein einjähriger Stillſtand erfolgte, wähs 
rend welches PHilipp, vom Bann befreit zum endlichen Erit- 
ſcheidungskampfe fich rüſtete, aber Fury vor Beginn deffelben 
(21. Sum 1208) auf der Altenburg bei Bamberg durch den a. Bhi- 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach ermordet wurde. — on 
Nach fo verhängnißvollee Wendung der Dinge fäumte 
Dtto nicht, durch friedfiche Mittel auf einem Fürftentage zu 
Halberſtadt für die fähfifchen und thüringifchen Stände, und 
einem allgemeinen Neichötage zu Frankfurt, wo auch bie ober“ 
deutſchen Fürſten erfihienen (Kovember 1208), die Widerfacher 
für feine Anerkennung als rechtmäßigen Königs zu gewinnen. 
Der öffentlichen Meinung durch Aechtung und Achtsvollſtreckung 
gegen ben Mörder feines Nebenbuhlers, fo wie durch Gebot 
des Landfriedend und Abſchaffung unrechtmäßiger Zölle em⸗ 
pfolen, auf die guelfifhen Anſprüche zu Gunften bes Herzogs 
son Baiern und Dietrich von Heinsberg, Nachfolgers des 
entfeßten Erzbiſchofs Adolfs von Köln, und des im November 
1208 verflorbenen Bruno, verzichtend, mit Beatrir von Hohen⸗ 
flaufen, Philipps Tochter, verlobt, unternahm Otto, vom Papftenttosıv. 
eingeladen, den Roͤmerzug von Augsburg aus, fand in Lom⸗ rs 
bardien und Toskana Gehorfam, und ward am 27. September 
1209 in Rom zum Katfer gekrönt. Aber wegen Ausübung 
Faiferlicher Befugniffe mit Innocenz III. zerfallen, und im Be⸗ 
griff auch über Neapel und Sieilien die Reichsrechte mit den 
Waffen geltend zu machen, traf ihn der Bannflrahl dev Kirche 
(November 1210). Schon wollte Otto, ſiegreich bis Tarent | 
gebrungen, nach Sicilien überſchiffen, ats er, November 1 211,1. Sönig 
riedt j 


Die Kunde vom Abfall der deutſchen Fürſten erhlelt. Denn auf” I. 
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Ray. bie Nachricht des Bannes Hatten alsbald unzufriedene geiſtliche 


und weltliche Stände ſich erhoben, Erzbiſchof Siegfried IL. von 
Mainz, uneingebenf feines Wohlthäters, einen Reichstag nad 
Bamberg berufen, und auf einer zweiten Berfammlung zu 
Nürnberg den Anhang der Hohenſtaufen, Ottokar, König von 
Böhmen, den Landgrafen Hermann von Thüringen, die Her⸗ 
zoge von Baiern und Oeſterreich vermocht: die frühere Wahl 
des Kindes von Neapel gültig zu erflären, und nett folder 
Botſchaft zwei treue Vaſallen des Hauſes an Friedrich nad 
Sieilien abzuorbnen. Schnell trat deshalb Kaifer Otto den 
Rückweg nad Deutfchlend an, we feine Partei, geführt vom 
Pfalzgrafen Heinrich, Das Erzbisthum Mainz ſchrecklich Heim: 
gefucht, Gerief auf den 20. März 1212 einen Reichätag nad 
Frankfurt, einen zweiten Mai-d. J. nach Nürnberg, ſprach die 
Abſetzung Ottofars von Böhmen aus, verfehlte aber den Ent: 
zweck, durch Vermählung mit der Beatrix zu Nordhauſen 
(Auguft 1212) die Freunde der Hohenſtaufen wieder an fh 
zu feſſeln, indem bie Bermählte ſchon nad wenigen Tagen 


ſtarb. Inzwifchen folgte der. junge König Friedrich, des payl- 


lichen Beiſtandes verfichert, der Einladung der deutfchen Zür- 
ften, ging zu Schiffe nach Genun, Mai 1212, ſchlich fich durch 
das feindjelige Lombarbien und begrüßte mit geringem Ge 
folge die Lifer des heimifchen Bodenfees (September), währen) 
Otto, aus Thüringen vom Kriege gegen Landgraf Hermann 
herbeigeeilt, mit feinen Rittern eben jenfeits des Sees ange 
fommen war... Als der;@uelfe den Abfall der Schwaben zum 
angeſtammten jungen Herrſcher wahrnahm, und felbft Brei⸗ 
ſachg Bürger ihn austrieben, ging er nach Sachſen, und hatte 





a ded jenne Kajferberslichgeit: ein: Ende. 
—— Die funfzehn Jahre zunächſt, weiße zwiſchen dem Tode 
Mr Kaiſer Sinxichs VL. (1197) bis zur Ankunft König Fried⸗ 
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richs II. (1212) verfloffen, waren von hoher Widhtigfett für 2. Rev. 
Ausbildung und Machterweiterung der Fürſten, aber auch des 
deutſchen Bürgerthums. Die unaufhörlien Kriegsdrangſale, 
verkündet durch die Weiſſagung des blinden Engelbert und 

den Umritti des rieſtgen Geſpenſtes, König Dietrichs von Bern, 

an der Moſel, zwangen freie und unfreie Landbewohner, Zu⸗ 
flucht in den ummauerten Stäbten zu fuchen, welche bereitwil« 

lg jede Verflärfung an Vermögen und Volk aufnahmen. 
Metteifernd um die Gunft der Bürger, beſchenkten die Könige 

fie mit neuen Rechten: geiſtliche Städte, wie Köfn, Mainz, 
Worms, benugten trefflih die doppelten: Bifchofswahlen zur 
Bermehrung ihrer Befugnifle; die Landesfürſten, in unſiche⸗ 

rer Oberherrlichkeit über ihre Reichſslehen durch. die hülfsbe⸗ 
Dürftigen, zwifligen Neihsoherhäupter befefligt, fragten nicht 
länger nad Eaiferlicher Genehmigung, wenn fie einen bequem 
gelegenen Ort mit größerer Sreiheit ausſtatten wollten; end⸗ 

lich wagten. e8 hisher zaghafte Gemeinweſen, nad Borgang 
Der italienischen Communen, ———— enger fich an.eine 
ander zu fließen. 

Das Recht der Befeſtigung durch Mauern, Thürme umbau 
Gräben, das theuerfte Unterpfand der Sicherheit, blieb zunächft. sieler 
außer Frage. Unbezeugt durch Urkunden und Chroniken haben 
som Schluffe des. 12. Jahrhunderts ab bis auf König Rudolf 
unzablige Feimende Städte diefen. Schritt gethan, der die .fol= 
gende gemeinheitfihe Beftaltung, Ausichaffung des fürftlicden 
Voigtes, Ausübung der niederen und höheren Gerichtsbar⸗ 
feit, wefentlich erfeichterte. Der denkende Wanderer muß bie 
alterdgrauen, zerbarftenen Mauern, die mit grünem Gefträud 
bewachjenen Wartthürme und: Weichhäufer, Die zu Kohlgär⸗ 
ten geehneten Sräben ſelbſt winziger, jetzt fo friedfertiger, 
Landſtaädtchen mit Ehrfurcht: betrachten ; ‚fie. find der, Mitter- 


2: Kay, 


Neue 


Mauern 
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2: Rap. gürtel, welchen in Selbſtwürdigung unfere Väter ſich um- 
legten, bereit mit ihrem Blute edle Güter des Lebens zu ver: 
theidigen. Selbſt Städte wie Bafel, Köln durften in Kaiſer 
Friedrichs 1. Tagen ohne ausvrüdtihe Genehmigung bed Bi- 
ſchofs feine „Wichburg” aufführen; jetzt wurde den Bürgern 
son Köln durch König Philipp im Jahre 1207 ansdrücklich 
geftattet, ohne Rückſicht auf das. Hecht des Burggrafen belie 
bige Werke an ihren Mauern zu erbauen, im Jahre 1212 je 
gar einen. Mahl- und Braupfennig zu dieſem Zwecke zu er 
heben bewilligt. Das goldene Mainz, feit Ftiedrichs hartem 


v. Mainz. Spruch der Mauern beraubt und jebem Anfall offen, empfing 


tm Jahr 1200 ſolches Gebot Philipps, um Erzbiſchof Lupold 
zu fingen, welcher furg vorher aus der Hauptſtadt vor Siegfriel, 
dem Nebenbuhler, nad) feinem Worms Hatte flüchten müflen. 
Raftlos arbeiteten die Bürger, Iren Wohnſttz oberhalb Geel⸗ 
hofen öftlichh auszudehnen, und auf der Wafferfeite mit jenen 
35—40 Fuß hohen, 5/0 Fuß dicken, auf der Landſeite etwas 
niedrigern Mauern, Bruftwehren und Thürmen, einzuſchließen, 
welche noch vorhanden find. Auch die Infaffen der Mar von 
Mainz mußten, nad altem Brauche, wie bei Oppenheim, Speiet 
und Worms, entweder zur Frohnde, oder um Geld gewiſſe 
Streden der Befefligungdwerfe aufführen und ausbeffern, im 
Notbfalle auch verteidigen. Dafür hatten fle als Markge 
noffen, jelbft die Orte des Rheingaus, allerlei Vorrechte in 
Mainz, flüchteten ihre Habe zur Zeit der Kriegsnoth inner: 
Balb, oder blieben im Verhaͤltniß eines ausgebehnteren Pfal- 
bürgerthums. So gerüftet fonnte Mainz der Verheerung drau⸗ 
gen unbeirrt zujchauen, ſelbſt den Donner des poaͤpſtlichen 
Banned ertragen, und alsbald dem geiftlichen Herrn Geſeze 
vorſchreiben. Die Stadt Köln, durch einen eigenen Unftern 
auderfehen, daß ſich zehn Jahre hindurch die Kriegsſchaaren 





Drittes Bud. 49 


an den Brandftätten Bonns, Remagens', Andernachs vorüber 2. Rap. 
rheinabwärts wälzten, fpürte binnen ihrer impofanten Umfe⸗ 
figung wenig die Drangfale, und erhielt wechſelnd burg 
Dtto IV. im Jahre 1198 und Philipp 1207 auch für Neuß 
und Soeſt alte und neue Bollfreiheit. Erzbiſchof Johann trier frei 
von Trier befreite im Jahre 1198, als Parteigänger für den Poisten. 
GBuelfen, Stift und Stadt von dem Voigtrechte des Pfalzgra- 
fen Heinrich, das einft Konrad, defien Vorgänger, fo bedenk⸗ 
lich geübt, baute überall die verfallenen Burgen wieder auf, 
die Biſchofshöfe von Trier und Koblenz, vertraute, zum Wachs⸗ 
thume bürgerlicher Wohlhabenheit durch Wallfahrer, um das 
Sahr 1196 den eben im Templerhaufe zu Kobern aufgefun- 
denen heiligen Rod Ehrifti der erneuerten Domkirche, begann 
eine £oftbare, feftere Ummanerung der Hauptftadt, welche im 
Jahre 1203 durch Philipp-des drüdenden Zolld zu Kochem 
und Hammerſtein erledigt, durch Dtto IV. im Jahr 1212 gleich“ 
falls dem Dienfte des Reichs unmittelbar vorbehalten wurbe, 
Straßburgs gemeinheitlihe Entwidelung hüllt fih in mans 
ches Dunkel; gewiß aber wählte es fchon damals jährlich zwölf 
geeignete Männer, theils Minifterialen, theils Bürger, zu Con⸗ — 
ſuln und ernannte aus deren Mitte ein ober zwei Bürgermei⸗ Dh 
fter, wie denn ſchon König Friedrich bei feiner erſten Ankunft 
auf deutſchem Boden an „Meifter, Conſuln, Gemeinheit der 
Bürger, feine lieben Getreuen” fchrieb. Mit dem Bijchofe 
Konrad (1189— 1202), der, im Streit mit den „Geſchlech⸗ 
tern’‘ Der Stadt, einmal felbft in ihrer Haft lag, auf Otto's 
Seiten, und deshalb von König Philipp ſechs Wochen lang 
Belagert, erweiterten die Bürger nach dem Jahre 1200 nicht 
allein ihre Ringmauern mit Doppelt gethürmten Thoren um 
Den jungen St. Beter, den alten Weinmarkt und den Roßmarkt 
Serum, fondern mehrten auch die Zahl der Schug- und Pfal- 
Barthold, Städtewefen II. 4 
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2. Ray. hürger faft über ganz Elfaß, Dad erft in Friedrichs IE. erſter 
Regierungsgälfte außer Hagenau neue fee Städte empfing. 
König Philipp, in Hagenau anmwejend, nahm im Juli 1205 
deshalb nicht allein die Bürger der Stadt Straßburg fel£ft in 
feine unmittelbare Obhut, fondern auch Berionen und Güter 
aller ihrer, durch ganz Elfaß zerfireuten „Ausbürger“, und 
ſprach fie insgeſammt von Steuern und jeglichen Abgaben frei, 
„weil er die Stadt mit allem Zubehör, innerhalb und außerhalb, 
dem ausfchließlihen Dienfte des Reichs vorbehalte.“ Bajel, 
defien Boigte, die Grafen von Homberg (Homburg), noch nicht 
bejeitigt waren, foll gleichwohl ſchon unter Zütold J. 1213) 
im Sahre 1210 die Vertretung der Zünfte im Stadtrathe ge- 
fehen haben, was jedoch ficher eine Verwechslung mit Lütold IL 
(1238 — 1249), dem Errichter der erften, nicht rathsfähigen, 
BZünfte iſt. Lütold J., der fromme Kreuzfahrer, ſtarb ſchul⸗ 
denbeladen bei Juden und Chriſten, und hinterließ freilich auch 

Iot ausſtehende Forderungen, wie bei Graf Rudolf, dem Stadi⸗ 

Baſel. voigte. 

Regensburgs widerſpruchsvollen Verhältnifſſen brachte 
das Ausſterben der Grafen von Riedeburg, gemeinſchaftlicher 
Traͤger des Burggrafenamtes für Biſchof und Herzog, anfäng⸗ 
lich blutigen Krieg zwiſchen Biſchof Konrad, dem Anhänger 
Otto's, und Ludwig, dem Freunde Philipps; dann nach Kon⸗ 
rads Tode (1204) einen Vertrag, welcher von neuem Zoll, 

. Münze, Geleit, Gerichtögefälle, Stabtfteuer beiden Gewalten 
Jaman gemeinfhaftlih zuerfannte, und jelbft die Marftpolizei, die 

—* früheſte Befugniß halbfreier Staͤdte, jenen Obern zuſprach. 
Zwar beſtätigte Philipp im Jahre 1206 ſolche bürgerfeindliche 
Uebereinkunft; aber ſte erwies ſich unausführbar, und der Kö⸗ 
nig, im Mai 1207 in Regensburg anweſend, hob wiederum 
das Bewußtſein der Bürger, indem er der Gemeinheit der⸗ 
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jelben Berpfändbarkeit des Einzelnen nur für anfäfflge Bür- 2. Kap. 
ger, nicht für Biſchof oder Herzog, feftftellte, in peinlichen 
Klagfällen die Zuläffigfeit eined Reinigungseides erkannte, 

die Grundruhr aufhob, Geiſtliche und Juden zur Stabtfteuer 
verpflichtete, und ihren erwählten Sandgrafen die Aufſicht ber 
Märkte, doch nidyt ohne Beiftinimung der Bürger bei Veraͤn⸗ 
derung der Sagungen, zuſprach. Zum Dank für folde Gna⸗ 

den, deren Geringfügigkeit wir mit den angeblich uralten Frei⸗ 
heiten der römifchen Regensburger nicht in Einklang brin⸗ 

gen können, da ſie felbft nod einen Stadtrath vermifien laſ⸗ 

fen, errichteten die Bürger dem Könige ein Steinbild auf dem 
mittleren Thurme ber Brüde, das noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts die Infehrift Philippus Rex trug. In Regensburgs 
Umgegend erlitt Philipps Mörder, obwohl Herzog Tubwigs 
nächſter Blutöfreund, die verdiente Strafe; Ludwig felbft, um 
unbedingtseigene Städte im Lande zu haben, da München noch 

mit den bürgerlichen Anfängen rang, erweiterte bald darauf 
Straubing (1218), vollendete Kelheim, Landshut, Braunau, Neue 
Landau, alles zwiſchen 1218—1225. Jenſeits des Inns, des Rähtein 
Grenzſtroms zu Oefterreich, entfland Schärding (1225); aber 
recht aͤchtdeutſches gemeinHeitliches Bürgerleben wollte auf 
baierifchem Boden nicht Raum gewinnen. — Erft am Schluffe 

des 13. Jahrhunderts jchwinden für Baierns Städte die Reſte 

der Leibeigenſchaft. 

Gleich abweichenden Bildungsgang verfolgten Defterreichs “eltetee 
Gemeinwefen, von denen Wien imIahre 1198 das erfte, undre — 
Enns, ber wichtige Meßort, im Jahre 1212 das nädhfte 
Stadtrecht durch Leopold den Blorreichen, den wanberluftigen 
Kreuzfahrer, empfing. Bu dem früher Gefagien fügen wir 
hinzu, daß der Stadtrichter, die höchſte Obrigkeit bis in die 
neueren Zeiten, über Dem Bürgermeifter fland, und unabhängig 

4* 
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3. Rap. von einem Schöffenthum, dieſer Säule gemeinheitlichen Rechts, 


Rad 
thum 


Urtheil ſprach. Der Ausſchuß der Vierundzwanzig verwaltete 
Stadthaushalt, Polizei und Handelsweſen; der weitere Aus- 
ſchuß der Hundert „Genannten“, der fpätere Äußere Rath, be⸗ 
zeugte Kauf, Pfand und Schenkungen, über den Mehrbetrag 
als drei Talente; der Richter Eonnte fle zum Zeugniß nöthi- 
gen; ein vom Landesherrn nerzeichneter Zettel enthielt ihre 
Namen; die Stelle eines Berftorbenen ward ſogleich von ob en- 
ber wieder erfegt. Wittwen verloren Perfon und Habe, wenn 
fle fih an Dienft= oder Keibseigene wieder verheiratheten. 
Auch Seitenverwandte Fonnten den Nachlaß ohne legten Wil- 
len Berftorbener erben, doch mußten fie auf öfterreichifchem Bo⸗ 
ben leben. Im Betreff des Erbes von Fremdlingen fanden 
diefelben milden Beftimmungen ftatt, wie in den älteren deut- 
ſchen Städten. Zum entfheidenden Merkmale, daß Wien als 
Hauptftadt Defterreichs fich gegen. den deutſchen Verkehr wie 
gegen Ungarn abjchloß, war das Geſetz, daß Fein fremder Kauf 
mann, fein „Schwabe, — ſo hießen alle Deutfchen jemfeits 
Paſſau und Regensburg —, über den Stapelplatz und bie 
Niederlage hinaus mit feinem Kaufſchatz ziehen, noch Tänger 
als zwei Monate in Wien bleiben, nod feine Waaren anderen, 
als Wiener Bürgern verfaufen durfte. Gold und Silber zu 
faufen, war ihm verboten, fo wie mit Pfeil und Arımbruf 
oder anderer Trugwaffe umherzugehen. Gtrenger Bolizeis 
ſtrafe unterlag, in weilen Haufe Feuer auskam, daß es zum 
Dashe binausfchlug. Waren überhaupt die ſtädtiſchen Sagun- 
gen in Wien gebieterifeh, und beleidigten das perfünliche Be- 
wußtfein weſt⸗ und norbdeutfdher Bürger, fo vereinigten ſich 


d% doch die günftigften Umftände, zumal die Strömung ber Kreuz- 


Wiens. zjige und der Umſchwung bes äußeren Handels jeit dem Jahre 


1203, Wien raſch über faft alle älteren deutſchen Städte, Köln 
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ausgenommen, zu heben. Die oft fühlbare Ungarnnoth gebot, 2.Ray.. 
bie wehrlofen VBorflädte mit der Hauptkirche zu St. Stephan, 
die Wollzeile, den Sig der reichflen Bürger, das deutfche Haus, 
die Abtei der Schotten, mit in die Befeftigung zu ziehen. Das 
vollbrachte Hinter neuen großen Gräben, Thoren, Thürmen 
und Ringmauern Leopold der Glorreihe; fon damals um« 
ſchloß den alten Roßmarkt und „Stod im Eiſen“, den Reft 
einer baumreichen Waldgegend, das neue Kärthnerthor. So 
ftolz erblühender Herzogäftadt mußte auch die alte Burg zu 
enge werden; Leopold erbaute eine neue an Stätte dex heuti⸗ 
gen, ein Biere mit vier flarfen Thürmen, und fliftete dane- 
ben, als Pfarrkirche für Diener und Hofgefinde, ferner für die 
- Bürger zwiſchen Graben und der neuen Burg, das Gottes⸗ 
haus zu ©t. Michael. — Unverfennbar bildeten, gemäß den 
bürgerlichen und polizeilihen Sagungen, weichliche, üppige 
: Sitten, nicht ohne ſtolzes Selbftgefühl auf ein in Hülle und 
Fülle aufſchießendes Leben; Sorglofigkeit, finnlich derbe Ge- — 
nußſucht, Ausſchweifungen, alles in Folge bes Bufammenftrd- tem, 
mens durch die Kreuzzüge und der leicht und fehnell erworbenen in Bien. 
. Reichthümer, den hervorftechenden Charakter fchon des frühe- 
ſten mittelaltrigen Wiens. Herzoglide Dienfimannen zählten 
fich, wie die Lichtenfleine, Trautmanndsdorfe und Auersberge, 
zu ben ältefien Bewohnern der Stadt, in jener früh genannten 
„Herrengaffe“, und bie ritterlidde Natur des äfterreichifcen 
: Adels, feine Luft am Turnier und an phantafttichen, dem deut⸗ 
: Shen Rorden unbefannten, Spielen und Aufzligen, gewährten. 
deshalb der Hauptftabt unter Leopold dem Glorreichen und 
; Friedrich dem Streitbaren jenes poetifche, fremdartige Gepräge, 
. dem Mittefdeutfchland nur feine Wartburg unter dem politifch 
. wenig lobfamen Landgrafen Hermann zur Seite flellen konnte. 
Oefſterreich ward im 13. Jahrhunderte bis auf Friedrichs des 
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2. Rap. Streitbaren Ball (1246) dad Land der Romantik und ber 
Dichtlunft , welches fich nicht ohne Zug felbft Die und überfom- 
mene Bearbeitung bes Nibelungenliedes zurechnen darf. Kon⸗ 

Benenig ſtantinopels Eroberung durch die Lateiner (1203), in beven 

Br Folge Venedig den levantiſchen Handel an ſich riß und ihn 
auch von Kiew ablenfte, traf Regensburg nachtheiliger als 
Wien, dad am früheflen mit der Stadt an den Lagunen 
unmittelbaren Verkehr anknüpfte, und dort vor Auge- 
burg, Nürnberg und Regensburg das „deutſche Kaufhaus‘ 
gründete. 

Nürnberg, die wichtigfte Stadt des öftlihen Frankens, 
deren ältefte Patriziergefchlechter einem angeblichen kaiſerlichen 
Turnier Heinrichs VI. im Iahr 1197 ihren Urfprung verdan⸗ 
fen follen, ſah in unferem Zeitabſchnitte, obgleich bevorzugt 
durch wiederholte Neichötage und Fürftenverfammlungen, eine 
erblihde Macht auf der Reichsburg über ihr wurzeln, welche bie 

Die Geltung felbft des ſchon als reichäfrei anerkannten Gemein- 


Burg- 
graſenv weſens noch ſpaͤt gefährdete. Beim Jahr 1210 treten ala 


ben. Burggrafen von Nürnberg die Hohenzollern, wohl ſchon frü- 
her mächtige Träger Faiferlicher Rechte in Oftfranfen, urfund- 
lich hervor ; fie waren, in Ausübung ihres Amtes, ganz an- 
dere Burggrafen ald die bald verfchwindenden bifchöflichen 
Stadt- und Burggrafen in Regensburg, Straßburg, Köln, 
felbft ald die von Meißen, Magdeburg und Altenburg. Denn 
Nürnberg blieb eine Reichöfefte, deren Beamter, unter Ru- 
dolf von Habsburg erblicher Kürft, gleichwohl auch über Hand⸗ 
werfer der Stadt eine Befugniß ausübte, die an des älteften 
Burggrafen in Bifchofspfalzen Aufftcht über die hofhörigen 
Zünfte erinnert. Das Jahr 1219 brachte jedoch den Nürn⸗ 
bergern einige Gewährleiftung ihrer Zukunft, und fchüßte vor 
Dem Geſchick, unter die Botmäßigfeit des Burggrafen zu ge⸗ 
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ratben. Denn nichts bebrohete die bürgerliche Freiheit unaus⸗ 2. Kap. 
weidhlicher, als bie Bortbauer einer feften koͤniglichen Burg an Dir,f- 
ober in ihren Mauern. Wäre ber h. Palaſt zu Aachen, noch — 
im 13. Jahrhundert zum Aufenthalte des Reichsoberhaupts 
geeignet, eine gejchloffene Feſte geblieben, fo würde Karls bes - 
Großen Lieblingspfalz ſchwerlich zur freien Reichsſtadt fich 
aufgefchwungen haben, wie e8 denn für Aachen auch ein Glück 

war, daß die Reichsfeſte Bernfleinnicht als folche, fondern nur 

als Auine, mit mannigfaden Einkünften als Lehn an bie 
herrfchfüchtigen Grafen von Jülich fiel. 

Die Städte Thüringens, welches damals auch die fpätere Thürin- 
Landgrafſchaft Heſſen mit alten Orten, wie Falkenberg, dem Städte, 
mainzifchen Sriglar, Alsfeld, Grünberg und Kafjel umfaßte, 
gediehen, bis auf Norbhaufen, Mühlhaufen und Erfurt, unter 
wechjelnder Landeöherrlichfeit mehr als Landſtaͤdte; früh ging 
Hier der Charakter verloren, welcher Städte im Amtsfprengel 
eines Grafen, dagegen nit auf feinem Eigenen, bisher 
ala königliche überhaupt erfiheinen Tief. Die eigennügige 
Politik des Landgrafen Hermann hatte Thüringen gleich Nie⸗ 
derſachſen und den Nheinlanden zum Schauplatz der Verhee⸗ 
rung gemadt; Nordhaufen, eine. gern befucdhte Pfalz in jenen: 
Landen, da Grone bei Göttingen, Werle, das Iudolfingifche 
Alıftädt, und Wallhaufen, als Fatferlihe Wohnftätten außer 
Ruf kamen, fiheint, aus wechfelnder Verpfänbung, wie Mühl- 
haufen. und Saalfeld, obgleich durch fchwere Belagerungen heim 
geſucht (im Jahr 1199,. 1202 und 1204), fih dennoch in 
mäßiger Unmittelbarfeit behauptet zu haben. Nordhauſens a 
Bürger bielten ed, wie Goslar, Lieber mit den Hohenſtaufen 
als mit dem fo nahe gefeflenen Guelfen, den ed doch nad 
Philipps Tode ald Gebieter auf Hochzeiten gern bei ſich ſah; 
mit Raifer Triedri 1. gewann bie altfächftfche Pfalz eine ges 


3. Ray. 


Erfurt. 


Tann 


Berhält- 


niſſe. 
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fiherte Stellung. — Wunderlich widerſpruchsvollen Verhält- 
nifien, wie fie fo eigentlich das Weſen des Mittelalters aus- 
machen, welches fefte und fcharfe Umriffe zumal in Geſellſchaft 
und Verfafſung nicht Fennt, unterlag Exfurt, die größte, wie 
ältefle Stadt Thüringens. Kaifer, Erzbifchof von Mainz, der 
Landgraf, die Grafen von Gleichen, Hatten in untrennbaren 
Kreifen zu Exfurt neben einander zu gebieten, und dabei ver- 
ftand doch das Bürgerthum vielleicht gerade wegen fo stel ſich 
bebingender und fich aufhebender Unfprüche, zeitiger als ſelbſt 
anerkannte unmittelbare Städte, gemeinheitliche Rechte auszu- 
bilden. Das hohe Gericht an Kaifers Statt handhabte un- 
beftseitbar das Erzftift Mainz und febte in diefem Sinne einen 
taiferlicden Schultheißen, auch einen Vicedom, deſſen Gewalt 
eine abelige Familie mit dem Ramen (Vitzthum) an fich brachte. 
Aber der Kaifer ließ auch burggräflihe Nechte, früh in 
den Händen der Grafen von Gleihen, und au einer Burg 
über der Stadt wurzelnd, ſowie eine niedere Gerichts⸗ 
barkeit, ein Voigtding ausüben; er berief nad Erfurt Fürften- 


tage und noch fpät Neichönerfammlungen, von denen Die Sitte 


Städte unter landesherrlicher Hoheit, ja ſelbſt Biſchofsfitze, 
ausichloß, wenn fie eigen warn. Enbdlich fpradı noch der 
Landgraf von Thüringen, als Träger der höchſten Schirm 
gewalt jeiner Provinz und Schutzvoigt einzelner geiſtlicher 
Stifter, eine anmaßungsuolle, aber unfruchtbare Herrichaft an. 
So in verworrenen, fihwantenden Berhältniffen som Kaifer 
als Stadt des Reichs, von Mainz als unterthänige, vom Lands 
grafen ald thüringifche Landſtadt, vom Grafen von Gleichen 
als feiner Reichsvoigtei unterworfene, betrachtet, Drehete und 


turts wandte ſich Erfurts keckes Bürgerthum, immer gerade Derjeni- 


gen Macht gefügig, welche eben zur Stelle drang, durch alle 
Klippen und Iintiefen, führte. ſchon im Jahr 1177 glückliche 
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Kriege gegen den Landgrafen Ludwig IV. (V.), unterflüßte im 2. Ku. 
Jahr 1203 — 1204 den König Philipp, und ließ ſich fchon 

um unfere Zeit, urlundlih 1212, durch Rathmänner, 21 an 

der Zahl, gemeinheitlich vertreten. Der Kampf zwifchen 
Friedrich II. und dem päpftlichen Stuhle brachte dann, unter 
kirchlichen Donnerfchlägen, den Erfurtern auch Freiheit vom 
Stuhle zu Rainz. 

AL Landftadt Thüringens blühte zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts, jünger als Sangerhauſen wichſelnden Befiges, deſſen 
kirchlicher Bauftil Hohes Alterthum bezeugt, vor anderen Ei⸗kiſenach. 
ſenach und verdankte der prangenden Hofburg über ihr gewerb⸗ 
liches Leben und hervorragende Bildung, dem rüftigen, tapfern 
Muthe feiner Bürger Reichthum und fürſtliche Gunſt, der 
Weisheit feinerichter weit anerkanntes Schöffenthum. Zwar 
fonnte kein Ort Thüringens jene höchſte gemeinheitliche Frei⸗ 
heit gewinnen, nicht Gotha, Langenſalza (ummauert im Jahr 
1211), Heiligenfladt (erſt 1230 eine Stabt), nicht Weimar, 
die uralte „Billa, nit Arnftabt oder Ohrdruf; aber auch 
nur bei Markt⸗, Münz⸗ und Zollberechtigung, unter Voigt 
und Schultheiß, beſchraäͤnkten Rathomeiſtern, vor allem Hinter 
fefte Mauern fich zu bergen und ben furchtbaren Drangfalen des 
finchen Landes zu entgehen. war reizvoll für den armen leibeige⸗ 
nen, hörigen Bauern. Denn das Mand ron Behagen und Sicher- 
beit, welches enge Mauern, die Wohnflätten zufammendräns 
gend, boten, war zwar weit von einem glüdlichen Dafein ent⸗ 
fernt, dennoch aber im Laufe des 13. Jahrhunderts das höchſte 
Gut, welches dad Vaterland einer Minderzahl feiner Söhne ge⸗ 
mwährte. Konnte doch der portiiche Geiſtesſchwung, welchen 
der Wetteifer jener fteben berühmten Meifter des Gefanges 
um 1207 — 1208 auf der Wartburg bezeugt, ſelbſt die Bür- 
ger von Eiſenach anwehen, unter denen vorzugäweife nachhal⸗ 

, 


58 Zweiter Theil. 


2. Kay. tig Künfte, zumal im Schaufpiele nad) Bebürfniß des Jahre 
ae ehunderts, ſich bethätigten. — Zu Goslar geftattete bie bürger- 
"ie Angft während des Königäzwiftes, der raftlofe Kauf- 
mannsgeiſt und das harte Leben der, Waldleute“ nicht fo edlen 
Zeitvertreib; ja die Reichspfalz, als Rückhalt alterthümlicher 
Satzungen, hinderte merklich die Entwickelung des Gemein⸗ 
weſens, ähnlich wie der Reichspalaſt zu Frankfurt. Tapfere 
Kriegskünſte hatten übrigens die Waldleute zu Goslar nahe 
und fern bewieſen: auf dem Kreuzzuge im Jahre 1191 unter 
Pfalzgraf Heinrich die Mauern trotziger Saragenenfchlöfier 
untergraben und bezwungen. Dem guelſiſchen Stammlande 
ſo nahe, und beſonders von den Braunſchweigern bedrängt, 
wehrten die Goslarer ſich muthvoll; um die Streifzüge der⸗ 
ſelben abzuhalten, mußte König Otto die Herlingsburg (Har- 
Iungenberg?) in ihrer unmittelbaren Nähe erbauen, nachbem fie 
Lichtenberg auf der anderen Seite gebrochen. Ihrer Noth 
durch König Philipp im Jahr 1167 entfeßt, geriet gleichwohl 
die Stade im Auguft 1204 in die flürmende Hand des Truch⸗ 
ſeß Otio's, Gunzelin, und entging, längft dünn bevölkert, nad 
planmäßiger Plünderung kaum gaͤnzlicher Vernichtung durch 
Feuer. Von Otto's kurzer Kaiſerherrlichkeit blieb in der Naͤhe 
des Gebirgs endlich nur die feſte Harzburg und das Erbeigen 
mütterlicher Ahnen an der Weſer, Leine, Ocker und Elmenau. 
— Der beſſere Betrieb des Bergbaues im Erzgebirge mochte 
mit den Unfällen Goslars in Verbindung ſtehen: gleichzeitig 
— ward am ſüdöſtlichſten Saume des Markgrafenthums Meißen, 
Rr· unweit Der Grenze Böhmens, das ſein Gebiet über Königſtein 
ie hinauserſtreckte, ein Ort Dresden urkundlich (1206); aus ar⸗ 
men Fifcherdörfern am rechten Ufer der Elbe ftill erwachfen, 
erſt ein Lehn des Bischof von Meißen, dann marfgräflidh, 
ward es vom Sohne Dietrichs des Bebrängten, dem glücklichen 
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Erben, Heinrih dem Erlauchten, als MNefldenz auserkoren_2. ar. 


(1268) und erwuchs dann zu flädtifchem Anſehen. 

Für feinen Theil Deutichlands erwies fi die Kriegs⸗ 
noth förderlicher zum Auffchwung des bürgerlichen Lebens als 
für das ſächſiſche Stammland Heinrichs des Löwen, weldes 
zwar erft nad) 5öjährigen Unruhen im Jahr 1235 eine lan⸗ 
desfürftliche Geſtaltung empfing, inzwiſchen aber miterblühen- 
den Gemeinwefen auf den alten kümmerlichen Anlagen der 
Ludolſinger fich erfüllt Hatte. König Otto verlich zuerft ſei⸗ 
nen lieben, hartgeprüften Bürgern zu Braunſchweig Zollfreis 
heit durch das ganze Heich (im Jahr 1199), zum Zeichen, daß 
die tapferen Burgmänner bereitö mit dem Handel ſich befchäf- 
tigten; die Theilung des Erbes Heinrichs des Löwen unter 
deſſen drei Söhne im Jahr 1202, den Pfalzgrafen Heinrich, 
den König Otto und Wilhelm den Fetten oder von Lüneburg, 
lieg und Hannover als Stadt, dagegen Göttingen, Münden, 
Northeim, Eimbeck und Oſterode noch als Flecken oder her⸗ 
zogliche Burgen erkennen. Doch im drangvollen Verlaufe der 
nächſten Jahre finden wir die Stadt an der Leine, welde bie 
nahe Bfalz bisher in Dunkelheit erhalten, mit vollfommenem 
bürgerlichen Weſen eingerichtet: Eimbeck, Münden und Nort⸗ 
heim folgen alsbald nah, und Braunfchweig wie Lüneburg 
erheben, der entflehenden Hanfe verwandt, mächtig ihr Haupt. 
Selbſt das uralte Farlingifche Hameln, welches unter dem 
Krammflabe von Fulda ſich nicht über Eirchliche Bedeutung 
binausfhwingen konnte, gewinnt fläbtifches Leben. Belle, 
noch bis 1236 blos Burg genannt, fo ungünflig an der 
Haide belegen, ftellt fih den Schweftern bald glei. Dennoch 
fhien e8 dem Herzoge Wilhelm, als ermangele fein Ländchen, 
nach Bardewieks jhonungslofer Zerftörung, eigentlicher San 
delöftädte; beshalb ging er mit der Erbauung einer neuen 


Braun» 
ſchweis. 


Gottin⸗ 
gen. 
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2 Kap. Löwenſtadt unweit Bleckede an der Elbe um, Hatte fchon die 
Die neuefünftigen Privilegien berfelben auögeftellt, den Bau begonnen 
Radt. (im Jahr 1209), als fein früher Tod das Werk für immer un⸗ 
terbrach (im Jahr 1213). Die Rechte Bardewieks, „da e& noch 
beftand‘‘, und ein ausgedehntes Weichbild, follten zur Aus⸗ 
flattung des neuen guelfifchen Gemeinweſens dienen. 
ee Wenn die Aufhebung des großen fähftfhen National- 
te herzogthums nach Heinrichs des Löwen Kalle, die Unwirkfam- 
ind. keit eines Reichsoberrichters in Niederſachſen, wefentfid zur 
Ausbildung des Bürgertfums, das jeht fich jelbft fchügen 
mußte, beitrug, und der Urfprung der Hanſe eines Theils feine 
Erklärung, nämlidy foweit der Bund fi auf Geleit, Sicher: 
heit der Binnenftraßen und auf Verteidigung gegen unge- 
rechte Sehben, bezog, barin findet; fo vermifjen wir Diefelbe 
Erfcheinung in dem weftlihen Bruchftüde Altfachfens, von der 
Wefer bis gegen den Niederrhein hin, in Weſtfalen engerer 
Bedeutung. Der Erzbifchöfe von Köln vielfach gewährleiftete 
Herzogsgewalt wollte nicht viel bedeuten; Biſchöfe und Heine 
Grafen und Landherren, wie die Grafen von der Mark, von 
Altena, von Jülich, von Kleve, Geldern, Terfelnburg und viele 
andere, zerriſſen das Gebiet, wo überhaupt deutſches Bauern- 
leben noch wurzelte, durch unaufhörliche Fehden. Das Ueber- 
mans erſtickte Hier ein Leben, das in Niederſachſen, wo bald 
geordnetere Hoheitsverhaͤltnifſe and Licht. traten, unter wohl- 
thätiger Reibung erftarkte. Bis in die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts fehlte es den Provinzen, welche gegenwärtig von un- 
verwüſtlichem Kunftfleiß und raftlofer Ihätigkeit in Handel und 
Gewerbe erfüllt find, an namhaften Städten ganz und gar: 
Elberfeld (1189), Schwelm, Düffelvorf, Kleve, Emmerich, 
Weſel, Siegen waren um das Jahr 1200 noch kaum befannte 
Dörfer ober Herrenhöfe; Osnabrück kannte Stabtrichter, aber 
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ward noch einmal durch Saugrafengewalt geſchreckt: Münfters 2. Kur. 
Glanztage waren noch nit angebrodhen, und nur Soeſt ar⸗ 
beitete fich, felbft im Hinblid auf die fernften Meeresfüften, ber 
wunderungswürdig empor. Duisburg, die merovingifche Pfalz, 
wenn gleid wichtige faiferliche Zoll- und Münzftätte, fah wie 
Dortmund begehrliche Bürftengewalt in der Nähe erwachfen, er⸗ 
flereß Die Limburger, Forſtmeiſter des nahen Reichswaldes. 
Beide entrannen nicht dem Looſe, erſt der Verpfandung durch den 
Kaifer, dann als Folge derfelben derlinterthänigfeit. Die weſt⸗ 
fälifch » nieberrheinifchen Grafenhäufer mußten durch Erbichaft 
aneinander fallen, ehe das flädtiiche Leben hier Rum gewann. 
Anders das Sciefal des der See zugewandten Bre⸗ 
mens, Das Hand in Hand mit den Schweftern an ber Elbe 
und Trave allen Wechſel derfelben, nur nicht Die vorüberge- 
hende Daͤnenherrſchaft theilte. Dem Aufſchwunge des See⸗ 
verkehrs trat gemeinheitliche Ausbildung zwar nicht gleichzeitig 
zur Seite; Doch ſchon Erzbiſchofs Hartwig II. (1184— 1208) 
bewilligtes, im Jahr 1217 nad langem «Hader beflätigtes 
Stadtrecht enthielt die Spuren des Stadtrathes , der im Jahr 
1225 zum erftenmale ald Conſules genannt wird. — Lübed, Set 
vom neuen Könige der Siaven, Waldemar IL, gleich wie weis Ras 
land vom Kaifer, begünftigt, ausdrücklich som Strandrechte haft. 
befreit, durch ihn im Genuß bedeutender Freiheiten zur Haͤrings⸗ 
fifcherei auf Schonend Küften während ber Märktezu Skanver 
und Balfterbote, fogar ermächtigt, dort einen eigenen Gerichtẽ⸗ 
voigt über Streitigkeiten, mit Ausnahme der „an Kopf und 
Hand“ zu fegen, bei ungefchmälerter Erbfolge, falld, wie bei. 
den Auswanderungen der Kaufleute während des Haͤringkfan⸗ 
ges oft gefchehen mochte, einer ihrer Bürger dort verflarb, 
fühlte anfangs wenig den Drud der Fremdherrſchaft. Wie 
fpäter (1220) Bremen mit den Rüſtringer riefen, Tonnte 
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2. Rap. Lübeck ſchon im Jahr 1210 den erften Bund mit der Nachba⸗ 
een Hamburg zur Erhaltung wechfelfeitiger Sreunbfchaft und 
burg. zum Schutze der Güter ihrer Bürger eingehen, ein bürgerliches 


Unterfangen, dad erſt einige Jahre fpäter von altrheiniſchen 
Städten gewagt wurde. Boigt, Rathmänner und Gemeine 
beider Städte gaben fo männerehrenden Willen urfunblich zu 
erfennen. Dabei Inüpfte fih die Verbindung mit Lioland 
über Riga fefler; im Jahr 1206 war ganz Lioland getauft 
und durch die Schwertbrüber, Biſchof Albrechts Schöpfung, 
nicht ohne blutige Zufammenftöße mit den Ruſſen unterwor- 
fen. Im Jahr 1211 befreite Albrecht die Handelsleute aus 
Welten von allen Abgaben, vom Strandredht; neue Zuzüge 
aus Norddeutfchlands Eernichten Städten folgten, und Halb 


Lübet u.geftatten dankbar Math und Kaufleute zu Riga „in aufrichtiger 


Nig 


Liebe’ den Lübeckern die Anlegung eines eigenen Kaufhaufes 
in ihren Mauern. König Waldemars II. herrſchſüchtiges Auf- 
treten in Eftland bedrohete auch bier, wie an der flaviſchen 
Küfte, die deutſche Kolonifation, bis die That Heinrichs von 
Schwerin und die Sieghaftigkeit deutfcher Fürſten und Bürger 
über den König der Dänen und Slaven da8 Werk deutſcher 
Eivilifation auch am rigifchen Meerbujen wieder ficher ftellte. 

Schritt, merfwürdig genug, unterden Waffen der Mark 


Medien grafen von Brandenburg, der Söhne und Enkel Alhrechts des 
el J Bären, die deutſche Bildung langſam von ber Mittelelbe gegen 


Rofod. Meer, um fo verheißliher in Mecklenburg auf. Roſtock und | 


die Oder vor, und regten ſich nur die älteften Städte der Alt 


mark, wie Stendal und Salzwedel, kaum Brandenburg, der | 


Haupiſitz der Markgrafen, unter Magdeburgs Einfluß in bür- 
gerlicher Geltung; blieb auch Pommern, jegt hundert Sabre 
chriſtlich, in planmaͤßiger Anlegung deutfcher Städte noch zu 
rück; jo Teimten diefelben, begünfligt durch das verbindende 





| 
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Wismar, altwendiſche Hafenpläge mit Burgen, während der2. su. 
gräuelvollen Vernichtungskaͤmpfe unter Heinrich dem Löwen 
zerflört, um 1170 wieder aufgerichtet, frifteten ein kümmerli⸗ 

ches Dafein als Marktflecken für Fifcher, als unter Waldemars II. 
Oberherrlichkeit Borwin, nad Niflots Abfterben Herr des 
Landes, Roſtock, fo günflig an der Warnow belegen, durch 
deutfche Anſtedlung belebte, und ihr im Iahre 1218 lübiſches 
Recht mit allen den Borzügen, welche daſſelbe mit ſich bringt, 
beflätigte. Bereits bezeugten acht Rathmaͤnner Roſtocks biefe 
Urkunde; ſchnell ward die-neue Stadt, an betriebfamen und 
freiheitseifrigen Bürgern erblüht, das Mufter für Gemeinwe⸗ 

fen des Inlandes, und befonders des nahen, chriftlich älteren 
Pommerns. Mit dem Tübifchen Rechte begegnete ſich in Nord» 
albingien und im gächftichen Wendenlande zeitig das ſchwerini⸗ 

ſche Recht, in feinen Grundzügen nit von jenem unterfchies 

den, doch zunächſt von der bifchöflichen Stadt üherträgen, wie 

auf Kiel und Güſtrow, da Schwerin felbft wohl ſchon um 1170 Shwe 
lübiſches Stadtrecht empfangen hatte. 

Sp war auf dem weiten Gebiete, wo bie beutfche Sprache IU%, 
allein, oder noch vermifcht mit ſlaviſcher geredet wird, wäh» De 
rend ber doppelten Königswahl der Heilung von Kriegswun⸗ land. 
den das gründlichfie Mittel geboten, als der junge Hohenflaufe, 
Sriedrid, in Schwaben angelangt, neue, für das Bürgerthum 
fegensreiche, Exrjchütterungen hervorbrachte. Bifchöfe, Herren 
und Städte am Oberrhein, wie befonders Hagenau, empfin⸗ 
gen ihn mit Freuden; Reichstage zu Mainz, zu Frankfurt, zu 
Eger, zu Regenöburg, führten ihm die Huldigenden Fürſten zu, 
welche alle eiblichen Verheißungen an Dtto IV. vergefien hat⸗ 
ten (1213); der Hohenflaufe fcheint dem Bürgerthume hold, 
wie er denn die Rathmänner zu Straßburg um allerlei Bei⸗ 
hülfe freundlich begrüßt, ihnen Schuß vor Zöllen verheißt, 


} 
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2. Ray. ihre Gefangenen ledig macht, die Landvoigte des Elſaß und 
die Städte aufbietet, um ihren Mitbürger, Egenolf von Lands⸗ 
berg, wahrfcheintich einen ritterftändifchen Auöbürger, aus ber 
Haft des Marfgrafen vom Hochberg zu befreien. So ſetzt der 
Geſchmeidige, des Wohlwollens aller Stände bedürftig, ſich 
feft, während der Gegenkönig, an Treuloſe überall ſich anklam⸗ 
mernd, Gnadenbriefe mit voller Hand ausſtreut, aber nur am 
Niederrhein und in Holland wie in Brabant Anhang gewinnt, 
der ihn zuleßt ind Berderben zieht. Im Januar 1214 nod 
zu Kaiferöwerth, begünftigt Otto IV. die bangen Duisburger; 
ftatt aber fein Erbland zu hüten gegen Friebrid und den Bi- 

voten fchof von Magdeburg, ber felbft Braunfhweig, Anfangspunkt 

Ottoslv. und Ende aller Fehden ſeit 1180, bedrohete, laͤßt er fich durch 
König Johann von England, ſeinen Verwandten, zum Angriff 
auf Philipp Auguſt von Frankreich locken. 

Balduin, Graf yon Flandern, als Kaiſer des lateini⸗ 
ſchen Konſtantinopels im Jahre 1205 geſtorben, hatte eine un | 
mündige Tochter ald Erbin hinterlafien, Johanna, welche fich im 
Jahre 1211 gegen Philipps, des OÖberlehnäheren, Willen, 
mit dem Prinzen Kerrante von Portugal vermählte. Ein häß⸗ 
licher Gewaltfireidh bes argliftigen Königs, um bem jungen 
Paare die Landſchaft Artois abzupreſſen, entzündete ver 
derblichen Krieg. Gents Bürger ſtanden auf der Seite bes 
Grafen, der ihnen im Jahre 1212 jährlich wechfelndes Schöf- | 
fenthum verliehen; ba erfchien ein Landheer Philipp Auguſtt 
vor Gent, eine Flotte von 1500 Schiffen im Hafen von Damme. 
Zwar warb die franzöflfcje Seemacht durch die Engländer. nie | 
bergebrannt oder genommen, jedoch Damme geplündert, Gent 
von den Franzoſen erobert, Ferrante nach Seeland, vertrieben, 
worauf Renaud von Boulogne daß europaäiſch wichtige Bünd⸗ 
niß wilden England, Blandern, Brabant und Otto IV. zu 
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Stande brachte, defien Zwed Frankreichs Theilung, der Sturz 2: Mer. 
König Friedrichs 11. fein ſollte. Indeffen unterlag der Kaifr 
nebft feinen Bundesgenoſſen in der Schlacht bei Bouvines, Flnät 
27. Juli 1214, und kehrte, mit gebrochener Macht, nicht mit vines. 
gebemüthigtem Bewußtjein, ald auch bie Kölner, Die alten 
Sreunde, des borgenden hohen Gafles überdrüßig geworben, 
mit einem Zehrpfennig verfehen, auf fein Batererbe, nach Braun 
ſchweig zurüd, um dem Kaifertitel nar mit dem Leben zu ent⸗ 
fagen. — So des tapferen Nebenbuhlers erledigt, zog Fried⸗ 
rich nah Lothringen, in allen Reichslanden, die guelfifchen 
Burgen auögenommen, anerkannt, und beflätigte, unfaiferlich 
forglod nit nur um die blutig errungene Kolonifation am 
baltiſchen Meere, ſondern jelbft altdeutſches Stanımland auf- 
gebend, mit der Fürſten Bewilligung die Abtretung alles 
Neichögebietö jenfeitd der Elbe und Elde, jo wie die Erwer- 
bungen der daͤniſchen Krone in SIavien, zu Met (Sanuar 1215°) 
auf alle Zeiten! Zwar Eonnte der junge Hohenftaufe durch 
Berleihung von Maftricht auch den Herzog von Brabant, wie 
den Brafen Wilhelm von Holland durch ähnliche Begünftigung, 
gewinnen; aber die Stadt Aachen, vom Grafen von Jülich und 
dem Herzoge Limburg vertheidigt, verfperrte ihm den Zugang 
zur heiligen Palaftkapelle, weshalb er vor dem Winter nad) 
bem Oberlande zurüdging, überall Streitiges fchlichtete, dann 
Kaiſerswerth bezwang, und im hohen Sommer 1215 zur Ent⸗ 
fcheidung gegen Aachen zog. Lebte gleich noch der Anhangßtidd 
Otto's in der Stadt, jo beſchloſſen doch die Bürger, nad) Vers gm ge 
treibung deſſelben, zumal ihres Richters, fich dem anerkannten 
Könige zu beugen, worauf Friedrich am 25. Juli 1215 dur 
Erzbischof Siegfried II. von Mainz im Münfter St. Marien 
die Koͤnigskrone empfing. Zur Anerkennung uralter Vorzüge 
beftätigte der König alle früheren Tatferlichen — be⸗ 
Barthold, Städtewefen I. 
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2 Ray. ſchraͤnkte das Mans der Reichsſteuer auf den guten Willen der 
Bürger, die gegenwärtig und Fünftig von jeglicher Knechtſchaft 
frei jein follten,; die Unabhängigkeit der Schöffen vom kaiſer⸗ 
lichen Richter, den Waffendienft für das Reich nur auf die 
Reife eines Sonnentaged. Gleich darauf befuchte Friedrich 
Köln, „deren edlen Bürgern‘ ex bereitd im Mai zu Würz- 
burg ſeines Vaters Gnadenurfunden erneuert hatte. Engel⸗ 
brechts, Grafen von Berg, Erhebung auf den Stuhl zu Köln 
(1216—1225) follte jedoch den innerhalb der legten Jahre 
errungenen Gemeinderat wieder in Frage: ftellen. 

ee Bisher durfte dad Städteweien nur Förderliches vom jun- 

far d.gen Könige erwarten. Um dieſe Zeit aber glaubte Friedrich feine 

weiend. Serrfchaft, welche wegen der fizilifchen Krone Zerwürfniffen 
mit der Kirche nicht ausweichen Eonnte, auf die Gunſt der Für⸗ 
ften, befonders der geiftlihen fügen zu müſſen; die gutwilli- 
gen Bürger ließen ſich ja doch Teichten Kaufe immer wieder ges 
winnen! Die Fürften aber erfchrafen, wie fle die ftolge Haltung 
inne wurden, weldye die Städte innerhalb zwanzig Jahren errun- 
gen. Ueberall Ueberlegenheit des mittleren begüterten Bür- 
gerftandes, durd die erwählten jährlichen Rathsherren vertre- 
ten; auch Köln hatte nicht. erfolglos am flarren Regimente 
der Schöffenfamilien, der NRicherzechheit, gerüttelt; wer waren 
jene. 24 Bürger, welde im Jahre 1202 Otto IV. fehwuren, 
vom Erzbiichofe ab;ufallen, wenn er dem Könige untreu würde; 
wer die „2000 und mehr Männer‘ zu Köln, welche fih gegen 
Philipp eidlih ‚zur Huldigung verpflichteten, noch ehe ihre 
Stadt fich ihm öffnete? Einen thatfächlichen Verſuch, gemein- 
heitliche Verfaffung, einen erwählten Bürgerrath aufzurichten, 
ber nicht, „wie bie Schöffen, der Kirche eiblich verbunden fei“, 
mußte felbft Engelbrecht, feit vielen Jahren der hervorragendſte 
Erzbiſchof Kölns, vorfinden, wie fpätere Ausfagen darıhun. 
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Im Sabre 1215 nun, als die äußere Ruhe fcheinbar be⸗ 2. Any. 
feftigt war, begann leiſe die Reaction, wie wir es nennen. Senn. 
Auf die Klage Heinrichs von Veringen, Biſchofs von Strap- Kür 
burg, daß feine Bürger fich feiner Oberhohelt entzögen, bes burs. 
fimmte Friedrich, zu Rothweil, dem Sig bed alten ſchwaͤbiſchen 
Landgerichts: daß niemand in Straßburg einen Rath aufrich⸗ 
ten, ein weltliches Gericht hegen dürfe, ald mit gutem Willen 
des Biſchofs und feiner ausdrücklichen Genehmigung ſelbſt in 
Betreff der Almende, der Gemeinflur, die allmälig unmittel 
bar in Bürgerhand gefommen, ordnete das Reichsoberhaupt 
an: niemand dürfe ihrer genießen, ald mit Bergünftigung des 
geiftlichen Herrn, ber diejelbe von Kaifer und Neich ald Lehn 
inne habe! Wie finfter mochten die Kaufleute, die Schwert» und 
Harniſchhaͤndler, welche auf entfernten Handeldreifen und in der 
Nähe überall gemeinheitliche Freiheit erblickt hatten, die Stirn 
rungeln, wie unzufriedene ftädtifche Orundbefiger, Weingärtner, 
als fie einen Faiferlichen Befcheid empfingen, der fie in gehaßte 
Hörigkeitönerhältniffe zurückzwängen follte! Ob fte ſich wider⸗ 
ſetzten oder fügten, iſt ungewiß; das erſtere glaublich, da eine 
Urkunde Friedrichs vom Jahre 1219 den Bürgern Verſöhnung 
des alten Grolls, königliche Huld und Beſtätigung des Her⸗ 
kommens, wie ihrer Stadtrechte verheißt. Auch in Köln glich 
ſich der Zwiſt günſtig für den Erzbiſchof, der am Niederrhein 
und bald im ganzen Reiche fürſtlich waltete, aus; die unruhige 
Bürgerwelt zu beſchwichtigen, über ihre Selbſtſtändigkeit ein- 
sufchläfern, bot den Fürſten Die Mahnung Innocenz’ HI. zu 
einem neuen Kreuzzuge geeignete Gelegenheit. Am Nieder⸗greuzzus 
rhein, in Köln, Aachen und dort herum predigte befonders Städte. 
Dliver, Domberr zu Köln, zu fo freudiger Begeifterung (1215 
bis 1216), daß in Weſtfalen, Friesland und aud) am Mittels 
zhein Hunderttaufende mit dem Kreuze ſich bezeichneten, und 

5% 
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2. Ray. aus Kölns Erzſprengel allein 300 Schiffe mit Pilgern, Waf- 
fen, Lebensmitteln und Kriegdgeräthe erwartet wurden. Der 
große Zug, welder auch das norböftliche Deutfchland erregte, 
verzögerte fih jedoch bi8 nach Dem Tode Innocenz’ IH. An⸗ 
dreas von Ungarn, viele weltliche und geiftliche Grafen Ober 
und Mitteldeutichlands waren bereitd ohne Erfolg und ver⸗ 
droffen beimgefehrt, als die muthige Pilgerflotte aus Nieder 
beutfchland nad mancherlei Abenteuer im Hafen vor Akkon 
einlief. Hochbelobt wegen ihres frommen Eifer von Hono⸗ 
rius III., hatten die Städte des kölniſchen Sprengels jene 300 
Schiffe zur Meeresfahrt außgerüftet, fich unter der Führung 
des Grafen Wilhelm von Holland und des Grafen von Wied 
bei Blaardingen in der Maas gefammelt und waren an Eng- 
lands, Spaniens Küften vorüber, nur mit Verluft eines Schif⸗ 
fes, von Mühlheim am Rhein! im Juli 1217 in den Tajo 
eingelaufen. Ein Iodendes Abenteuer hielt die Wallbrüder, 
wie 70 Jahre früher ihre Väter, in Portugal fe. Bis auf 
die Briefen, welche ungebuldig ihre Fahrt verfolgten, bethei⸗ 
ligten fie fih mit fehonungslofer Wuth am Mauernfampft, 
überwinterten in Liffabon, fhifften am 7. April 1218 durch 
die Straße von Gibraltar, und kamen den haftigeren riefen 

Dierheberft vor Damiette nad. Die mannhaften Waffenthaten ber 

Meusfahniederdeutfchen Bürger, bejonders ihre Geſchicklichkeit im Be⸗ 

Damie lagern, im Aufbau mächtiger Schiffäthürme, hier zu ſchildern, 
ift nicht unſere Aufgabe. Die unbezwinglich erachtete Heiden⸗ 
ſtadt ſiel im November 1219, zur jubelnden Genugthuung der 
Kölner, die mit dem Stiftslande, nach Zeugniß ihres Dom⸗ 
herrn, mehr geleiſtet hatten, als das ganze übrige deutſche 
Reich. Bis in die fpäteften Zeiten erklangen, zum Gedaͤchtniß 
ber frieftichen Bürger, zwei Glocken zu Harlem, die Siegesbeute 
des Grafen aus Damiette und führte man um Neujahr bad 
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Bild jenes Schiffes durch Die Gaſſen, welches bie Nilbrücke zer⸗ 2. Kay. 
fprengt hatte. — Die Ubwefenheit der muthigften, entichlofjen« 

ſten Bürger, welche als Kämpfer oder in einträglihen Han⸗ 
delägefchäften die Heimath Jahre lang verlaffen, beförberte 
merklich Die Wendung der Eöniglichen und fürftlihen Politik. 

Neue Reichsgrundgeſetze dienten zur Einleitung, die hohen⸗ 
ftauftfche Hausmacht vor den Fürſten ficher zu ftellen. König 
Friedrich verzichtete auf das Spolienrecht an den bifchöflichen 
Kathedralen und den Töniglichen Abteien, eine Art von Haupt⸗ 

zeht am Nachlaß eines geftorbenen Prälaten, das aber auch 

die Einkünfte des folgenden Jahres einfchloß (Mai 1216). 

Er beftätigte den Rechtsſpruch, daß fein er ſtes Lehen ohne drierid 
Einwilligung des Inhabers dem Reiche entfremdet werben ginfligt 
follte, und entzog, gefügig der fürfllihen Lanbeshoheit, an fe. 
allen Orten, welchen er einen Jahr⸗ oder Wochenmarkt ge⸗ 
währt hatte, die richterliche Gewalt den Reichsbeamten, wies 
dieſelbe demnach der ſich bildenden Territorialhoheit zu. Dieſer 
Ausspruch änderte durchaus die Berhältniffe vieler neuen Städte, 
welche, indem fie nur mit Bewilligung bes Kaiſers Marktrecht 
erhalten hatten, deshalb ſelbſt auf fürſtlichem Boden ald kai⸗ 
ferliche Städte herkömmlich galten. Eine Urkunde, welche 
Heinrich von Thun, Bifhof von Bafel (1215— 1238) aleich 
Darauf im Jahre 1218 erwirkte, bezeugte vollends die Rück⸗ 

kehr Friedrichs zu den flarren Anfichten feines Großvaters. 

Auf einem Hoftage zu Ulm hatte der Bifchof, „unſer lieber 
Fürſt“, in der Sigung ber. fürftlihen Stände Umfrage ver⸗ 
langt: ob der Kaifer oder irgend wer in einer bifchöflichen 
Stadt ohne Bewilligung des Bifhofs einen „Stadtrath“ es 
richten dürfe? und Erzbiſchof Dietrich von Trier Hatte nach Senn 
reifliher Erwägung das Urtheil gefunden: es dürfe in Teinemin Baſel. 
Zalle gefchehen. Als alle anwefenden „Bürften und Barone’ 
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2. Rap. heipflichteten, erhob der König dieſe freiheitsmärberifche Sen- 


Schded. 
Leipziger 


tenz zum Gefeß, vernichtete den Gemeinderath zu Bafel, in⸗ 
dem er fein eigened, früher ergangenes Privilegium widerrief, 
und befahl bei jhwerer Ungnade, daß die Bafeler feinen Rath, 
feine neue Verfafjung, fe möge Namen haben wie fie wollte, 
ohne den Bifchof fegten. 

Wer fih nicht wehren Fonnte, mußte ſich beugen: ber 
König half auch wohl Landesfürften, flörrige Gemeinweſen 
unter dad Joch zu zwängen. So im Marfgraftfum Meißen und 
Im Ofterlande. Dietrich der Bedrängte unternahm feit 1212, 
noch mit Genehmigung Kaifer Otto's, dem heiligen Thomas 
zu Ehren, in Leipzig den Bau eines Stifts für regulirte Au⸗ 
guftiner Chorherren, einen der neuen Orden, welche neben ben 
Bettelmönchen aldbald ein wichtiges Element in der ftädtifchen 
Bevölferung bilden werden. Die Leipziger trugen aber fein 


Verlangen nad) ſolchen Mitbürgern, welche wacker um fich zu 


fen. 


greifen pflegten, widerfeßten fich dem Baue, und fanden in der 
Daraus entiponnenen Fehde Kampfgenoffen an einem Theile des 
ofterländifchen Abels. In Folge der Ueberlegenheit feiner Gegner 
mußte der Bedrängtenac zwei Jahren (20. Suli 1216), auf Ver⸗ 
mittlung des Erzbifchofd von Magdeburg und des Bifchofs von 
Merfeburg einen Vertrag eingehen, welcher die Ohnmacht des 
Landesherrn beflegelte. Nicht allein in der Erneuerung alter 
Privilegien feines Vaters Otto und dem Gelöbniß, Feine Fe- 
ſtungswerke und Zwinger anzulegen, in völliger Amneftie 
(Urfehde), Rückgabe des Weggenommenen, in Feftftellung des 
Boigtd- und Schultheißengerichtd im Weichbilde, und in anderen 
Fränfenden Beftimmungen zu Gunften feiner Ungehorfamen; 
funfzig feiner namhafteften Bafallen und Minifterialen, unter ih⸗ 
nen bie Grafen von Mandfeld, Schwarzburg und Beichlingen als 
Mitbürgen, mußten ſich zum „Etnritt“ nach Halle verpflichten, 
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um dort fo lange als Geifeln auf eigene Koften zu zehren, 2. Kap. 
bis der Marfgraf den Vertrag pünktlich erfüllt hätte; endlich 
Dietrich felbft Die Gültigkeit des Schiedsgerichts auf den Lands 
dingen zu Kulmen und Stölen befräftigen. — Ein Jahr dar⸗ 
auf Fam der junge König mit wenigem Gefolge nad) Meißen, 
hörte Die Klage des Markgrafen über den Aufruhr feiner Bür- 
ger und Edelleute, verlangte, als wohlmwollender Richter, mit 
dem Landesherrn Einlaß in die feſte Stadt (October 1217), 
verſtaͤrkte allmälig feine bewaffnete Begleitung und überwäl« 
tigte endlich zur Nadıtzeit, ald man vorſichtig den Klöppel an Bennır 
der Sturmglode des Rathhaufes ausgehängt hatte, Die ſchla⸗ gehpaige, 
fenden Bürger in eben nicht Töniglicher Weile. Die Stadt, 
geplündert und gemißhandelt, verlor einen Theil ihrer Privi⸗ 
Iegien, Thürme, Mauern und Gräben, und befam ald Baum 
des Freiheitseifers drei Burgen vor dem Rannftädtifchen, Grim⸗ 
maifchen und Peteröthore, deren Ieteren Stelle jegt Die Plei⸗ 
Benburg einnimmt. Der heilige Thomas erhielt fein Klofter; 
die Fehde mit dem Adel beendete aber erft der Tod des Marke 
grafen (1222); während der Unmündigfeit feines Sohnes, 
Heinrichs, kam Leipzig, der einen Zwingburg vor dem Grim«- 
maiſchen Thore erledigt, bald wieder zu Kräften. — 

Der kurz darauf erfolgte Tod Otto’, des flandhaften 
Zitularfaifers, eröffnete dem jungen Könige auch Niederfach- 
fen für planmäßige Thätigkeit. Der Guelfe war in feinem 
Erblande dur Friedrich nicht weiter beunruhigt worden, 
als nad. dem Tode des jüngeren Pfalggrafen Heinrich (im 
Jahre 1214) der Sohn Ludwigs von Baiern, Otto, mit der 
Tochter des älteren Pfalzgrafen, Heinrichs, Agnes ſich verlobte 
und in folder Art nicht durch Abſetzung des Guelfen, fondern 
durch Heirath die pfahgräfliche Würde am Rhein den Wit- 
telsbachern zufiel, Heidelberg und München für nahe 6 Sahr- 


o 
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2.Roy. hunderte an baffelbe Herrſchergeſchlecht gelangten. Noch im 
Befitz der Reichskleinodien fchaltete Kaiſer Otto im engeren 
Sachſenlande, befriegte mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, 
feinen früheren Bundeögenofjen, den Dänenkönig Waldemar, 
dem er einmal Hamburg abnahm, befehdete heftig Magbeburg; 
als fein letztes Stündlein nahete, Hand er feinem Bruder bie 
unentgeltliche Außlieferung der Königskrone und der Heilig- 
thümer an den rechtmäßigen König auf die Seele, vermadhte 
die Herlingsburg feiner Wittwe, die Harzburg an das Heid, 
beſchenkte nochmals den St. Blaftusdom, fowie St. Aegidien 

Dt in Braunfchweig, defien „lieben Bürgern‘ er gleichfalls bie 
Vollſtreckung feines Teftaments anvertraute, und ſtarb auf ber 
Harzburg am 19. Mai 1218. — Bu Hervorden aud) von den 
Sachſen anerkannt, berief der Sohenftaufe auf den Juli 1219 
einen Reichötag nad Goslar, um fi vollends mit dem Pfalz⸗ 
grafen Heinrich auszugleichen, und beftätigte hier ber alten 
Pfalzftadt, die jo viel feines Gefchlechts wegen gelitten, ihre 

on Privilegien mit einer Befchränfung ſelbſt der Möglichfeir inne 

Goslar. ger Entwidelung, welche deutlich fein ſtarres Feſthalten an 
veralteten Formen bezeugt, obgleidh die Urkunde vom Ber- 
langen der Bürger fpricht, „„mißbräuchliches Abweichen vom 
Herkömmlichen abzufchaffen.” Genuß von unbeftrittenen Rech⸗ 
ten, die gewiß feit Kaifer Lothar galten, erfcheinen als neue 
Gewährungen; neu aber ift die Beſtimmung: die Bürger find 
dem Neichödienft nur bi8 zur Herlingsburg auf vierzehn Tage 
verpflichtet; dad Haus ift im allgemeinen Freiftätte, nur nicht 
für Geächtete; der Stadtuoigt nimmt die Erbſchaft der Recht⸗ 
Iofen, „Schaufpieler, Gaukler“ an fi; der Voigt, welcher in 
der Reichöpfalz zu Gericht fißt, braucht nur vier Richter zur 
Seite, fragt nicht ein Schöffeneollegium um ein Urtheil, fondern 
nur einen Bürger, welcher das Urtheil fchelten fann. Die 
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wichtigſte Sagung, als Beweis einer neuen, bürgerfeindlichen 2 Roy. 
Richtung, ift: „es darf Feine Verſchwörung, Teine Gegenver« 
bürgung, feine Geſellſchaft, welche „Innung oder Gilde“ ges 
nannt wird, flatt finden, bie „der Münzer” ausgenommen, Srieri® 
damit fie Falſchmünzerei verhindere.” Den Bürgern bleibt?-dünfte 
die Wahl der vier Richter, wofür fle dem Voigte 6 Mark bes 
zahlen; die Einkünfte der Stadt fallen an den Haushalt der⸗ 
felben: Die Waldleute (dad Berggewerk) erhalten einige be⸗ 
fondere Rechtsbeſtimmungen; jeder, der ein Hüttenwerf im 
Gebirge hat, zahlt für zwei Bladhälge wöchentlich dem Katjer 
ein Loth Silder, um überall im Walde Kohlen zu brennen. 
Dunfel wird zwar von einem „Rath der Bürger‘ geredet 
(vielleicht „‚Umfland‘ des Gerichts), allein von gemeinheitli« 
cher Berfafiung, Rathömannd- und Bürgermeifterwahl fein 
Wort. ALS alle Städte ringsum in deutfhen Landen Zünfte 
und Innungen geſetzmaͤßig ausgebildet, follten die niederen 
Bürger des reichöfreien Goslar diefer, der Ausbildung bed 
politifchen Lebens unentbehrlichen, Beweglichkeit fich enthalten, 
wie auch unter manchem Schwanten bis auf König Rudolfs 
klügere Gefekgebung geſchah. Wir würden weit irren, woll« 
ten wir die Aufhebung der Zünfte und Gilden etwa auf wohl« 
thätige gewerbpoftzeiliche Ruckſichten beziehen. Den König 
leitete vielmehr die alte Furcht vor der flarfen Macht der Vers 
eine, Verſchwörungen. Zu Gunften wentger bevorzugten Ge⸗ 
föhlechter, die Münzer als eine erſte und die reichfte Gilde aus⸗ 
fchließend, auf ausdrüdliches Verlangen derfelben, vernichtete 
er das Bereinsredht. Befonderd mögen die „Waldleute“ als 
Zunft politifch furchtbar erfchienen fein. — 

Gleich ängftliche Kärglichkeit, im Widerfpruche mit Dem Freibrief 
Geifte des Jahrhunderts, offenbart der am 8.November 1219 — 
für Nürnberg ausgeſtellte, Freibrief““, wenn gleich unſchaͤtzbar 
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2. Rap. als Pfand der Uinmittelbarkeit. „Da der Ort weder Wein 
berge noch Schifffahrt hat, vielmehr auf fehr rauhem Boden 
liegt, follte jede Mundmannſchaft (Schugverhältnif zu Frem⸗ 
den) verboten fein, und Nürnberg nur den römijchen Kalfer 
oder König zum Schußheren haben.” Was fonft noch, außer 
der Befugniß, Lehengüter zu befigen, in prunfender Spradt 

“erwähnt wird, bezieht fih auf perſönliche und kaufmaͤnniſche 
echte, die entweber fchon lange galten, oder bereitd geringe 
zen Städten zuerkannt waren. Dahin gehört auch das Ber 
bot, niemand folle einen Nürnberger Bürger vor Kampfreft 
Jaden. Kluge Handelsorte hatten laͤngſt fo unfinniges Recht in 
Verkehr abgefchafft, Das der Sachſenſpiegel, und nach ihm dad 
Stadtrecht zu Magdeburg, noch in der Theorie feſthielt, und 
letzteres felbfti noch ein Jahrhundert hindurch den Töchterflähten 
übertrug, als ſolcher Mißbrauch gewiß auch im rauhen Sad 
lande laͤngſt aufgehört hatte. Cine Einzelnheit iſt: daß die 
Reichsſteuer nicht von den einzelnen Bürgern gefordert, fondern 
von der Geſammtheit entrichtet wird; ferner zur Erleichterung 
des äußeren Verkehrs, daß, wenn ein Nürnberger am Seit 
Johannis des Täuferd in Worms ein Pfund Pfeffer und en 
Paar Handfchuhe abgiebt, die Bürger das Jahr über dort m 
jeber Abgabe frei waren. Im „Pfeiffergericht“ zu Sranffut: 
hat diefer altbeutfchewunberliche Gebrauch bis in unfere dit 
fih erhalten. — No ift in Nürnberg fein Stadtrath, fein 
bürgerliche Behörde, nur die Reichsvoigtei und das Töniglid 

Schultheißengericht. Aber das regfame Bürgerbewußtfein 1 
forderte aud) an einem Orte, welchen Eaiferlicher perfönlice 
Wille in alten Formen feftbannen wollte, andere Kebendie 
Dingungen; unbemerkt flehen die Confuln von Nürnben| 
faum 30 Jahre fpäter da, wenn auch noch bis im Koͤn 
Rudolfs Regierung hinein der erblich gewordene Burganf 
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Orundzind von Häufern und felbft Frohnden zur Exntezeit 2. Ran. 
anfpradh. 

Erhielt von königlicher Gnade eine Stabt, wieNürnberg, Arrn,, 
fhon damals, nur fo Beſchraͤnktes, wußte baffelbe aber ale Rent, 
Kleinod zu verehrten, da fie unmittelbar unter Kaiſer und !- 
Reich geftellt blieb: fo durfte das Eleinere Nordhauſen nicht 
Größeres erwarten, als ed nach Auflöfung der Stiftung Ma⸗ 
thildis', der Wittwe weiland Heinrichs I., im Jahr 1220 eine 
Umgeftaltung feiner Verfaſſung empfing, die wenigftend vor 
dem Bugreifen der nahen Guelfen ficherte. Die Kirche zu 
Nordhaufen ward in ein weltliches unmittelbare Mannsſtift 
umgewandelt, doch die Dienflleute derjelben, die Stadt, Münze 
und den Zoll, behielt der König dem Reiche vor. 

Auch Regensburgs Bürger blickten in gefahrbrohende ee 
Sufunft. Im neu erwachten Hader um Biſchofs⸗ und Gerzogs- Merdin, 
teht hatte Ludwig von Baiern der Stadt einen Eid abgebrun. seeflert. 
gen, und Friedrich bei feinem erften Verweilen in Batern 
(1213) den Vertrag zwar wieber hergeftellt, aber, den ftreiten- 
den Oberheren allein günftig, den verjährten Schaden nicht 
geheilt. Es kam vielmehr zu Auffländen, bis der König im 
Jahr 1219 von Nürnberg aus den Bifhof Konrad, wie den 
Straßburger und Bafeler, begünftigte, indem er, dem geiſt⸗ 
lichen Fürſten zu Dante verpflichtet, alle Rechte und guten Ge- 
wohnheiten in Regenoburg, welche Die Bürger auf das Reichs⸗ 
oberhaupt, als Verleiher, „zurückgeführt“, beftätigte und wie- 
derherftellte, befennend, daß die Erhaltung der Stadt für bas 
Reich nach altem Rechte dem Bifchofe anvertrautfei. Sp willfür« 
liche Erſchütterung des gefchichtlichen Zuftandes durch den König 
felbft mußte gerade in Regensburg kaum 25 Jahre fpäter mit 
einem Ucte veffelben Friedrichs enden, in welchem er, ohne 
Erothung, und that, daß nicht tiefe, dad Wohl des Ganzen 
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2. aap. umfaſſende Staatsweißsheit, fondern Berechnung des augen 
blicklichen Bortheils feine Maßnahmen gegen das Bürgerthum 
geleitet habe. So befchämender Wendung ber Taiferlichen 
Politik follte aber noch ein allgemeines Vernichtungsurtheil 
über freies Bürgertbum und Xeben der Zünfte vorangehen, 
welches, — in fi felbft unausführbar, — Die gegen einzelne 
Gemeinweſen bisher erlafienen Verbote als Neihsgrundgefet 
zufammenfaßte. 

a Aber tödtliche Schläge der Art wurden nur da verfudt, 

zidte wohin die Töniglihe Gewalt zur Stelle dringen Eonnte: ft 

ins, hütete ſich klüglich an Orten, wo fie entichloffene Abwehr ver: 

r* ih. muthete. Sp inden Städten auf Zähringenfchem Rechtsboden. 

Herzog Berthold V., lange ein Gegner der Hohenftaufen, gealtert 
und müde der Statthalterfchaft über das friedlofe Burgund, da⸗ 
bei ohne männliche Erben, kam zum Könige nach Frankfurt, unt 
übergab die beiden von ihm erbauten Städte, Zreiburg und 
Bern, den Reiche, „damit ſte von feinem anderen Fürften fortan 
beherrſcht würden, und dem wiberfeglichen Adel ein Dorn im 
Auge blieben.‘ Als der kraftvolle Schirmherr der oberen Lande 
am 14. %ebr. 1218 geftorben, und, derlette feined Stammel, 
mit Schild und Helm im Münfter zu Freiburg beftattet war; 
griff nun Friedrich nicht willfürlich in verbürgte Rechte ein, 
fondern machte Zürich zur Reichsſtadt und beftätigte den Ber 

Bee nern, welche an vielen rittermäßigen Geſchlechtern und her 

Berne. haften Bürgern gewachſen, zu Frankfurt am 15. April das 
Inbegriff aller der Sreiheiten und gefeglihen Gewohnheiten, 


welche der Keim von Köln und Freiburg im Breisgau in 130 


Jahren herrlich entwickelt Hatte. Schultheiß, Rathmannen 
und allen Bürgern zu Bern in des Reichs unmittelbaren Schuf 
und Schirm nehmend, bedingte fich der König nur jenen ur- 
alten Haͤuſerſchoß von Freiburg, gelobte fie nie zu veräußern, 
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zu verpfänden, beftätigte die Almende, die jaͤhrliche Wahl des 2 Ran. 
Schultheißen und der Rathmänner, Eurz die Summe ber höch⸗ 

ften Sreiheiten, deren Damals faum eine andere Stadt in 
beutihen Landen, nicht einmalXübed oder Köln, unter jo aus⸗ 
drücklicher Verbürgung genofjen. Freilich hätten jene Männer 

nicht leichthin etwas von ererbtem Rechte fih nehmen laffen. 

Die Mutterſtadt fo ſchöner Schöpfung felbft, das breisgauifcheFteiiurg 
Freiburg, ſah drangvoller Verwickelung entgegen; anfangs alsteat 1.9 
angebliches Reichslehn vom Könige eingezogen, wurde fie im ringe. 
Jahr 1219 nach heftiger Fehde dem Schweflermanne des ver- 
Rorbenen Berthold, Egon Grafen von Urach, übergeben; an« 

dere Stammgüter der Zähringer erhielten bie verwandten 
Grafen, jet Herzoge, von Ted ; das Breisgau Markgraf Her- 

mann von Baden; fehwäbifche Lehen und Reichsvoigteien an 

beiden Seiten des Rheins ſchlug Friedrich zum Herzogthume 

feines Haufes. Graf Egon, bald von Freiburg benannt, 

muß feine Stadt in ſchwerer Verwirrung angetreten haben; 

benn viele Ausgewanderten kehrten erft im Herbſt des Jahres 

1219 auf des Königs Geheiß heim, der auch verfpradh, die in 

feine Städte Geflohenen zurüdzugeben, was'das alte Recht 

der Freizügigkeit und der Anflevlung von Neubürgern jeglichen 
Standes in Frage ftellte. 

Nach fo vielfachen Verrichtungen im allmälig beruhigten Ani, 
Reihe, das nur in feinem Norden Schmälerung erfahren, "I: * 
ſchritt der Hohenſtaufe auf einem Reichstage zu Frankfurt weis 
ter zum Biele, indem er, vom Papſte Honorius IH. zu unfrei⸗ 
willigem Kreuzzuge gemahnt, mit Hülfe der Bifchöfe die Kö⸗ 
nigswahl feines flebenjährigen Sohnes Heinrich durchſetzte 
(April 1220). Was er, bei fo anftößigem Beginnen, welches 
den Papft zunächft wegen Neapels beunruhigen mußte, den 
geiſtlichen Fürſten als Lohn gewährte (26. April 1220), bes 
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2. Rap. traf auch) das Schickſal der Städte. Außer der Verzichtung auf 
die Spolien bewilligte er den Bifchöfen, daß inihren Gerichts, 
bezirken eine neuen Münz« und Zollflätten, auch feine neu 
Burg oder Stadt angelegt werden jollte, und drohte „feinen 

Reihe: Städten‘, d. h. den königlichen Eigenflädten, fowie de 


geſetze 3. 
Soarenfür das Reich vorbehaltenen, eine empfindliche Einbuße, gr 


äntifch, 
Ent Halfte ihnen den Zufluß neuer Kräfte abzufperren, indem erfel 
| feste: fein Dienfimann, Eein Höriger ober Leibeigener der geif- 
lichen Fürſten folle in ihnen Aufnahme finden, und aud di 
Herren des Laienftandes gehalten fein, dafſſelbe Verfahren un 
verbrüchlich zu beobachten. So ſchien die Art an die Wunrl 
bes freien Bürgerthums gelegt ; wie follten bifchöfliche, föniy 
liche, Iandesherrliche Gemeinweſen, nach deren Handfeſten da 
Aufenthalt eines Fremden Jahr und Tag überall deffen unıt 
taftbare Freiheit bedingte, ſolcher Satzung ſich fügen? Sollta 
die Sreiftätten für mißhandelte Menfchhett gefchlofjen fein! 
Das Gefeg war unmöglich und rief mit anderen tiefen Grün 
den überall offene Widerfeglichkeit des Bürgerthums here, 
fobald König Friedrich im Herbſt 1220, feinen unmündigen 
Knaben, Heinrich VII., als König, den herrſchſuͤchtigen Erb: 
{hof Engelbrecht von Köln als Verwefer des Reichs zurüflıh 
fend, auf 15 Sahre drangvoller Entwickelung über die Alpen zog 
we Noch müſſen wir erwähnen, daß einiges ſelbſtſtändigen 
pen geben in der bisher ftarren Königöpfalz und Wahlftabtärunf 
furt fich Fund giebt. Jene Schöpfung Kaiſer Karls, jegt übe 
vier Jahrhunderte alt, nicht unbedeutend an bürgerlicher Br 
triebfamteit, fand Doch fhon an der Spige der vier wetterauf 
Reichspfalzen und Burgen, Wetzlar, ber Stadt mit ihrer ne 
ben Feſte Kalsmund, Gelnhaufens, einer Lieblingsmohnftäht 
der Hohenftaufen, und der Burg Friedberg, welche recht eigene 
liche Burgmannen ald Bürger umſchloß. Bewohnt m 
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Reihöminifterialen, die allmälig zum Landadel der Wetterau 2. Kay. 
verwurhfen, von feßhaften Königäleuten, unterlag der Vorort 
der Wetterau noch immer einer fehr vermittelten Palatinals 
verfaffung.. Zwar hatte Frankfurt Feine Burggrafen,, weil 
Karls des Großen Palaft, feinem Zwecke bereits entfrembet, 
nicht al8 Burg galt; aber neben einem Schultheißen, der unter 
Kailer Friedrich 1. urkundlich wird, neben einem ftehenden 
Shöffencollegium aus den Minifterialen, gewöhnlid 12 an 
der Zahl, auch noch einen Reichsooigt in ſchwankendem Wirs 
fungöfreife, und deshalb eine um fo läftigere Obrigkeit. Ge⸗ 
meinheitlihesRecht war am Main noch wenig erfochten; wenn 
in Urkunden Schultheiß, Schöffen und „alle Bürger‘ vorkom⸗ 
men, fo begriffen ſich als Bürger allein die Macht und Amt 
babenden Familien. Aber nadı dem Jahr 1219 verfchwindet 
in Sranffurt der Voigt, welder mit eiferner Strenge des 
Kaiſers Rechte handhabte; das Anfegen des Schultheißen 
Reigt, ihm fallen die Einkünfte des Voigtes aus der Stadt zu. 
Ihn ernennt fpäter der Raifer ald hohen Beamten aus den 
sornehmften. Rittern, Minifterlalen, doch auf unbeflimmte 
Zeit, Nach einer fpäteren Urkunde leuchtet ein, daß König 
Friedrich II., mit Einwilligung der Fürftenverfammlung,, im 
Jahr 1220, die Befchwerben der Bürger erhörte, die Voigtei 
für Frankfurt abfihaffte, welche jedoch als Landvoigtei über 
die Wetterau, mit der Sorge für die Ruhe ber Provinz be« 
ktaut, noch Lange aid kaiſerliche Statthalterfchaft waltete. Daß 
Öriedrich8 Entfernung gleichwohl auch Frankfurts bürgerliches 
Auffireben befürderte, lehrt überrafchend der nächfte Zeitab⸗ 
(nit, indem wir nach wenigen Jahren „zwei Bürgermeifter, 
Rath und Gemeinde” dort finden, der Bund jener unzer- 
trennlichen wetterauifchen Städte fich bis weit über den Rhein 
und den Strom aufwaͤrts erweiterte. 
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Städtifche Bewegung unter König Heinrichs VII. Reichsverweſerſchaft. Höhefland 
und Sturz Waldemars N. Lübecks großer Freibrief vom Kaijer. 1226. Schlacht 
bet Bornhöpde. Der dentfhe Orden in Preußen. Thorn. Kulm. Anfänge Stral⸗ 
funds. 1229. Ermordung Engelbrechts von Köln. Beſchränkung der ſtädtiſchen 
Freizügigkeit. Zerſtörung Fritzlars. Fehden im Elſaß. Kebergerichte. Bettelorden. 
Konrad von Marburg. 1234. Verfaſſungskampf von Worms. 1231 — 1233. 
Wormſer Schlüffe gegen die Commune. Reichstagsgeſetze zu Ravenna. Wider 
ſpruch zwiſchen Kaiſer und König. Vertrag zu Oppenheim 1233. Untreue K 
Seinrichs gegen feinen Vater. Händel in Erfurt. Offener Abfall Heinrichs VI. 
und defien Entfegung. 1235. Hoftag zu Mainz. Landfrieden des Kaiſers 1235. 
Erhebung des Herzogthumsd Braunfchweig. Schwäbiſche Städte an das Rab. 
Woͤlflin, der Theſeus des Elſaß. Hefliihe Städte. Marburg, Kaffel. Wiens großer 
Freiprief und defin Schidfal. Innshrud Stadt. 1234. Weitfälifche Städte. 
Lübecks erfter Seefieg. 1234. Wachſendes Anfehen Lübecks. 1241. Erfter Bund 
mit Hamburg. 


Dentiä Während Friedrich IL, Kaiſer fett dem November 1220, 


"ion funfzehn Jahre hindurch von Deutfchland abwefend, die Ange: 

laſſen. Iegenheiten feiner italientfchen Reiche ordnete, einen Kreuzzug 
unternahm, mit dem Papfte zerfiel und ſich wieder verfühnte, 
und zumal Sicilien und Neapel mit ſegensvoller Regenten⸗ 
forgfalt umfaßte ; blieb Deutfchland, erft unter der Reichsver⸗ 
waltung des Erzbifchofs Engelbrecht von Köln für den unmün⸗ 
digen König Heinrich VII., zu Aachen gekrönt Mai 1222, dann 
unter der unmittelbaren Regierung des jungen, ſchlechtberathe⸗ 
nen und zuchtloſen Gohenftaufen, fich felbft überlaffen, fld 
wieder in den Kampf gährender Kräfte zurück und fehritt den⸗ 
noch, was Ausbreitung und Neubefeftigung bes ſtaͤdtiſchen 
Weſens und des Bürgerthums betrifft, in wunderbarer Jugend⸗ 
frifhe weit über die Grenzen des eigentlihen Vaterlandet 
hinaus. Die üppige Kraft des Lebens verfpottete die Rex 
ttionsmaßregeln Eniferliher Pergamente. 

Das erfte, wichtige, unüberfehlich folgenreiche Ereignij 
war die Selbfthülfe des vom Kaifer und Reich aufgegebene 
nordöftlihen Deutſchlands durch den muthigen Antheil 
Städte, 
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Waldemar II., „König ber Dänen, Slaven und Gere 3.Au._ 
Nervalbingiens‘, Hatte feiner deutſchen Städte äußere Wohl⸗ u, Ms 
fahrt mit gutem Willen gepflegt, die Sreiheit vom Strandrechte mars I. 
auch auf Bremen ausgedehnt, wie denn andy bie ſlaviſchen 
Türken in Medlenburg, auf Rügen, in Bommern den abfcheu- 
lichen Mißbrauch abfchafften; er hatte ferner, angerufen vom 
Biſchof Albrecht von Riga und begünftigt- vom Papfte, - das 
dänifche Banner im Jahr 1219 nach Eflland getragen, ben 
Grund zur Burg und Stadt Reval gelegt, machtvoll geftegt; 
war aber Dann auch an Livlands Küften den älteren deutſchen 
Anfprüchen hemmend entgegengetreten. Als Gebieter Livlands 
wie Eſtlands fehlen er Dänemarks ſtolzes Königthum uner- 
ſchütterlich am baltifchen Küftenumfang befeftigt zu haben: als 
bie kecke That des in ‚feinem SHeiligften beleidigten Grafen 
Heinrich von Schwerin (6. Mai 1223) den Norden umge 
faltete.. Die Gefangennahme des Völkerbezwingers war 
das Zeichen zur Ermuthigung Ueberwältigter. Vergeblich 
unterhandelte der römifche König, Heinrich VII., der Erzbifchof 
Engelbrecht, auf Bürftentagen zu Nordhauſen und Barbewiek 
über Waldemar Befreiung ; vergeblich drohete der kirchliche 

Bann. Als Graf Albreht von Orlamünde, des Königs 
Schwager, der däntiche Reichsverweſer, den Vertrag vom 
24, Juli 1224 verworfen, werte das Auftreten des zweiten 
Sohnes Adolfs III. von Schauenburg, Adolfs IV., den der Sie⸗ 
‚ger um fein Erbe gebracht, die Liebe der Holfteiner zum alten 
angeftammten Fürftengefchlecht; alles Volk fiel ihm zu. InCies bei 
Verbindung mit dem Grafen von Schwerin und dem Fürften’n,0" 
‚Heinrich von Roſtock, flug er den dänifchen. Regenten bei 
Mölln (ISanuar 1225); Hamburg öffnete dem Sieger gleich 
darauf feine Thore. Auch Lübeck durfte nicht zögern, ſich wies 

der an. Kaiſer und Reich zu halten, wollte ed nicht unter beit 

Barthold, Städtewefen I. 6 
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non. Fuß Heinerer Herren, ber Ueberwinder Waldemar, fallen. 


Nachdem die Bürger muthig das Joch gebrochen — umgewih 
06 durch eine Lift erſt am fröhlichen Maifefte des Jahres 1226, 
wie die alte Sage behauptet — verwahrten fie klüglich ihre 
Unabhängigkeit ald Helfer der Grafen bei Ratzeburgs Umla⸗ 
gerung, und beſchickten, inzwifchen der Gefangene am 17. No⸗ 
vember 1225 gegen hohes Köfegeld und die Abtretung aller 
überelbifchen Länder Tedig geworden, durch ihre Sefandten ben 


fernen Kaifer. Zurückgekehrt brachten der Domherr und bie 


Rathmänner Friedrichs II. Beflätigung des Privilegiums vom 
Sahr 1188; gleich darauf aber verlieh der Kaiſer, bewogen 
zum Schuge einer gefährdeten Grenze bed Reichs, die ohne fein 
Verdienſt wieder gewonnen war, ein vollfommen freies Ge 
meinwejen aufzurichten, zu Borgo ©. Donnino im Juli 1226 


Be die unfchägbarfte Urkunde. Lübeck folle für immer frei, gan; 


Reiche. 


beſonders unter der kaiſerlichen Oberherrlichkeit, von ihr um 
trennbar verharren ; der nom Reich zu feßende Voigt aus be 
nachbarten Orten genommen, das Stadtgebiet anſehnlich er⸗ 
weitert werben. Lübeck erhielt, gegen jaͤhrliche Anerkennungs⸗ 
fumme, kaiſerliches ©epräge für feine Münzen, leiſtete dem 
Kaifer den Treueid ohne Getfelftellung; lübiſche Vürger 
follten in England ledig fein des Drudes, mit weldem bie 
Kölner, Tieler und deren Genofjen ihnen gedroht. Nieman) 
dürfe an der Trave, vom Urfprung bis an die Mündung, Bit 
auf zwei Meilen vom Ufer, eine Feſte bauen; fein fremde 
Voigt im Gebiete der Stade Recht üben; endlich wurben, auße 


noch anderen auf Sicherheit, Handel und Berfehr bezüglicen | 


Vortheilen, alle früheren, die Stadtverfafiung betreffenden, 
echte, Genüſſe und Gewohnheiten beflätigt, — Aber bie 
teden Muthes angefprochene Freihelt mußte auch noch burk 
tapfere That behauptet werden. Denn kaum feiner Haft ledig 
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und Durch den Papft des Eides losgeſprochen, rüftete ſich Wal« 3. Ran 
bemar, die Empoͤrer“ mit den Waffen wieber zu unterwerfen. 

Aus dem inneren Deutfchland fand er einen Fehdegenofſen 
allein am jungen Buelfen, Otto dem Kinde, nad dem Tobe 
feines Oheims, des alten Pfalzgrafen Heinrich (1227), einzi⸗ 

gem Erben Braunfchweigs, wie der gefammten fächfljchen 
Staunmmlande Heinrichs des Löwen. Aus Blutsverwandtſchaft 

dem unglücklichen Dänenkänig ſchon früher beiſtändig, warb 
Otto auf Waldemar Seite getrieben, weil der Kaifer, als 
Käufer der Erbanſprüche der Töchter des alten Pfalggrafen, der 
Gemahlin Otio's von Baiern und jener des Markgrafen von 
Baden, Stadt und Gehiet Braunſchweig als fein betrachtete, 

und fein Sohn, Heinrich VII., ſolches Recht geltend zu machen 

nur durch Die Tapferkeit der Bürger Braunſchweigs abgetrieben 

war. — In der Schlacht bei Bornhövde (22. Iuli 1227) erlag Naht 
aber Waldemar, wie fein guelfifcher Freund, dem Haſſe ber boͤrde. 
Deutfchen, wie der Tapfeskeit der Gegner, unter denenKübecks 
Rathsherr, Alexander von Soltwebel, feine ritterlichen 
Mitbürger befehligte; Bremend Bürger fochten bei den Hol⸗ 
fleinern. 

Nah fo ruhmvoller Entſcheidung ruheten die Waffen 
ohne Briedensihluß, war das norböftliche deutſche Slaventhum 
ber deutichen Entwickelung wiedergegeben, zugleich der daͤniſche 
Einfluß in Liyland und Eftland gebrochen, und ergoß ſich eine 
Fülle deutſchen Bürgerlebens in jene Richtung. Genöthigt 
zur Befchränfung des überreichen Stoffes deuten wir nur an: 
Daß der Schwertbrüberorden und Die Deutichen, vereint Durch 
den hochſinnigen Biſchof Albrecht, ohne Waldemar, den ine 
zwifchen gedemüthigten Oberherrn, den Kampf gegen Eſten 
and Rufen allein aufnahmen, im Jahr 1224 die fehle Burg 
Dorpat am Embach erſtuͤrmten; Die veröbsie Heibenflätte, zum 
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‚3. 20H, Sig eines neuen Bisthums erkoren, ſah auf fleifer Göhe die 

Dort mächtige Domkirche erftehen, und wuchs, wie Riga und Me 

dung. yaf, das im Jahre der Schlacht von Bornbönde von den Deut- 

ſchen erobertwurbe, mit Lübeck in inniger Verbindung, an deut 

ſcher Sitte, Thatkraft, ſtädtiſchem Wefen, zumalim Beſitz der köͤſt⸗ 

lichſten Mitgift, des deutſchen (lübiſchen) Rechts. Biſchof Albrecht, 

der fo Großes hinausgeführt, ſtarb im Jahr 1229; bald nad 

ſeinem Tode gewann ſeine Schöpfung eine nachhaltige Stütze, 

ſchloß ſich die Kette deutſcher Herrſchaft von Wagrien bis 
Narva, neue, Herrliche Städte als Glieder umfaſſend. 

Preußen. Epyurlos war die chriſtlich⸗ europaͤiſche Bewegung an dem 
Küftenlande der Preußen und Litthauer vorübergegangen; ja, 
jene trogigen Heiden ſchaarten fich in der Zeit, als in allen 
Dftfeelanden die Götzenbilder fielen, mit neuer Begeifterung 
gegen die ganze weftlihe Welt, erſchlugen die Ritterſchaft von 
Dobrin (im Jahr 1225), drangen bis vor Danzig, die Haupt 
burg des flavifchen Herzogs von Bommerellen, welcher Eurz vor 
ber der daͤniſchen Befagung fich erledigt, zerflörten das Klofler 
Oliva; faum fhirmte Herzog Konrad von Mafovien feine in- 
neren Grenzen: als im Jahr 1226 jene Ritterbrüderſchaft 
„Unſerer Tieben Frauen der Deutfthen”, zu deren Stiftung 
nor Akon Taum ein Menfchenalter früher fromme Bürger von 
Lübeck und Bremen wejentlich beigetragen, auf Bitten des be 
drängten Piaften in fein Land zog. Vom Weichfelufer, dem 
Kulmerlande, auß begann im Jahr 1228 der über halbhun⸗ 
dertfährige Vernichtungskampf; die Burg Thorn auf dem rech 

D urten Ufer des Stroms, im J. 1231 erbaut, fhon im folgenden 

n Freu⸗durch beutfche Einzöglinge aus dem Magdeburgiſchen als Statt 
gegründet, war das„Thor““, durch welches deutſche Bildung 
in Preußen eindräng; das erfte Pfand, das die deutfche Belt 
auf dem erſtrittenen Boden einfehte. Dann folgte noch im 

J 
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Jahr 1232 unter der gleidnamigen Burg, Kulm, im Jahr 3. Kar- 
1233 die Anlage von Marienwerder: nach Pogefaniens | 
Eroberung im Jahr 1237 die Gründung des heutigen Elbings, Grin 
an der Stelle, wo Alfreds Seefahrer vor mehr als 300 Jahren Elbins. 
den Handeldort Trufo gefunden. Handelsluſtige Bürger, bes 
fonder® aus Lübeck, mochten fhon früher, geweckt durch alte 
Erinnerungen an Truſo und gelosft Durch die günftige Lage, 

dort fi niedergelaffen haben, nach heimathlichem lübiſchen 
Rechte mit einander nerfehrend; fo viel ift urkundlich, daß El⸗ 

bing, unter ſchützender Burg fehnell erblüht, im Genuß gemein 
heitlicher Berfaffung, wiewohl unter der Voigtei eines Ritters, 

am das Jahr 1250 fein mitgebradhtes Recht son der Mutter« 

ſtadt ergänzen ließ. GSontt aber galt für Preußens neue 
innere Städte die fogenannte Tulmifche Handfeſte, vom Land« 
meifter Hermann Balk im Jahr 1233 als Grundgefeg für 
deutiche Anftedelung in Stadt und Land ertheilt. In Gerichts⸗ 
angelegenheiten magbeburgifihen Urfprungs, deſſen Einfluß 

fich gleichzeitig. zwifchen Mittelelbe und Oder, beſonders in 
SchleſiensStädten, feftflellte, enthielt die ,, Handfefle von Kulm“ 

die, bürgerlidem Gedeihen fo unerläpliche, Beftimmung ber 
jährlichen Wahl der Hichter und Obrigfeiten aus der Mitte der 
Bürger unter Genehmigung des Orbend. Den Richtern fielen 

wie überall gefegliche Antheile an den Bußen zu; Landeigen- 
tum und Nutzung der Jagd, des Fiſchfangs warb zugefichert, 
freies Erbrecht, Breiheit von ungebürlichen Abgaben, Die Raͤu⸗ 
mung der Stabt von feften Ordensgebäuden, mit Ausnahme 

der Ordensburgen ſelbſt. Hochgebeihliches für Die fernere 
Entwidelung lag in diefen Grundſatzungen für die preußifchen 
Stäbte; die jüngſten Sprößlinge des deutfchen Bürgerthums 
fonnten de& Genuſſes von Ehrenrechten ſich erfreuen, welde,. 

zum Hohn feiner ſelbſt, kaiſerlicher und fürſtlicher Despotismus 


3. Kay. 


Gtral⸗ 


fund’s 


Grün» 


dung. 
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den uralten Pilegerinnen und Schutzhorten Der weuen Freiheit, 
den rheinifchen Städten, gleichzeitig durch Bergamente zu ent⸗ 


ziehen ſich vermaß. 


Die Herzoge Weſtpommerns oder des eigentlichen Bon- 
mernd, feit 1185 unter daͤniſcher Kehnäherrfchaft, hatten deut⸗ 
ſches Leben bisher nur in fleißiger Anlage von Klüſtern und 
in landwirthſchaftlicher Förderung durch Dorfanftebelungen mit 
deutſchem Rechte gepflegt ; ihre alten Städte Dagegen, wie Stet⸗ 
tin, Wolgaft, Demmin, Anklam, Pyrig, Stargard, Kolberg, be⸗ 
harrten überwiegend noch im wendiſchen Weſen als Kaſtellaneien. 
Selbſt die erftle neue Stadt, Stralfund, fo von ber Meeres⸗ 
firömung an ber Infel Strela (Daaholm) genannt, fpäter eine 
ber gebleterifchen Hanfefläbte und St des freiheitseifrigſten 
Bürgerthums, verrät noch nicht recht deutſche Natur, als etwa 
um 1209—1210 eingewänberte Fremdlinge an bem breiten 


Fahrwaſſer, der fruchtbaren Infel Rügen gegenüber, wo eine 


ährftelle mit einem Fiſcherdorfe wohl ſchon früher beftand, 
ſich niebergelaffen. Der Landesfürſt, Jarimar von Rügen, 


mochte die erfte befcheivene Anlage begünftigen, welche feine | 


feſtlaͤndiſchen Beftgungen ſchirmte; aber Die Bürger, Teine Burg⸗ 
mannen, wie in den altpommerifihen Burgen, konnten fich der 


Herzoge Bogislav und Kafimar nicht erwehren, welche Kirche 


und Anſtedelung, noch hinter Pfalwerk, bald nach ihrem Ent⸗ 


ſtehen zerſtörten. Nah dem Falle Walbemars II., als die | 


Markgrafen von Brandenburg, von der eben gewonnenen Mit- 
telmark her, an der Oder und den Grenzen ber pommeriſchen 
Uckermark gefährliche Nachbarn geworden; als Roſtock erblü⸗ 
hete, und die Aufhebung des Strandreihts ‚zu Gunſten ber 
lieben Freunde von Lübeck“ audı an den Mündungen der Berne 
eine höhere Sittigung verklindete; hatte Wiglav I. von Rügen, 
nörblih von Stralfund, deſſen Bewohner, mit deutſcher Ve⸗ 
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triebſamkeit um ihre ſtehengebliebene Kirche wieber geſammelt, 3.00p. 
bereitö ein Gemeinwefen unter einem Stadtrath bildeten, ine 
Burg, Schadegard, d. h. Wartburg erbaut. Da auch diefer 
Drt beim Zudrange deutſcher Einwanderer wuchs, faßte „zu 
befjerem Gebeihen feiner geliebten Bürger von Stralſund“, 
der Landesherr im Jahre 1229 den Entſchluß, die neue Stadt 
vorläufig zu zerflören. Mit jener Haft des Neides, von wels 
chem wir mittelaltrige8 Bürgerthum gegen Nebenbuhler oft 
erfüllt ſehen, griffen die Stralfunder zur That, erwirkten um 
1232 vom Fürſten ausbrüdlic diejenigen Rechte und Trei- Soae 
heiten, welche Heinrich II. Borvin der Stadt Roſtock verliehen, ſtoͤrt. 
d. h. die lübiſchen, und wuchſen nad) kaum drei Geſchlechts⸗ 
altern, unter Rathmaͤnnern eigener Wahl und den Anfängen 
der oberen Zünfte, den huldreichen Pflegern, dert Nachkommen 
Witzlars J., über den Kopf, zumal fie die Seefahrerluft der 
Altrüganer mit fähhftschem Kaufmannsgeiſte, Lübeck nacheifernd, 
vereinigten. — Abſichtlich gegründete deutſche Binnenftäbte 
erfolgten in den nächſten Jahren, ald Brandenburgs anma⸗ 
ßungsvolle Markgrafen, durch Kaifer Friedrich II. im Jahre 
1231 zu Lehnsherren der pommerifchen Herzoge erhoben, tief 
in Bommerns Grenzen eindrangen, und georbnetes, dankbares 
deutſches Bürgerthum rechtmäßigen Gebieten die ficherfte 
Schutzwehr des Erbes verhieß. 

So ſchufen die äußerften Ausftrahlungen der neuen Frei⸗ 
heit überall lebenswarme Nachbilder, inzwifchen die Heerd⸗ 
flätten und Brennpunkte jelbft zu erfalten und ihr Licht zu 
verlieren in Gefahr waren. So lange Erzbiſchof Engelbrecht Engek 
von Köln die Angelegenheiten des Reichs für den unmündi⸗ Köln. 
gen römiſchen König leitete, blieben bie öffentlichen Zuftänbe 
zwar nicht beſonders erquicklich, aber doch nicht durch Eigen⸗ 
finn, Willkür, Falſchheit und unvernünftige Gewalt bedroht. .- . 
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3.209. Aber Heinrich VII, im Mai 1222 zu Aachen gekrönt, ſprach zeitig 
die Mundigkeit an, und fein kluger Berather fiel einem blutis 
gen Geſchicke. Der Erzbifchof, mit weltfürftlicher Vollmacht | 

"waltend, — Neugründer der Stadt Siegen (1224), deren halber 
Ertrag an Zoll, Münze und am Gerichte dem Grafen von Nah 
fau zuflel; doch follte Feiner der Gebieter eigenwillig einen 
Bürger oder Miniftertalen aufnehmen; ; Berleiher des Soeſter 
Nechts an das neu ummanerte Attendorn (1222) ;— hatte jene 
Anfänge volltommener Gemeindefreiheit, die wir während des 
“  Keonftreits in Köln erblickten, jene 24 Gefchworenen und zahlrei⸗ 
chen Volksvertreter, „welche der Kixche nicht verpflichtet waren”, 
glücklich unterdrüden können; aber landesväterliche Sorgfalt, 
die er in Tagen der Noth, 3.3. durch Verbot des feinem Sedel 
einträglichen Bierbrauens bei Getreidemangel, erwies; firenge 
Gerechtigkeit, welche er auch am Uebermuthe vornehmer Mi⸗ 
niſterialen und Patrizier rückſichtslos übte, verföhnte fein ſonſt 
herrifches Verfahren bei den Bürgern. Nicht fo beim Stifte 
adel; diefer haßte den harten Lehnsgebieter und weckte Mord⸗ 
gedanken gegen den Kirchenfüriten, der auch mit anflößigem 
Ehrgeize Die Verwaltung der Brafichaft Berg der Erbin fei- 
nes Bruders und ihrem Gemahle, dem Herzoge von Limburg, 
sorenthielt. . So feindfelige Geſinnung fand ihr Werkzeug am 
Grafen Friedrich von Ifenberg, Schutzvoigt der Abtei Eſ⸗ 
fen, welcher den eigenen Verwandten. auf der Rückkehr von 
Soeft am 7. November 1225 unweit Schwelm in grauenhaf 
ter Weiſe ermorbete. Aufrichtig beklagten. Kölns Bürger den 
Tod ihres Erzbiſchofs; aber wenn auch die verdiente Straft 
ben geächteten Mörder ereilte, jo verfpürte doch das ganze Neid 
in dauernder Friedlofigkeit und Rechtsunſicherheit, daß ein law 
Berfen nenhafter, bösgearteter Jüngling herrſche. Wohlbegründetes 
Ds. Mißtrauen hieß die Bürger damals zuerfl in gegenfeitigen 
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BYandniffen Schutz ſuchen; Siegfried IL. von Eppflein, der un- 3. Run. 
rußige, papflid gefinnte Erzbifchof von Mainz, drängte zus 
nächſt Die mittelcheinifchen Städte zu dieſem kecken Entfchlufie, 
indem er den Sapungen des Reichstages non Frankfurt in 
Bezug auf dad Bürgerthum volle Geltung zu geben ſtrebte. 
Gefügig den geiftlichen Fürften, um ihrer Hülfe in ſelbſtwilli⸗ 
gen Blauen ſich zu verfichern, überbot der junge König feines 
Baterd vorfihtigere Maßregeln: wie er bereits im Jahre 1224 
die Cidgenoſſenſchaften der Dienfimannen in Deutfch- Burgund 
anterfagt, und am 7. November 1226 zu Gunſien des Biſchofs 
son Kammerik (Cambray) die Freibriefe der Stadt vernichtet, 
dad Gemeindehaus und den Belfroi, den Thurm, defien Glocke 
die Gemeinde zufammenrief, zu: zerflören befolen, und bie 
dortige „Commune“ für aufgehoben erflärt hatte; ſetzte er 
auf dem Hoftage zu Würzburg am 27. November befjelbend.e 
Jahres auf Antrag des Erzbiſchofs Siegfried feft: kein Dienſt⸗die Stüd⸗ 
mann, Bürger oder Höriger des Erzſtifis dürfe in der könig⸗ 
lichen Stadt Oppenheim, welche unter Konrad III. vom Kloſter 
Lorſch an das Reich gekommen, unter dem Schutze ihrer pran⸗ 

. genden Reichsburg zu freiſtädtiſchem Weſen erwachfen war, 
aufgenommen, jeder Eingebürgerte der Art müfle jogleich ſei⸗ 
nem Herrn nudgeliefert werden. Ebenſo vernichtete er befjel- 
ben Tags das Bündniß, welches, zum unverkennbaren Zeichen 
gemeinheitlicher Freiheit, die Städte Mainz, Bingen, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhaufen und Friedberg ‚zum Nachtheil 
der Kirche von Mainz‘‘-gefchloffen. Aber ſchwerlich gehorſam⸗ 
ten Die Bürger dem Pergamente; vielmehr bemerfen wir von 
ver Zeit ab bei ihnen flärfered Selbfivertrauen, überall in 
Folge des Gemeinderaths, wie ſelbſt in Frankfurt ſchon im 
Mai 1226 zwei Bürgermeiſter, dergleichen ein Reichsvoigt 
ſchwerlich geduldet haben möchte. — 
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3, May. Gefteigerte Unsuhen, ein Beweis des geringen Anfchens 
König Heinrichs, zwangen zur Selöfthülfe, zumal als ber 
Kaifer mit dem Bapfte in Zerwürfniß gerathen (1228). Das 
Fauſtrecht war ja durch den ritterlichen alten Hohenflaufen 

Erf gewährleiftet!' So kämpfte der Bifchof Otto son Utrecht mit 


an feinem Bafallen Rudolf von Kövorden, ward darüber erſchla⸗ 
gen. gen, ſein Bundesgenoß, der Graf Gerhard von Geldern, gefan- 
gen (1226); die Bürger von Gröningen, des Stiftd unwillige 
Schutbefolene, waren bei jenem blutigen Exeigniffe im Spiel. 
Landgraf Heinrich von Thüringen, Raspe genannt, fchämte ſich 

nicht, nad) dem Tode feines Bruders, Ludwig des Heiligen, 

der im Jahre 1225, um die Beraubung feiner Kaufleute zu 
rächen, mit einem Heere bis vor Lebus an der Ober, damals 

noch eine polnische Biſchofsſtadt, gezogen, und im Herbft 1227 

als Kreuzfahrer im fernften Italien geftorben war, deſſen Witt- 

we, die Erankhaftefhwärmerifche Elifabeth, von der Wartburg 

zu vertreiben, und, wie die Sage geht, frummen Bürgern &i- 
fenach8 die Aufnahme der Dulderin zu verbieten. Ein jammer⸗ 
— volles Geſchick überkam Fritzlar, das uralte Heiligthum aus 
Brihlar, Winfrieds, des Apofteld, Tagen. Als der Abt des Kloſters 
Reinharböbrunn ſich geweigert, dem Erzbiſchof von Mäinz eine 
Steuer zu entrichten, geriet Konrad, Landgraf von Thürin⸗ 

gen, Bruder Heinrich Raspe's, ald Schirmherr feined Fami⸗ 
lienftiftes, nach ſehr anftößigen Auftritten in der Klofterkirce 

mit dem geiftlichen Heren von Mainz, in blutige Fehde, und 


zog vor Briglar, das Biſchof Heinrih-von Worms, Den wir 


ald Gegner des freien Bürgerthums bald Eennen lernen wer 
ben, vertheidigte (1232). Nach fruchtlofer Unterhandlung zum 
Abzuge genöthigt, zumal der Thüringer inne geworben, baß 
die Bürger nad dreimonatlichen Drangfalen, bei wohlfeilem 
Brodfauf noch Sreudenfpiele und Tänze auf dem Markte hal⸗ 


[4 
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ten konnten, ergrimmte ber Markgraf, ale ihm beim Aufbruch 3 aay. 
die Städter mit „ Strohfäckeln heimleuchteten“, und die Wei« 
bes, wie einft die Barbewieler dem Löwen, „den Hintern über 
die Zinnen wiefen”. Strads umgekehrt, berannte Konrad bie 
feſte Stadt von neuem, nahm fie mit Sturm, brannte fie rein 
aus, tötete die Bewaffaeten, erwürgte jelbft Weiber und Kin⸗ 
der, verſchonte im Jaͤhzorn auch altuerehrte Gotteshäuſer und 
Kleinodien nit. Der gefangene Bischof von Worms warı« 
verte nach Marburg, Heſſens eben erſtehender erſter Stadt. 
Briglar aber ſtieg mühſam Hinter zerbrodhenen Mauern, ber 
Dom aus feinen Schutte wieder auf, obgleich der Verwüſter, 
mit der Kirche verföhnt, ſchimpflicher Buße ſich fügte. — — Am Eehden 
Niederrhein fehdete Heinrich von Molenark, Eugelbrechts Nach⸗ 
folger auf dem Stuhl zu Köln, mit dem Herzoge von Lim⸗ 
burg, Erben von Berg, wegen ber Bogtei über Stift Sieg⸗ 
burg, und geflattete den Bürgern von Deup „bei ber Beiten 
Ungunft und. der Feinde Boßheit”, ihren offenen Ort, welcher 
neben der zerftörten Burg auf Bergiſchem Gebiete Ing, zu befe⸗ 
figen, unter Steuerfreiheit zur Anſtedelung aufforbernd (1230). 
Am Oberrhein entfpann ſich zwifchen Berthold von Ted, Bi⸗ 
hof von Straßburg (im Jahre 1223), und den Grafen son 
Leiningen, dewen von Pfirt im Sundgau und ihren Bundes⸗ 
genoffen, ein Krieg, welcher drei Jahre das Elſaß, beſonders 
die königlichen nicht ummauerten Warftfledden, und Hagenau's 
Narkung mit Berwüftung heimſuchte (1228— 1230). Rach⸗ 
bem auch König Heinrich, den Bürgern als Helfern des römiſch 
gefiunten Biſchofs aufſädig, Das Stadtgebiet einmal verheert 
und den Rhein. gefperrt, trat ala nächfte Folge ein, daß Straß⸗ 
burg unbeirrt im feiner gemeinheitlichen Cntwidelung, feine 
Rauern gegen St. Elifabeththor bis an die Breufch erwei⸗ 
texte, und das Elſaß, als Stammprovinz ber Hohenflaufen, 
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3. Kap. mit neuen Stäbten flreitbarer befeßt wurde. Heinridy gewann 


a: 


in 


5* 


Bettel⸗ 
orden. 


darauf den Biſchof von Straßburg für feine tückiſchen Abſich⸗ 
ten gegen den Vater; des Kaiſers Sühnbrief für die Bürger 
vom Sahre 1230, an den Stadtrath gerichtet, ſchien Die Ge⸗ 
meinheitöverfaffung zu gewäßrleiften. — Kurz, wohin Die Targen 
Nachrichten zwifchen 1226 — 1231 einen Blick geftatten, er 
fennen wir, außer dem Knäuelvon Fehden, welden Waldemars 
des Dänen und feiner Freunde wie Gegner Hartnädigkeit ges 
ſchürzt hatte, troß des im Jahre 1230 durch den König erneuer- 
ten Zandfriedens, des Fünmerlichen Gottesfriedens bei ehrli⸗ 
cher (!) Fehde, einen traurigen Zuftand der Gewalttbat, Recht⸗ 
Iofigfeit und Auflöfung, eine Gährung der öffentlichen Mei⸗ 
nung; aus welcder ein veränderte® Bürgerthum ſich niederichlug. 

Aber auch der Eirchliche Boden war mächtig erfchüttert und 
„diente ben Seelen zu niegeahnetem Aufſchwunge. Iene kecke 
Losſagung von alten Glaubensvorſchriften, welche wir in Ver⸗ 
bindung mit Arnolds von Brescia politiſcher und kirchlicher 
Ketzerei beſonders in unſeren alten Städten am Rhein und 
an der Oberbonau, in Helvetien nachgewiefen, hatte unter der 
Doppelwahl von Königen und Erzbifchöfen, welche ſich gegen- 
feitig serfluchten, gefahrdrohend ſich verftärkt, und Die Hüter 
der Rechtgläubigkeit veranlaßt, die Entftehung neuer Mönchs⸗ 
orden zu begünftigen, die befonders im Innern ber Städte, 
Dem Heerde „unheiliger Neuerungen‘‘, ft anfledelten. Dies 
waren bie Bettelmönche, zumal die Dominikaner und Fran⸗ 
ciskaner (Minoriten), welche der ftädtifchen Bevölkerung vom 
zweiten und dritten Sahrzehend des 13. Jahrhunderts ab eine 
eigenthümliche Beimifhung gewährten. Anfangs zwar als 
Sittenprediger und Kteerrichter ungern aufgenommen, bethä- 
tigten fie ſich bald als geſchickte, fchreibfertige Vermittler und 
bequeme Anwalte, ald Diplomaten und aufmerkſame Stadt⸗ 
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chronikanten, als Schulmeiſter. Die Söhne des heiligen Bran- S.Rap.. 
eiöfus von Aſſtſt, defien Lehre Innocenz IH. vorläufig gebil⸗ 
ligt, Honorius III. im Jahre 1223 feierlich beftätigt Hatte, 
fiedelten fich innerhalb der Mauern deuticher Städte mit ihren 
aͤrmlichen Klöftern und beſcheidenen, niebrigbethürmtenstirchen, 
in unglaublicher Schnelligkeit an; oft wird das Dafein neuer 
Städte von der Elbe bis nach Eftland Hinauf erſt kundbar durch 
Anlegung eines Klofters. Ihr Treiben war nicht, wie das ber 
Gifterzienfer, auf Aderbau und Lanbescultur, oder, wie bad ber 
Benedictiner, auf theologifche ober weltliche Gelehrſamkeit ges 
richtet; fie wollten unmittelbar unter den Bewohnern getüm- 
melvoller Städte für Glaubensreinheit, Seelenheil und Er- 
bauung forgen, mit der neuerungßfüchtigen Bürgerwelt ver⸗ 
tehren, beruhigten auch wohl, in Tagen des Interdicts, mit 
dem römifchen Stuhle felbft zerfallen, bange Seelen durch 
geiftlichen Troft, proteftantifchen. Sinn vorbereitend. Dit vie⸗ 
len Satungen und Anſichten der Franciskaner flimmten bie 
Dominikaner oder Predigermönche, die Schüler des Heiligen 
Dominikus, überein, empfingen aber in unferer Periode auch für 
Deutfchland. den furchtbaren Beruf, den fie im Albigenferfriege 
geübt Hatten: durch die firengften Mittel unfer Volk vom Gift 
der Irrlehre zu befreien. Die Chroniken aller Städte, befon- Keherel 
ders der alten rheintfchen und mitteldeutfchen, find erfüllt mitstäten. 
der Klage über unverholene Kegerei; Köln hatte ſchon in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts blutige Berfolgungen 
erlebt; von Trier wird gerade aus ber Zeit, als der Heilige 
Rod im Dome die Stätte der Verehrung gefunden, berich⸗ 
tet, daß e8 drei förmliche Schulen der Keterei in feinen Mauern 
umſchloß, weshalb auch hier der Scheiterhaufen zuerſt empfo⸗ 
In wurde. Da fanden denn, mitten unter ber letzten Begei⸗ 
ſterung der Rreuzfahrer, die Dominikaner als bevollmädhtigte 
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3.2. Inquiſttoren in gewerbreichen Städten, wie Straßburg, Maim, 
Köln, Erfurt, Goslar, volle Arbeit, aber auch die entſchiedenſte 
Abneigung von Seiten der Reichsftände, und mörderiſchen 
Grimm beim Volke. Der berüchtigte, Dominikaner“, wiewohl 
Konrad nicht ſtreng dem Orden angehörig, Konrad, von Marburg be⸗ 
burg. nannt, jener heiflfhetkürtngifhen Burg, unter deren erſter 
bürgerlicher Anftevelung Die Märtgrerin Eltfaberh im Jahre 
-1229 ihren Wittwenſitz gewählt, um in den von ihr erbauten 
Krankenhaus, als Beichtkind des finfteren Mönch, früh bie 
bimmlifche Krone davon zu tragen — fie unterlag der Uebung 

nie gefannter Liebespflichten fchon im November 1231. — be 

trieb fein Amt als bevollmäctigter Kegerrichter, im Bunte 

‚mit unheimlichen Gefellen, fo ruckſichtslos, daß er nicht Bür- 

ger und nieberes Volk allein zu Haufen verdammte oder vor 

ber Welt fchändete, jonbern in heiliger Wuth auch vornehme 
Herren und Grafen verfolgte. Da faßten die Fürften- ein Gen, 
fhügten angeflagte Standesgenofjen auf dem Tage zu Main | 

(25. Juli 1233); doch ehe Nom, ob ſolchen Widerftandes der 
Deutfchen bedenklich geworben, die Vollmacht des Ketzermei⸗ 

ſters widerrufen fonnte, ward berfelbe unweit Marburg am 

30. Juli 1233 vom ergrimmten Volke erfhlagen. Auch Kow 

rads zwei Haupthelfer endeten gleich Darauf, als der Heid 

tag zu Sranffurt, Februar 1234, die Empörung aller Gemü⸗ 
Inqnift ther Fund getban ; die Inquifltion verſchwand aus Deutfchlant, 
— Doch erſt nachdem das kräftige, biedere Völfhen der Stebinge, | 
wegen feiner Auflehnung gegen zuchtlofe Priefter unter bie 

KRKetgzer geftellt, einem Kreuzheere unterlegen (1234). 

So fland es um alte und neue Lebensgüter, um Seelen 
frieden und bürgerliche Ehren im Reiche, als der junge König 
Heinrich, untreue Gedanken gegen ben eigenen Bater im Ger 
gen, bie Bunft der rheiniſchen Bifchöfe zur Förderung feine 
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argliftigen Plane fuchte, indem er Ihnen größere Freiheiten 3. Ra. 
zuerkannte. Alles, was das Bürgerthum zäh behauptet feit 

nahe hundert Jahren, geriet in Brage: da trat die rheiniſche 
Borderftadt der Freiheit, Worms, als Dorfechterin auf. 

Wir kennen den Gang der dortigen Entwickelung; Hundert Feel: 
und fünf und funfzig Jahre waren vergangen, feit der danfetamnf in 
bare Kaifer Heinrich IV. die Bürger des Waffenrechts gewür- 
digt; fünf und ftebenzig Jahre, felt Friedrich Rothbart gemein- 
heitliche Berfaffung in Form eines Friedens beftätigt. Ihre 
Rachfolger, felbft Friedrich II. im Jahr 1220, Hatten fo wohl 
erworbene Rechte gewährleiftet;; jelbfterwählte Stadträthe re⸗ 
gierten ; alljährlich am St. Martindfefte erkoren die Bürger, 

im Taiferlicden Hofe verfammelt, den Schultheißen und defien 
zwei Beamte; den Kämmerern des Bijchofs, jenen Dalbergen, 
blieben noch ihre Drei ungebotenen Dinge auf dem Bifchofd- 
hofe, wo die 16 Heimbürger, in Weife öffentlicher Ankläger, 
für Kämmerer, Schultheigen, Richter und Schöffen die Bank 
bedeckten, und nach ihrer Anfrage jegliche Unbilde durch das 
Urtheil der Schöffen gerügt wurde. Außer diefer Form war 
Verwaltung, bürgerliches Gericht, Polizei beim Stabtrathe; 
mit Beiftimmung der Gemeinde erließen „Dienſtmannen, 
Richter und Rathsherren“ fchon im Jahr 1220 Gebote gegen 
Unfitte, Aufwand, Schwelgerei. Zwar hatten Kriegsnoth und 
Teueröbrünfte die Stadt hart heimgefucht ; dennoch prangte fie 
in Jugendfriſche, volfreich und feft hinter Mauern und Thür⸗ 
men, wieheutzu Tage noch Faum eine Spur verrät. Geord- 
net waren die Zünfte; wiewohl noch ohne Antheil am Regi⸗ 
mente, doch in trogiger Haltung dem Bifchof gegenüber. Die 
Conſuln hatten ein großes und feſtes Haus aus Steinen, neben yernran 
der St. Nazariuskirche, erfauft, und nach lombardiſchem Mufter gerne, 
als Gemeindepalaſt Herrlidy um vieles Geld ausgeſchmückt, wie 
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3. Ray. den Belfrot zu Kammerik mit Glocken zur Berufung ber Bär 
ger verfehen. Dort ſaß der Stadtrath und handelte mit dr 
und fir die Gemeinde; Zünfte und Gilden hatten ihre Trint 
ftuben und ®ildehäufer; fo beſonders die frühe bevorzugten 
Münzer. Solcher Staat num mißftel dem Bifchof Geinrid, 
des Gefchlechts der Grafen son Leiningen, und als im danm 
1231, umgeben von geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, Htin 
ri VI. zu Worms einen Hoftag bielt, Elagte der Prälat über 
Eingriffe in feine Rechte, und lieh vor dem Könige umfragen, 
ob eine Stadt im Reiche Bemeinheitäverfaffung, Rechtsbraͤuche, 
Gilden, Zünfte (Verfchwörungen), wie fle auch immer Namen 

hätten, aufrichten dürfe? Da fanden die Fürſten für Ref 

gegen diedaß Teine Stadt ſich dergleichen unterfangen bürfe umd da 
mune. ſelbſt der roͤmiſche König nicht befugt gewefen, ohne Willen det 
Landesherrn den Städten bes Reichs folches zu geftatten, auch dat 
Verbindung srecht derfelben untereinander verneinend, fo wie den 
Gebietern der Städte Gleiches nicht zuftände ohne des KoͤnigsGe⸗ 
nehmigung. Solcher Spruch ward als unverbrüchlich dem Reihe 
verfündet. Es begann nun ein, für die Verehrer bes alt- 
deutſchen Kaiſerthums hoͤchſt betrübender, Proceß, ein traurige 
Beweis, wie ſeit frühen Tagen den heiligſten Rechten des Del 
kes mitgeſpielt werden konnte. — Die Bürger kümmerten ſc 
aber nicht um ſolches Gebot, welches zunächſt nur eigentlidt 
Landftädte zu treffen fehlen; fe betrachteten ſich als freie lönig 
Tiche oder Reichsſtadt. Deshalb ergirigen durch den König is 
April und Mat defjelben Jahres zu Worms noch umfafendet. 
befchwerlichere Satzungen zu Gunften der ben Föniglice 
Städten benachbarten Grundherren. Beftimmungen gegen bt 
Verkehr mit ungeprägtem Silber an Märkten gültiger Mint 
beförderten den Vortheil ber fürſtlichen Münze; der Königbe 
gab ſich des Rechts, eine neue Stadt zum Nachtheil der landen 
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herrlichen zu erbauen ; neue Märkte follten die alten nicht Hin= 3. Ra 
dern, niemand zu einem Markte gezwungen werben, fo wie zur 
Abweihung von den alten Straßen; der Meilenbann in neuen 
Reichsſtaͤdten dagegen follte abgefchafft fein. Die Fürſten 
wurden bei allen hergebrachten Rechten und Freiheiten gefchügt ; 


dagegen die Pfal- oder Ausbürger, in denen die Kraft vieler are 


Städte, und die Sicherbeit ganzer Provinzen, welche wenig auger 
ſeſte Städte hatten, beſtand, fireng verboten, ebenfo die Auf- 
nahme Höriger der Zürften, der Edlen und Kirchen in könig⸗ 
liche Städte. BZurüdftellen follten die Töniglichen Städte, 
was fie an Eigen oder Lehn über benachbarte Grundherren an 
fih gebracht ; ihre Gerichts barkeit über den Umfang ihrer Mauern 
miht ausdehnen, fein Lehngut ohne Willen des Lehnsherrn 
als Pfand nehmen; Eurz eine Reihe von Beflimmungen, derem 
Geltung den freien Gemeinden die Spige abbrach, zur aus⸗ 
drücklichen Begünftigung der Landherren jeder Art. Ein Spruch 
vom 1. Mai 1231 ficherte jedem Fürften und Bijchofe, wie 
bem Bifchofe von Freifingen, weldyer eben feinen Sig dem 
Herzoge von Baiern übergeben, das Recht, feine Statt mit . 
Mauern und Gräben zu befefligen: was ftillfchweigend das 
Verbot des Mauernbaus für als grundherrlich angefprochene, 
jonft fchon freie, Gemeinweſen einfhloß; ein Urtheil des Juni⸗ 
monats 1231 erkannte ferner die Erbſchaft von Hoͤrigen ber 
Kirche, welche in einer Stadt ſich angefledelt und ohne Leibes⸗ 
erben geftorben, gegen alles alte Gewohnheitärecht, ver 
Kirche zu. 

Ungeachtet der König ned) im Januar 1231 dem neuen Erz⸗ 
biſchofe Siegfried IH. von Mainz, gleichfalls einem Eppftein, und 
dem Biſchofe Siegfried von Regensburg aufgetragen, Die Rechts⸗ 
gefährdung, welche Bifchof und Gapitel von Worms durch Die 


„ſogenannten“ Raͤthe erlitten, zu unterfuchen, und bie une 
Barthold, Städteweſen I. 
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3. Rap. Satzungen ſtreng zu vollziehen, beugten die Bürger ſich nicht, und 

mußte Bifchof Heinrich den Kaifer felbft für feine Sache ge⸗ 

af winnen. Eben hatte Friedrich II., tm Unfrieden mit dem 

nda lombardiſchen Städtebunde, einen zweiten Reichstag nad 

Ravenna berufen ; in feinem Verhalten gegen die Städte nicht 

von Grundanſichten, dergleichen fein Großvater folgerecht und 

ftarr behauptet, fondern von Stimmungen bed Augenblids, 

oder Berechnung des nächften Vortheils geleitet, verwidelte 

fich der fonft fo geifteshelle Hohenſtaufe, ber auch bereits die 

tüdifchen Abſichten des Sohnes, des Verleihers jener Begün- 

fligungen an weltliche und geiftliche Fürſten, durchſchaute, in 

grellen Wiberfpru mit fich ſelbft. Noch im September des 

Jahres 1230 Hatte er zu Anagni der Gemeinde zu Negene- 

Hurg, deren Bifhof wir als Richter über. Wormd Schickſal 

gefunden, ſchöne Freiheiten erneuert oder neu verliehen, wahr: 

f&heinlih um Herm Siegfried, feines Sohnes Anhänger, im 

Baume zu erhalten. Verhaftung und Ausweiſung eines Bür- 

gers follte nur nad Urtheil der Mitbürger im Burggebing, 

unter dem Vorſitz des Dompropft3 von Seiten: Des Bischofs, 

des Burggrafen son Seiten des Herzogs, erfannt werben. 

überall das Urtheil der Schöffen allein rechtögältig fein; Erb⸗ 

recht und Unverlegbarfeit des Haufes, Bürgerrecht des Leib⸗ 

eigenen nad zehenjähriger Seßhaftigfeit, Sicherheit Des Be 

figes in der Stadt Burgfrieden, Münzprüfung durch den Rath. 

u Befeftigungsrecht, fogar mit Bewilligung einer Zollerhebung 

le nebfl manchen Beftimmungen, welche mit den Saßungen be 

heit. Tages von Worms unvereinbar waren, blieben feierlich ver 

bürgt. Dennoch nahm der Kaifer feinen Anftand, nicht allein 

die unter feines Sohnes Vorfitz ergangenen Reichstags 

beichlüffe zu wirklichen Neichögefepen zu erheben, ſondern fi 
wahrhaft freibeitsmörderifch zu verfchärfen. 
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Biſchof Heinrih von Worms verftand die vertrauenyol⸗ 3. Kar: 

Im Bürger meifterlich gu betrügen. Als er, auf dem Weg | 
zum Reichſtage nach Ravenna, die Gemeinde vergeblib um 

eine Beiſteuer erſucht, — es war nemlich kurz vorher Durch 
Vermittlung einiger Prälsten ein friedliches Abkommen vor⸗ 

läufig geſchloſſen und das Verſprechen des Biſchofs, kein 

von ſeinen Vorfahren gewaͤhrtes Recht zu kraͤnken, vor allem 

Volke, das auf die Ladung der Gemeindeglocke herheigefom- Dans 
men, verlefen worden, — reiſte er deſſen ungeachtet mit den [Sof »- 
Brrollmädtigten der Bürger, die der Kaifer gleichfalls nach 
Ravenna beichieden, von Worms ab, fihien ſich des ftattlichen 
Beleites zu freuen, und langte fo in Italien an. Die gut« 
müthigen Abgeorbneten der Stadt verfahen fi der beiten 
Sörderung ihrer Dinge, als ihnen Gönner mittheilten, ber 
geiftliche Herr bearbeite alles zu ihrem Machtheile, mas derſelbe 
wfihr Borhalten gleichwohl leugnete, und zum Erweife un⸗ 
arteilichen Sinned fie den einflußreichiten Räͤthen des Kat« 

ers angelegentlich empfal. So waren die Bürger, im Glau- 

en, ihre Angelegenheiten ftänden gebeihlich, mit Urlaub Des 
daiſers gefchieden, als fe in ber Heimath erkannten, wie 
chmaͤhlicher Betrug ihnen gefpielt ſei. Nemlich Friedrich IL, Tuer 
‚he Zweifel, um die zweideutigen Fürſten dem Sohne wendig Syn 
umaden, indem er nicht Geringered gewährte, ‚hörte gnüdig """ 
ie Klagen des Bichofs : wegen ber Menge der Rathmänner 

md der verfihworenen Zünfte werde er für nichts geachtet‘, 

nd erließ im Ianuar 1232 aus Havenna jenen ſchon oft an= 
‚edeuteten Todesſpruch über Die biſchöflichen Städte, in beſon⸗ 

erer Ausfertigung für Heinrih son Worms, für Mainz, 

döln und amdere Viſchofsſitze. Glaubte der Kaifer den 
Entwirfelungsgang zweier Jahrhunderte durch einen Feder⸗ 

rich zu vernichten? Wir meinen: keineswegs. DZu gut 

Tr 
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3.R0p. fannte er die Bürgernatur, auch feiner Deutſchen. Mochte 


der Schlag gelingen, wo er gelang; dem Hohenſtaufen blieb 
immer bie Macht, wieder aufzurichten, wenn er der Städte bes 
durfte; immerhin hatte er durch einen biplomatifchen Fechter⸗ 
ftreich aus haͤßlicher Berlegenheit fidh gerettet. — Salbungs- 
reich heißt es im Eingange: Eaiferlicher Majeflät gezteme, dies 
jenigen, auf welchen ihre vom Könige aller Könige urfprüng- 
lich Herrührende Würde beruhe, nicht nur bei ihren Rechten 
zu fügen, und fie durch neue Gnadenertheilungen zu zieren, 
fondern auch den erlangten Freiheiten bie weitefte Deutung zu⸗ 
zufihern. Demnach, weil aus Rechtsvernachlaͤfſigung in Deuts 
fhen Landen gewifle abfcheuliche Mißbraͤuche unter gutem 
Scheine in Schwung gefommen, zur Verkleinerung der Ehre 
der Reichsfürſten: widerrufe und vernichte er in jeder Statt 
und jedem Orte Deutfchlandse Gemeindeverfaffung, Stadt 
rath, Bürgermeifter oder Obrigfeit oder Amtleute beliebigen 
Namens, weldye von der Gemeinheit der Bürger ohne Wohl 
gefallen der Erzbtfchöfe und Biſchöfe aufgerichtet und beftellt 
feien; er hebe auf jegliche Handwerksverbrüderung, Zunft, 
Geſellſchaft; wie von alteräher die Anordnung des Städte 
wejend durch Verleihung des Kaiferd ten Erzbifchöfen unt 
Biſchöfen zuftehe, und in Folge beffen deren gefegten Beam 
ten: caflire er alle Privilegien, offenen und verfchlofienen Frei⸗ 
briefe, welche er felbft, oder feine Vorfahren, auch Erzbiſchoͤfe 
und Biſchöfe über Genoffenfihaften, Gemeindeverfaflung, ®e | 
meinderath zum Schaden der Fürften und des Reichs erlaſſen 
hätten, und beftiimme für die Hebertretung eine Strafe ver 
50 Pfund reinen Goldes. ine große Zahl von deutſcha 
Priefterfürften, von denen gewiß jeder den Bürgern Heilig ge 
Achtete Briefe ertheilt, bekräftigte ein des hellblickendu 
Kaiſers fo unwürdiges, Treu und Glauben, alle gefchichtlik 
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Thaifachen ertöbtendes Deeret, und Biſchof Siegfried von 3. Ku. 
Regenöburg erkannte als Kanzler die Ausfertigung an. 

Aber der Schmach und Selbftverhöhnung des Kaifer-*; Sen 
und Rönigenamens war lange noch nicht genug; Heinrich VII. Ei Die 
in Furcht, bei ber Unzuverläfligfeit der Fürſten auch Die mädı- 
tigen Städte von fi zu flogen, neigte fich gleich darauf im 
überbietender Huld ihnen zu, verfprach am 15. Sanuar 1232 
in Nürnberg feinen „Getreuen, den Schultheißen und gemei- 
an Bürgern zu Frankfurt, Wetzlar, Gelnhaufen und Fried⸗ 
berg”, Tünftig weder eines Armen noch Reichen Todıter oder 
Enfelin einem vom Eöniglichen-Hofgefinde oder anderem zwangs⸗ 
weife zur Gattin zu geben; dann (17. März 1232) in Augs- 
burg beftätigte ex auf Bitten der getäufchten Wormfer, kraft 
der Gewalt „mit welcher fein Bater ihm das Regiment in 
Deutfehfand überlafſen“, ihre Rechte und Freiheiten, wie fie 
biefelben von feinen Vorfahren überfommen, ausdrücklich aber 
den Stadtrat und fonftige Gewohnheitsrechte. Als Biſchof 
Heinrich, der mit Freuden aus Ravenna zurückgekehrt war, 
iber vergeblich bie Faiferliche Goldbulle der Stadt Durch den 
Schultheißen von Lautern zugefertigt hatte, ſolche Wendung 
smahm, belegte er die Widerfpenftigen mit dem Banne und 
wrflngte fie als Keger beim PBapfte. Ihrerſeits beriefen die 
Bürger fich auf deu römifchen Stuhl, als bereitö der ganze 
Klerus auswanderte, bis auf die Pfarrgeiftlichen, welche den 
Rranken zwar das Heilsmittel, doch nur unter dem Gelöbniß 
ten, als Geneſene dem Bifchofe zu gehorfamen, die Geſtot⸗ 
nen Dagegen nicht begruben. Während nun bie tapferen 
Bormier alle Rechtslehrer unter Exbietung hohen Lohnes aufs 
orderten, ihre Sache zu vertheidigen; fchwachgefinnte Bürger, 
umal Die reiche, immer bevorzugte Münzergilde, bereitö über 
Seelenangft Elagten, zeigte Die tapfere Gemeinde, daß fie um 
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3.20. jedes Opfer ihre Freiheit bewahren wolle. In geredjter Sorge, 


aus jenem feften Bürgerpalafte käme ihnen, fiele er in des 
Kniſers oder Viſchofs Gewalt, eine Zwingburg erwachſen: 


aließen fie denſelben durch Steinmegen untergraben, die Züden 


gerkörenmlt Holz ausfüllen, und zündeten in ber Nacht vom 2. Rai, 
rg ohne Bedauern, Die Scheiter an; Die ganze Stabt erbebte, ald 


" va8 flolge Gebäude in Trümmern ſank. Gleich darauf Tiefen 
Briefe des Kaifers aus Ldine vom Mai 1232 ein, welche auf 
Verlangen bes dort anweienden Biſchofs diejenigen Birrsger im 
die Reichsacht erklärten, die gegen die Befchlüffe von Haven 
einen Stadtrath zu bilden fi umterfingen ; ferner dem Bifchefe 
ſelbſt den kaiſerlichen Auftrag ertheilten: den Gemeindepalaſt 
von Grund aus einzureißen, die Banftelle aber für ewig ber 
Kirche anzueignen. Der fhmähliche Streithanbel war wieber 
in ein neues Stadium eingetreten. Denn im April 1232 er 
maß der untreue Sohn, daß fein Anhang noch der ſchwaͤchere 
fei; man war im allgemeinen mit feiner Regierung unzufrie 
den; ihn ficherten nicht Geiſeln, weldye er von abgeneigten 
Städten oder Fürften gefordert. Deshalb flellte er fi, auf 


a Bettieb vermittelnder Stände, dem grollenden Vater zu Eit- 


a 
föhnt. 


dale unweit Udine im Friaul, bat um Verzeihung und erhielt 
fie, worauf mehre Fürften und Bifchöfe, unter ihnen Heinrid 
son Worms, fi für ihn verbürgten; „würde er eidbrüchig, fo 
wollten fie dem Kaiſer allein beiftimmig fein‘. (April 1232.) 
Als nächte Folge folder Ausföhnung erhob Friedrich noch im 
Mai 1232 zu Eividale alle jene Verleihungen feines Sohnes af 
dem Tage von Worins, welche Die Gewalt der Fürften, zum Nach 
theil der ®emeinden, fo wefentlish fteigerten, zu Heichögefepen; 
ber Bifchof von Worms triumphirte, ald er die Beunruhigunz 
der Bürger merkte, Die auch feinen gräflichen Anhang fürden 
mußten. Aber ber junge König verfiel bald in neues Schwar- 
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fen, auf wen er ſich ſtützen ſollte, das Bürgerthum oder die 3. Kan. 
Biihöfe? Des zum ſchmachvollſten Beweife beftätigte er am 

3. Auguft 1232 zu Frankfurt, mit Belobigung der trenenSehnric 
Dürgergemeinheit zu Worms, — die wahrſcheinlich mit pollembriden 
Sedel bei ihm fich eingeftellt — ausdrücklich alle von feinen ht, 
Borfahren ertheilten Privilegien auf alle Zukunft, kraft der 

ihm von feinem Bater neuerbingd gewordenen Bollmadıt, vers 

bot bei feiner UIngnade die Gefährdung berfelben durch hohe 

sder niedrige, geiftliche oder weltliche Berfonen, und führte als 
Beugen den Primas von Mainz, den von Trier nebft vielen 
geiftlichen und weltlihen Fürften auf; am folgenden Tage da⸗ 
gegen, den A. Auguſt 1232, verkündete ex denfelben Bürgern: 

auf Antrag feiner Räthe höbe er ihren Gemeinderath und bie 
Brüderfchaften, die bisher in der Stadt beftanden, auf, ver« 

nihte foldhe Gewohnheiten auf immer, ordne aber den Erzbi⸗ 
biſchof von Mainz und feine vertrauten Raͤthe, den Marfgrafen 

von Baden und den Brafen von Büdingen, ab, um in Verbin« 

bung mit dem Bifchofe zu Worms die Berhältnifie der Stadt 
feftzuftellen! Was blieb unter fo bodenlofer Untreue den Bür⸗ 

gern, ald, um das Spiel nicht ganz aus der Hand zu verlieren, 
ihrerfeitö den Biſchof zu beſchicken? Nach Iangen, zähen Un⸗ 
terhbandlungen fam durch beiderfeitige Schiebörichter, Bürger 

und Domberren, zu Oppenheim am 27. Bebruar 1233 eine 
beiden Theilen erwünſchte, die freie Entwidelung fichernde, Sie 
Uebereinkunft zu Stande, und ward vierfad, Durch den König, Selm. 
ald angeblichen Freund der Stadt, den Biſchof, das Domcapi⸗ 

tel und durch die Stadtbehörde ausgefertigt und beflegelt. 
Kraft der Urkunde gelobte, an des Biſchofs Stelle, einer ber 
hohen Prälaten des Stifts, der geiftliche Oberherr werde unter 

ben Bürgern neun tüchtige Männer und biefe neun Geſchwo⸗ 
renen ſechs aus der Mitte der Ritter oder Minifterialen der 
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3. Ray. Kirche wählen ; diefe Funfzehn follten unter des Biſchofs Vor⸗ | 
fit oder eines Stellvertreterd deflelden den Rath bilden und 
nach geleiftetem Eide, ohne Beftechlichkeit, Haß oder Gunft, 

jährlih am Martinsfefte den brauchbarſten Dann zum Schult- 

heißen, fo wie tefien Beamte beftellen. Alle Funfzehn ge 
meinfchaftlid follten 16 Heimbürger, 4 aus jedem Kirchfpiele, 
zur Erhebung der Auflagen und des Ungelds erfiefen ; Die neun 

Rathmänner des Bürgerftandes und die ſechs der Minifterialen 

im Todesfalle nach derfelben Norm ergänzt werden, wie bie 

Körperfhaft fih urſprünglich gebildet habe. Ausſtoßung 

pflichtbrüchiger Rathmänner erfolge auf Zeugniß zweier ober 

dreier Genoffen; Stimmenmehrheit entfiheide in zwifligen 

Händeln. Der König ernenne aus den neun NRathmännern 

den einen Bürgermeifter, entweder von Jahr zu Jahr, oder 

auf längere Zeit, desgleichen ter Biſchof den zweiten aus den 

Nittern, aber nur von einem Martindtage zum andern. Bon 

den Genofjenfchaften werden nur die Münzer⸗-Hausgenoſſen 

und die Wiltwerker (Pelzhändler) anerfannt. — Solche Ber- 
faffung, welche die Staatsgewalt zwifchen Biſchof, Bürgerge- 
meinde und Minifterialen gleichmäßig vertheilte, Die richterli- 
den und Berwaltungsbeamten jährlich erneuerte, auch ber 

Gemeinde durch ihre 16 Heimbürger noch eine befondere Ber- 

tretung bei Abgabenerhebung und Marktpolizei ficherftellte, 

fhien, fo ariftofratifch die Zufammenftellung, lange Zeit alk 

Theile zu befriedigen, obgleich die Volkspartei ihre, Vierziger 

nicht vergaß. Biſchof Heinrih, mit feinem Klerus zu Neu 

haufen von der ganzen Bürgerfchaft eingeholt, befreite bie 

Kniefälligen vom Kirchenbanne, ftellte, fogleich Durch Glocken⸗ 

fall das Volk berufend, dad neue Negiment ind Werk, um 

ließ durch feinen Kapellan an feiner Statt einen förmlichen 

Rathseid fehwören. Im nächften Jahre trat er den Bürgem 
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die Münge auf zehn Jahre ab, während welcher Zeit zwiſchen 3.Rur. 
ihm und ihnen alter Zwiefpalt ruhen follte, und ftarb im Sep- 

tember 1234. Uber feinen Nachfolger Landolf verwickelte ſo⸗ Tod B- 
gleich ber offenkundige Auffland Heinrichs VII. gegen feinen "#9. 
Vater in ſchwere Händel, weil er, begünftigt vom Sohne, 
dieſem beiftand, die Bürger dagegen dem Kaifer Treue be⸗ 
währten. 

Ungebefjert durch Des Vaters Nachficht, Hatte Heinrich VII. unnt 
die Anhänger deſſelben, wie den Pfalggrafen und Herzog Otto IL.VIL gegen 
von Baiern, Sohn Ludwigs, welcher im Herbft 1231 durch Pater. 
dunkle Mörderhand gefallen war, mit Krieg überzogen. Dem 
Rath zu Regensburg, wohin er mit ſtarker Macht — auf 
Straßburgs Bifchof Berthold war mit ihm — ſich geworfen, 
hatte der junge Hohenflaufe zwar verboten, feinen Feind, den 
Baiern, aufzunehmen; allein die Bürgerſchaft vertrieb ihn 
felber aus ihren Mauern, und mußte, bang vor der gedrohten 
Rache, die Ausſöhnung zu Eger im Juli 1232 um fehwere 
Summen, die großentheils der Handelsſtand bezahlte, erfau« 
fen. Gleich darauf, um der unflcheren Stadt Regensburg in 
Zufunft für feine Herrentage ganz zu entbehren, erbaute ſich Otto 
einen Iufligen Siß bei der neuen Stadt Landshut, auf anmu⸗ 
tiger Höhe zwifchen dem Doppelarme ber Ifar, und blieb dem 
Kaiſer treu, ungeachtet fein Söhnlein als Geiſel in Heinrichs 
Gewalt. Da gleichzeitig überall im Reiche nicht nur Fehden, 
jondern eigentliche Kriege, wie zwiſchen Baierns Herzog und 
dem übermüthigen Babenberger, Friedrich, Nachfolger des glor⸗ 

reihen Leopold, ausbrachen, die Stadt Erfurt wegen verwei⸗ 
gerter Steuer mit dem Erzbiſchofe zerfallen war, ſchien ein 
Neichötag nöthig, welchen Heinrich nah Frankfurt auf den er 
Februar 1234 berief. Hier erließ er eine gefchärfte, doch ohn⸗ Arne 
mächtige, Verordnung gegen die Störer des Gottesfriedens, 
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‚Rap. erneuerte ben ſchwaͤchlichen Landfrieden, bei Geſtattung geſetz⸗ 
lichen Fauſtrechts, und fuchte die Erfurter mit dem geiftlichen 
Herrn zu verfähnen. Als diefe das Eönigliche Schiedsgericht 
verwarfen, that der Erzbifchof die Trotzigen in den Baun, der Ki- 
nig, im Juli 1234 zu Altenburg anweſend, ſie in die Reichsacht. 
Zum Erweiſe unheilbarer Spaltung beſtaͤtigte dagegen ber Kai⸗ 
fer in demſelben Monate den Bürgern alle ihren alten Rechte 
und guten ®ewohnheiten, nahm ſie in feinen befonderen Schug, 
was den Sohn im September vermochte, die Acht aufzuheben, 
und den son kirchlicher Strafe Befreiten ihre Brivilegien zu 
gewährleiften. — Friedrichs ernfle Maßregeln rechtfertigte 
fhon damals vollfommen des mißrathenen Sohnes geheime 
Unterhandlung mit den Iombarbifchen Städten unter Mitwir⸗ 
fung jenes Babenbergert ; auf einem Fürftentage zu Boppard 
(September 1234) gelang es dem Abtrünnigen zum Scheine 
viele Fürſten und Bifchöfe, felbft Die sheinifchen Städte, ‚wie 
Oppenheim, das Brankfurts Rechte erhielt, Durch Drohworte 
und Verheißungen auf feine Seite zu bringen. Nur Marl 
graf Hermann von Baden, vom Könige gedrüdt, blieb von 
weftdentfchen Fürften dem Kaifer treu, und ward deshalb mit 
ber Hausmacht des Hohenflaufen überwältigt; Bifchof und 
jelbft Bürger von Straßburg flanden unter den Waffen für 
biefen; Worms allein belohnte das zweidentige Wohlwollen 
des Kaiſers durch unverbrüchliche Anhänglichkeit und empfing 
die verdiente Belobigung, „weil es den Eid verweigert, den 
Heinrich ihm angefonnen.”’ 

Als Friedrich an der Schändltchkeit feines Sohnes, ber 
im November 1234 mit den Lombarden einen förmlichen Ber- 
trag gefihloffen, nicht länger zweifeln konnte, brach er von 

En Mpulien auf, und erſchien im Mat 1235, duch Batern ohne 


an” Heer gereift, feit fünfzehn Jahren wieber auf dem durch fo 
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wiberwaͤrtige Händel zerriffemen, deutſchen Boden. Aber ſchon 3. ze. 
in Regensburg umgaben ben rechtmäßigen Herrſcher gegen 70 
geiftliche und weltliche Kürften, voll Mißfallen über den jun⸗ 

gen Berräther. Da verzagte der Troßige; noch am Oſtern 

1235 hatte er, ergrimmt, daß Wormö allein ihm Gehorfam 
verweigere, nad) Langer Beſchädigung bes fahrenden Kauf- 
manns, von Oppenheim aus mit einem ſtarken Heere die Stadt 
befehdet, die Vorſtadt bei St. Michael verbrannt, aber fpött« 

lich abziehen müflen; ald nun ber Kaiſer, am 4. Iult unter 

dem Jubel der befreiten Bürger empfangen, den Bifchof Lan 

dolf, der Fürbitte feiner Standeögenofien und der treuberzigen 
Bürger ungeashtet, aus feinem Angeſtchte verwiefen, flehete 
Heinrich den Bater um Gnade an (12. Juli), behielt aber nach 

der Gewährung tüdifh das Hohenſtaufiſche Schaghaus Iris 

fels mit den Kronfleinobien, und verſchuldete fo erft feine Wer-Sehrine 
haftung, dann feierliche Abſetzung im Fürftenrathe, und ſtebenſtrafung. 
Jahre darauf reuelofen Tod auf einem Schlofie im fernen Ka⸗ 
labrien (1242). 

Die Prüfung der Bürger von Worms endete für icht, 
indem Friedrich, die Rachtung vom Februar 1233 zeitweife 
aufbebend, einen Voigt ernannte, welcher anftatt des Biſchofs 
allein mit 4 Rittern und 8 Bürgern den Rath verfah, dann 
zu Würzburg im Mai 1236 die frühere Betätigung der kai⸗ 
ferlihen Brisilegien vom Jahre 1220 rechtskräftig erneuerte, 
und die feit 1156 entwidelte VBerfaffung wieder ins Leben 
rief. Alles ohne Bürgfchaft der Dauer, lag diefe anders nicht 
im flarten Willen der Gemeinde. Berhältnifie änderten die 
Dinge wieder nah wenigen Jahren; denn Biſchof Landolf, 
wit Denen von Speier und Würzburg, die gleichfalls Friedrichs 
Gnade verloren, nach Mom gezogen, bebdroheten den Kaiſer— 
mit dem päpftliden Banne, weshalb biejer Die Rückkehr des 
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— eDchiei Vertriebenen nach Worms geſtattete (Weihnachten 1237), ſei⸗ 
ments innen Boigt abrief, und die Stadtwerfafiung vom Jahre 
— 1234, mit gutem Willen der Bürger, aber zum Mißfallen 
des Reichsoberhauptes, ohne größere Störung einſtweilen ſich 
befeftigte. 

Mitten unter dem häuslichen Grame des Kalfers, bes 
Strafgerichts über feinen Sohn, hatte Die treue Stabt Worms 
bie pritte Bermählung Friedrichs mit Ifabella, Tochter des König 

De Rör Seinrihs III. von England, gefehen. Die „edlen Kölner‘, im 
Raifers- Genufje ihres älteren freien ariftofratifchen Regiments, in leid⸗ 
lichem Berhältniffe mit ihrem Erzbifhofe, Heinrich von Mole⸗ 
nark, einem zu hohen Dingen wenig befähigten Herrn, ber gern 
bie Unangreifbarkeit feiner Bürger für feine Schulden als fönig- 
liches Geſetz gelten Tieß, den Soeftern das Münzrecht geflattete, 
hatten die Ankunft der kaiſerlichen Braut benugt, um ihre ganze 
Herrlichkeit zu zeigen. Die Meife derfelben cheinaufwärts glich 
einem Triumphzuge. Tauſende von jungen Sefellen, in feftli- 
cher Tracht, mit Blumen und anderem Schmude geziert, waren 
der Fürſtin entgegengezogen, führten auf prädhtigen Rofien 
Nitterfpiele auf. Bunte, künſtliche Schiffe, von Thieren ge- 
tragen, die unter jeidenen Deden verborgen waren, fubren 
auf trodenem Lande; in den Schiffen aber faßen Geiftliche, 
welche unter Orgelflang liebliche Weiſen ertönen Tießen. Solche 
Ehrendienfte belohnte fpäter der Kaifer durch die Beflätigung 
aller Privilegien Kölns, hielt feine Hochzeit am 15. Juli zu 
Worms unter der feftlihen Anweſenheit zahlreicher Fürſten, 
Herren, Ritter, dem Jubel eines unermeplichen Volks, und vers 
einigte gleich darauf, im Auguft, faft alle Fürften des Reichs 
geheae. auf dem berühmten Hoftage zu Mainz. «Hier, wo Friedrich, 
rein. aͤhnlich feinem Großvater voor 50 Iahren, in £aiferliher Herr 
ligpfeit und Macht prangte, nach dem Hochamte im Dome alle 
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Fürften und ihr Gefolge auf freiem Felde köſtlich bewirthete, 3. Rap: 
gab er Reichsgeſetze, welche in Betreff der Verfaflung und zus 
mal des Landfriedend zu den zweckmaͤßigſten bis aufdie Zeit der 
goldenen Bulle gehörten. Wegen der Wichtigkeit dieſes, Mainzer 
Rechts“ glaubte man lange Beit, die Urkunde deſſelben fei 
als die erfte in Meichsangelegenheiten in beutfcher Sprache 
erfihienen. Für unferen Zweck ift beſonders der Abfchnitt 
wegen bed Landfriedend Hervorzuheben. Zum erflenmale ward 
mit dem Eide der Weg Rechtens empfolen; vor dem freiges 
borenen kaiſerlichen Hofrichter follte Der eidliche Beweis ber 
Friedensverletzung erbradt und nad Erbringung dieſes Be⸗ 
weiſes der Landfriedensbrüchige verwieſen werben, oder bie 
Sand verlieren, oder für immer ehr⸗ und rechtlos fein. Klüg⸗ 
lich, jedoch ohne Widerruf der Befchläffe von Ravenna gegen 
bie ſtaͤdtiſche Freiheit, warb jene gefährliche Angelegenheit 
nicht berührt, nur Pfalbürgerthum und Mundmannfihaft in 
allen Städten verboten. Unbefugter Zoll zu Land und Waffer R erg 
galt als Räuberei und Wegelagerei; rechtliche Empfänger von 
Zöllen follten gehalten fein, Brüden und Wege auszubeffern, 
und ben Reiſenden ficheres Geleit gewähren. — Aber bie 
Nückkehr des ernfigefinnten Kaiſers nad) Italten, feine lange 
Abweſenheit aus dem Reiche, fein verhängnißvoller Kampf 
mit der Kirche raubten die Frucht jo heilfamer Satzungen, und 
in trauriger Zeit blieb dem Bürgerthum fein Mittel, als fich 
durch Vündniſſe ſelbſt zu helfen. 

Für die politifche Geftaltung des nördlichen Deutfchlands — 
war ber Tag von Mainz gleichfalls von großen Folgen. Bis tum 
dahin Hatte der Streit um die Welftfchen Stammgüter in ſchweig. 
Sachſen gedauert, zur Berrüttung aller öffentlichen Verhält⸗ 
niffe. Otto, das Kind von Lüneburg, Wilhelms Sohn, ber 
alleinige Erbe, Hatte nach doppelter Gefangenfchaft im daͤni⸗ 
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3. Kay. fchen Kriege durch die Tapferkeit feiner Bürger Braunſchweig 
wiederholt (1228) aus der Gewalt König Heinrichs und ber 
Hohenſtaufen, welche die Anrechte der Züchter des Pfalzgrafen 
Heinrich gekauft, erreitet: altes und neues Beſitzthum, wie 
Helmflädt aus ber Hand bed Abts von Werden, zufanmen- 
gebracht, Die Stedinger bezwungen. Auch Göttingen, welche 
lange eine ſchwaͤbiſche oder baierifche Beſatzung getragen, ging 
zum reitmäßigen Zürften über, ſobald, Rathmänner und Bür⸗ 
ger“, die wir hier ſchon um 1229 finden, ihres Eides erinnert 
wurden, und Dtto ihnen durch feinen Sendboten die Beftäti- 
gung ihres gemeinheitlihen Rechts verfichert, wie er denn im 

no: Sabre 1232 dankbar vollzog. Klüglich war Heinrich des Lö⸗ 

— wen Enkel und Otto's IV. Neffe der Anmuthung Gregors IX., 
die Kaiſerkrone gegen den kirchenfeindlichen Hohenſtaufen zu 
nehmen, ausgewichen, hatte den wackeren Braunſchweigern ein 
Stadtrecht verliehen, welches nach Brauch der Zeit weniger die 
eigentliche Verfaſſung in's Licht ſtellte, als wohlthätige Bes 
ſtimmungen für beſonders fragliche privatrechtliche Fälle, und 
Strafſatzungen gegen Gewaltthat enthielt; ſo war eine im zer⸗ 
riſſenen Sachſenlande förderliche, fürſtliche Hoheit gegründet, 
als Kaiſer Friedrich, um verjährten Hader zu ſchlichten, auf 
dem Mainzer Tage den rechtlichen Beftand feierlich anerkannte. 
Dem Reichsoberhaupt mit Vertrauen genaht, übergab Otto 
Braunfdweig, Lüneburg und feine übrigen Allodien an das 
Neich, gleichiwie der Kaiſer die von ihm eingelöften Güter bes 
Pfalzgrafen dem Reiche abgetreten, Alles insgefammt eınpfing 
der Welfe mit herzoglicher Gewalt, erblih auch in weiblicher 
Zinie, am 15. Auguſt 1235 ald Reichslehen zurüd. Doch vers 
mochte Otto nit, das Stift Hildesheim, deffen Unabhängig⸗ 
feit Biſchof Konrad zu Mainz verfocht, unter feine Gewalt zu 
bringen; Dagegen ward ihm der Bergmwerközehnten von Goslar 
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zugewiefen. So entfland im alten Herzogthum Sachſen das 3. Man: 
neue Herzogthum Braunfchweig und Lüneburg; bie älteren 
Städte des Landes, Braunſchweig ſchon im Jahre 1228 zum 
Zeugniß überfeeifchen Verkehrs mit Zollfreiheit im bänifchen 
Reiche begnabigt, Lüneburg, voll kaufmänniſcher Ihätigkeit im 
Verſchleiß feiner Schäge an Salz, Göttingen und Hannover, 

das im Jahre 1241 an Otto zurüdfehrte, Stade, das im Sahre 
1236 vom Kaiſer an denſelben gewieſen wurbe; alle durch⸗ 
Drungen von neuen, bürgerlichen Impulfen, werben wir bald 

als binnenländifhe Stützvunkte der auffprießenden Hanfa, vor Zlütbe 
allen Braunſchweig als preiswürbigen Vorort norbbeutfcher, ſchweigs. 
ſpaͤt fireitbarer Bürgerfreiheit ins Auge faffen. 

Aud die Hohenflaufifchen Hausbeftgungen, mehr abge⸗ 
runbet burd das Ausfterben der Zähringer, aber noch ohne 
fefte jtäbtifhe Mittelpunkte an beiden Seiten des Oberrheins, 
ſollten Durch des Kaiſers Anweſenheit gedeihlicher fih aufſchwin - 
gen. Außer Ulm, das die König⸗Herzoge gern beſuchten und, en 
nach dem Schwabenfpiegel, allda das höchſte Gericht Schwabens Städte. 
Halten follten; Konftanz, dem Bifchofäftg ; Augsburg, eine vor⸗ 
zugsweiſe als „Eaiferliche und des Reiches eigene‘ Stadt an⸗ 
erfannt, und der gefreiten Zdhringifchen Torhter, Freiburg im 
Breisgau, gab ed in Alemannien dieſſeits des Rheins (Schwa- 
ben) zwar zahlreiche, uralte Anfledelungen bes Kleinhürger- 
thums unter hohen Felsburgen, auch hinter Mauern; aber ber 
Mangel an Strömen und bequemeren Verbindungsftraßen ver 
Hinderte ftäbtifches Gewerbe, und die bindende Gewalt könig⸗ 
Ticher und Kerzoglicher Voigte, ein Hemmniß felbft in Orten 
außerhalb der Eöniglihen Stammgebiete, geflattete jenen ur⸗ 
alten Schwabenftädten, die in malerifcher Schöne, mit ihren 
Herganfteigenden Mauern, Thürmen und Weichhäufern, ihren 
ſchmucken Kirchen, den Wanderer jegt entzüden, nicht, fich ben 
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3.20, rheinischen Schweftern zu vergleichen. Memmingen, altwelfjiſches 
Eigen, urkundlich jeit 1128, Ravensburg, Leberlingen, Ep 
lingen, Tübingen, Wimpfen, Ualen, Biberach, Bopfingen, 
Buchau, Dinkelsbühl, Heilbronn, Schwähifh-Gemünd, Schwaͤ⸗ 
biſch⸗Hall, Kaufbeuern, Lindau, Pfullendorf, Rottweil, Reu- 
lingen, Weil und welche fonft noch durch Euge Benutzung 
eines verbängnißvollen Schickſals ihrer erlauchten Herzogs⸗ 
familie, als kecke Erben mitselaltriger Bürgerfreiheit, einige 
dreißig an der Zahl, bis ind 19. Jahrhundert neben den Groß 
ftädten als reichäfrei die Stäbtebanf füllten, waren längſt vor 
Hunden als Burg- und Marktfleden, aber nur in der beſchei⸗ 
denften Bedeutung. Rheinfelden Hatte jüngft Durch Heinrich VIL 
(1225) die Verheißung empfangen, nicht veräußert, Teinem 
mißliebigen Voigte übertragen zu werben ; Dunkel ſchwebt über 

nr Nördlingens Urfprung, das bald, mit feinem riefigen, fleiner 
nen Pfarrkirchthurme, dem grauen Zeugen ewig denfwürdiger 
Dinge, fi erhob. Unentſchieden bleibt Hier, ob Nördlingen 
ſchon in den Welftfchen Kriegen Lothard und Konrads II. 
einer wichtigen Mefle fich erfreute, ober feit 1216 aus einigen 
Höfen, welche König Triedrih som Bifhof von Negensbur 
oder dem Stift St. Emmeram efntaufihte, erwuchs; urkundlid | 
aus Nürnbergs Privilegien vom Jahre 1214 ift ein beſuchter 
Markt, und fiher, daß ber Katfer im Jahre 1238 der bekla⸗ 
genswerth durch eine Feuersbrunſt verödeten Stadt Die Reihe 
fteuer auf drei Jahre erließ, und dadurch ihr Dafein bezeugt 
und ficher flellte. Doc rüdte Neu⸗-Nördlingen vom St, Em 
meramöberge in die Ebene herunter. Stuttgart erbauete odtt 
befeftigte als Burg ein Markgraf Rudolf von Baden; die Re 
ſidenz des neuen Schwabenkönigreichs, im Schmuck alter und 
neuer Bauwerke, jet zwifchen lachenden Nebengeländen fd 
ausbreitend, fol, dem Namen gemäß, damals das Gehegt 
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eines markgraͤflichen Geſtüts geweſen, und in König Friedrich 3. Kar: 
Rothbarts erften Jahren an Johann, den Fleinen Grafen von 
Wirtemberg, durch Heirath gefallen fein. — Für die Zukunft 
aller jener Feimmenden Orte war von Bedeutung, daß der Kai⸗ 
fer, nach der Abſezung des ungetreuen Sohnes, auf einem 
Fürſtentage zu Augsburg (1235) das Herzogthum Schwaben, Sir, * 
in feiner Ausdehnung bis zu den Bogefen Hin, aus der Zer⸗ Reich. 
ſtückelung wieder zufammenbradte, und nicht feinen Stonrab 
(IV.) damit belehnte, fondern dafjelbe unmittelbar zum Reiche 
309; das väterliche Herzogthum war ja doch wie Eigenthum 
bes königlichen Hauſes und fonnte ſo — das war auch Fried⸗ 
rihs Traum — unter dem erblihen Königthume, doc bei 
berzoglichem Titel, mit dem Exbreiche verwachfen. Durch folche 
Uebertragung Schwabens an das Reich wurden aber alle Städte 
innerhalb defjelben aus königlichen oder Herzoglichen Land⸗ 
flädten Tatjerliche ober des Reichs Städte, und durften, als 
feinem Landesfürften unterthänig, nach dem Sturze ihres 
ſchwaͤbiſchen Herrſchergeſchlechts, Reichsfreiheit, gleich den auf 
des Reichs unmittelbarem Boden erwachfenen alten Faiferlichen 
Gemeinweſen, anfprechen und behaupten. — Der Urfprung 
der ſchwaͤbiſchen Stadtrechte, welche exft ſpaͤt niebergefchrieben 
wurden, nachdem auch dieſe Städte das Selbſtgeſetzgebungs⸗ 
recht erwirkt, weiſet, wiewohl abgeſchwaͤcht, auf Freiburg hin. 
Ulm bekam das Retht des uralten Eßlingen, und theilte daſ⸗ 
ſelbe, neugeſchaffen, an Memmingen, Dinkelsbühl, Biberach 
und andere mit: Ueberlingen und Lindau genoſſen früh das 
Anſehen muiterrechtlichet Städte. — Alles krauſe Gewirr der 
Verfafſungen ſonderte ſich beſtimmter in und nach dem großen 
Zwiſchenreiche. — 

Den Herbſt und Winter 1235—36 brachte der Kaiſer 
größtentheils im Elſaß zu, bem Herrſcher Siciliens - Uebſte 

Barthold, Städteweſen II. 
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3. Ray. Der väterlichen Lande; wohl mochte ihn überrafchen, wie hier 


feine Saaten gediehen waren. Außer Straßburg, der vor Bi- 
ſchof und. Reich faft felbftftändigen Gemeinde, und ber vor 70 
Jahren durch den Großvater Friedrichs gegründeten Lieblings⸗ 
pfalz Hagenau, zählte das Elſaß, auffallender Weiſe wie Schwa- 
ben, kaum nambaftefefte Orte, wie Molsheim, fett 1219, und 
Anweiler. Uralte merovingiſche und farlingifche Könige 
höfe und kirchlich vornehme Stiftungen, wie Kolmar, Schlett⸗ 
fladt und Kron-Weißenburg, waren vor der fläbtifchen Ent- 
wickelung in einer Zeit ftehen geblieben, in welcher das jlavi- 
ſche Deutfchland eine Reihe freier Stäbte faft über Nacht, 


Boltin möchten wir fagen,. emporfprießen fah. Solden Mangel er⸗ 


feus des 


Elſaß. 


kannte Friedrich entweder kurz vor ſeinem Aufbruch nach Ita⸗ 
lien im Jahre 1220 oder empfand ihn merklicher, als die große 
Biſchofs⸗ und Grafenfehde der Jahre 1228 — 1230 die ſchutz⸗ 
loſen Marktflecken und das offene Land verheerte, und Deshalb 
hatte er dem Reichsvoigte Wölflin, der auf der Pfalz zu Ha⸗ 
genau richtete, den Befehl ertheilt, alte Marktflecken und könig⸗ 
liche Weiler mit Mauern zu bewehren und mit ftäbtifcher Ein- 
richtung zu verfehen. Here Wölflin, bürgerlichen Herkommens, 
war fo umfihtig zu Werke gegangen, daß, als. fein Gebiete 
das Hohenftaufifhe-Erbgut jet wieder bejuchte, jene köſtlichen 
Rheinlande mit neuen, feften Orten prangten. Ja die Notf 
der Zeit, wie warmer Sonnenſchein wirfend, hatte uralte Keime 
fädtifcher Anlagen,. die in nahe fünf Jahrhunderten faſt erftor- 
ben waren, nen. belebt, daß fie luſtig auffprofien. So fan 


Kolmar Friedrich urväterlihe Königshöfe, wie Kolmar, Dagobertiſcht 
Satett. Stiftungen, wie Weißenburg, Schletiftabt, als Gemeinweſen 


wieder; als ganz neugeſchaffen, ihm zu Ehren-benannt, das hohe 
Kaifersberg, Mühlkaufen im Sundgau, noch viele Eleiner 
wie Münfter.im Gregorienthal, Ruffach und andere. Zumal 
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Kolmar in feiner malerifhen Schönheit, hart am Fuße ber. 3. Run 


Rebengebirge; noch fand zwar nicht das Münſter des Heiligen 
Martin, ein Werk Wilhelms von Marburg aud dem Anfange 
des 14. Jahrhunderts; ſchon aber, Hinter Ringmauern und 
Gräben Klöfter,. ſtattliche Höfe adliger Bürger, deren früh in 
Kolmar eine große Zahl; unter einem Reichsfchultheißen, bis 
die erbliche Reihe derfelben noch im 13. Sahrhunderte ein 
tüchtiger Bürger unterbrach; dennoch erſt fpäte gemeinheitliche 
Freiheit und danıı heiße Kämpfe zwifchen den Gefchlechtern 
und Zünften, Kaiſersberg, deffen Boden im Iahre 1226 Kö— 
nig Heinrich VII. von den Dynaften von Rappoltftein, vielleicht 


fhon Lehndträgern des alemannifgen Geigenkönigthumß, er» 


ftanden, unter der Bedingung, eine freie Stadt dort nicht anzue 
erbauen, blieb lange nur eine Grenzburg gegen Lothringen, 
Scylettfladt dagegen, hart unter dem Bergwald, an der fiſch⸗ 
reichen 3U, in überaus fruchtbarer Blur, ein Weiler mit einem 
Klofter feit 1044, erhob ſich ſchon durch Wölflin, „den elfafe 
fifchen Theſeus“, ald freie Stadt Hinter feften Mauern, ob» 
gleich bie geiftlihen Gebäude, die ehrwürdige Pfarrkirche und 
zahlreiche Klöfter, bald faft gleichen Raum mit den bürgerli- 
‚hen bevedten. Neben freien Koͤnigsleuten fiebelten auch hier 
siele vornehme Geſchlechter ſich an, früh auch Juden zu angſt⸗ 
spller Zukunft. Die halbe Stabt gehörte bis auf König Aus 
dolf der Gerichtsbarkeit des Propfted von St. Fides; darum 
ein Taiferliher Voigt früher ald ein Schultheiß. Erſt König 
Adolf lieh freiere Verfaſſung; neben rittermäßigen Familien 
walteten dann viel vornehme VBürgergefchlechter, deren Grab- 
mäler die Seitenwände und Hallen der Hauptkirche alterthüm⸗ 


Lich ſchmücken. Kron⸗Weißenburg, am Buße des Waſichen gu 
‚und nabe der Sauter gleich Herrlich belegen, 'defien merovingi⸗ Sure. 


ſches Gollegiarflift in Tänger ala ſechs Sahrhunderten, unähnlic 
8* 


116 weiter Theil, 


3. Rap. anderen dentichen Stiftern, wie Quedlinburg, Fulda, Zurich, 


Mühl. 
haufen 


feine Bürgerthätigkeit hervorrufen konnte oder wollte, fol 
zwar erfi unter Abt Edelin (1262 — 1293) mit Mauern und 
Thürmen umgeben worden fein, und verharrte lang in der 
Gewalt adeliger Geſchlechter; da die Bürger jedoch ſchon nad 
1247 im Bund mit rheinifchen Städten fi finden, muß be= 
reits in Kaifer Briedrich8 mittleren Regierungsjahren der Grund 
zum freieren Weſen vorbereitet worden fein. Mühlhaufen 


imeiſaß. endlich, in der Mitte zwifchen Bafel und Kolmar, unweit des 


Nitterl. 


Rheins, ein Dorf in fränkifcher Zeit, benannt von feinen Müh- 
len, ericheint im Jahr 4236 urfundlich als Stadt, voller Adels 
und dennoch früh der helvetifchen Eidgenofjenfhaft zugewandt. 
Aus anfänglich bifchöflicher Hoheit gelangte Die Stadt als 
Erblehn an Kaifer Friedrich (1236) und erlitt mannigfache 
Schickſale, als Bifchof Heinrih von Straßburg nad Dem un- 
beilbaren Zwifte des Hohenflaufen mit der Kirche ihrer ſich 
wieder bemächtigte und fle durch eine Burg zu zähmen gedachte. 


Gharafter Solche Schöpfungen ſah das Elſaß ſieben Jahrhunderte 
np nadidem Strateburg auf Argentoratums Trümmern ſich erhob, 


innerhalb weniger Jahre; nur auffallend, daß Feine derſelben 
zu jener bürgerlichen Selbſtſtaͤndigkeit ſich ausbilden Tonnte, 
welche den Städten im neudeutichen Wendenlande faft ange 
boren war. Selbſt Friedrichs merklich günftigere Geftunung 
‚gegen feine vertrauenvollen deutfchen Bürger fonnte auf feinem 
Erbgute Fein freieresXeben hervorzaubern ; der ritterliche Cha- 
rakter drüdte die zarten Pflanzen. 

Voll Vorliebe mit der Neuvermählten auf der herrlichen 
Pfalz zu Hagenau weilend, ſah der Kaifer hier einen Bam 
und eine Macht um fich verbreitet, die bald für immer erloſch. 
Gleich dem Vater erwies er des Elfafles altfreier Borbesftadt, 
Straßburg, feine Hulb mit voller Sand, um fie, böfer Berwi- 
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tfelung mit der Kirche gewärtig, wie Mainz und andere Dis 3. gap. 
fehoföfige, für feine Sache zu feſſeln. So beftätigte er zu 
Kolmar alle Privilegien der Stadt, zumal die Steuerfreiheit 

im Elſaß, nahın den wandernden Kaufmann in befonderen 
Schutz; ald Biſchof Berthold in erneuter Fehde mit den Gra- 

fen von 2einingen Die Bürger vergeblih um Beiftand ange- 
rufen, ſprach der Kaifer im Iahr 1237 die beläftigte Gemeinde a 
feei von folder Verpflichtung, und verbürgte ihr, für Perfog@unkfür 
und Güter, feinen mächtigen Schirm gegen alle Anmuthung burs. 
des waffenlufligen Prälaten. Doc; hat fein Geflecht wenig 
Dank davon serfpürt. Im Frühling 1236, während der Rü⸗ 
ftung zum Zuge über Oeſterreichs fchlimmen Herzog, andachts⸗ 

voll zum Grabe der Heilig gefprochenen Elifabeth nach Marburg 
gekommen, ſah er auch Heffens, der noch mit Thüringen unter 
Hermann 11. vereinigten Landgrafſchaft, befcheiten und fromm 
erwachfended Bürgerthum. Heſſens alte Städte, wie Kafjel&cfiide 
mit Burg und Klofter, Eſchwege, Alsfeld, Grünberg, fliegen 

nur langſam als fürftliche Landſtaͤdte auf; Kaſſel, fpäter die 
Reſtdenz des neuen Landgrafengefchlecht3, zeitig (um 1150) mit 
Stadtrecht begabt, das aber im ältefter Form Dur „‚Sahrläfe 
figfeit’’ verloren gegangen, trieb zwar nicht unbebeutenden 
Durchgangsverkehr nad der Wefer zu; aber die Erneuerung 

der Statuten durch Hermann II. im Jahr 1239 läßt mehr die 
gefügige Landſtadt als ein freies, gemeinheitliches Streben er- 
tennen. „Nur Schuliheiß und Schöffen follten den Landes- 
heren unterrichten, falls gegen einzelne Bürger oder die Ge— 
fammtheit ihm Ungünſtiges angegeben würde.“ Doc betätigte 
Hermann II. das Aſylrecht und nahm felbft Räuber und Diebe, 
welche nicht als folge vor ihm offenkundig waren, vor gewalt- 
famem Angriff innerhalb der Stadt in Schuß ; jeber Einzög- 
ling, wes Standes immer, blieb vorläufig der Obhut feines 
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-3. Ray. Gerichts. Ganz anderer Geift wehete in Freiburg Geſetzen, 


zumal im Tübifchen Rechte! — Am gewerbthätigften erwies ſich 


a die Stadt Frankenberg an der Eder, altfraͤnkiſch, nicht altfrei 


Mars 
burg. 


wie der Name lehrt. Die thätigen Bürger, im Genuß väter: 
lichen Wohlftandes, erhoben ihren bald wieder verbunfelten 
Ort zur Pforte des Landes, zur Niederlage rheinifcher Waa⸗ 
ren, befonders ded Weind aus dem Rheingau, und bed Han- 
dels mit Weftfalen. Im den wohlgebauten Gaflen wohnten 
Kaufleute und Handwerker nah gemeinfamen Erwerbe oder 
innungsweiſe beieinander ; dennoch blieb Sranfenberg den gro- 
Ben Bewegungen der Zeit fremd, unbetheiligt mit der Hanfe, 
der, unter gleich ungünfligen örtlichen Berhälmifien, das nahe 
Soeſt wie ein Freiftaat eng ſich angefchlofieen. Als dritter 
Hauptort Heſſens erfland, mit Heiliger Bedeutung, Marburg, 
wo am 1. Mai 1236 der Kaifer, in Gegenwart vieler geiftli« 
her und weltlicher Fürften, das Grab ter Wunderthäterin 
öffnete und ihr Haupt mit einer goldenen Krone ſchmückte. 
Gleich darauf legte Landgraf Konrad, Hermanns Oheim, 
jener Verwüſter Friglard, jet Nitter des deutfchen Ordens, 
den Grund zu dem herrlichen Dome, weldher, nad) 48 Jahren 
ziemlich vollendet, mit feinen beiden kunſtvollen Türmen aus 


Quadern, zu den Meifterwerfen gehört, die um die Meitte des | 
13. Jahrhunderts die Andacht der Bürger, verfchwenderiih 


in jolhem Thun, hervorrief. Fortan erneuerten fi tie 
Ströme inbrünftiger Wallfahrer zum Grabe ber Heiligen; 
Marburg nahm zu an geiftlichen und weltlichen Gebäuden, unt 
erhielt wahrfcheintih Durch Hermann, den früh (im Jahr 1242) 
-berfterbenden Sohn Elifabeths, fein Stadtrecht. Unter be 
Herrſchaft des Kindes von Brabant ward Dann Die Burg u 
Kaffel Hoffik, die Stadt a F neuen Landgrafen⸗ 
thums. 
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Ehe Friedrich zur Züchtigung der Iombarbifchen Städte, 3 Kar. 
der Bundesgenoſſen feines abtrünnigen Sohnes, aufbrach, —— 
trieb er in Augsburg die Achtönollziehung gegen Herzog Fried⸗ 
rich von Defterreih, welcher nach mannigfachen Unbilden, 
durch thätige Theilnahme am Aufftande Heinrichs das Reichs⸗ 
oberhaupt am ſchwerſten beleidigt: der Letztling der Baben⸗ 
berger, unaͤhnlich den Tugenden milder Ahnen, doch tapfer wie 
ſie, beendete Oeſterreichs glückliche Tage; mit Leopold dem 
Glorreichen ſchien jedem Bürger von Wien, unter denen er mit 
niegebannter Traulichkelt gewaltet, der eigene Vater geftorben 
(1230). Heißhlutig und herriſch Heleidigte Friedrich nicht allein 
die ritterliche Dienſtnannſchaft; er .mißtraute auch ‚den Bür« 
gern, wenn er auch aufangs auf Hochzeiten und Turnieren, in 
Weiſe feiner Vorfahren, unter ihnen phantaftifches Gepränge 
trieb,. legte willfürliche Schagung auf, und verhöhnte fie durch 
Sitten, welche ſelbſt den nachſichtigen Wienern zuchtlos däuch⸗ 
ten, in dem Grade, daß ſie ihn über die Burgmauer hinab zur 
Stadt hinaus zu fliehen zwangen. Dabei nun Kriegsnoth 
und Verhrerung des Landes durch Böhmen und Ungarn, durch 
die Baiern; endlich die Aufreizung des jungen Heinrichs gegen 
den Vater. Die Klagen.aller Stände rechtfertigten Die Reichs⸗ 
acht,  erleichterten die Vollſtreckung durch dad Bündniß aller 
Nachbarn. Wien, vom Herzoge, der nad) Neuftadt zu a none 
treuern oder duldſamern Bürgern flüchtete, aufgegeben, öffnete feind. 
dem Reichbheere die Thore (im Sommer 1236); ſchon waltete 
in der Hauptſtadt als des Reichs Hauptmann der Burggraf 
son Nürnberg, als Friedrich durch eine kühne Wendung fein 
Land wieder freimachte, und den Kaiſer nöthigte, mitten.im 
Winter über Grätz und Steiermark herbei zu eilen. Bereits 
in den erſten Tagen des Januar 1237 hielt der Kaiſer, unter 
Frohlocken der Bürger, ‚feinen. feierlihen Einzug in Wien, 





gene, 
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8. Ray. ließ dort feinen, von Regensburg mit zahlreichem Gefolge 
herabgeſchwommenen Sohn Konrad zum römiſchen König 
wählen, verweilte, während der Geächtete ſich in Neuſtadt barg, 
drei Monate unter prächtigen Feſten in Mitte des lebensfrohen 
Volks, entſchloſſen, das von feinem Großvater erhobene Her⸗ 
zogthum zum Reiche einzuziehen, und Steiermark von Defter- 
reich zu trennen. Zum :Beweife, wie unter Yimfländen ber 
Kaifer ein freies Bürgerthum gern fah, oder wie Die deutſche 
Städtewelt fein eingewurzelted Mißtrauen bereitd- verjöhnt, 

gelben ertheilte er im April 1237 der Stadt Wien die berühmte gol- 

Bien. dene Bulle und erhob fie mit anfehnlichen Freiheiten zur 

Reichsſtadt. Nach verdienter Belobung der treuen Bürger 
und Herzählung der Yrevel Friedrichs, heißt e8 am Eingange: 
dag der Kaifer die Stadt in feinen und deö Reichs umwider- 
ruflihen Schuß aufnähme, fie nur zu Handen der Könige und 
Kaijer gehören folle, ohne jemals veräußert zu werden. Er 
ordnete, unmittelbar von kaiferlicher Machtvollkommenheit, all- 
jährliche Wahl eines Stadtrichters, wenn es erheiſcht würde, 
„mit Befragung des Rathes der Bürger‘ an; dem Richter 
folle nie die Befugniß zuftehen, irgend eine Abgabe zu erhe⸗ 
ben, außer was jene freiwillig gaben. Heerfahrt und Dienſt 
nur auf einen Tag, von Sonnenaufgang bis zum Niedergang, 
ward auferlegt; ein Jude von allen ſtädtiſchen Aemtern aus 
geſchloſſen; bei bürgerlicher und peinlicher Klage „nach altem 
Gewohnheitsrecht“ der Bürger nur von Bürgern gerichtet, 
Hochverrath und Verrath am Gemeinweſen ausgenommen; 
dad Kampfrecht bei Reinigung durch ſieben Eidhelfer aufgeho⸗ 
ben; zur Bildung des Volks und zum Unterricht der Jugend 
ſolle ein vollſtaͤndiges Studium (eine Univerſttaͤt) aufgerichtet 
und der Meiſter vom Kaiſer geſetzt werden, „auf daß er mit 
Rath der weiſen Männer genügende Doctoren und Lehrer in 
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den Bacultäten berufe”. Damit ferner unter Faiferliher Suld 3. ar. 
die kaiſerliche Stadt an Bevölkerung zunähme, dürften alle 
Anftedler unter des Kaiſers Schirm und feinem Geſetze dert 
leben, Iedig jedes Inechtifchen Anſpruches, falls fie Jahr und 
Tag, vach Brauch und Recht der Stabi, ohne Bezüchtigung 
ihres Herkommens, für Bürger gehalten worden wären. Kreis 

heit vom Strandrecht und aller Grundruhr, den Anwohnern 

bes reißenden Donauftroms hodwichtig, verhieß ſchließlich die⸗ 

ſer Freibrief, welcher alle ſonſtigen Gnadenerweiſungen der 
Hohenſtaufen überbot, ſelbſt die Entſtehung der höchſten ge⸗ 
meinheitlichen Sreiheit ermöglichte, und über hundert Jahre 

vor Prags Hochſchule Die freie Reichsſtadt der Verherrlihung 
durch eine Univerfität, wie fie nur in Italien und in Paris 
blübeten, würdig erkannte. Des Kaifers hohen Willenzernft 
bezeugte die Unterjchrift der mächtigſten Fürſten geiftlichen und 
weltlichen Standes; gleihwohl fügte Wiens Schickſal die 
Dinge anders. Nach fo ruhmreichen Verrichtungen im Sinne 
einer helleren Stantälehre, der wir der Juden, ſeiner, Kammer⸗ 
knechte“, Bedrückung nachſehen, überließ Friedrich, zum ent⸗ 
ſcheidenden Kampf nach Italien ziehend‘, bie Untermerfung&riebrt 
bes trogigen Babenbergers feinen Statthaltern, die jedoch in Italien. 
fuszer Friſt alles Gewonnene an den Beächteten wieder ver 
Ioren, bis auf die Hauptſtadt. Die Wiener, Ahnen würbiger 
Enfel, teogten dritthalb Jahre allen Drangfalen der Umlage» 
rung und bed Hungerd und unterwarfen fi exft im I. 1240 
dem, wie es ſchien, milder gefinnten Herzoge. Mit allen an- 
deren babenbergifchen Originalurfunden iſt auch Wiens Frei⸗ 
brief verſchwunden, als die Reichsſtadt wieder Landſtadt wurde; em 
zum Lohne für ihre Ausdauer empfingen Dagegen die Neu⸗ fale. 
ftädter im Iahr 1239 und 1244 Privilegien, in denen Spu⸗ 

zen deutſchen Bürgerbewußtſeins und flavifcher Belaftung ſich 
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3. 2ay. mifhen, daneben aber der öfterreigifchen Städte Wien, 
Brud, Gräg, Leoben, Iudenburg, Heimburg lebhafte Han⸗ 
delöbeziehungen mit Venedig fundbar werden. — Während 
Friedrich den Kampf mit der lombardiſchen Hydra unverſöhn⸗ 
lich fortfeßte, und darüber die alten Tüde des römischen 
Stuhls wach rief (März 1239); der Kaifer ohne Berzagen das 
verhängnißvolle Ziel verfolgte, dem gefährlichen Babenberger 
die Hand der Verföhnung bot; fland der junge Konrad IV. 
als römifcher König dem Reiche vor. Da nahete, unter dem 
hallenden Donner von Rom, den Grenzen Deutſchlands eine 
Gefahr, vernichtungdrohender, als je die Schwärme der Ava: 

D Ronzen und Magyaren. Wie nun an der Borhut deutfcher, wehr⸗ 

ut hafter Städte im Often der Sturm ſich brach, bleibt uns an- 

Grenze. zudeuten, nachdem wir noch Eürzlich folder Geflaltungen er- 
wähnt, die ſich nicht an den bisherigen Baden anreihen Tießen, 
und die Mittel kennen gelernt, weldje das nördliche Deutſch⸗ 
land fchügten und erweiterten. 

Etdt Unberührter durch der Zeiten Noth, aber aus inneren 

brud. Bedürfniſſe heraus entftand unter Otto L, Herzoge von Meran 
und Pfalzgrafen von Burgund, in den deutſchen Thälern von 
Tyrol die Stadt Innsbruck im Jahr 1234, als dieſſeits der 
nahen Alpenkette Münden nod ohne Mauern mäßiges Bür⸗ 
gerthum beherbergte, und im Meraniſchen Gebiete, am oberr 
Maine und der Saale, wenige Unfledelungen den Bergwelt 
gelichtet. Otto erbaute ſich im volfreichen Marktflecken Die Dite 
burg, feßte eine ‚‚Gemeinheit mit Rath und Richter‘, führt 
Mauern und Thore auf. Sein Sohn, Otto II., ihm gleid 
darauf gefolgt, ertheilte im Juni 1239 feinen Bürgern x 
Innsbruck Zollfreiheit und Niederlagerecht in feiner Brafichaft. 
Almende für arm und reich; Fein Richter folle ohne der Bürge 
Willen erwählt, Feine Steuer nach Rath der Rittersleute, for 
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dern nur ber Bürger, auferlegt werden. Die Strafgefehe 3. aap- 
gegen Beſchaͤdigung verrathen noch den Charakter des Wehr- 
geldes; Die Sagung, daß Leibeigene nach erlangtem Bürgers 
recht, ohne Widerrede in der Stadt bfieben, falle ihr Herr 

nicht Binnen Jahresfrift Hage, und die Beftimmung über Erb⸗ 

fchaft atmen den Geift der Zähringtfchen Städte Otto IL. 
befchloß im Jahr 1248 jung feinen Stamm; was von feinem 
Erbgute im fränkifchen Slavenlande dem Burgarafen son 
Nürnberg, feiner Schwefler Gemahl, zufiel, belebte fi Tang- 

fam mit ftadtifchen Wefen. 

Merkwürdige Umftände begleiteten im Jahr 1233 ben ray 
Urfprung ber Stadt Emmerich in der Herrſchaft Otto's, Ora- Fett 
fen von Geldern und Zütphen. Nachdem diejer vom Kaifer 
und Könige, nad) Math der Fürften, die Genehmigung ein- 
geholt, gründete er den Flecken Emmerich, deffen Gerichtsbar⸗ 
feit dem dortigen Stifte zuftand, als „königliche und kaiſerliche 
Stadt”, und verhieß ihr ein Fülle der Freiheiten, „dergleichen 
nur irgend eine Stadt im Reiche gendffe”, nemlich die von 
BZütphen, mit Ausnahme des Gerichts, welches der Propft und 
für ihn des Grafen gefchworener Richter verwalten follte. Die 
übrigen Beftimmungen Ichren bie ſchwankenden Begriffe ber 
Zeit, oder des Stifter8 karger Sinn. Nur das Niedergericht, 
welches die Bürger nach ihrer „Willkür“ oder, Buerkore“ be= 
ftellten, wies der Stadt, welcher die Zollfreibeit in der Graf⸗ 
fchaft ausdrüdlich verweigert blieb, einigen Ertrag zu. Den- 
noch jollten die Bürger nad) Brauch von Zütphen zwölf 
Schöffen zur flädtifhen Verwaltung wählen, deren Urtheil in 
ftreitigen Fällen unter des Richters Borfig zwar entſchied, aber 
nichts abwarf. . Die Aufhebung des Kampfrechts war ein 
Fortſchritt; fo die Befreiung vom Befthaupt; doch das Gut 
unbeerbter Bürger jeglichen Standes fiel, nachdem die Schöfr 
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3 San.’ fen daſſelbe ein Jahr und ſechs Monate aufbewahrt, an deu 
Srunbheren und den Bropfi. Der Hänferichoß des früheren 
Dorfs Iaftete gleichmäßig auf der „‚freien‘ Stadt ; Die Infaffen 
waren verpflichtet, nach Sutbefinden der Schöffen zur Beſſe⸗ 
rung und Befehligung der Stadt zu frohnden; fonft aber foll- 
ten fie alled Rechts umd alle Freifeiten deren von Zütphen, 
gefchriebener und ungefchriebener, genießen. Aud fo ein- 
geengt wußten Emmerichs züflige Bürger ſich zu bewegen; 

vier Jahre fpäter (1237) finden wir ſie im Streite mit ben 

"g geiftlichen Herren, deren Emunitätsrecht fie beim Bau ihrer 
Befeſtigungswerke nicht geachtet ; zwar zogen die Schöffen und 
200 Bürger, barfug, in Hemd und Hofen, mit Ruthen auf 
Rüden und in der Hand, aud der Pfarrkirche in die Stifts⸗ 
kirche und fielen den Prälnten zu Füßen; aber Wall und Gra- 
ben fcheinen geblieben zu fein, und die Emmericher wehrten 
nicht, wie fie gelobt, dem Rheinſtrom, daß er nicht gegen bie 
Stiftögebäude einbraͤche. 

Ueberhaupt blieben, bis auf die mehrgenannten alten 

SAL. Städte, Dortmund, Münfler und Soeſt, die weſtfaͤliſchen 

Dina in der Ausbildung merklich zurück; fo Osnabrück, welches im 
Jahr 1171 durch den Kaifer eigene Richter erhalten. Bifchef 
Engelbredht, wegen Mitwiffenfhaft um die Morbanfchläge 
feines Bruders, des Grafen Friedrich von Iſenberg, fpäterim J 
1226 entfeßt, erwirkte fi im 3.1225 dad Gaugericht auch wieber 
über Osnabrück, und fomit ungefcehmälerte Landeshoheit: das 
halbe Burgericht, Die Befugniß, geringe Sachen unter den Bür 
gern zu ſchlichten, d.h. den halben Ertrag, verkaufte er ſodann 
den Bürgern um 40 Mark, behielt fi aber noch feinen Ein- 
fing auf die Beftellung des Burrichters bevor. Dennoch finden 
wir beim Jahr 1237 fchon neben dem Richter und anderen Zew 
gen auch die „übrige Gemeinheit der Conſuln und Bürger” 
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vorn Osnabräc aufgeführt, als Biſchof Konrad die beſchwerliche 3.0: 
Boigtet des Grafen von Tekeneburg (Teklenburg) mit dem Gelde 
ber Bürger abgefauft, und alle Jahr zum Voigte einen Dieufls 
mann der Kirche, ober einen Bitter, oder einen Bürger zu 
wählen gelobte. — Dagegen war, fill und wenig bemerkt von sonen, 
der Gefchichte, unter Weſtfalens Städten der Sig des Bifchofd 
von Mimigarbevord zu Anſehen gebiehen und umfchloß bie 
Elemente einer bedeutfamen Zukunft. Wir faflen Münfters 
bürgerlidge Dentwürbigfeiten zufammen, weildas dortige Bür⸗ 
gerthum erft jegt nachhaltigen Einfluß auszuüben beginnt, 
Nahe vier Jahrhunderte, fett der Glaubenkbote aus 
Friesland, S. Ludger, unter dem Schirm fränfifcher Waffen, 
das Kirchlein an ber Aa gegründet (791 — 792), ſchwanden 
dahin, ehe aus zerftreuten geiftlichen Höfen und Bauererben 
auf beiden Ufern des Fluffes ein ftädtifches Gemeinwefen um 
die urſprünglich ummauerte Domimmunität mit ihrem alten 
und neueren Dome zu St. Paul fi bilden Eonnte; noch über 
hundert Jahre verfirihen Dann, ehe bie letzten Spuren ber 
Hofhörigkeit jener bäuerlichen Anftedler, die auf dem Boden 
des Dompropfteigebäudes (Brockhof) und des Biſchofs fich nie⸗ 
dergelaflen, verwifht wurden. Erſt um das Jahr 1040 hatte 
die gewachfene Bevölkerung auf demlinten Ufer eine beſondere 
Pfarrkirche erfordert und Biſchof Hermann I. zu Ehren der 5. 
Marta das Nonnenklofter ‚‚Weberwafler‘, daB „Müuͤnſter“ ges 
fliftet, deſſen Rame altınalig den altvornehmen Mimigardevord 
auch für die Bezeichnung des Bisſthums verdraͤngte. Die 
Drangſale des großen Sachfenkrieges unter den Saliern, an 
denen Die Biſchöfe verhaͤngnißvoll ſtch betheiligten, ſowie die 
altväterliche Natur der Bewohner der „Laiſchaften“ (Bauern⸗ 
ſchaften) Hielten immer noch die bürgerlichen Keime zurüd; 
für Die Gofhörigen und Bauererben auf dem Gebiet bed 
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2. cav. Brockhofes entfland ruft um den Anfang des 12. Jahrhunderts 


die St. Lambertipfarre; im Laufe befielben Jahrhunderts das 
St. Ludgerskirchſpiel. Um 1174, ald Hermann II., ein 
Graf von Kabenelnbogen, den Biſchofsſtab empfing, beruhete 
das äußere Wefen der „Stadt“ Münfter, fchon nahe ihrem 
jegigen Umfange, außer der Domimmunität mit dem Bifchofs- 
hofe, welche ald innere Burg durch Mauern, Gräben und Thore 
getrennt blieb, auf den drei Pfarrfprengeln Ueberwafler, St. 
Lambert und St. Ludger, und der entfernteren „vorſtädtiſchen“ 
St. Maurizkirde, Noch aber hatte der weite Ort Fein Stadt- 
reiht, keine Sefammtumfeftigung ; Teine bürgerliche Verwal⸗ 
tung. Das Gericht fland bei dem Grundherrn; die Bevölke⸗ 
rung unterlag den verfihiedenartigften Hörigkeitsverhältnifſen, 


wenn auch viele Erb⸗ und Edelhöfe fich Herausgeftellt, zahlten | 


‚zur Anerkennung des Grundbeſitzes“ wohl die meiften das 
„Wortgeld.“ Noch lückenhaft, ohne Verbindung durch regelmä- 


Bige Gaſſen, zwiſchen Baumgärten, Feld und Wieſen, lagerte 


ſich, naturwüchſig, Münſter um feine Pfarrkirchen, Klöſter, den 
feſten Bifchofähof und die Domherrneurien: als die Verände⸗ 


rung der kirchlichen oberherrlichen und der bürgerlichen Dinge 


auch hier die Neugeſtaltung herbeirief. Schon Biſchof Fried⸗ 
rich II. Hatte die laäͤſtige Erbvoigtei der Grafen von Tekeneburg 
abgekauft; die landesfürſtliche Gewalt der Biſchoͤfe ſtieg; aber 
neu erſprießende Verhaͤltniſſe zerrütteten die alte Gerichte⸗ 
barkeit, Des Grundherrn Bericht über Eigenleute und Schup- 
befolene übte ber Gograf(Gaugraf), nicht mehr ein Eöniglicher, 
fonbern ein landesherrlicher Beamte; über die Freien richtet: 
der Freigraf an gewillen, altehrwürbigen Ding- und Mal 
flätten. Bisher hatte. der Herzog Sachſens an Königs Stell 
die Würte des Oberſtſtuhlherrn bekleidet und die Yreigraf- 
ſchaften als fein Lehen .ertheilt; aber die Verminderung ber 





Drittea Buch. 127 


Zahl ber „freien Leute“ erwies bie Folge, daß alle Gerichts⸗ 3.R0r.' 
genofjen allmälig Freiſchöffen, Beiftger des. Yreigerichts, wur« 
den, und das öffentliche Gericht in. ein Heimliches, „ſtilles 
Ding“ ſich verwandelte. Als nun Heinrich der Löwe gefallen 
(1181), der Erzdiſchof von Köln die Herzogsrechte in Wefts 
falen und Engern, die Bifhöfe son Münfter und Osnabrück 
diefelben für ihre Sprengel an fi) gebracht; kamen die ſchon 
vorbereiteten Dinge unter Bifchof Hermann IL. (1174— 1203) 
vollends zum Umſchwunge. Einerſeits ſuchten die Bifchöfe 
mit dem herzoglichen Rechte ald Oberſtſtuhlherren die Frei⸗ 
graffchaften an ſich zu ziehen, und bewirkten zunächft deren Ver⸗ 
fall, andererfeitö hoben fie, wie. Hermann II. mit Münfter ſchon 
um 1178 gethan, die gefchlofjenen Orte aus dem „Gogerichte““, 

verliehen ihnen erfi Weichbildrecht, dann eigentliches Stadt- 
recht. Solches geſchah für Münfter nach dem Jahr 1180; die 
Stadt, mitMauern von ihrem Kern, die feſte Domimmunität, 
abgejchloffen, empfing ihre jegige Geftalt und Ausdehnung, 
jenes finſter⸗alterthümliche und Doch wiederum heitere Gegräge, 
indem zum Domflifte und den Drei fecundären Eollegiatftiften 
noch die St. Aegidien⸗ und St. Servatii⸗Pfarre erwuchſen. Das 
verliehene Stabtredht ift zwar feinem näheren Inhalte nad) night 
aufbewahrt, Täßt fich jedoch aus dem von Bielefeld, welches 
im Sahr 1326 durch Dito, Grafen von Ravensberg, Münfte- 
riſches Recht empfing, als Soeſter Urfprungs erkennen. Ein 
Jahr ungeſcholtene Seßhaftigkeit machte auch hier perſönlich, 
nicht dinglich, frei; Gerade und Heergewede bekundete die Fort⸗ 
dauer noch ländlicher Einfalt; Schöffenthum nach altem Brauche ; 
die erſte Befugniß zum ſtatutariſchen Rechte (Willküren), jedoch 
noch Fein -Gemeinderath ; dagegen Zünfte und Gilden, bejon- 
ders die der Kaufleute, bei wachfender Betriebfamfeit, Anleh- 
nung an bie älttwen weftfäliichen Schweflern der Hanſa, und 
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3. Rad. ſteigender Bedeutung des „Senb”, der Meffe, deren Gefreu⸗ 
heit und oberften Bann noch fpät die ausgeſteckte Hand mi 
den Schwerte bezeichnete. Aber lange erinnerten abweichen: 
Rechtsverhaͤltnifſe örtlich Angefeflener an den Hofhörigen Ur 
fprung,, wiewohl der Boden jener alten Höfe Längft zerftüdlt 
war; das letzte Erbſchaftsgefaͤlle, das Befthaupt, wurde et 
im Jahr 1309 abgefchafft, nachdem unter gemeinderäthlige 
Verfaſſung die Stadt bereit eine ungefügige Selbfttändig 
feit gewonnen. 

Als zweite ältefte Stadt des Münfterlandes ward Kork 
feld, Coesius Mons, wohl römiſchen Urfprungs und ſchon in 
St. Ludger Tagen ein namhaftes Kirchlein, aus dem Goges 
sicht gehoben, und durch K. Heinrich VI. im Jahr 1197 dd 
Stadt beftätigt; Bocholt, gleich alt, länger mittelbar, erhielt: 
um 1201 Weichbildrecht; Warendorf erft zwifchen 1226 bis 
1248 Stadtrecht. — Bifchof Hermann II., „der zweite Stil 
ter Münſters“, ftarb im Jahr 1203 unter deu Wirren der dop⸗ 
pelten Köntgswahl, in denen au Ottol., Graf von Ole 
burg, den Lohn feines Undanks erntete. Viſchof Dietrid Il. 
von Ifenberg (Ifenburg), welcher im Iahr 1225 den Grm 
zu bem zweiten neuen, bem hohen Dome, neben dem altıa 
Bauwerke Ludgers, an Stelle des erflenneuen, Tegte, endete al 
Mitwiffer des Mordes am h. Engelbrecht zur rechten Zeit Im 
Jahr 1226. Unter feinem kriegeriſchen Nachfolger, Ludeh 
von Holte, bis 1248, unter welchem um 1238 die deutſche 
Ritter am Bispingshofe fich anfledelten, entwandten fih, ur 
bezeugt durch die Chroniken, in Folge der allgemeinen Gi 
rung, die weiland fo zahmen „Burfchaftem” (Laifaften 
son Münfter als trotzige, Bürgerſchaft“ dem Mischlichen Ober 
Hirten, fuchten das Schugbündnig mit altgefreiten Nachbe— 
gemeinden, und waltete unter Ludolfs ſchwachem, unruhigen 
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Nachfolger die „ganze Gemeinde”, vertreten durch Schöffen 3. gap. 
und Rathmaͤnner, ald unabhängige Macht in gewaffneter Eid⸗ 
genoflenichaft und herriſchen Landfriedensvereinen. 

Aut Köln, an Reichthum und aller äußeren Herr⸗ 
iihfeit prangend, bereitete fich für die Kämpfe, welche ihm 
unter Erzbifchof Heinrichs Nachfolger dDroheten. Noch ftand 
die alte Verfaſſung ungerüttelt; im Jahre 1237 hatte, nad 
der Fürſten Rath, der Kaifer des Erzbiſchofs echt, 
dem Gerichte außerhalb der Statt, in ber Bannmeile, wie 
innerhalb vorzuſttzen, beftätigt; aber gebieterifcher drängten 
jene alten ſchöffendaren Gefchlechter, die Overftolz, Aducht, 
Ghir, welchen wir um biefe Zeit, gleich den älteften Patriziern 
in Nürnberg, Augsburg, Ulm und Frankfurt, den Holzſchu⸗ 
bern, Pfinzing, Waldfiromern, Welfern, Kraften urfundlid 
begegnen, fi vor, und veranlaßten bereit8 im Jahre 1237 
den Burggrafen Heinrich auf fein altes Recht, die „Vorge⸗ 
imbre’’, Borbauten zu brechen, zu Gunften vornehmer Beftger 
in der Straße Unter-Gademen zu verzichten. Unmittelbar nad 
einer glücklichen Fehde gegen den Grafen von Kleve, um Oftern 
1238, ftarb Heinrich von Molenarf, und wurde Konrad, bed 
Geſchlechts der reihen Grafen von Hofladen gewählt, deſſen 26 
jegenkaiferliche, welfifche Politif und Herrfchfucht in den trau⸗ ſtaden. 
igen Tagen des Zwijchenreich8 einen gewaltfamen Durchbruch 
‚er bürgerlichen Verhältniffe Kölns Herbeiführten. 

Während ed fo unficher und widerſpruchsvoll, bei wech- 
elnder Befolgung und Nichtbeachtung der neuen, in ſich un« 
yaltbaren kaiſerlichen Sagımgen, in des Reiches urälteften 
Städten ausſah, Fonnte, fern vom Mittelgetriebe des deutſchen 
Staatölebens, die bürgerliche Freiheit im Norden, welche 
treitbar das daͤniſche Joch gebrochen, ungehindert fortfchreiten 
ind allmälig den Hanfabund erbauen, Neu⸗Hamburg hatte 

Barthold, Städtewefen I. 9 
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3.Rav. nicht erſt vom Grafen Albrecht von Orlamünde, dem Berwant- 
rare ten und Statthalter Waltemars, feine gemeinheitlichen und 
— Innungsrechte um Geld zu erkaufen nöthig: fie waren weſent⸗ 
fihe Bedingungen des Entflehens der Stadt, und wurden 
zum leberfluß vom Kaifer im Jahre 1232 gewährleiftet. 
Lübeck, unter Rathmännern und Bürgermeiftern, febte ber 
Richtgewalt feines Voigtes Grenzen, bildete fein Hecht aus, 
bielt dreimal des Jahres feine „‚ächten, ungebotenen‘‘ Dinge, 
an welden alle Teßhaften Bürger bei Strafe theilnehmen 
mußten, baute daß erfte Nathhaus, fah feine Bürgerritter auf 
dem Markt turnieren, und hielt unverrüct das Ziel vor Augen: 
feine Unabhängigfeit zu vertheidigen und im ſtillen Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit den Schweſter⸗ und Tochtergemeinden das Meer, 
den Handel zu beherrſchen. Aber auch Graf Adolf IV. von 
Holſtein, dem der Pflegling ſeiner Vorfahren ſtolz entwachſen, 
ward der Stadt gram; vielleicht horchte er auf die Kunden von 
Frankfurt und Ravenna. Im Jahre 1234 mit demſelben Wal⸗ 
demar verbündet, den er bei Bornhövde niedergeworfen, ſchloß 
er mit den Dänen Lübeck zu Lande, und die Trave ſperrend, 
auch zu Waſſer ein. Schon erhoben ſich an beiden Seiten ver 
Mündung Thürme, hemmten Pfalwerf, eiferne Ketten, Lie 
Fahrt, Da zerfprengte ein Lubifches Schiff, mit gutem Wint: 
eines Herangefegelt, Die Sperre, fuchten bie Kriegsfahrzeuge ker 
Geekieg Bürger die Höhe des Meeres, und ward an der Mündun: 
der Warnow vom Morgen bis an den Abend mit Erbitterung 
gefochten. „Mit Hülfe Gottes des Allmächtigen und ihre 
gerechten Sache” errangen die Lübecker einen herrlichen Sieg 
die erften „Schiffsſchnäbel“ einer deutfhen Flotte, obenek 
mit ſchwaächerer Schiffszahl. Nachdem fie fünf große „Kog 
gen’ genommen und verbrannt, die übrigen in den Grunt 
gebohrt, kehrten fe mit der größten erbeuteten, die 400 Ge 
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wappneter getragen, voll Freude in die Trave heim. Seitdem 3. Kar. 
blieb Lübeck bei feiner Freiheit, verzichtete der Graf von Hols 
flein zu Worms vor dem Kaiſer auf jeden Anſpruch, hielten 
die Bürger Travemünde, ein Gefchent des Herzogs Albrecht von 
Sachſen, inne, die Dänen mehr durch ihre Wehrichiffe, 
als durch paͤpſtliche Bullen, aus dem Hafen, dem Sammelort 
der Kreusfahrer für Preußen und Livland, verjcheuchend. 
Dabei aber ehrten fe den Kaifer, gönnten der Majeftät das 
Recht über den Mühlenbau, empfingen im Jahre 1236 durd) 
Friedrich die wichtige Pfingftmefje, und nahmen, beſonders unter 
Leitung ihrer Nathöherren und des Orloghauptmanns, „des 
biderben, frommen Degen, zu Turnei und Dienfte gar verwe= 
gen, Alexander von Soltwedel, der mit feiner Mannheit ver⸗ 
diente der Ehren Sedel (Sitz)“, gern alle Händel vertrauen 
voller Gemeinden zur Sühne auf. 

Stantöserträge unferer Städte mit den größten Mächten Berge 
bezeugten die Haltung derfelben im Auslande, während eng⸗det Si 
herzige Fürſtenpolitik grübelte, wie fle das Bürgerthum wieder nähe 
hörig machte. Nicht etwa allein, daß Waldemar die Bürger von 
Braunfchweig, des Blutöfreundes Landfladt, von Zoll und 
Strandrecht freiſprach; König Heinrich II. von England, ein- 
gedenk ererbter Verbindung mit den Guelfen, jene in Schug 
nahm; daß Mſtislaw Davidowitfch, Fürft von Smolenäf, 
mit Riga’ und Gothlands Kaufleuten auf gleichem Fuße 
unterhanbelte. König Erih, Waldemard Sohn und Mit- 
regent, verhieß den fernen Kölnern um 1232 in feinem Reiche 
Schuß für Berfon und Gut; die landesherrliche Binnenftadt 
in Weſtfalen, Soeft, einige funfzig Jahre früher nur aus Sorft u. 
einer Pfarrliche neben zerftreuten Höfen befichend, und mar. 
nah Wortlaut ihrer Skrae nicht ermächtigt, ohne Zuzie⸗ 


bung ber lanbeöfürftlichen Beamten von Köln au nur 
9%* 


3. Ray. 


Soeſt. 
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mit einen benachbarten Graflein zu theidigen. bejaß genug 
Gewicht, um bei vemfelben Erich im Jahre 1232 tie Befläti- 
gung der Freiheit vom Strandrecht und aller Bergünftigungen, 
welche Waldemar I. den Soeſtern verliehen, zu erwirfen und 
im daͤniſchen Reihe mit Köln gleiche Rechte zu behaupten. In 
weiter Fremde blieb den Erben in Dänemark verftorbener Bürger 
rechtmäßiger Nachlaß unverfümmert, den aͤhnlichen Falls ander- 
wärts in der Heimath ein fürftlicherBoigt an ſich brachte, um 
etwa an eines Hörigen oder früheren Dienfimanns fahrender 
oder liegender Habe das Befthaupts- oder Beerbungsrecht des 
natürlichen Oberberrn zu üben. 

Freilich war inzwifchen Soeft feit 1179 aus einem 
Kirchipiel, dem der „alten Kirche“ (St. Patroflusftifte), fo 


volfreih erwachlen, daß Erzbiſchof Philipp von Heinsberg 


(vor 1191), ‚weil ohne Gefahr der Seelen ein Pfarrer dem 
geiftlihen Bedürfnifſe nicht genügte”, zu dem Collegtatftifte 


fünf neue Pfarrfprengel bildete, und im Jahr 1229 papftlide | 


Benollmächtigte Die Seelforge unter diefelben vertheilten, mit 
befonderer Nücdficht auf den Vorrang der „alten Kirche“, bes 
ren Propft Patron der übrigen biteb: dennoch aber ſtand in 
Soeſt eine Voigteigewalt zu echt, welche in äußeren Hänbeln 
nur bie Iebensfräftigfte Gemeinde fo früh befeitigen konnte. 
Das Hohe Gericht des Voigtes, den Blutbann mit feften 
Gefällen und der Sreigrafichaft über Soeft, hatte nemlich das 
mächtige Haus von Arnsberg erblid vom Erzſtifte überfom- 
men, und noch im erften Jahre Konrads von Hochſtaden (1238) 
Graf Gottfried III., durch eiblihe Unterfuchung zweier Pröpfte 
von Köln und acht Grafen und Herren, erhärtet, daß, wie einft 
dem Grafen vonIülid und feinem eigenen Bater, fo aud ihm 
bie Voigtei gebühre; aber fo prunkende Rechtstitel an die 
Würde des Voigts als Breigrafen und erften weltlichen Rid- 





— —ñ— nn 
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ters ſich knüpften, fragten die Soefter doch wenig nad) ihm, 3. Kar. 
und befchränfte ſich defien Wirkſamkeit großentheils auf Förm⸗ 
lichkeiten und Erhebung feiner ©efälle aus den ihm zugewie- 
fenen Bifchofehöfen, vielleicht auch auf die Ernennung bes 
„Schulten”, welder in politifhen und bürgerlichen Dingen 

nach 1241 nicht mehr heraustritt. Ein Voigt fand felbft 

noch in Lübeck an der Spite der ftäbtifchen Verwaltung ; wir 
werben erfahren, auf welchen Wegen Soeft im Laufe des 13. 
Jahrhunderts den erzbifchöflichen Voigt, den Freigrafen, deſſen 
Richter wie den Schulten außer Thaͤtigkeit ſetzte. 

In der obengedachten Weiſe verketteten ſich durch eine 
Neihe son Privilegien und Freibriefen die Interefien der ger 
fammten auf dad Meer gerichteten Kaufmannöwelt zu einer 
gemeinfamen Angelegenheit, bis biplomatifche Gewandtheit, 
Umficht, Hoher Sinn und Seldfigefühl die Lübecker allmälig 
befähigten, die Vorortſchaft der vereinzelten handelsthätigen 
Gemeinweſen zuübernehmen. Billige Rückſtcht auf die Binnen- 
ftädter mußte das Bertrauen mehren; fo ſtellten, Voigt, Stabt=Fübed 1. 
rath und Gemeinde von Lübeck im Jahre 1241 nach einem unbe-nentib- 
Iannten Streite die Tautere Freundſchaft mit den Soeftern wies 
der her, und erwiederten, Voigt, Schultheiß (zum letzten male, 
fo viel wir wiflen, im Anfange ftädtifcher Urkunden genannt), 
Rathmänner (Confuled) und Bürgergefammtheit‘ von Soeſt 
herzlich ſolche Erbietung; wie viel Mittel befaß fonft die Kü- 
nigin an der Trave, den weftfälifchen Kaufmann zu beeinträd- 
tigen? Als nun im Frühling defielden Jahres 1241 daß 
Schrecken vor den Mongolen und Tartaren über die Deutfche 
und ſlaviſche Welt ſich verbreitete, jchütteten die Lübecker neben 
Dem Burgthore an der Trave, mit großer Arbeit, den Wall 
auf, trafen andererfeitd mit Voigt, Stadtrath und Gemeinde 
son Hamburg die Bereinbarung, daß die wegen Verbrechen 
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3. Kay. aus einer Stadt Berfefteten es auch in der anderen fein follten, 
und verbanden fich endlich, ‚als eins in Freud' und Leid“, 
Seeräuber oder Briedenäftörer, welche den Bürger von der Mün⸗ 
dung der Trave bis nach Hamburg und jo die Elbe Hinab bis 
ins Meer, feindlich anfielen, auf gemeinfame Koften zu ver⸗ 
folgen und audzurotten. Iſt gleichwohl jolde Eidgenofjen- 
fchaft zwifchen Lübeck und Hamburg nicht ald der diplomatische 
Anfang der deutfchen Hanfa zu betrachten, da die gemeinfame 
Behaupturig der einzeln erworbenen Handelsvortheile, Die eine 
wichtige Seite des Bundes, nicht heraußtritt; jo war doch zwi⸗ 
fhen den beiden mächtigften Gemeinden an der baltifchen und 
deutfchen See Gegenfeitigkeit der Rechtsverhältnifſe, nachbar⸗ 
liche Freundfchaft und gemeinſame Abwehr der Friebbrecher und 
Angreifer feflgegründet, und fo der Boden gewonnen, auf 
weldem das folge Gebäude, die Lebensrichtung von mehr als 
achtzig deutſchen Städten umfchließend, erhoben werben Eonnte. 


Viertes Kapitel, 


König Konrad IV. Mongolen. Iudenverfolgung. Das deutſche Weien in Branden- 
burg. Berlin. Köln, Prenzlow. Die Städte Meipend. Zittau. Die Deutjchen in 
Prag. Einfluß Magdeburgd auf Schlefiend Städte, Preußen. Die Sadien in 
Siebenbürgen. Schlacht bei Wahlftadt 1241. Folgen derjelben. Kleve, Weſel. 
Kirchliche Wirren im Reiche, 1241. Konrads von Hochſtaden Untrene. Erfurt und 
Mainz. Bürgerfrieg. Großer Freibrief von Mainz. 1244. Friedrid im Banne, Ten 
Städten holder. Rücknahme der Gefeße von Ravenna. Wahl, Sieg und Yall des 
Pfaffenkönigs. 1246, 1247. Defterreich erblos, König Wilhelm. Berpfändung künig- 
liher Städte. Aachens Treue. Tod Siegfrieds III. von Mainz. 1248. Wechiel des 
Kampfs und Abfalls. Mordanfhlag zu Regensburg. Tod des Kaiſers. 1250. Fort 
fchritt der Selbſtſtändigkeit. Bajel, Freiburg, Straßburg und andere. Thüringiſche 
Erbfehde. Blüthe Braunichweigs. Verfall Goslars. Neue Städte in der Marf, in 
Pommern. Greifswald. Preußen bis 1252. Blick auf die deutfchen Seeftädte Bis 
1252. Bremen in Unfreiheit. 


Köni Während der junge Konrad IV., im Juli 1237 zu Speier 


Konra 


iv. als römischer König anerkannt, unter der fahrläffigen, bald 
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ungetreuen Obhut Siegfrieds III, Erzbiſchofs von Mainz, dies Kay. 
Stelle des Sieger in Lombardien, feines Vaters, vertrat; den 
Städten, wie Frankfurt, zuerſt ald Meßort unter Reichögeleit 
befannt (1240), und mit jeiner neuen, ehrwürdigen St. Bartho⸗ 

lomã uskirche prangend, mandherlei Huld erwies, unter anderen 
auch bie erſte deutſche Urkunde — für Kaufbeuern (1240) 

— ausſtellte; begann erflend verhängnißvoll der Bannfluch 
Papft Gregors IX. (März 1239) ſchwaͤchliche deutſche Gemü⸗ 
ther zu beirren, falſche Pfaffen und ungetreue Stände vom 
heldenmüthigen Hohenſtaufen abtrünnig zu machen. Zweitens 
verbreitete die Kunde: die alten Hunnen-Horden ſeien an 
Deutſchlands Grenze erfihienen, rathloſe Beftürzung, weckte hie 

und da frommen Kreusfahrermuth, überall aber, ald Begleiter 
deffelben, furchtbaren Kanatismus gegen die Juden, deren meſ⸗ 
flanifche Hoffnung irgend wie mit dem Einbruch des wilden 
Volkes aus dem Morgenlande in Zufammenhang gedacht wurde. 
Bor der Gefahr, das Schickſal eines Heinrich IV. oder Dtto IV. 

zu erleiden, nemlich als gebannt von den Zürften verlafjen zu 
werben, mochte ber .tapfere Kaiſer fich geſichert wähnen, da 
Meltfürften und Bifchöfe auf dem Neichötage zu Eger (Soms 
mer 1238) eine würdige Sprache gegen den anmaßungsvollen 
Papſt nicht ſcheuten; mit felfenfefter Zuverficht hätte Friedrich 

auf die Bürger, fihon feines unglüdlichen Urältervaterd, Des 
Saliers, entfchlofiene Helfer, bauen dürfen, war er anders hoch⸗ 
gemuthet und vorurtheilsfrei genug, dad gemeine Bürgerthum 

als Stüge feiner Madıt zu ergreifen. Der Betrogene that e8 

zu ſpaͤt und Halb, unter dem Groll, weldhen Lombardiend Com⸗ 
munen, nur im allgemeinen das Borbild ehrfurchtönoller deut⸗dFtad 
ſcher Gemeinden, immer bitterer erneuten. Wird doch ſogar le 
verſichert, daß die Bürger von Ulm, Augsburg, Donauwerth, Fark. 
Lauingen, Weißenburg im Nordgau, Nördlingen und Möh⸗ 
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4.209. ringen, fo wie die von Nürnberg, Würzburg, Gemünd, Din- 


Juden⸗ 
verfolg. 
1241 


kelsbühl und Schwähifch-Hall den beſonderen Zorn des Rap⸗ 
ſtes erregten, weil ſie, als die Fürſten füumten, dem Kaiſer 
Hülfsvolk nach Italien geſchickt! So ſchlimme, aller Furcht 
ledige Ketzerei wucherte in den deutſchen Städten, daß ſchon 





zehn Jahre früher, bei Friedrichs erſtem Zerwürfniffe mit Gre: 


gor, der Eardinallegat Otto vom Schultheißen Aachens, Arnold 
son Gimnich, aus Lüttich vertrieben wurde und kaum auf 
Schloß Huy Zufludt fand; daß die Aachener darauf den Biſchof 


von Modena gefänglich anhielten und jeined Goldes beraubten. | 


Die Schärfe des geiftlichen Schwerted begann an den Bürger: 
feelen fich abzuflumpfen. — Was die armen Juden anbetrifft, 
deren wechjelndes Loos in deutſchen Städten, — bald als geſetz⸗ 
licher Inhaber fchöner Breiheiten, einer vollfommenen Gefell- 
ſchaftsverfaſſung für fih, wie zu Köln, bald ald Opfer erbar- 
mung8lojer Willführ des Pöbels und ſchamloſer Gewinnſucht der 
Bürften, — wir nicht im einzelnen zu fhildern haben : fo fämpf- 
ten zu Branffurt, mitten unter der Schreckenskunde aus Schle- 
fien, Juden und Chriften wegen der Taufe eines Judenkindes 
blutig mit einander ; der erfteren wurden 180 erfchlagen; das 
Feuer, welchem fie die eigenen Käufer geweiht, verzehrte faft 
die Hälfte der Stadt (22. Mai 1241). In Trier, wo Er 
biſchof Dietrich IH. (von 1212— 1242) gegen die „drei Keger- 


ſchulen“ wader mit der Brandfadel gefochten, zeigte fich auf 


der junge König Konrad dem Fanatismus aus Habſucht ge- 
fällig; er verfegte „feine gefangenen Juden‘ für ein Darlehn 
dem Propfte zu Pfälzel mit aller ihrer Habe, und gab ihm das 
Recht (1. März 1241), nad) Belieben die Käufer und alles 
But derjelben zu verfaufen, um zu Capital und Zins zu gelan- 
gen! Aehnliches duldeten die Juden, zur Strafe, weil fle Er 
löſung hofften, anderwärt3; doch Beraubung war noch bad 
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glimpflichſte Geſchick. — War e8 Trägheit ober Vertrauen 4... 
auf die Deutfche Kriegsverfafiung und Landesfeftigkeit: außer 
einem Aufgebote der ſachſiſchen Fürften und Biſchöfe, angeb⸗ 

lich nach Merfeburg ergangen, und einem fpäteren Zuge Kon 

rads IV. die Donau abwärts, erfahren wir nichts von zeitiger 
Rüftung gegen die Mongolen: in weſtdeutſchen Städten, im 
Erzftifte Mainz, predigteman dad Kreuz, hielt Betfahrten, ſam⸗ 

melte Geld, dad aber nad} der Entfernung der Noth in betrüg- 

lihe Hand der Bijchöfe fiel. 

Sehen wir num, ob der Schuppenpanzer, mit welhemPeutie- 
vor drei hundert Jahren König Heinrid der Sache den nack⸗ re 
ten deutfchen Volksleib gegürtet, den Probeftoß des Jahres 
1241 aushielt, und betrachten wir das ftädtifche Wefen in den 
zunächft bedrohten Ländern, in Brandenburg, Pommern, der 
Laufis, Meißen und im Ofterlande, endlich in Preußen und in 
Schleſten. 

Ein paar Jahrzehende vor der Mitte des 13. Jahrhun⸗ Mat 
derts war die Macht der Markgrafen von Brandenburg, Schrittdenbure. 
vor Schritt deutſche Cultur verbreitend, über Havel und Spree 
endlich zur Oder und Ucker gebrungen, füllte die Lüde zwifchen 
Mecklenburg, Pommern, Neu⸗Sachſen (Wittenberg) und der 
meißnifchen Oſtmark. Otto's II. Enkel, Söhne Albrechts IL., 
Johann I. und Otto III. (feit 1220), ein heldenmüthiges, 
kluges Brüderpaar, bauten, um 1229 — 1232, die wentifche 
Burg Spandow, feft am Zufammenfluffe der Havel und Spree 
belegen, als deutfche Stadt, verliehen ihr das Recht von Bran⸗ 
denburg und oröneten an, daß alle Städte aus dem Lande Tel⸗ 
tow und dem Barnim, welden fie gleichzeitig unter dunklen 
Verhaͤltniſſen, wahrjcheinlih von Pommern, überfommen, ihr 
Recht aud Spandow Holen follten. Schon fand, ald vorge⸗ 
ſchobenes Bollwerk des Barnim, die Burg Obderberg : welches 
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4 Rap. Fonntennun die neuen Anlagen jein 2 Die Geſchichte begrükt 





Berlinu.gter die unfcheinbaren Anfänge des edlen Stäbtepaared Berlin 


Namen 


d».Städte 


und Köln, welche, gegründet auf fliefmütterlichem Boden, nad 
altdeutfchen denfwürdigen Bürgerſchickſalen in Eins verſchmol— 
zen, durch den flarken Geift ihrer Fürſten und die Fähigkeit 
ihrer Bewohner, fonft gegen die Bedingungen der Natur, die 
Hanzuolle Hauptftabt eines großen Königreichs, der Mittel 
punft einer flaatswirthfchaftlich neuen Verwaltung überäuftr- 
Lich zufammenhangslofe Provinzen, der Sit gebieterifcher Wehr⸗ 
kraft; der Gewerbthätigkeit, der Künfte und Willenfchaften, zu 
werden beftimmt waren, und als die größte und prächtige 
deutfche Metropole zugleich dag Träftigfte Gepräge norddeut- 
fhen Stadt⸗ und Staatsbürgerthums bewahrt haben. Bir 
meiden die Unterfuchung, welche verzeihliche Eitelkeit ange⸗ 
regt, ob dort, wo Spree und. Havel, oberhalb und unterhalb iu 
Landfeen erweitert oder durch moräftige Wälder dahinfliehen, 
zwifchen höheren, zwar dürren, aber ertragsfähigen Uferrin 
dern, den einzigen Uebergangspunkt ermöglichten, in älter 
Beit zwei wendifche Städte, Vermittlerinnen des Berfehrd 
zwifchen Süd und Nord, ſich gebildet Haben können? Wahr: 
fcheinlich dünkt ung, daß Berlin und Köln, durch den Fluß ge⸗ 
trennt, wendiſche Dörfer, von Fiſchern, Ackerern und vollt⸗ 
üblicher Handwerksthätigkeit belebt, waren, ehe Die Markgr 
fen ſte mit ſtädtiſchem Rechte begabten. Nach müßig ſpielen⸗ 


in der der Kritik der Geſchichtforſcher aus Melanchthons Schule mut 


Köln durch rheinifche Anſiedler ihrer Mutterftadt zu Ehren 
benannt, wie®enthin, Niemed, Brügf, Frankfurt, Acken, Dahn 
von ihren Gründern die heimifchen Namen Gent, Nimwegen, 
Brügge, Frankfurt, Aachen, Damme empfangen haben foln; 
eher möchte der Wortlaut auf das mwendifche „Kulm, Golm 
Kolm, Gollen, „mäßige Bodenerhöhung”, dergleichen die 


- 
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Cpreeufer dort herum bildeten, zurüdzuführen fein. Die aufs 4. Kap. 
fällige bürgerliche Getrenntheit beider gleichzeitig erwachſener 
Städte, welche nur ein ſchmaler Fluß ſcheidet, deutet vielleicht 
darauf hin, daß Köln, zum Lande Teltow gehörig, als frühes 
ver Erwerb ber Markgrafen deutiche Anftedler erhielt, während 
Berlin, länger den wendifchen Barnim verwandt, und ädıt 
wendifch benannt, wegen vorwaltender ſlaviſcher Bevölkerung 
auch als deutſch bewidmete Stadt gefondert blieb. Leber 
beide Städte fehlt die Gründungsurkunde; im Jahr 1244 tritt 
Berlin als Mittelpunkt eines Kirchenkreiſes hervor; im Jahr Firm 
1253 wird e8 zu den bevorzugteften Städten der Mark, un⸗ 
mittelbar neben Brandenburg, welches laut der Bürgſchaft 
Otto's I. vom Iahr 1170 des Markgrafthums Haupt fein 
ſollte, geftellt. Aus fpäterer Beftätigung der älteflen Gerecht⸗ 
ſame möchte eimleuchten, daß Berlin gleich anfangs für Ges 
meindeverwaltung die Einkünfte des Waarenniederlagerechts, 
der Marktpläge und den Stätepfenning empfing und deshalb 
ſchon im 13. Sahrhundert im Stande war, den Havelzoll bis 
dürftenwalde aufwärt3 vom Markgrafen zu erfaufen. Kaum 
jegt Tennbar in den engften ®renzen, längd der Biegung des 
Sluffes erbaut, umſchloß Berlin, Tange vor Ablauf des Jahrhun⸗ 
derts, zwei Pfarrkirchen, die ältefte zu St. Nicolai, und ein 
Franciskanerkloſter, deſſen Kicche neuerdings in unveränderter 
Seftalt erftand. — Kölns wird als Pfarrort, nicht ausdrüd, 
li als Stadt, im Jahr 1238, urkundlich als ſolcher ſelbſt im 
dahr 1261 noch nicht erwähnt; in feinem Alteften Theile fie» 
delten Dominikanerbrüder fich an; Wiefen, wellenförmige Sand⸗ 
hügel und Wald vehnten fih aus, wo jegt im Mittelpunkt 
der Reſidenz die Prachtgebäude fich erheben. Doch Hätten Die 
jungen Städte im Jahr 1241 den wilden Horden kaum wis 
berfichen Können. uffindung und Aneignung eines nahen 
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4. Ray. unerfhöpflihen Kalkflötzgebirges, deſſen Geftein ber Näſſe 
widerfteht, war unerläßliche Naturbedingung für das Wachs⸗ 
Rai thum einer großen Stadt. Neben alten und neuen Landes— 
Städte. hurgen, Köpenick und anderen, ſtand Lubes, feit 1245 als Stadt 
von Mönchen aus Trebnig erbaut und Müncheberg genannt; 
an der Ober ber Bifchoföflg Lebus, Stadt und Schloß unter 
wechjelnder Herrichaft der Priefter und des Erzbifchofs von 
Magdeburg; endlich Brandenburg; ſchon wichtig als Paß 
und Zollftätte, Küftrin. Während die erwerbeifrigen Markgra⸗ 
fen ſprungweis füblih bis and Gebirge fich feſtſetzten, Otto. 
als Mitgift der böhmifchen Prinzeffin Beatrir um 1231 die 
Bir ezechiſche Kaftellaneien Baugen und Görlig erlangte, an deſſen 
burgifh-fefter Burg, obwohl erſt fpäter mit Magdeburger echt ausge⸗ 
ftattet, ein deutſch geordnetes Bürgertfum hinter Ringmauern 
fi ntedergelaffen, jened Haupt der fpäteren trogigen „Sechs⸗ 
ftädte” ; winkte ihnen im nördlichen Nachbarlande, im viel 
gefchwächten Pommern, der Beſitz neugegründeter deutſchet 
Städte. Nach dem Vorgange erſt des Zähringerd in Frei⸗ 
hurg, dann des Schauenburgers in der Neuſtadt an der Elbe: 
die Anlegungen eines neuen Orts einem oder mehren bewähr- 
ten und anſehnlichen Männern aufzutragen, ihnen Die immer 
bedeutende Hufenzahl als Lehn zu eriheilen, dem einen vor 
zugsweife das Scultheißenamt, den nächſten die Mitglied⸗ 
fchaft des Stadtrath8 oder andere Ehrenrechte zuzufichern, jenem 
unzähligemal bei abfichtlicher Gründung freier deutfcher Ge 
meinwefen in den öftlichen Reichsmarken geübten Brauche, 
hatte Herzog Barnim I. im Jahr 1235, „in Gemäßheit der 
Tom Sitte anderer Länder‘, Prenzlow in überaus fruchtbarem Bo- 


den an der Ucker und dem See gleichen Namens, als „freie | 


Stadt‘ hervorgerufen. Ein Kirchlein ftand ſchon früher im alten 
Burgflecken; der Landeöherr wies acht Deutfchen, wahrfchein- 
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lich vornehmen Bürgern von Stendal, 300 Hufen zu beiden 4 Kap. 
Seiten des Fluſſes an, erfannte dem Walter die Stelle bes 
Stadtfchultheißen, ihnen allen freie 80 Hufen als Lehn zu, fo 
wie den dritten Theil der auf ihre Koften zu erbauenden Mühe 
len und des Erlöfes der verkauften Grundſtücke. Zollfreiheit 
im ganzen Lande und dreijährige Freiheit vom Hufenfchofle 
fonnten ald Lodung für Kaufleute und Aderbürger gelten; 
som magdeburgifchen Rechte, mir welchem auch Stendal be- 
widmet war, ſchloß der Stifter, was gleichzeitig oft auch am 
Rhein geſchah, die „Gerade“, d. h. das Recht der Frau, aus 
des Mannes Nachlaß alles, was fte in ihrer Kifte befchließt 
und was auf ihren Leib an Schmuck, Kleidern, Linnen und 
Bett gehört, vorher wegzumehmen, aus. Liebe der Erbauer 
zur Mutterflabt Stendal ſcheint in der Aehnlichkeit der öffent- 
lichen Bauwerfe beider Städte, der gleichen Zierlichkeit der 
Thürme und Thore, dem Stil der Hauptkirchen von grandiofer 
Einfachheit, mit den beiden ſtarken Thürmen, noch jet ver⸗ 
gegenwärtigt. Fünfzehn Jahre fpäter (1250) fiel Prenzlow 
mit derlidermarf, wie fhon früher das Land Stargard, an Die 
Markgrafen. Sonft fanden die Städte jenfeitd der Oder, und 
felbft noch Stettin, Pommerns Haupt, obwohl außerhalb der Bes 
feftigung bei der fpäteren großen Jacobikirche eine anmaßungs= 
solle deutſche Gemeinde ſich angeftevelt, noch in durchaus fla⸗ 
viſchem Wefen: fo auch noch Danzig, des unruhigen Gegners 
ber deutfchen Ritter, Svantopolks, Burg mit dem neuen Do⸗ 
minifanerflofter, den Anfängen feiner Pfarrkirchen, doch bereits 
eine hanbelthätige Bevölkerung umjchließend. 

Baͤrtere Nüffe ald Brandenburg und Pommern bot dem Hefe 
Weltbezwingergelüfte der Mongolen das Markgrafthum Mei«-, | 
Ben mit feinen Vor⸗ und Hintermarfen. Heinrich der Er- 
lauchte, unmünbigen Alters im Jahr 1221 feinem bedrängten 


in 
Meißen. 
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a.Rop. Vater gefolgt, früh in Die Händel des Babenbergers verfloch⸗ 


Zittau. 


Meipen, 


ten, herrfchte über ein ſchönes, burgenreiches Land, den bevor 
zugten Schauplak ber Ihätigkeit des ſächſiſchen Ungarnhändi- 
gerd. Budifiind Burg, Sorau und andere alte Tauftgifce 
Städte, in ſchwankendem Beflge, waren haltbar; Guben an 
der Neiße, nach einer Feuersbrunſt wieder erbaut, genoß nebfl 
wichtiger Zollfreiheit feit 1235 das Recht Magdeburgs, mag 
aber wohl nur eine Blantenumzäunung bid zum Jahre 1311. ge- 
habt haben, inweldem ed das Recht der Immaurung erwirkte. 
Bittau, das zweite Haupt der Sechöftädte, jebt im Vordergrunde 
bed retzendften Gebirges, Tag, che der herrlihe Oybin als 
böhmifhesNaubneft und als Kloſter namhaft wurde, um 1238 
noch in der Waldöde, ein Dertchen mit Köhlerhütten und einer 
Herberge, in welcher der Kärner, der nach Böhmen fahrende 
Kaufmann, zu nächtigen pflegte, ehe er über den rauhen Hoch⸗ 
wald zog; erfl um Die Mitte des Jahrhunderts vergrößerte und be⸗ 
völkerte Praemysl Dttafar den „Verkehrsort des Getreides“ (?) 
(Zito) zur ummauerten Stadt. — Wehrhafter war bie Mit: 
telelbe gegürtet: Magdeburgs, und Wittenbergs, jener jungen 
Hofburg der askaniſchen Sachſenherzoge, nicht zu gedenken, bot 
Meißen, des Ludolfingerd Heinrichs 1. älteſte Grenzfeſte, dem 
Feinde eine fleinerne Stirn. Seit Kaiſer Heinrich der Fromme, 
im Jahr 1004, die durch den Oberbirten in Magdeburg nie 
dergetretenen Bisſsthümer wieder hergeftellt, Tiefen die Berhält- 
niffe wieder Durcheinander; Stadt und Burg Meißen gehörten 
dem Markgrafen, da doch ver Bifchof bis über Dresden hinauf in 
fürftlicher Selbftftändigfeit waltete. Weerfeburg dagegen, im 
Jahr 1212 als Lönigliche Pfalzftadt anerkannt, war des Bi⸗ 
ſchofs, hatte im Jahr 1195 feinen Markt bis an die Brüde 
ausgedehnt; Markgraf Heinrich der Erlauchte mußte im Jahr 
1248 das Recht des geiftlichen Herrn unverkümmert lafſen 
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des alten Ungarnbeſiegers Lieblingsſitz nach Gutdünfen mit 4 Ra. 
Mauern, Gräben und anderer Wehr zu befefligen. Naum⸗ 

burg und Zeig hatten als biſchöfliche Städte ihr Befeftigungs- 

recht nicht ohne Einfprucd gehandhabt; weftlich Hinter ihnen 
begann, rei an Felſenburgen und alt ummauerten Städten, 

das deutſche Thüringen. Preiberg, durch feine wackere Knapp⸗ 

ſchaft vertheidigt, hätte ſich den Horden Aſtens nicht leichten 
Kaufs ergeben: Leipzig num gar, deſſen kraftvolle Kriegsver⸗Rirzu 
faffung der Landesherr erſt zu Leid, Dann zu Gunſten erfuhr, ſtigt. 
lag, erweitert durch Markgraf Heinrich, zwiſchen alten und 
neuen Beften, hohen Steinmauern, tiefen Gräben feit 1237 

in Geftalt eines gejchlofienen Vierecks da; vollendeten auch die 
Auguftiner ihr Klofter zu St. Ihomas, und bauten die Domi⸗ 
nifaner zu St. Paul (1229 — 1240) ſtattlich fih ein, fo legten 

fie doch ketzeriſchem Bürgermuthe nimmer den Zaum auf. 

Zunächſt verwundbar durch einen von Often heranftür-Shlefien. 
menden Feind ſchien das breitvorliegende Gebiet der Schleft« 
ſchen Fürſten; aberzum Seile des Reichs wie des germanifchen 
und romanifchen Europas hatte auch hier deutſches Leben be= 
reitd tiefe Wurzeln gefaßt. 

Das ſchöne Land vom Gebirge bis zum Oderſtrome, wo 
Spuren deutſcher Anftedelung neben alten Slavenſtädten bis 
in Kaifer Heinrich des Frommen Tage hinaufreichen, Kroſſen, 
Glogau und Breslau früh als Ortfchaften kundbar wurden; 
öffnete fi gleichwohl regelmäßiger und ausdrücklich berechtig- 
ter, aber deshalb um jo nachhaltigerer Niederlafjung deutfcher 
Einwanderer erft nad dem Einfluffe Kaifer Friedrichs I. auf 
das zwiflige Piaftenhaus, die Söhne Wladislavs II. von Po⸗ 

Ien, des Ahnherren aller ſchleſiſchen Piaften. Das czechiſche deunt 
Nachbarreich war längſt vorangegangen; für die Deutſchen in Vras. 
Prags Vorſtadt beſtaͤtigte Herzog Sobieslav II., zwiſchen 
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4, 89.1174— 1178, jene hohen Freiheiten, deren fie ſchon zu feines 
Großvaters Zeit, Wratislans II. (1061— 1092), genoſſen. Die 
Auszüglinge hatten Würdigered in ber Fremde erlangt, als 
kaum Wormd und Freiburg den Heimifchen damals gewährten: 
freie Wahl des Pfarrer8 und Richters; Waffendienft nur für 
der Stadt VBertheidigung; zog der Landesfürſt auswärts, jo 
vertraute er den Deutfchen die Bewahung Prags, mit je 12 
Schilden an jedem Thore; Blutbann, Rüge ded Friedbruchs, 
um Geld abkäuflich, fand beim Herzoge allein; im Wall der 
bürgerlichen Klage eines Böhmen gegen einen Deutſchen wies 
der böhmifche Kammerrichter erfleren an den deutſchen Richter; 
Diebftahl eines Deutfchen richtete der Fürſt; alle Deutfchen 
und die unter ihnen Wohnenden waren „freie Männer‘, wur⸗ 
den nicht verhaftet, falls fle Bürgen ftellten, oder ein Haus 
eigen befaßen; ihre Frauen und Kinder traf Fein Nachteil, 
feine Schande beim Verbrechen des Blutöverwandten. Solche 
höchſt ehrenvolle Rechte, weldhe dem Deutfchen gleichſam eine 
höhere Menfchenwürde zuerfannten, wiefen die Bürger Pragd 
urkundlich dem Könige Wenzel II. (1230— 1253); „ſie hät 
ten fie bei ihrer erften Berufung nad) Böhmen verdient.” 
Wenzel beftätigte und mehrte diefelben, freite ihre Straßen 
und Höfe noch höher: unter Ottakar IL. war Böhmens Haupt- 
fladt ganz deutſch. — Als zweite Stadt, mit deutſchem Rechte 
begabt, erjcheint Leitmerig beim Jahre 1206. — 

Mögen Deutfche auch ſchon früher in Schleſtens alten 
Städten einzeln gefefien fein und nach deutſchem Rechte gelebt 
haben: fo ift doch erft um 1175 unter Boleslav I. von Bres⸗ 
lau, dem Erbauer jenes nad) ihm benannten Bunzlau’8 (1190) 
am luſtigen Boberfluffe, planmäßige Anfegung deutſcher Ein- 
wanderer in Dörfern urkundlich, und beginnt unter Heinrichs 1. 

des Baͤrtigen, Gemahls der heiligen Hedwig, einer Meranerin, 
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Regierung über Niederfhleften (1201: 1239), ähnlich wie « mus 
in Bommern und der Mark Brandenburg, die Gründung deut« 
ſcher Städte durch fogenannte ‚Unternehmer‘, größtentheilsGeHf®- 
Adelige, welchen die Vogtei als Erblehn mit den herkömm⸗ SÜle 
lichen Ghrenrechten, Einkünften und Berpflihtungen eines 
Stadtvoigtes oder Richters blieb. „Deutſches Recht”, im all- 
gemeinen ber Inbegriff der Rechtsverhaͤltniſſe, welche der deut⸗ 
ſche Bürger als erfle Lebensbedingung erachtete, im Gegenſatz 
des „ſlaviſchen oder polniſchen““, war die erſte Bewidmung 
neuer Gemeinweſen, oder die Ausſtattung älterer, ſlaviſcher, 
deren Ureinwohner, verbrängt durch die bevorzugten Fremd⸗ 
linge, in die Vorſtädte oder nahen Dörfer zu weichen und länd⸗ 
liche Beihäftigung fortzufegen Tiebten. Zu den allgemeinen 
Grundzügen bed deutſchen Rechtd, welches nicht allein ein feſtes 
oder wählbares Schöffenthum, fonbern. auch gemeinderäthliche 
Einridytung, bedingte, kam fpäter ald etwas Beſonderes, doc) 
nicht bei allen ſchleſtſchen Städten „deutſchen Rechts“, vie 
Uebertragung der Magdeburger Rechtsverfaffung Hinzu, mit a 
der Verpflichtung, entweder von der Mutterftadt oder von der 
angefehenften Tochter Weidthümer und Rechtsbelehrung zu 
holen. Die fächftiche Hauptfladt der Ottonen, einſt weit über 
die Elbe und Oder hin kirchlich angefehen, deren Erzbifchof durch 
des Markgrafen Otto H. freiwillige Uebertragung Lehnaherr 
des ſchönſten Theild der Mark Brandenburg (1190) geworben, 
eitig aud Burg und Stabt Lebus als fein anfpradh, ſtrahlte 
et, wie Lübeck feewärtd, jo öſtlich und füblich landwärts, das 
ticht bürgerlicher Weisheit aus, und gewannzumal dauernden 
Einfluß auf Schlefiend erblühendes Bürgertum. Erzbiſchof 
IUbrecht II. (von 1205 — 1234) war ald zweiter Begründer 
es Stifts und der Stadt den alten Ottonen ruhmvoll zur Seite 
jetreten;; hatte Magdeburg nach den verheerenden Brande vom 
Barthold, Städtewefen II. 10 
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4 au. Jahr 1207 wieber erbaut, im Jahr 1208 ben Grund zu der 
noch fiehenden prachtvollen Domkirche, wie fte im Jahr 1364 
geweiht werden Tonnte, gelegt, dem Könige Philipp Treue 
erwiefen, in Fehde mit dem gebannten Kaifer Otto IV. oft- 
mals ben fchlimmen Gegner vor den Mauern feines Firchlichen 
Sitzes geſehen, buch feiner Bürger entſchlofſenen Muth im 
Jahr 1213 feine Freiheit aus welfiſcher Gefangenſchaft wieder 
erlangt, und die verbrannten Borflädte mit St. Katharinen 
Peter und Jakob, fowie die Neuftadt durch feſte Mauern mit 

als dem älteren Kerne vereinigt. Die Bürger ihrerfeits , obwohl 

Su noch unter dem Schöffentegimente, hatten im Jahr 1215 bei 

de. dauernden Kriegsflürmen das erſte Stadterbebuch, Die Ueber⸗ 
gabe der Häufer und Güter fhriftlich zu bezeugen, angefangen, 
nad der Wiederkehr des Friedens jene nördlichen Kirchſpiele 
ausgebaut, den fleifigen Nachbarn in Burg ein eigenes Kauf 


haus zur Niederlage ihrer Tücher eingeräumt (1224) ; ſämmt- 


liche Schöffen nebft dem Burgarafen, aber noch Fein Bürger 


meifter oder Rathmann, bezeugten die Urkunde; die altbeflä- 
tigten Zünfte erlitten feine Anfechtungen durd die Sapungen | 


von Worms und Ravenna. — Als Erzbifhof Albrecht im Jahr 
1234, geehrt und geliebt von feinen Bürgern, geflorben, ſchien 
das Berhältnig zum geiftlichen Gebieter, Willebrand (1235 — 
1253) fih zu trüben. Die furchtbare wie fruchtbare Zeit des 
Zwiſchenreichs kündigte fih an; denn obgleih noch im Jabr 
1236 der Erzbifchof die Bürger bei Vollendung ihrer Mauemn 
in der gegenwärtigen Ausdehnung hegünftigte, finden wir jene 
im Jahr 1238 in der Zerftörung einer erzbifchöflichen Burı 
nahe der Stadt, und jonft fehdeluftig befchäftigt. Dennoch br 
Träftigte ihnen Willebrand, als der erfte der Erzbiſchöfe, im Jabt 
1241 alle ihre Rechte, Freiheiten und Bräuche „um ſich ihre 
in dem Kampfe mit Brandenburg deſto fefter zu verſichern 
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So ſtand Magdeburg reich, groß, geehrt, feiner ſelbſt be« 4. Ray: 


wußt, aber wie Köln noch immer unter altwäterlicher Verfaſſung 
da, als die Beziehungen zu Schleften an Bedeutung gewannen. 
Die Auffindung edler Metalle ,,. des Silber und jelbft des 
Goldes in Bunzlau's und Golbbergs Umgegend, scheint bie 
Umbildung der flautfchen Verhaͤltniſſe fchlefticher Städte be⸗ 
günftigt zu haben; es find „unfere Gaſtfreunde“, deutſche 
Bürger in Goldberg, für weldhe im Jahr 1211 Wichmanns 
bürftiger Privilegtenauszug zuerft fehriftlich mitgetheilt wur- 
de; dennoch erlangten die, Eſelsfrefſer“ — fo lautet der Spig« 
name der Bergftädter feit alten Tagen — erft ſpaͤt ausdrücklich 
Magdeburger edit, obwohl damals ſchon ſicher ein anfehlicher 
deutſcher Ort. Die Stiftungsurkunden ber meiften deutfchen 
Städte in Schleſten haben fich Teiver verloren ; ficher ift, daß 
Zöwenberg im Jahr 1217 durch Heinrich den Bärtigen mit 
deutſchem Rechte befegt wurde, Neumarkt deſſen ſchon im Jahr 
1222 genoß, Naumburg am Queis baffelbe im Jahr 1233 
erhielt, und daß im Jahr 1235 auf Verlangen Herzog Hein- 


Bold» 

berg in 

Edie 
fien. 


richs für das „deutſche Neumarkt” acht namhafte Schöffen von Fallen. 


Halle ven Inbegriff ver Hechte von Magdeburg und Halle aus» 
fertigten.. Wir entnehmen unter anderm daraus, daß ber 
Burggraf, als Höchfter Richter, nach Erblehn ber Herr von 
Duerfurt, jährlich dreimal fein ungebotened Ding perfönlich 
abhielt über Sachen an Hals und Hand; in gewiſſen Fällen 
fein Schultheiß allein; auf Nothzucht, durch fteben „Schreileute“ 
bezeugt, ſtand das Schwert; auch noch das Wehrgeld hatte 
Anwendung; die Gerade nach genauer Verzeichnung der Ge⸗ 
genſtände, und das Heergewäte; Fremde kauften ſich in Das 
Bürgerrecht ein; desgleichen um gewiſſen Schilling in die In⸗ 
nung der Bäder, Metzger, Schuſter. Un altfränkifhe Hof⸗ 


markt. 


hörigkeit der Zünfte erinnert befremblih, daß der Altermann . 


10* 
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4. aap. der Schuſter dem Biſchofe eine Mark und ebenfo jährlich ein 


Magde 
burg un 


Baar Sommer- und Winterftiefeln und dergleichen Schuhe ver⸗ 
abreichen mußte; waren Magdeburgs und Halle’d Handwerker 
nicht über Freiburg im Jahr 1090 hinausgekommen, ober 
jene Zeiftungen nur eine übliche Anerkennung? — 

Jetzt verbreitete ſich deutſches Weſen unaufhaltfam über 
Schleſien in Stadt, Dorf, Kloſter und Burg deutſcher Adels⸗ 
geſchlechter; nur für Breslau, ſeit der Zeit der letzten Ottonen 
Biſchofsſttz auf feftem Werder, Hofſtadt Heinrichs I. und ſei⸗ 
ner frommen Hedwig, im Jahr 1200 ausgebrannt, wieder ge⸗ 
ſchmückt mit Dem ehrwürdigen Auguſtinerſtifte „auf den San⸗ 
de“, mit St. Vincent und andern Kloſter⸗ und Pfarrkirchen, 
hatten die Landesherren nicht rathſam erachtet, dem unzweifel- 
haft längft vorhandenen deutſchen Elemente Selbfifländigfeit zu 
gewähren, welche den polnifchen Adel und die Geiſtlichkeit be⸗ 
leidigen mochte. Breslau verhielt fich zum deutjchen Bürger 
thume ungefähr wie Danzig unter Syantopoll, dem Sippen 
ber Piaften. Roc wardie, ‚polnische Barbarei’ nicht abgetban; 
Koftellaneiverfaffung dauerte in Acht ſlaviſcher Weife zu Bunz 
lau, Brieg, Bredlau, Glogau, Krofien, Lieguig, Lebus, 
Schweibnig und in ganz Öberfchleften ; der zermalmende Stop 
som Jahr 1241 follte dad Befjere Herausftellen. — Wie bei 
allem guten Willen die Piaften deutjches Wefen doch wieder 
unterder Scheere hielten, und dabei die Rammergefälle befonders 
ins Auge faßten, lehrt ein vorwurfsvoller Brief der, Schöffen, 
Michter und Bürgergefammtheit” von Magdeburg an einen 
Herzog Heinrich von Polen, ohne nähere Zeitangabe, doch 
fiber aus der erften Hälfte des 13, Jahrhunderts, vielleicht 
aus Erzbiſchofs Willebrands und Herzog Heinrich III. Tagen 


»(1235 —1266). „Auf Verlangen deſſelben hätten fie ſchon 


iger oftmals Abſchrift ihrer Privilegien und Rechte ihm zugefertigt, 


biſchof. 
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body wunberten fie fih, auf werfen Unfliftung er die Bürger, a. mu. 
welche zum Bau ber, nicht näher bezeichneten, neuen Stabt 
zufammengeflofien, im Genuſſe des ihnen mitgegebenen Rechts 
kraͤnke? jeber Bürger, der ein Eigen befäße, dürfe feine Waaren 
im Haufe felbft feil bieten ; in Betreff des Kaufbaufes, welches der 
Herzog zurMehrung feiner Gefälle auf dem Markte erbaut und 
kammernweis vermiethet habe, möge er wiflen, daß, wenn ihr 
Bitchof ſolches in ihrer Stadt ſich beikommen Liege, es ihm 
nicht gerathen würde; auch dürfe der Piaft den Gemeindeacker 
und Wald nicht gegen Willen und die Ehre der Stadt mit 
Werfen irgend einer Urt bebauen, und im Falle eines Kriegs⸗ 
zug8 mit 40 gut bewaffneten Männern und ihren Dienern fi 
begnügen; die andern müßten daheim zur Obhut der eigenen 
Mauern bleiben.” Unter anderen Rechtsbelehrungen wiejen 
fie Daraufhin, „allein 12 erwählte und nereidete Schöffen müß⸗ 
ten für der Stadt Ehre und Wohlfahrt forgen.” Wir ers 
fennen: ber Piaft hatte „am Ringe“ ein Kaufhaus mit Lau⸗ 
ben errichtet, nicht als Eigenthum der Bürger, wie die Soefter 
und andere deutſchen Gemeinden befaßen, fondern zur zwangs⸗ 
weifen Vermiethung an die Gewerbtreibenden, und auch fonft 
den Magdeburger Brauch gefährbet. 

Noch zwei entlegene Punkte im Norboften und Süboftenraser 
der Deutfchen Welt, welche ver Zug der Mongolen treffen konnte 
und traf, find’ zu beleuchten: der neue Ordensſtaat am baltie 
ſchen Meere und die Anfiedlung in Siebenbürgen. Die Schwert» 
brüder in Livland und die Ritter in Preußen waren, fo viel 
Waldemar II. dagegen gearbeitet, in Ausſicht drohender Stür« 
me, nach einer Niederlage durch die Litthauer (Septmbr. 1236), 
eben vereinigt, und unter dem Meiſterthum des Landgrafen Kon⸗ 
rad von Thüringen das .Geftade des frifchen Haffs bei Balga 
erreicht worden (1239) ; um biefelbe Zeit erhoben fich jhügende 
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4. aap. Burgen, die Keime Fünftiger Städte, inNatangen, im Barter- 
Sande und in Warmien, Bartenftein, Heilöberg im anmuthigen 
Belände an der fchnellen Alte, und Braunsberg am Haff, dort 
wo die Baflarge fih ausmündet. Nur der Norden von Eſt⸗ 
Iand blieb der daͤniſchen Herrfchaft. | 

zei War es Kaufmanndabenteuer oder bürgerliche Betrieb- 

Beni famfeit gewefen, was aus beengter Heimath Weſt⸗ und Mit 
teldeutfche als Anfiedler in die ſlaviſchen Länder führte, wozu 
fpäter ſich Kreuzfahrermuth als Impuls gefellte; fo hatten 
fhon am Schluffe des 11. Jahrhunderts Herzog Geyſa, dann 
der heilige König Stephan, kriegsluſtige Gejellen aus vers 
fchiedenen Gauen unfered Baterlandes zur Befeftigung ihrer 
Reiche jenfeitS des Tarpatifchen Waldgebirges, nach dem alten 
Dacien einft vorübergehend germanifchem Wohnlande, berufen. 
Stephan empfal die tüchtigen deutſchen Gäfte feinem Sohnt 
Emmerich; fie mehrten fih an Zahl, zumal durch König 
Geyſa II., welcher um 1141 größere Schanren, angeblich aud 
nieberrheinifchen- Gegenden, von Trier, Lüttich und dem 
Lügelburgifhen, unter fchänen Exbietungen nad dem üben, 
aber fruchtbaren und von wilder Kumanen beimgefuchten 
Marken lockte, welche die Aluta, Maros und Theis durchſtroͤ⸗ 
men. Die neue Heimath empfing den bebeutiamen Namen 
Siebenbürgen, terra septem-castrorum fihon in einer Chro- 
nik von Erfurt vom Jahr 1258; unentſchieden bleibe, ob nad 
fieben Burgen, oder zur Erinnerung an das ſchöne rheiniſche 
me Siebengebirge; das Bol nannte mar Sadfen. Ein edle 

Radt ge Bürger ausNürnberg, Germann, gründete nad) feinen Namen 
um 1160 Hermannftadt ; Müllenbach, Klauſenburg, Schäßburg, 
Kronftadt find nicht viel jünger; überall in Sitte und bürger⸗ 
licher Einrichtung wurzelte das beutfihe Wejen unverwüſtlich 
fett. Ein durd König Andreas II. im Jahr 1224 erneutes 
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Privilegium fücherte die, dentſchen Gäſte“, welche ihn zahlreich 4. zw. 
auch nad) dem h. Lande begleitet hatten, vor Bermifhung mit 
anderen Einwohnern Siebenbürgens ; wer ihres Geblüts nicht 
war, durfte feinen Beſitz unter ihnen anſprechen; Richter aus 
ihrer Mitte gewählt entfihieden in geiftlichen und weltlichen 
Dingen; Beiträge an Geld und Mannschaften wurden genau 
beftimmt; Sahrmärfte und Handel durch allgemeine Bollfreis 
beit gefichert. Das Siegel, weldyes die mannhaften Fremd⸗ 
linge erhielten, bezeugte ihren Beruf, „die Krone zu beſchüten.“ 
Hermannftadt, mit befonderen Privilegien begabt, bereits mit 
Dominikanern in feinen Ringmauern, ſollte feine Wiber- 
ftandöfähigfeit an mongoltichen Horden erproben. 

Als befannt fegen wir voraus, wie jene morgenlandiſche om 
Völkerfluth, nad) Oſchingiskhans Tode (im Jahr 1227), vom TL* 
Ende Oſtaſtens ſich heranwaͤlzte, Rußlands Fürſten und Völ⸗ 
fer unterjochte, ihre Städte vernichtete, wie Kiem, Mogskau, 
Polen niedertrat, zur Wüſte machte, und über Krakau im Früh⸗ 
ling 1241 gegen Schleſten heranſtirmte. Herzog Heinrich 
der Bärtige, Hedwigs Bemahl, war im Jahr 1239 gefterben; 
über Niederjchleften gebot Heinrich U., der Fromme. Als bie 
Bewohner von Breslau inne wurden, fie Eönnten in ihrer gro« 
Bentheils hölzernen Stadt, Hinter unvollſtaͤndiger Befeftigung, 
foldem Feinde nicht wiberftehen, legten fte ſelbſt ihren Wohn- 
ort in Aſche, flückteten ſich auf die fefte Burg der Dominfel, 
hart an der Oder, und vertheidigten fi, angefeuert Durch ben 
h. Czeslav, den erſten Prior der Dominikaner, gegen Die um 
ihre Beute betrogenen Weltfliemer, bis diefe am Oflermon«- 
tage abzogen. Inzwifchen hatte der Herzog in der Ebene von 
Liegnig, wo fonft dad Kloſter Wahlſtadt ftand, die flüchtigen 
Polen und Schlefier, deutſche Kriegäleute — die Ritterbrüber 
in Preußen mußten Die eigene Grenze hüten — auch wohl die 
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4. ap. Bürger jeimer Stätte, gewiß aber 500 wadere Bergfuappen 
von Goldberg, verjammelt, um die Schlacht zu wagen: denn 
Eich feines Bolts Leid brach ihm das Herz. Nach tapferem Streit 
Liegnig. uuterlag bad Fleine Heer den zehnfach eberlegenen am 9. April; 
ber Piaft fiel felbR und fand fpäter fein Grab in der St. Bin- 
cenzkirche zu Breslau, wo jein Denkmal noch zu ſehen ift. Aber 
der Bernichtung jenes erften chriſtlichen Haufens ungeachtet 
machten die Sieger Halt, fonnten jelbf die nahe Burg von 
2iegnig nicht zwingen. Der Widerfland des geharniſchten 
Volkes, die zahlreichen Burgen, fehlen Städte, unmauerten 
Feldklöſter, der neue Anbli einer fo flreitbaren Staat3gefell- 
daft, dergleichen fie auf ihrer blutigen Laufbahn noch nid 
gejehen, gebot den Mongolen die Umkehr, zumal auch der Ko- 
nig von Böhmen heranrückte, Die Sachſen auffapen. Sie 
durchſtreiften Mähren, durch Jaroslav von Sternberg vor Ol⸗ 
mütz' Mauern fhmählich abgewiejen (24. Juni 1241), legten 
Ungarn wüfle, und ftießen an Deflerreihd Grenzen, wohin 
König Bela geflohen, zwiſchen Wien und Wienerifch-Neuftatt, 
auf die Ritterſchaft Friedrichs des Streitbaren und feiner deut⸗ 
ſchen Waffengenofjen. Im Angeſicht derſelben Männerart, 
die fie bei Wahlfiabt beflanden, vor dem Schreien deutſcher 
Rüftung und beuticher Gerüfteter, fehrten die wilden Schwärme 
auch Hier. um, umd erlitten fliehend noch eine Niederlage. Dann 
eilten fte, auf die Kunde von des Großkhans Tode, nad) Alten 
Heim; in deutichen Landen beklagte man, daß fle noch im April 
1242 Hermannſtadts nruthige Bürger bis auf hundert erſchla⸗ 
gen. — Bon Amur und von Koread Küfte bid zu den beut- 
ſchen Vormarken hatten die Mongolen 120 Grade der Länge, 
ein Drittel des Erdumfangs, nur um 25 Grab fürzeren Raum 
als unfere Erdfefte im Zufammenhange. bietet, als Sieger 
durchmeſſen; fe blieben noch Jahrhunderte in Rußland; ein 
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ewig denkwürdiges Ereigniß, daß ſie Unatoltens Küsten «. ra. 
unaufgehalten erreichten, der Odmanen frifchefte Jugenbfraft 
brachen ; an Deutichlands öſtlichem Saume Dagegen umlenkten! 

— Im Jahre nad) der Schlacht bei Liegnig (1242) geftaltete, FH, 
Boleslav II., Heinrichs des Frommen Sohn, Breslau nach 'gutisen 
deutſchem Rechte um, ſlaviſche Leiſtungen an Kloſter Trebnig,i" Sste 
als unvereinbar mit dem neuen Stande, aufhebend; innerhalb 

20 Jahren folgten Striegau, Landshut, Brieg, Glogau, Lieg⸗ 

nitz, Oels, Oppeln, Reichenbach, und viele minder namhafte 
Orte. Auch Großpolens Haupt, Poſen, und das uralte Krakau, 
erſtanden als deutſche Städte (1163 — 1257). — Die große 
Probe ſeit Heinrich dem Sachſen war beſtanden. Goldbergs 

und Liegnitz' Schützengilden, die aͤlteſten deutſcher Schweſtern, 
ziehen — ob zum Gedächtniß der Väterthat? — bis auf dieſen 

Tag mit Armbruſt, riefigen Wappnern an der Spige, wie gegen 

die Mongolen zum „Mannſchießen“ aus. 

Aber unter fo ſtolzer Selbftverbürgung der neuen Frei⸗ sun 
heit, welche gleichzeitig auch im Weften alternde Keime neu Kleve. 
belebte, wie denn im Jahr 1241 Diesrich von Kleve, des Gra⸗ 
fen Sohn, den Ort Wefel (Nieder-Wefel) nach kaiſerlicher Er- 
laubniß mit flädtifchen Rechten begabte, die Schöffen unter 
anderem nad) Dortmund wies; derfelbe im folgenden Jahre 
(1242) jeiner Hofburg auf Römerboden, Kleve, bürgerliche 
Verfaſſung lieh, befremdlich jedoch von den Neubürgern Her⸗ 
kunftszeugniß, vor allem flebenwöchentlichen Waffendienft 
innerhalb jeines Gebiets verlangte., jeden feiner Hörigen und 
jeden Knecht feiner Vaſallen von Der Gemeinde ausſchloß; wu⸗ 
cherte in der Stille verderbliche Saat in den Gemüthern auf. 
Zwar war Gregor IX., noch im höchften Lebensalter des dor⸗guaug 
nes gegen den Kaiſer fähig, im Auguſt 1241 geſtorben, un⸗ im 
verföhnter mit dem Hohenſtaufen, weil jein pfäfflfcher Send⸗ 
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4. Say. ling, Albert Beham von Baflau, mit allen feinen Rüunften nur 
den Pfalzgrafen und Herzog Dite von Bairın, zeitweiie be 
ruft, reichotreue Biſchofe dagegen Ranbhaft ſich geweigen 
hatten, die Taiferlih gefinnten Bürger oberbeuticher Stãdte zu 
bannen; Die Begensburger hatten mit dem baieriſchen Bialz 
grafen Rapoto, wie die Aachener wit dem Grafen Wilheln 
von Juli, fogar ein Büntniß gegen den ſrechen Berkündige 
des päpfilichen Bannes geſchloſſen; bedenklich dagegen wankten 
beide Exzbiicöfe am Rhein, Siegfried UL. von Mainz um 
Konrad von Köln, eiblich einander zum Beiflande im großen 
Kanıpfe verpflichtet. König Konrabs junge Schultern mußten 
frũh an drüdende Laſt fih gewöhnen; jener Erzbiſchof, der fe 
ihm tragen helfen follte, Konrad von Hochſtaden, belud ihn 
mit überwältigender Sorge. Mit der Stabt Köln anfangs in 
guten Berhältnig, weil fie dem neuen Oberhirten in feiner 
Schde gegen den Herzog von Limburg, den Grafen von Berg, 
Herzog Heinrich von Brabant, redlidh geholfen, ihm zu Gun⸗ 
ſten die große Burg zu Deug mit funfzehn Thürmen erbaut, 
dann wieder, als gemeingefährlich, mit großen Koflen gebro⸗ 
den; hatte Konrad im Jahr 1238 den Bürgern die Hälfte des 

». 6a. Birrpfennige geichentt, igren Waffenbeiſtand als freiwillig ers 

dieanj, annt, im Jahr 1239 alle ihre Rechte, Gewohnheiten beftätigt; 

"er wie andererſeits König Konrad im Jahr 1240 ans Ulm ber 
Gemeinheit danfbar feinen und feines Vaters Schub zugefichert, 
und Kaifer Friedrich im 3. 1242 alle Berleifungen genehmigt. 
Dennoch fehen wir den Brimas von Niederdeutſchland ſchon im 
Jahr 1241 mit Dem Reichsoberhaupt zerfallen, mit den Köl- 
nern in Spannung, im Jahr 1242 „als von Reichs wegen“ 
in der Gefangenfchaft jenes Grafen Wilhelm von Fülich. Dem 
eigennütigen Kaiferfreunde war für feine Dienfte, zum böfen 
Beiſpiele, die alte Reichspfalz Düren verpfündet worden, ohne 
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dag Tolches Opfer ihn für die Hohenſtaufen dauernd feſſelte. 4. za. 
Im November 1242 um hohes Röfegeld und Urfehde entlaſſen, 
warb Konrad, mit.Siegfried von Mainz inniger vereint, an 
ghibelliniſcher Politik großen Borgängern unähnlich, die Seele 
aller Bewegungen, um das Hohe Haus zu fällen; noch ehe 
PBapft Innocenz IV., im Juni 1243 erwählt, im Sonrmer bes 
nächſten Jahres aus Friedrichs Gewalt nad Lyon geflohen, 
und am 17. Juli 1245 den Berntchtung fchnaubenden Fluch über 

ihn außgefprochen. Noch im Februar des Jahres 1242 Hatte der 
junge Hohenflaufe ben Bürgern von Mainz auf „Lebenszeit“ 
ihres Erzbiſchofs Siegfried Zollfreiheit in den Neichöftädten 
zugefichert; im naͤchſten Juni erbliden wir Erfurts kecke Bür⸗ 

ger, welche kurz vorher den Reſt voigteilicher Rechte der Gra⸗ Erfurt 
fen von Gleichen an ſich gebracht, im offenen Aufruhre gegen Car.iö- 
den geiflihen .Gebieter, dann umter ſchwerem Kicchenbanne, fied- 
den fle drei Jahre mit Bleichmuth ertrugen. Denn der Kaifer . . 
hatte fie, bie treuen Helfer gegen feinen und des Reichs Vers 
räther, Siegfried von Mainz, in befonderen Schuß genommen, 

und die Gemeinde dadurch ermuthigt, unter den Widerftreit 

alt bevorzugter. Geſchlechter, freier ſich auszubilden. Che der 
Sturm in Mainz felbft ausbrach, ward auch Worms, aus fried⸗ 
lichem Genuffe wohlgeordneten Regiments, nady verheerender 
Feuersbruuſt, durch Siegfried in den Streit gezerrt. Bifchof 
Landolf, geſetzlich waltend unter feinen Bürgern, dem Kaifer 
ergeben, weigerte ſich nemlich, des Erzbiſchofs Befehle zu er- Den 
füllen, die Hohenſtaufen bei brennenden ‚Kerzen und -Oloden« „Eis. 
geläute ald. gebaunt zu verkünden,.: was er aud der treuen Treue. 
Stadt wegen nimmer wagen durfte. Da kam im Juli 1242, 

als Siegfried, andy in: Fehde mit dem Pfahgrafen Otto, bie 
Wormſer bedrängte, König Konrad mit Heeresmacht an bex 
Rhein gezogen, belohnte die treuen Wormfer mit der Freiheit 


156 Zweiter Theil. 


4.209. vom Mheinzolle bei Oppenheim, ſchreckte mit Hülfe derfelben die 


Brafen von Leiningen, den Biſchof Keimri von Speier, verinü- 
ftete, auf ſechs Wochen durch 200.Bürger und Wehrfchiffe von 
Worms und anderen Städten verftärkt, den Rheingau und zwang 
vermittelft einer Rheinflotte und ber Bürger son Oppenheim 
ben Erzbiſchof von. ber Burg Kaflel, Die ald „nes Reichs“ ſich 
ihm wiberjegt, abzulaffen. Bolgenden Jahres auch vom 
Kaifer wegen ihrer waderen Bekämpfung feiner.ftebellen be⸗ 
lobt und begnadigt, halfen Die Wormfer dem Künige Konrad 
bie Mainziſche Feſte Starkenburg an der Bergſtraße belagern, 
den Rheingau erobern, und duldeten, unbeirrt durch Siegfrieds 
zornige Bannflüche, für das Kaiferhaus alle Drangfale, wel- 
he jener über fie verhängte. . Ihr ‚milder. Hirt wich an ben 
päpftlichen Sof; über den tückiſchen Bormund Konrads, ben 
Erzbiſchof, kam aber ‚bald die verdiente Strafe... Wir wiffen 


Brei nicht, unter. welchen Umfländen? mußte ‚der ſtolze Reichs 
faeoe anzler durch Germanien‘ im November 1244. den Bürgern 


Mainz. 


von Mainz, welche wie alle Stäbter des Kaiſers Sache um- 
faßten, faft völlige Unabhängigkeit zuerfennen. Bewaffnete 
Hülfe und Steuer nur nah gutem. Willen, Grundzins von 
Gütern nach altem Fuße, gänzliche Zolleiheit, fein Einſpruch 
bet heliebigen Bauten, Berftörung der Burg Kaftel, falls fie in 
feine Sand geriethe; Häumung der Mark Mainz von Zwing⸗ 
feften, Einſchluß der Bürger in. bie Tirchliche Sühne, die Wahl 
son 24 Rathmaͤnnern mit dem. Rechte der Ergänzung; Ge- 
flattung eines Ungelds zum Beſten ber Gemeinde, gute Freund⸗ 
haft und Schuldlos haltung ‚der. Bürger gegen Anklage über 
bie Hergänge, die Stadt nicht mit mehr Kitten zu betreten, 
als ihr gut-fihiene, im Kalle einer Umlagerung perfönlichen 
Beiftand bes Erzbiſchofs und des Stifis; die Bermaltung des 
Hospitals durch Die Bürger; alle biefe Punkte waren Zuges 
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ſtändniſſe der ſchimpflichen Ohnmacht Siegfrieds, der noch 4 Run. 
obenein die Sefiegelten Willebriefe feiner Bundesgenoflen, 

der Erzbiſchöfe von Tpier und Köln, des Biſchofs von Speier, 
beizubringen. gelobte, das Domeapitel ſchwören Tieß, niemand 

zum Biſchof zu erwählen, der des Vollzuges biefer Privilegien 

fih weigere, und endlich, im Kalle des Bruchs von feiner 
Seite, das Capitel, den geſammten Klerus, die Stiftsvaſallen 
verpflichtete, auf der Bürger Seite zu treten. - 

Solches der Urſprung, das Siegel jener höchſten Freiheit, 
welche das goldene Mainz, geftärkt durch den Rückhalt auf den 
gebannten Kaifer, exrang, indem es wahrſcheinlich feinen uns 
deutſch gefinnten Oberherrn perſönlichzwifchen zwei Thoren“ 
gepackt hatte. Im Genuſſe ſolchen Guts durſte Mainz gleich 
darauf in noch drangvollerer Zeit ſich an die Spitze des er⸗ 
neuten und erweiterten Städtebundes ſchwingen, und feine 
Herrlichkeit behaupten bis zur. ———— Oectobernacht des 
Jahres 1462! 

Ungebeugt ſtand Friedrich, die Preiawürdigkeit feiner; Fied- 
Bürger ſpät erkennend, aufrecht im Kampfe gegen den furcht⸗ Türen 
barſten Gegner; er ſpendete den Städten feine Huld, gewann 
den fchwanfenden Wittelsbacher Otto zum ehrlichen Freunde, 
glaubte fi auch ber Treue bes Landgrafen Heinrich Raspe 
von Thüringen verſichert; befeftigte wieder neu Das Bündniß 
mit dem Herzoge Friedrich von Deflerreich, mit Ernenerung bes 
Gnadenbriefes feines Großvaters; und-teaf zu Verona, wohin 
er Die Füsften und feinen Sohn berufen (Juni 1245), Anftalten, 
den vapftlichen Schlüffen zu begegnen. Die Bürger von Worms 
im Gebränge naher Feinde zu ſchirmen, — fie. hatten Die: Burg 
Kaftel, Mainz gegenüber, zu Handen des römiſchen Königs vor 
Siegfried Anfällen zu entfegen, vergeblich mit den Oppen⸗ 
heimern bei den Krankfurtern Hülfe geſucht; Kaſtel war um 








⸗ 
4. Fap. 
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Weihnachten 1244 in bes Erzbiſchofs Gewalt verrätherifch ge» 
fallen und zerkört worden — ſchickte Konrad ihnen auf eigene 





Koften den Reichölämmerer Philipp von Hohenfels und den 


Aitter Bhilipp von Falkenſtein, des Gefchleihts von Bolanden, 


jener beftellter Friedensrichter durch weiland K. Friedrich L, 
als geichworene Helfer: andy verhieh der Kaifer fo beharrlichen 
Anhängern, ohne fe keinen Frieden mit der Kirche und dem 


Erzbifchofe zu Schließen (Juli 1245). Aber bereitö waren alle 
Rechtsverhaͤltniſſe jo erfchüttert, das Fauſtrecht jo ſchamlos in 
Braud) gekommen, in Folge pfäffifcher Berhegung, daß, unter 
allgemeiner Frieblofigkeit der gebannten Städte, Die Bürger, 
auch unter ſich uneind wegen des Regiments, mit ihren Be- 
ſchützern ſelbſt in blutige Keindfchaft geriethen, und Konrad, von 
Wimpfen herbeigeeilt, im Januar 1246 die Wormſer mit den 
eigenmädhtigen und gewaltthätigen Rittern verfühnen mußte. 
Die unfelige Parteiung zwiſchen Kirche und Reich zerriß alles 
BZufammengehörige, wie Mainz und Worms, die Stäbte der 
Wetterau, und gliederte fi nicht nach allgemeinen Gedanken, 
fondern nad dem Nutzen des Augenblidt. So ſchien im 
Sommer 1245 noch Straßburgs neuer Bifhof, Heinrich von 
Staled, und die Bürgerfchaft dem Kaifer geneigt, der ihnen 


ihre frühere Abtrünnigkeit verzieh; aber bie Hulderbietungen 
Innocenz' IV. som Januar 1246 blieben nit ohne Folgen. 
Schmerzlich ift die Öenugthuung, zu fehen, wie Kaiſer Fried 


rih, am bewölften Abend feines Lebens, früheren Irrthum 
erfannte, oder, ohne fefte politifche Grundfähe in hochbedeut⸗ 
famer Sache, Entſchlüſſe nur dem Vortheile der unmittelbaren 
Gegenwart entnahm. Seit zwanzig Jahren hatte der Hohen⸗ 
ftaufe, den Bifhöfen vertrauend, Die wohlerworbenen Rechte 
gutmũthiger Bürger, wie Regensburgs, rückſichtslos gekränki; 
jetzt nun, als Biſchof Siegfried, früher dem Kaiſer zugethan, 
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mit dem römifchen Stuhle in Einverftändniß trat, ſchaͤmte ſich 4 Ras. 
Friedrich nicht, im November bes Jahres 1245 der Stadt fol- Rüt 


nahmed. 


gende Urkunde audzufertigen: „Wiewohl ex in dev Neichöner- Feihed- 


Ravenna 


ſammlung zu Ravenna den geiftlichen Fürften nachgegeben, für Re 
und alle Gemeinberäthe, Bürgermeifter, Pfleger und Amt⸗ burs. 
leute, die ohne Willen der Biichöfe geſetzt worben, abgefihafft 
babe; auch Bischof Siegfried von Regensburg darüber Brief 
und Siegel erhalten; fo ſei der Biſchof, einft fein Kanzler 
und vertrauter Rath, weil er an ihm meineidig geworden 
und feine Geheimniffe dem Gegner, dem Papſte, verrathen, 
folder Gnaden ferner unwürdig, und deshalb geftatte ber 
Kaifer den freien Bürgern, „zu feiner und des Reichs Ehre, 
wie zu ihrem Beiten‘‘, einen Gemeinderath aufzurichten, Bür⸗ 
germeifter, Pfleger und Amtleute, nach ihrem Belieben, zu 
feßen, und erkläre er jenes mit dem Goldſiegel dem Biſchof 
zur Aufhebung ihrer früheren Gerechtfame bekräftigte Privi⸗ 
legium für nichtig.“ Bald. Heriefen ſich auch andere. bifchöf- 
liche Städte auf dieſen Vorzug ber Regensburger, wie die treuen 
Baffauer, wenn gleich ſchon im Jahr 1243 ein Bürgermeifter 
von Regensburg mit Namen auftritt, und fon im Jahr 1244 
ein Handwerfäftrett der Schufter und Altflidder erweiſt, daß 
weder das Eaiferliche Aufhebungsgebot der Zünfte Folge ge= 
habt, noch die jpätere Gewährung des ungleichen Reichsober⸗ 
haupts eine etwa flillfiehende Entwidelung wieder vorwärts 
trieb. Biſchof Siegfried tobte als erbittertfier Feind, Iegte das 
Interdict auf die ftandhaften Bürger, weldhe jedoch, zur Spen- 
dung bes kirchlichen Troftes, vorurtheilsfreie Geiftliche fanden, 
denen König Konrad im März 1246 Gnade und Schuß verhieß. 
Boll Haß ftarb Siegfried in demſelben Frühling ; Regensburgs 
Bürger, wie Paſſaus unter ihrem greifigenBifchofeHüdiger,bltes 
hen treu, als Innocenz aud dad Kreuz gegen den Ketzer prebigte. 
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4. Ray. Aber alle warme Liebe des Bürgertfumd gegen einen fo 
zaht. zweibeutigen Gebieter, alle Huldbeweiſe deifelben gegen feine 
!nigt. Städte, fonnten, als zu fpät, den beweinenswertben Fall des 
fwäbifchen Hauſes und des Reichs überhaupt nicht verhin- 
dern. Den Hohenftaufen verdarben gefiunungslofe Pfaffen⸗ 
fürften, täufliche oder geiſtesſchwache Srafen; den Beförbera 
ritterlihen Hochmuths verrieth ſchmaählich der eigene gefreite 
Adel. — Seined Mannes gewiß, jenes uneblen Schwagers 
der 5. Elifabeth, des Landgrafen Heinrich Raspe, welden 
Friedrich bei Siegfrieds, des Mainzer Erzbiſchofs, Untreue zum 
Reichsverweſer erkoren, verlangte Iunocenz IV. eine neue Wahl 
anftatt des Abgefehten; im Mai 1246, zu Hochheim bei 
Würzburg verfammelt, wählten die Erzbiſchöfe von Main; 
Trier, Köln und Bremen, die Bifgöfe von Meg, Speier und 
Straßburg, ohne Antheil eines einzigen weltlichen Fürſten 
von Bedeutung, den Thüringer zum König, jenen verädhtlichen 
„Pfaffenkönig“, weldger dann, mit fündlidem Geld des Pap⸗ 
ſtes unterflügt, um die Bafallen der Hohenſtaufen zu beſte⸗ 
hen, im Juli 1246 mit feinen Kreuzfahrern gegen den Main 
309. Des römifchen Königs Heer war noch zahlreich genug; 
aber Schwabens edle Grafen trugen Berrath im Herzen; nidt 
fo die Bürger von Worms, die, nad dem Tode ihres Bifchofs 
Landolf, dem jungen Helden Kriegsvolk und Schiffe an ber 
Nidda entgegenfchicten ; Frankfurts fanatiſche Bürger, noch kurz 
vorher wegen des Mordes der Juden, ber „königlichen Kam⸗ 
merfnechte‘‘, mit dem Könige ausgeföhnt, bewielen ſich zwei- 
salahtpeutig. — In der Schlacht bei Nidda (5. Auguſt 1246) hatten 
Konrads Getreue bereits Die erfien Reihen der Beinde gebro- 
den, als jene ſchwäbiſchen Bafallen mit 2000 Helmen zum 
Pfaffenkönige übergingen, ımb ein Ausfall des Pöbels aus 
der nahen Stadt Daß übrige Heer in Berwirrung ſetzte; fo er⸗ 





x 
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litt der Hohenftaufe eine empfindliche Niederlage, welche der 4. Kur. 

Thüringer fogleich jubelnd den Mailändern, des Kaiſers er⸗ 

bitterteften Keinden, meldete. Solches Waffenmißgeſchick gab 

für jegt den Ausfchlag ; da8 Erbgut der Schwabenherzoge ward 

preis und alle, bis auf die Städte, der Bifhof von Straß 

burg mit feinen Dienfimannen, die. Grafen von Freiburg, 

von Wirtemberg, griffen gierig zu. Nochmals verherrlichten die 

Bürger ihre Treue; felbft die Straßburger fanden gegen ihren „Die. 

kirchlichen Herrn auf; fo die Schlettflabter; zu Schwaͤbiſch⸗ Kıurad 

Hall prebigten Geiſtliche öffentlich unter großem Bulauf gegen 

den Papft und den Betrug der Pfaffen, ganz in der Weile 

wie drei Jahrhunderte fpäter in den heißeften Reformations⸗ 

flürmen; beteten für Kaiſer Sriebrih und feinen Sohn. Des⸗ 

halb zog ber Landgraf an den meiften Städten vorüber und 

kam herauf vor Reutlingen. Doc die Bürger, durch Kon» 

rads Vorforge eben mit neuen Mauern verſehen, wie benn 

auch die Augsburger damals ‚‚Unfer Frauen Thurm‘ erbaut, 

hielten dem Hohenflaufen ihren Eid, zogen mit gewaffneter 

Hand gegen den Pfaffenkönig Heraus. Der rückte vor Ulm, 

da8 Haupt des Herzogthums. Hier verdunkeln fh die Nach⸗ 

richten; es ift ungewiß, ob Beim Sturme der alte Landgraf 

durch einen waderen Armbruſtſchützen verwundet wurde und 

abzog, oder Konrad, herbeigeeilt, die Stadt entfehte, den Ger dia R 

genkönig ſchlug, die gefangenen Anhänger deſſelben ſchonungs⸗ 

los firafte. So viel aber ſteht feft: Konrad, mit Elifabeth, der 

Tochter Otto's von Baieen, der Mutter des unglüdlichen 

Konrabin, vermählt, befand fh im December 1246 am 

Niederrhein, zu Aachen, in der Krönungsftadt, die zweidentige 

Hülfe des Grafen Wilhelm von Jülich um Geld erfau- 

fend; Heinrich, krank und wund nad feiner Wartburg ge⸗ 

flohen, ſtarb dafelbft vor Kummer und Schaam, 17. Bebruar 
Barthold, Städtewefen II. 11 
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4.Ray. 1247 , und beſchloß in verhängnißroller Zeit den Stamm ber 


€ 
Bmtihen 


Zudwiginger. 
Der Kampf auf Leben und Tod, für ded Reiches Ehre 


reich. und Wohlfahrt, ober defien Breisgebimg an den Bapft undbie 


Ball 


Fried⸗ 


Fürſten, dauerte fort; wir ſtehen eigentlich ſchon mitten indem 
ſo unüberſehbar folgereichen Interregnum. Ungeheure Zwie⸗ 
tracht, Friedloſigkeit überall; fireitige Biſchofswahlen, wie zu 
Worms nach Landolfs Tode, zu Paſſau, nach Rudigers Entſe⸗ 
tzung; die Selbſthülfe das einzige Mittel der Erhaltung; des 
Lobes würdig allein des Bürgerthums Beginnen, welches die 
legten Feſſeln brach, überall ſich gemeinbeitliche Geſetzze gab, 
mannhaft vor Unterdrüdung durch große und Fleine Gegner ſich 
vertheidigte. Um auch das füdöfliche Deutfchland in den Stru- 
del der Verwirrung zu flürzen, mußte um biejelbe Zeit Herzog 
Friedrich der Streitbare fein Gefchlecht beenden, indem eram 


rihe von] 5. Juni 1246 gegen die Ungarn und Kumanen an ber Leitha 
reich. fiel, worauf Kaifer Friedrich, in Italien noch aufrecht, das erde 


loſe Zand wieder an das Reich 303, dadurch den Böhmenkönig 
auf die Seite des Papftes trieb, und in. Böhmen, wie an ber 
Donau, innere Kriege entzündete. Daß der Kaijer Wiens 
Sreibrief am 7. April 1247 wieder erneuerte, ficherte wenig⸗ 
ſtens in der Hauptfladt das deutſche Weſen, daß es unter des 
Przemyslaiden Herrfchaft ſich nicht abfehwächte. 


oben Die fhwerfte Schuld, des Reiches Glanz für" immer zu 
Iand. gernichten, trug aber Konrad von Hochſtaden, Erzbifchof von 


Köln, welcher, auch ohne Aufforderung Innocenz’ IV., nach einem 
neuen Könige ſich umblidte, und am 4. October 1247 zu Wo⸗ 
ringen, unweit Köln, im Verein mit den rheiniſchen Erzbiſchö⸗ 
fen, mehren Bifchöfen, dem Könige Wenzell. von Böhmen, 
dem Herzoge von Brabant, den Markgrafen von Brandenburg, 


 SKollands jungen, machtloſen Grafen Wilhelm bes bürger- | 
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freundlichen Florenz IV. Sohn, zum römifchen Könige wäßlte, 4. sur: 
Kölns Bürger, quelfifcher Politik, wie es jcheint aus aber⸗ 
gläubifcher Frömmigkeit, zugeneigt, wie in Otto IV. Tagen, 
empfingen im feftlich geſchmuͤckten Dome den neuen Serrfcher, 

der, mittellos, um Die eigennügigen Bürften zu gewinnen, feine 
Herrſchaft gleich damit begann, als Belohnung für geleiftete 
Dienfte dem Grafen Otto von Geldern wiederum die Fönigliche 
Burg Nimwegen mit allem Zubehör für 10,000 Marf zu ver⸗ 
pfänden. Niemand wähne, dag der arme König jo hohe 
Summe wirflich empfing ; es ward Brauch, daß die Reichsfürften 

ihre fchuldige Treue willfürlich auf eine gewiffe Summe fchägten, 

die Könige diefelbe als baares Darlehn erkannten, und als Un⸗ 
terpfand Reichsgut, am liebſten des Reiches wehrlofere Städte, enlon 
ausfegten. Bei neuen Bebrängniffen des Königs fleigerten St 
dann die Pfandinhaber jene nur eingebildere Schuldforderung, 

bis fie endlich für unablösbare Summen das Pfand gar als 
Eigenthum erwirften. In fo betrüglicher Art ift mehr als 

eine königliche Stadt in die Botmäßigkeit eines lauernden 
Nachbarfürften als Landftadt gefallen. Kölns Bürger waren 

flug genug, vom Könige Erneuerung ihrer Rechte und Zrei« 
heiten zu verlangen, und fid} ſogar auszubedingen, daß Des 
Reichs Oberhaupt ohne Heer, nur mit geziemendem Gefolge, 

ohne Hof zu halten, ohne Steuer abzudringen, bei ihnen ein- 
kehre. 

Die niederrheiniſchen Fürſten, die Grafen von Kleve und 
von Berg, der Herzog von Brabant, ſtanden auf Wilhelms 
Seiten; nach dem Erfolge über ben älteren Pfaffenkönig 
hatte der Hohenflaufe im Oberlande und in Sachſen noch 
das Uebergewicht; da fiel am 18. Februar 1248 vor Parma 
der Schlag auf des Kaifers Heeresmacht, und wirkte mächtig 
auf Deutfchland zurüd, Dennoch verſchloß die Bürgerfchaft 

11 * 
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4. aav. Aachens, mit Wilhelm von Juli; für ſolche Falle zu Gunſten 
. des Kaiſers verbündet, dem neuen Könige bie Thore der Krö- 
a nungöflabt, und wies ihn, bei wiederholten Belagerungs- 
verfuchen, vor ihren trefflihen Feſtungswerken ab. — Als 
dem Könige Konrad nicht gelang, zum Entſatz durch Die feindli⸗ 
dyen Bebiete vorzubringen, er von den mittelcheinifchen Biſchö⸗ 
fen fogar aus Schwaben Bid nach Baiern getrieben wurde ; ver- 
zagte Aachen wackere Gemeinde, nach jahrelanger Umlagerung 
auf das höchſte bedrängt, und zur Herbflzeit durch Die unterhalb 
der Stadt aufgeführten Deichwerke der Frieſen überſchwemmt, fo 
daß die Hausinfaflen in die oberſten Stockwerke flüchten mußten, 
an längerer Bertheidigung. Auf ehrenvolle Berheigung ber 
gaben fi am 16. October 1248 ber Boigt und 12 Gemein- 
deräthe ind Lager, ſchwuren der Kirche und dem Könige Wil⸗ 
beim Treue und Gehorfam und erhielten Berzeibung, Beftati- 
gung ihrer Kreibriefe. — Der Uebermacht weichend fcheint Kon- 
rad eine Zeit lang zu feinem Vater, welcher die Entfcheibung 
bes Kampfes noch immer in Italien erwartete, gezogen zu fein; 
inzwifchen König Wilhelm, zu lachen mit einer unächten Krone 
gekrönt, aber geflärft Durch Kreugprebiger und papfiliches Gelb, 
fih den Rhein hinauf wagte. Rückſichtolos hatte er indefien 
mit dem Reichögute gewirthſchaftet; auch Duisburg, die ur 
alte merovingifche Königepfalz, unter grellem Widerſpruch 
zwifchen Wort und That, einem längft drohenden Geſchicke 
— hingegeben. Bedenklich ſtand es mit ihrer Freiheit ſchon vor 
—* den Hohenſtaufen; die Grafen, dann Herzoge von Limburg, 
verwalteten in der Nahe das Amt kaiſerlicher Forſtmeiſter un? 
nahmen zu Anfang des 13. Jahrhunderts unter Philipps und 
Otto's Kämpfen ſchutzherrliche Rechte in Anfſpruch; Kaiſer 
Friedrich J. hatte die Duisburger noch ſelbſt geſchirmt. Da 
beurfundete König Wilhelm am 29. April 1248: er babe 
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bem getreuen Walram von Limburg die Stadt Duisburg mit 4. Rap 
allen Einkünften für 1200 Mark wiederlößlich verpfändet; der 
Genuß der Pfandſchaft folle aber die Hauptfumme nicht min- 
dern; der Inhaber die Privilegien der Bürger ungekränkt laf⸗ 

fen. Das berbe Schickſal zu verfügen, beftätigte König Wil« 
helm hinterbrein am 1. Mai 1248 mit prunfenden Worten 
nochmals alle altfränkifchen Freiheiten, beſonders Das Recht, 

12 lebendlängliche Schöffen zu wählen, Die Lücken zu ergänzen, 

doch die Erforenen erſt dem Schuftheißen vorzuftellen. Schon 

im Jahre 1250 nannte Walram die Duisburger ‚feine Bürger‘; 

im Laufe des Jahrhunderts, wechfelnd wieder für reichöfrei er⸗ 
Härt, ſank die Stadt, mit unbezahlbarer Pfandfumme beladen, 

zur bergifchen Landſtadt herab. Gleichzeitig kündigte auch 
Dortmunds, vielleicht der Sachſen älteftes Gemeinweſen, Zu- Dar 
funft ſich an; als reichsfrei unter dem Schutze des Erzſtifts Perel- 
Köln, bequemte ſich die Stadt früh zur Anerkennung Wil- 
helms; dafür ward fie im December 1248 für 1200 Mark 

dem Erzbiſchofe Konrad verpfändet. 

Unklar find die Zuftände am Mittelrhein, ald König 
Wilhelm Heranzog ; die Anfänge des fpäteren Städtebundes 
lagen fchon in den aufgelöften Berhältniffen,; Mainz ſchien, 
wie Erfurt Rathmannen und Gemeinde vom Banne befteit, 
mit dem Erzbiſchofe Siegfried verföhnt, in Folge der Erbfehde 
um Thüringen ; Worms, defien Bürger noch im Herbft 1248 mit 
Denen vonSpeier und Oppenheim Mannſchaft bisNördlingen ge= 
ſchickt und den Mainzer bis Bruchfal gejagt Hatten, Ing von 1249 
an bis ing dritte Jahr im Kirchenbanne, unter folder Aufgeregt- 
heit des niederen Volkes, daß bei einem Streite feines Hofge⸗ 
findes jelbft Pfalggraf Ludwig von Baiern, Otto's Sohn, und 
Konrads IV. Schwager, vor Beleidigung fih kaum bergen 
fonnte. — Bet foldem Zerwürfniß durfte Wilhelm im Früh— 
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4. aay. Ting 1249 bie kaiſerliche Pfalz und Voigtei Ingelheim erobern, 


Tod 
PR 
e 
v. M. 


Konrad 


und die 


während deren Umlagerung Siegfried III., von einem deutſchen 


J.Patriarchat träumend, von feinem Nachfolger, Ehriftian, einem 


wahrhaft chriftlich gefinnten Manne, dagegen ald „Verderber 
von Stadt und Land und feiler Knecht der Curie“ zur Höllı 
verdammt, am 9. März ſtarb. Siegfrieds Antheil an ber 
Thüringer Fehde zu berichten, verfparen wir auf einen andern 
Ort; im Niederland behauptete fi Wilhelms Anfehen nur 
durch Vergeudung des Reichsguts; König Konrad finden wir 
nach feiner Rückkehr aus Italien wieder in Baiern und in 
Franken mädtig ; im Mai 1250 mußte er, des Geldes bediürf- 
tig, die Stadt Nördlingen an den Grafen von Dettingen ver 
pfänden, um den Schaden zu vergüten, welchen feine treuen 
Bürger von Negendburg durch feine Feinde erlitten. Dort 


Regend- mar nämlich dem böfen Siegfried Albert von Bittinggau gefolgt, 


burger. 


und hatte, der pfaͤffiſchen Politik feines Vorgängers anhängig, 
den Kirchenbann unerbittlich vollftreskt. Darüber in Wuth, ver 
trieben ihn Die Bürger, wie die Paſſauer mit feinem Bruder, Bir 
ſchof Berthold, thaten, ftellten alle Rechte des Bischofs zu Handen 
des Königs, fpotteten des Interdictö, welches über ganz Baiern 
lag, und wehrten fi, zur Zerftörung feindlicher Burgen aud im 
sollen Aufgebot ausziehend, warker ihrer Haut. Deshalb nun 
ftellte ihnen Konrad 500 Mark zu, und ruͤckte im Juli1 250, als 
fein Gegenkönig mit allen Exrzbifchöfen und Biſchöfen, vielen 


Rourad Orafen und Herren in die Pfalz eingefallen, über den Rhein 


Rhein. 


bis Oppenheim. Dem Könige Wilhelm jchien an einer Schladt 
nichts gelegen, deshalb ließ er, zu Mainz weilend, ben Hohen⸗ 
ftaufen Vorſtädte und Feldmark, fowie die Beflgungen feiner 
verbündeten Grafen ruhig verwüften, und an den Bürgern 
von Worms fich verftärfen, Die wiederum, zu Ehren und Dienſt 
bes Reichs, ihm die Bürgerwehr des St. Peters- und Andreas: 
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fprengel#, 2000 Wappner und 100 Armbruſtſchützen, gefhlckt, 4. Kav. 
und ihres Schadens an böfen Nachbarn ſich erholten. Durch 
das Bisthum Speier, die Bergſtraße mit Feuer und Schwert 
aufwärts ziehend, kam Konrad noch einmal ins Eljaß, fand 
aber nur Kolmar und Sclettftabt noch anhängig, verheerte 
die Städtlein und Dörfer des Biſchofs Heinrich, wich dann im 
November, ald jener mit der Macht der Bundesgenofien heran 
309, über den Rhein, feiner Ahnherrn Lieblingsland der Wut 
des Parteikampfes bingebend. Wir finden den römtfchen Kö⸗ 
nig gegen Weihnachten zum Schuß der Regensburger in ihrer 
Stadt, und mitten unter treuen Bürgern in einer Gefahr, 
welche den Verfall ehrlicher Sitte traurig beweiſt. Des böfen 
Biſchofs Albert Söldner hatten vierzig vornehme Bürger bei 
feftlichem Anlaß erlauert, gefangen weggeführt, und ber König 
mit Herzog Otto darauf das Bisthum Regensburg jo nadı= 
drücklich befehdet, daß der Prälat einem demüthigenden Ver⸗ 
trage, doch nur fcheinbar, ſich beugte. Aus Rachegefühl flif- 
tete der geiſtliche Herr zum Königsmord einen ritterlichen Le⸗ 
hensmann an, welcher ſich (28. December 1250) in St. Em⸗ 
meramöftift, Konrads Herberge, ſchlich, aber ftatt des Gefuchtentirn"n, 
einen treuen Hofdiener, der fih auf den Laͤrmen in bes Könige Hui“ 
Bette gelegt, erdolchte. Kaum mochte der wunderbar Geret⸗ 
tete Kunde haben, welden Berluft er im fernen Apulien am 
13. December erlitten; empört über die Tücke des Bifchofs, 
welcher, wähnend, der junge Hohenftaufe fet ihm erlegen, 
jubelte, gab Konrad Stift und Kloſter der Plünderung preis, 
fowte die Häufer päpftlich gefinnter Geiftlicher, ftrafte den Abt 
um Geld und wurde nur durch flehendliche Bitte vermocht, 
das Stift nit ganz zu vernichten. Den Bürgern dagegen 
fiherte er feine unabänderliche Huld, erneuerte den Brauch, 
daß alle Einwohner der Stadt, geiftliche und weltliche, auch bie 


4.Kap. 


TOR. 
Fried» 


rihe II. 


Forts 
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Juden, den Geſetzen der Bemeinheit gehorchten, und daß wäh- 
rend der Kriegsunruhen alles, felbft das von den Feinden nad 
Regensburg geflücdhtete, Gut fiher und unangefochten bleiben 
folle (20. San. 1251). Da konnte die Kunde vom Tode bes früh 
gealterten Kaiſers nicht länger verheimlicht werden, und jan 
bed Reichs Gefeh und Ordnung in nod tieferen Verfall. 
War wiber Friedrichs UI. ausdrücklichen Willen, in ver- 


ao haͤltnißmaͤßig ruhigerer Zeit, welche Neuerungen im Stante 


Freiheit 
1.Bafel. 


nicht begünftigte, die gemeinheitliche VBerfaffung ungehindert 
fortgefchritten; jo Tann nicht befremden, daß dieſelbe einen 
unaufhaltfjamen Gang zumal in königlichen und biſchöflichen 
Städten verfolgte, ald das Bürgerthum das erfchütterte An- 
fehen des Reichsoberhaupts allein fügte, öffentliche Friedloſig⸗ 
feit das Volk zur Selbfthülfe, zur Seldftverbürgung feiner 
Wohlfahrt zwang, und dem Kaifer in Befchränfung untreuer 
Biſchöfe mächtiger Beiftand erwuchs. Sp zunähft in Baiel, 
wie in Regensburg. Biſchof Heinrich von Thun hatte zwar 
zu eigenen Gunften der voigteilihen Gewalt der Grafen kon 
Hochenberg ſich erledigt, und ſolches Amt ritterlihen Dienſt⸗ 
mannen von Bafel anvertraut: unter feinem Nachfolger, Lü⸗ 
told II, Graf von Arberg (1233 — 1249), ſehen wir im Jahr 
1246 die Bürger, mit denen von Mühlhauſen verbunden, 
eine Burg in der Nachbarfchaft erobern, im Jahr 1248 bie 
Zünfte der Mebger, und die zu den „Spinnwettern’’ (bie 
Maurer, Gypſer, Zimmerleute, Wagner und Töpfer) fich aud- 
bilden, doch no) ohne Theilnahme am Rath; unter Berchtolte, 
Grafen von Pfrt, Regierung (1249 — 1262)zum erftenmal 
den Namen eines Bürgermeifters urkundlich erfcheinen (1252). 
Aus dem Schooße der gefidherten, ariftofratiihen Republik 
gingen dann die Spaltungen der Nittergefchlechter und bie 
demokratiſche Verfaflung hervor. 








Drittes Bud. 169 


Freiburg im Breidgau, unter ben fehdeluftigen Grafen von 4. Kar. 
Freiburg, fand nicht Länger Gewaͤhrleiſtung bürgerlichen Selbit- — 
gefühls unter Bertholds Satzungen. Die Gemeinde erhob nn 
fih im Jahr 1248 gegen bie „Vierundzwanziger“, weilfte die 
Stadt willkürlich und ohne Beirath der Bürger regierten, dad 
Gemeingut ſorglos verwalteten. Im Mai vor dem Münfter« 
plag verfammelt, ſetzten fie, dem Schultheißen und dem Rath 
gegenüber, ihr Verlangen durch und erwählten noch 24 zün⸗ 
gere Rathmänner, ohne deren Zuſtimmung jene älteren nichts 
über das Bemeinweien befchließen follten. Den älteren blieb 
bie Enticheidung gerichtlicher Händel, aber jeder von den an⸗ 
beren Blerundzwanzig, die jährlich zue Hälfte oder ganz um⸗ 
gefegt wurden, ja jeder aus der Gemeinde, Eonnte ihr Urtheil 
jchelten, und die Sache an die Gemeindeverfammlung brin- 
gen. Bier eigentlihe „Conſules“, einer aus dem älteren 
Rathe, drei aus dem jüngeren, wurden ernannt, und ein Aus⸗ 
Ihuß von vier Mitgliedern für die Verwaltung der öffentlichen 
Abgaben. Solche eidliche Uebereinfunft that man von den 
Kanzeln fund und drohete Widerwilligen mit Berweifung aus 
der Stadt. So war dem älteren, patriziſch abgeſchloſſenen 
Hegimente, aus Kaufleuten und Handwerkern mit dem Ge- 
meinderath ein demokratiſches Gegengewicht entgegen getreten. 

Straßburgs Bürger, um welche Kirche, Bifchof, Kaiſer und „SH, 
Gegenksnig wetteifernd gebuhlt, Hatten um fo leichter die Feſ⸗ burg. 
fein der früheren Unfreiheit vollig abgeftreift. In einem Sta» 
tute vom. 1249, das über Berfall der älteren Sagungen Flagt, 
fehen wir die Bonfuln und den angefehenen Bürger in ganz 
ſelbſtſtäändiger Weife mit dem Bifchofe, jenem Taiferfeindlichen 
Heinrich von Staleck, den Kanonikern und Minifterialen, fich 
vereinbaren, Bald follte das künſtliche Verhältnig zum Bi⸗ 
fchof zum Bruce fonımen. Worms, Speier, Oppenheim, 





4. Kay. 


Trotz 
Kölns. 


170 Zweiter Theil. 


Mainz, Frankfurt, die Städte der Wetterau, trieb bald ter 
öffentliche Nothfland zu größerer Berbindung als felbftftän- 
diger Gemeinwefen; in Nürnberg, wo ſteife, altfräufifche Ge⸗ 
walt fo jpät in@eltung blieb, werben beim Jahr 1256 Schalt 
heiß, Rathmänner und Gemeinheit der Bürger kundbar; Köln, 
wie des Ersfiftö rheiniſche Städte, fo Bonn im J. 1244 mit Graͤ⸗ 
ben und Mauern umgeben, verharrten noch unter-fländigerSchöf 
fenverfaflung, die Vorderſtadt aber warfim I. 1250 dem flolzen 
Königsmacher den Fehdehandſchuh vor die Füße. Einen Han- 
delövertrag mit Heinrich III. von Brabant und den Grafen ron 
Geldern fihließend, verfpradyen die Bürger defien Bedingungen 
zu erfüllen, „auch wenn fie fich feindlich gegen ihren Erzbilchef | 
bezeigen müßten.” Das war der Borabend benfwürbiger 
Kämpfe, eben als Albert von Bollfläbt, der Dominikaner, 
jener Ariftoteled des Mittelalters , in Kölns Mauern weilte, 
und, wie die Sage gebt, nach der Feueräbrunft vom J. 1248, 
Erzbiſchof Konrad, der reiche Erbe feines Grafenhauſes, ſich 
anſchickte, jenes Wunderwerk altdeutſcher Baufunft, den ewigen 
Dom, zugründen. 

Soeſt's und damals zuerſt Münſters, der uralten Bis 
fhofsftadt, gemeinheitlicden Streben fidherte der Anſchluß an 
die Seeftäbte ungehemmten Aufſchwung; mit dem Jahr 1253 
verbinden ſich Münſters, Dortmund, das im Jahr 1248 Lü- 
becks Freiheiten in Holland und Seeland erwirft, Sorf’t 
Schöffen, Rathmaͤnner und Bürgergemeinde gegen ihre Feinde. 
Im Jahr 1252 Hatte Johann, Bifchof des Larlingifchen Stiftes 
Minden, von Konrad IV. das Recht erlangt, in feinem Spren- 
gel zwei neue Stätte mit Weichbildrecht zu bauen ; vier Jahre 
darauf jehen wir Mindens Dienfimannen, Rathleute und 
Bürgerichaft ferne Bunbeöftäbte an der Elbe zum gefchworenen 
Beiftande gegen den Raubadel aufmahnen. — In Thüringen 
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und Meiben war fein Rückſchritt möglich: feit Heinrich Raope's, 4 Ran. 
des Pfaffenkönigs, Tode (Februar 1247) flritten zunaͤchſt hirine. 
Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, ald Sohn Jut⸗ fehde. 
ta's, Tochter des Landgrafen Hermann J., und Sophia, Tochter 
Ludwigs IV. und der h. Elifabeth, Gemahlin Heinrichs von Bra 
bant, für ihr Kind um das Erbe der Ludwiginger; auch andere 
Seitenverwandten griffen zu; alle bedurften der Zuneigung 
der Bürger. Am, ſchnellſten war Heinrich der Erlauchte im 
eigentlichen Thüringen; doch Heſſens Ritterfchaft und Städte 
erklärten fih für das „Kind von Brabant”. Siegfried IL, 
Erzbifchof von Mainz, erbaute Burgen gegen Marburg, for- 
berte die Lehen des Erzflifts in Thüringen und Heflen zurüd 
und belegte die Weigerer mit dem Klechenbanne (1248). Kein 
Kaiſer, kein Reichsgericht konnte einſchreiten; die Entſcheidung 
ruhete auf dem Schwert. Der Zwiſt entbrannte auf 17 
böſe Jahre, und verherrlichte die Mannhaftigkeit der Bür⸗ 
ger, zumal der von Eiſenach und Leipzig, deren gemeinheitliche 
Bedeutung deshalb ſteigen mußte. Erfurts Volk, dem neuen 
Erzbiſchof von Mainz, Chriſtian ergeben, wagte ſich gegen den 
Meißner in den Streit, und befeftigte feine Rechte, befchränfte 
den Stadt» und Stiftadel unter Vorſchub des vom Papfte 
vesworfenen milden Oberbirten. — Im neuen Herzogthum „Sn 
Braunſchweig undLüneburg gedieh das fädtifche Weſen unter Thnes 
dem vielgeprüften Otto „dem Kinde“ (bis 1252), mit Anleh⸗ 
nungan die erwachſende Hanſe, und hemmte nirgends des Kai⸗ 
ſers launenhafte Politik. Braunſchweig, Hannover, Lüneburg, 
Göttingen, Münden, alle unter gemeinderaͤthlicher Verfaſſung, 
blüheten auf; die herzogliche Reſidenz, jeit Heinrichs des Lö⸗ 
wen Tagen aus fünf Weichbilbern beftehend, erfreute ſich nn⸗ 
verfümmert des Innungsrechts, des freien Verkehrs ihrer 
Waaren und Erzeugniſſe; Lüneburg und Samburg erleichterten 
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4 Ray. fich den Handel durch gegenfeitige Zollaufhebung; zu Hanno⸗ 
ver fhaffte Otto, wie zu Lüneburg, im Jahr 1244 das veraltete 
und drüdende Herfommensredht der Gerade und Das ‚‚Herr- 
gewaͤte“ ab, welches viel Erbflreit veranlaßte und nur für 
die Einfalt des urfprünglichen ſächſtſchen Bauernlebens ji 
eignete. Nah 16 frieblichen Jahren, nur unterbrochen durd 
feinen Antheil in der thüringifchen Erbfehde, die ihm Münden, 
das Landgericht an der Leine, Die Mark Duderfladt einbrachte, 
flarb Dito im Jahr 1252, worauf unter uneinigen Söhnen 
auch Riederfachien den allgemeinen Fluch der Eaiferlichen Zeit 
und deren — Segen verjpürte. — Uber wunderbar, daß 
altberechtigte, reiche königliche Städte faft gar zu vergehen 
droheten, als pafle ihr flarres Weſen nicht zur neuen Zeit. So 
Goslar, Heinrichs I. Pfalz, der Sit des Vertriebs edler Me- 
talle. Seit Die Welfen Goslar geplündert, König Friedrich U. 
grund fäglich mit Vernichtung der Zünfte, daſſelbe in alten For- 
men feftgebannt, dann deſſen Bergzehnten an Otto von Braun- 
ſchweig geliehen, Die Kegermeifter hier gewüthet; ſchwand das 
Anfehen der Königin des Harzes, und war „des 5. Reiches 
eigenilihe Hofkapelle“ nur noch Tirchlich merkwürdig. Die 
Pfalz der Salter verfiel, da ſeit König Wilhelm kein Reicht 
oberhaupt mehr in ihr einfehrte, Teinen Hof» und Reichstag 
dorthin berief. Zwar zeigt fih aud in Goslar ein Gr 
meinderath, aber das Zunftrecht, biefe Wurzel bürgerlicher 
Macht, blieb bis auf Rudolf von Habsburg verfümniert. — 
Brandenburgs, ben Welfen verfippte,. Markgrafen, Otto IIL 
und Johann I., bauten auf ehemals pommerifhem Boden bie 
Städte Friedland, Lychen und Neus Brandenburg (1244 bi 
1248), nad) bewährter Weiſe durch ‚Unternehmer‘, gewannen 
das biſchöfliche Lebus, verlichen Brenzlau ald neu erworbener 
Stadt die Zollfreiheit Berlins und Brandenburgs (1253), und 
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behaglichen Beſitz. Schon bauten die Bürger fihein Rathhaus 4. Ra. 
(Theatrum), unter deſſen Lauben und Hallen Krämer, Metz⸗ 

ger und andere Gewerbe gefchäftig waren. Im drangvollen 
Kriege der Markgrafen mit Erzbiſchof Willebrand von Magde⸗ 
burg mußte auch inden Marken und in Stifte hürgerliches Bes 
wußtfein mit der Wehrhaftigkeit und den feften Mauern erftar- 

fen. — In Pommern, wie in Mecklenburg und Schleften, hatte 

das deutſche Stäbtewefen den Landesfürften fo nachdrücklich ſich 
empfolen,daß ein wendifcher Ort nad} dem andern in Dunkelheit 
fanf, den deutſchen Gemeinden nach lübiſchem, magdeburgifchem 
Rechte den Play räumte. So erhielt Stettin im Jahr 1243 Kirn 
Magdeburger Recht im ganzen Umfange; bald aud) Die Freiheit, 

ein Rathhaus auf dem Markte zu bauen, Statuten zu machen. 
Das Schulgenamt empfing das adlige Gefchlecht der Barfupe, 
welches wir gleichzeitig in Köln finden, als Erblehn; im Jahr 
1249 wurde auf Gefuh der Bürger das alte Kaftrum, die 
engere Umwallung der Wendenſtadt, gebrorhen, das lebte 
Denkmal der alten Befimmung Stettind vernichtet, und ver⸗ 
ſchwanden die altberechtigten Wenden. Zwiſchen 1240 bis 
1243 erlangten auch Garz, Stargard, Pirik Anerkennung als 
deutfche Gemeinweſen; Piritz, mit Mauern und Thürmen be= 
wehrt, ald Grenzort einer überaus fruchtbaren Mark, genef 
urkundlich feit 1263 Rathsverfaſſung, Magdeburgs Recht, und 
Stettins Freiheiten. — Ungefähr feit 1233 war unweit des 
Eifterzienferklofters Hilda, deffen malerifche Trümmer bie früguung 
here Pracht noch bezeugen, im gelichteten Eichenmwalbe, auf "al. 
fruchtbarem Boden, eine Stunde oberhalb der Mündurig bes 
ſchiffbaren Küftenflufjes Ryk in den „Bodden“, deraltsbefann- 

ten Salzquelle gegenüber, eine gewerbſame deutſche Anſtied⸗ 
lung entſtanden, unter dem Rechte und dem Schutze des Abts. 
Allmaͤlig bildete ſich der „Markt“, noch namenlos, zur Stadt 
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4. Rap. aus; die Marienkirche, groß, aber unvollendet geblieben, Diente 
dem religiöfen Bebürfniffe, und förderte an kirchlichen Zeften, 
fonntägli, den bürgerlichen Verkehr. Aber erſt mit dem 
3.1248 erfcheint urkundlich die Stadt als,Greifswald““, fo bes 
nannt nach dem Wappen des heimischen Fürftengefchledhts ; ward 
im 3.1249 vom Abte dem Herzoge Wartislav III., der noch im 
ſlaviſchen Burgfledden Demmin faß, gegen geringen Vorbehalt 
übertragen. Im. 1250 mit lübifchem Nechte und lübiſcher Frei⸗ 
heit begabt, unter geehrten Bürgern aus älteren Gemeinwefen als 
Häuptern bed Gemeinderath8 und der Confules, regten ſich als 
bald, obwohl noch Die Würde des ritterlichen Reichsvoigtes des 
Landesheren Anfehn ficherte, Die gefreiten Bürger mit unglaub- 
lihem Drange nad Erwerb. Der wunderbar raſch erblühete 
Seehandel, die Gemeinfchaft mit anderen bürgerlichen Anſied⸗ 
lungen am Saum des baltifchen Meeres, fürberten unter ber 
Verwirrung nad Kaifer Friedrichs Tall, unter der Ohnmacht 
ber nordifchen Kronen, jene gemeinfamen Interefien für inneren 
und Außeren Verkehr, Sicherheit der Landftraßen und ber Ge⸗ 
wäfjer, welche als deutſche Hanfe einen wefentlichen Theil ihrer 
Kraft aus dem „wendiſchen“ Viertel z0g. DieSchnellwüchſigkeit 
unferer deutfchen Städte um Die Mitte des 13. Jahrhunderts, ja 
innerhalb weniger Jahre, kann nur begreifen, wer auf Norde 
amerika's unermeplichen Räumen Anſtedelungen wie Pilze auf 
ſchießen fteht, freilich allein als Ergebnif planmäßiger Auswan⸗ 
derung mittelreicher, aber verbroffener Bevölkerung eines ganzen 
Erdiheils. Wie mochten Damals reifeluflige Bettelmönche, die 
Bermittler der fernften Länder, über fo fruchtbare Gedeihen 
in freudiges Staunen gerathen! 

Da Auch Danzig, feit 1227 urkundlich deutfche Bewohner 
umſchließend, zwifhen 1235 — 1266 mit dem Stadtrechte von 
Magdeburg begabt, unter Schultheiß und NRathmännen, 
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während die ſlaviſche Bevölkerung neben Der beworzugten deut⸗ 4. stay: 
hen Stadt im „Hakelwerk“ nach altväterlicher Weiſe ihr Da 

fein friftete, ging einer glanzuollen Beftimmung entgegen, 
sählte um 1243 fiher eine Pfarrkirche zu St. Katharina, um 
1270 ihrer fchon vier, auch bie Anfänge der fpäteren, prachte 
vollen St. Marien. Im Ordenäftante, von der Nogat ‚bisPreußen. 
nah Eftland hinauf, wo ſelbſt vom Dänenkönige Reval lübi⸗ 

ſches Hecht erhielt (1248), reihete fi Burg an Burg, Stadt 

an Stadt, gliederten fich die Sprengel neuer Bisthümer, ehe 

noch im Jahr 1249 die immer erneut abfälligen, trogigen 
Heiden dem erften allgemeinen Frieden fich beugten, Im Jahr 
1242, als die blutigen Waffen der Ritter Samland ſich öff- 
neten, Batten Rathmänner und Bürgergemeinde von Lübeck 

dem Orden ben Wunfch Fund gethban, eine freie Seeftabt zu 
gründen, und waren bie Bedingungen vorläufig erwogen wor⸗ 

den : Abtretung de8 Boben- und Gerichtsrechts von Seiten bes 
Landmeifters, Vorbehalt eines unabhängigen Ordenshauſes, 

der Pfarrverleihung, und billige Rückſicht bei der Wahl ber 
Richter und Rathleute. Uber die Sache zerichlug fich, zumal 

der Boden jelbft noch nicht bezwungen war, an gegenfeltiger 
Eiferfucht und fonftigen Bedenken, und fo erwuchſeſt, flatt 
eined „Lippenburg“ an der Mündung des Pregels im Ra 
1246, unter veränderter Weltlage, neun Jahre fpäter, einige 
Jahre nah der Memelburg, (im. Jahr 1255) du werthes 
Königsberg, ein unverfallbares Pfand deutſcher Bildung im 
unficheren Nordoſten! 

Blicken wir, ehe wir von Kaiſer Friedrichs, bes letzten a 
großen Hohenftaufen, Regierung feheiden, noch einmal auf bed. 
Lübeck und die Schwefterftädte an der Elbe und Wefer! Am 
Rhein und Main, an der Werra und an ber Fulda, flehen 
die freien Gemeinden bereit, zum Schuß fich die kräftige Hand 
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4 Ray. zu bieten; follten bie fafitfchen Bürger Anderer Vorgang ab- 
warten? Lübeck, mit Hamburg zunächft für bürgerliche Zwede 
verbunden, Heide feit 1243 von Wilhelm, Grafen von Hol- 
land, vom Bifchof zu Utrecht, von Barırim I. von Bommern, 
son ben Grafen von Holftein, von Herzog Albrecht von Sad: 
fen, von Swantopolf von Pommerellen, für ihren Kaufmann 
und defien Waaren, vom Strandreiht, von drüdenden Zöllen 
zu Land und Wafler, befreit, hatte noch einmal feit 1248 
einen heißen Stand mit Erich Blogpenning, der auf feiner 
Borfahren herrſchſüchtige Pläne zurüdgelommen. ALS eraus 
altem Haſſe die lübiſchen Schiffe ini feinen Häfen, zumal bie 
Häringöfänger im Sund und an der Küfle von Schonen, an⸗ 

he bielt, Die Trave bedrohete, rüftete die Stadt ihre ‚Roggen‘ 

Däns (größere Kriegöfahrzeuge). 

Unter dem biderben Ritter, Alexander von Soltwebel, 
außgefegelt, verheerten fie die Küflen von Dänemark, erober- 
ten und verbrannten Kopenhagen, Burg und Anlage des klu⸗ 
gen Biſchofs Abſalon, und Fehiten mit reicher Beute beim, 
nachdem fle auf Steckeburg den Kanut, Erichs Halbbruber, 
aus dem Kerker erlöfet. Auch Stralfund, das ungeachtet des 
ihm im Jahr 1240 beflätigten lübifchen Hecht, den Geiſt 
deutfhen Bürgerthums noch nicht erfaßt hatte, mußte feine 
SHinneigung zu Dänemark ſchwer büßen. Die Lübecker ſchiff⸗ 
ten dorthin und serbrannten die noch ſchwächliche ſtädtiſche 
Anfledlung (1249%. Alexander, der Orlogshauptmann, 
blieb Mitglied des Rathes, gegen die alte Satzung, die ihn 
oder feinen Bruder Arnold ausſchloß. Eine ſchwere Feuers⸗ 
brunſt im Jahr 1251 Hatte bereits die Verorbnung zur Folge, 
daß die Häufer künftig mit Backfleinen erbaut, mit Ziegeln 

gepis gededt werden ſollten. König Abel, dem Erich gefolgt, er⸗ 
wies ſich den Städtern günftiger, gewährte Schuß und freien 
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Handel; doch noch einzeln den Lübeckern, Roſtockern, Wis ar: 
marern ; ebenfo Birger, Herzog von Schweben, Waldemar des 
Folkungers Neichöverwefer, den Lübedern allein; wie bie 
Binnenftädte, gleih Hamburg, Stade, Lüneburg, Braun⸗ 
ſchweig, unter ſich Faufmännifche Verträge zu fchließen bräuch⸗ 
lich fortfahren, war e8 das Zeichen derNteuzeit, daß um 1252 
Lübeck, geehrt wegen feiner Streitbarkeit, des Rechtsbewußt⸗ 
feins feiner Bürger, feiner umfafjenden, uneigennügigen Han« 
delspolitik und Diplomatifchen Gewandtheit, nach fliller ober 
bezeugter Mebereinkunft, begann, mit ferneren Mächten, wie 
mit Blandern, Durch feine und Hamburgs Abgeorbnete Ver⸗ 
träge für Die gefammten deutſchen Kaufleute, „welche Goth- 
Iand bejuchen“, einzugehen! Nur Bremen war noch nicht ein-Sremen® 
ſichtsvoll oder frei genug, dem Gebanfen: die Kanbelsnore rien 
theile des deutfchen Kaufmanns müßten, da fein Kaifer fle beim 
Auslande vertrat, durch Die Gefammtheit fich vertreten, Gel⸗ 
tung zu leihen, und blieb, zu feinem Schaden, noch fpät abge= 
fondert. Zum Erweife auffallend, ſelbſt gegen die Zuftände des 
3.1217 beſchraͤnkter Bürgerverhältniffe, Die nur der Einfluß er- 
Härt, welden Erzbiichof und Reich auf den Kathedralfig aus⸗ 
übten, erwähnen wir noch: im Jahr 1246, kurz nachher, als 
Erzbischof Gerhard mit den rheinifchen Primaten jur Wahl des 
Pfaffenkönigs ſich geeinigt, mußten Rathäherren und Gemeine 
von Bremen ber Willköre, dem flatutarifchen Rechte, als irr⸗ 
thümlich von ihnen ohne des geiftlichen und weltlichen Ober- 
herren Billigung geübt, entfagen, ihre Statuten vernichten, 
und geloben, neue Saßungen nur im Bifchofshofe, vor dem 
Voigte des Erzbifchofs, mit deſſen Genehmigung aufzurichten, 
ihm fein Recht an den Webern, Fleiſchern, Bädern und anderen 
Zünften, gleihfam als Hofhörigen, einzuräumen, felbft die 
Marktpolizei zwifchen Voigt und Nathmännern e theilen. 
Barthold, Städtewefen II. 
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4. Rap. Ungehorfam der „Conſules und Gemeinde‘ gegen die Con⸗ 
ſules und vornehmen Bürger folle wie ein Verbrechen gegen 
den Erzbischof ſelbſt geftraft, und Dennod die Rathmaͤnner wie 
„vor Alters“ von der Gemeinde jährlid) gewählt werden, aber 
die Haltung foldhen Vertrags beſchwören. Der Widerjprud 
findet darin feine Löfung, daß Minifterialen und vollberechtigte 
DBürgerfchaft den engeren Rath von 12 Mitgliedern patri- 
ziſch ausschließlich befegten, als Geſchworene des Erzbiſchofs, 
während die übrige Gemeinde regelmäßig nur durch einen 
Ausſchuß von Sechzehn, vier aus jedem Stadtviertel, „die zu 
Rath zu gehen pflegen‘, vertreten ward. Nun hatte unter 
dem Schirm des Erzbiſchofs der alte Rath den jungen, ber 
Stadtadel die Gemeindevertretung gefeflelt. — Sp galt an 
der Wefer im freien Bremen noch altfränfifche Befchränkung, 
während Hunderte von deutfchen Gemeinwefen, reif für vollere 
GSelbftftändigfeit, der fehweren Prüfung ihres Werthes, dem 
Zwiſchenreiche, entgegen gingen. Wir Haben aber bi 
zum Jahr 1250 alle irgend bedeutenden Städte 
Deutfhlands beifammen, mit Ausnahme Der auf noch 
fremdem Boden zu gründenden, ober folder, welche fpater 
Umſchwung des Handels, etwa ein neuer Fabrikfleiß hervorrief; 
endlich folcher, die, wie Mannheim, Karlsruhe, Potsdam, Lud⸗ 
wigsburg, Ludwigsluft, fürftlihen Saunen Urfprung ohne 
Bürgfchaft der Dauer, Glanz ohne Gediegenheit, verdanken. 
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Fünftes Kapitel. 


Das große Zwiſchenreich. Schidfale des römifchen Königs Konrad IV. Verpfändung 
der Reihsftädte und ſchwäbiſcher Erbgüter. Tod Konrads. 1254. Zerfall des Her⸗ 
zogthums Schwaben. Ulm. Augsburg. Elſaß. Zürih. Regensburg. Ohnmacht 
König Wilhelms. Braunfchweig,. Thüringifche Erbfehde. Flandern. Konrad von 
Hofladen. Der Dom zu Köln. Albert der Große in Köln. Die Geſchlechter von 
Köln. Fehde des Erzbifhofs gegen die Stadt 1252, und mit Baderborn. Blüthe 
von Neuß. Die Anfänge des rheinifchen Städtebundes. Zufand von Worms. 
Mainz. Aeltere Städtebünde. Bern und Freiburg. Die Städte in Weftfalen- 
Rafche Fortentwidelung des Bundes von Mainz. 1254. Beitritt der Fürften und 
des Adels. Städtifhe Glieder. Bundesfehden. König Wilhelms Verhalten. Tag 
zu Oppenheim. Ausdehnung des Bundes nad, Weftfalen. Kurze Blüthe. Tod Kö⸗ 
nig Wilhelms. 1251 —1256. 


Beim Tode Katfer Friedrichs II. entfchlüpft uns vollendsdaggre 
der Faden, an welchem ſich, ſchon ſeit Erwaͤhlung Heinrichs des Er 
Pfaffenkönigs befchwerlich genug, der Weg durch die wirren 
deutfchen Zuftände, zumal der Entwickelung des Städtewefens, 
finden Tieß. Der ungefättigte Haß der römifchen Kirche gegen 
die Hohenflaufen führt das „große Zwifchenreich”‘, die „kaiſer⸗ 
loſe“ Zeit, berbei; die fürftliche Kandegherrlichkeit bildet die 
Elemente der Selbflzerftörung eines Volksganzen, welche tief 
im Charafter der Deutfchen lagen, unheilbar aus; Käuflichfeit 
und Gefinnungslofigfeit der Wähler bringt die Krone ber 
Ottonen und Salter unter den Fuß der Päpfte, welche ihre 
Macht auf Die Frömmigkeit und den Aberglauben unferer Alte 
vordern flüßten; die fchwachfinnige Geſetzgebung des gealterten 
Kaiſers Friedrich I. über Fehderecht und Selbfthülfe macht 
den weiferen Mainzer Landfrieden feines Sohnes unmöglich; 
die Unart ded deutſchen Adels, nirgend gezügelt Durch ober- 
richterliche Gewalt, erhebt das unritterliche Fauftrecht, Beraus 
bung undMißhandlung des Schwächeren, Wehrlofen, zur ges 
Danfenlojen Lebendgewohnbeit, und verdunfelt oder erſtickt 
jedes Nechtögefühl, jede Negung der Nationalehre, unterdrückt 
jede Rückficht auf gemeinfame Wohlfahrt. Ein deutfches Reich 
ift fett Dem Falle der Hohenftaufen nicht wieder erflanden, und 

12* 
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5. Kap. die Aufgelöftheit eined Staatöganzen in dad Gewirre zahl- 


Das 


Iofer eigenwilliger Berhältniffe Täßt feine allgemeine Gefchichte, 
nur die Schilderung der Einzelguftände, ohne Bezug auf einen 
Mittelpuntt, zu. Dod aus fo troftlofem Zerfalle eines gro⸗ 
Ben, ruhmvollen Reichs, aus jo nächtigem Dunkel leuchtet 
ein Lichtblick uns auf, und verheißt einen fpäten, ſehr fpäten 
Sonnentag ; ein felbfibewußtes Interefje, welches drangvoll, 
muthig, ehrenhaft und menfchenwürbig fi} geltend macht, ver- 
föhnt und mit der Unvernunft, der mörderifhen Wuth, dem 
Knedhtfinne, der jchamlofen Ungerechtigkeit und Unehre einer 


Bürgegelammren Zeitgenoſſenſchaft: es iſt das Bürgerthum in 
um inſeinem Schaffen und Vollbringen, noch mehr in feinem Wol⸗ 


ihm, 


len, Hoffen und Trachten. Unſere Städte allein, nad muth⸗ 
maßlicher Schäg ung kaum ein Zehentheil der Bevölkerung, 
vertreten, ohne Zagen, den Gedanfen an eine Fortentwicke⸗ 
lung der nationalen Gerellichaft; fie halten den Glauben an 
die Zufammengehörigfeit der, ihren Mittelpunft fliehenden, 
Kräfte feſt; fie ftellentapfer die Nothwendigfeit des Mechts der 
räuberiichen Gewalt, dem ſchnöden Eigennuge, gegenüber. 
Klug, mannhaft, einig und ehreifrig überdauern fie nicht allein 
jene jammervolle Zeit; blühender an Schmud, reicher an Gut 
und Waffen wie an weltgeftaltenden Planen, geläutert und 
veredelt im Genuſſe gemeinheitlicher Verfafjung, geben fie 
durch König Rudolfs ärmlichen, aber wohnlichen Nothbau des 
Reichsſtaats in das 14. Jahrhundert ein, und bereiten fid 
für die längft verfündeten Stürme der Zunftfämpfe, der De 
mofratie, vor. 

Das Weſen folder Zeit, als des Zwifchenreichs, bedingt 
unfere Darftellungsweife; fo viel als möglich, ohne den Stoff 
nad Stammherzogthümern und Provinzen zu zerbröckeln, fol- 
gen wir dem Gleichzeitigen und dem Zujammenhange bed ge- 
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ſchichtlichen Gedankens. Dech zuerft Haben wir ben armen 5.8. 
Konrad zu befeitigen. 

So warmen &ifer das rheiniſche und alemannifche Bür« König 
gertfum dem jungen Könige bewahrte, dem feines Vaters Kaͤmpfe. 
Iegter Wille das Kaiſerthum und die Reiche Neapel und St« 
eilien zuerkannt; fo war er doch dem Grimme ber Kirche und 
ihrer geiftlihen und weltlichen Diener nicht gewachfen. An⸗ 
fangs bedacht, feine Deutschen Erbländer und die Krone zu bes 
haupten, ſuchte ex in Berpfändung des Reichsguts die Mittel 
zum Kampfe gegen einen Feind, dem bie. Schäße des päpftlis 
chen Stuhls, wie defien geiftliche Rüfttammer, zu Gebote ftan- 
den. Nachdem er bereit die Stadt Nördlingen vem Grafen Lud⸗ 
wig von Oettingen verpfändet, um den Schaden feiner Freunde, 
der Negendburger, zu erfegen: griff er bald unmwirthlicher in 
fein ſchönes Erbe ein; wir finden ihn fireitgerüftet im März 
1251 am Oberrhein, in Speter und Worms, deſſen Bürger, 
unter der Parteiung für Eberhard, einen Raugrafen, und 
Richard von Dhaun, auf Eurze Zeit durch Bifchof Heinrich von 
Speier aus dem Kirchenbanne gelöft wurden, ald Konrad zur 
Belagerung Würzburg ſich wandte. Denn das Waffenglüd 
war auf deutſchem Boden den Hohenſtaufen auch in der legten 
Schlacht abhold geweien: gegen Ende bes März 1251 Kons 
rad IV. dem Gegenkönige Wilhelm bei Oppenheim erlegen, 
deſſen Bürger ihre Treue bitter büßen mußten, indem Iuno-SElaht 
cenz IV. fte in den Bann that, der Sieger Die „Rebellen“ im beim. 
Auguſt 1252 an Erzbiſchof Gerhard von Mainz, den Verdraͤn⸗ 
ger des friedfertigen Chriftian, verpfändete. Nochmals im 
Auguſt vor Nürnberg fih aufraffend, wo er dem Grafen Gott⸗ 
fried von Hohenlohe für die Verlufte, die derfelbe ald Gefan⸗ 
gener in der Schlacht bei Frankfurt erlitten, Die Stadt Rothen⸗ 
burg mit ben dortigen Juden und dem Dorfe Gebjattel ver 
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_5.Rap. pfändete, Dagegen Mühlhaufen in Thüringen nie vom Heide zu 
veräußern verſprach, trat der Hohenflaufe dem Erzbifchofe von 
Mainz bei Kriegsheim unweit Wormd gegemüber, und 309 
fih dann, dem gefegneten Kreugbeere des Pfaffenkönigs wei- 
hend, an die Oberdonau. Aber fein Schwiegervater, Herzog 
Dtto von Baiern, konnte ihm nicht aufhelfen, da der böfe 
Biſchof Albrecht von Regensburg ihm die wilden Böhmen 
ind Land gerufen ; mit dem Entichluffe, das wankende Glück 
feines Haufes zuerft in Neapel wieder aufzurichten, achtete beö- 
halt Konrad die Güter des Stammlandes gering, verpfändete 
Statt Schwabiſch⸗Wörd, bie Ichönen Güter und Burgen am 
Fuße der Alpen, Reſte ber Welfifchen Exrbichaft, an Baiern, 
oder wer fonft zugriff; veräußerte Dinkelsbühl an den Grafen 
son Dettingen, fammelte ein Kriegsheer und zog, feine Ge⸗ 
mahlin fchwanger in Landöhut zurüdlaffend, im Spätherbit 

Fortad 1251 nach Italien. Beim erften Auftreten in ghibellinifchen 

Stalien. Städten voll Hoffnung, fehrieb der römifche König im December 
deſſelben Jahres den treuen Bürgern von Wormd und Speier: 
fie jollten ausharren, ex werde bald flegreich nach Deutſchland 
heimfehren. Aber der Hauptftadt Neapel ſchon mächtig, fah 
er, in Spannung mit feinem Halbbruder Manfred, rafch Hin- 
ter einander die legten aͤhten Sprößlinge feines &efchledts 
binfterben, und endete fein verhängnißuolles Dafein, an Gift 
oder einer fchleichenden Krankheit? im Lager bei Lavallo am 

ED 20. Mai 1254. 

I. Des Hohenflaufen Zug über die Alpen hatte den Schütz⸗ 
ling und gehorfamen Sohn des römifchen Stuhles zwar bed 
gefährlichen Gegners erledigt, die Eöniglihe Macht Wilhelms 
dagegen nicht erweitert, fo viel Gnaden er fpendete, fo viel 
Schenkungsbriefe er, der leichtfinnigfte Gelbwirth, ertheilte, 
für Fleine Summen wichtige Anrechte, fogar Städte, die er 
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nicht beſaß, ſchmaͤhlich veräußerte. An feiner Stelle hand⸗ 5. Ra. 
babte, unter den in allen Bauen Deutfchlands entbrannten 
Fehden, der Barbinallegat Hugo die Reichsgewalt und ver⸗ 

lieb Rom den Reichstagsbeſchlüſſen vermeintliche Gültigkeit. 

Ein Beſchluß der Art fand dagegen haflige Ausführung, weil 

er die Habfucht ber Herren und des Adels befriedigte. Der 
Reichstag in Frankfurt im Juli 1252, gefügig dem Willen 
Innocenz’ IV., „dem gottesfeinblichen Gejchlechte auch nicht. ben 
Beftg des Herzogthums Schwaben zu laſſen“, erklärte den Ho⸗ 
benftaufen jenes Herzogthums und aller feiner Güter verluſtigune 
„weil ex Jahr und Tag die Belehnung zu empfangen verſäumt Serang- 
habe.“ Der Träger ber Krone Heinrichs III. und Friedrichs 1.Shn«- 
ließ dieſen Beſchluß vom Papfte beflätigen, und verlieh Grafen 

und Herren, die wie Ulrich von Wirtemberg e3 ſchon mit ſei⸗ 

nem Vorgänger, Heinrich Naspe, gehalten, von den Lehen 

des Hauſes. Da vom großen Gelchlechte der Hohenftaufen in 
Deutſchland nur.ein fchuglofer, unmündiger Knabe, Konrads 

und Eliſabeths Sohn, übrig war, griffen Mächtigere offen 

zu; Kleinere benugten vorfichtig die Gunfl der Zeiten. So 

bie ftädtifcye Behörde zu Ulm, der treugefinnten Gauptflabt Nims 
Schwabens; fie glaubte in fhwanfender Zeit, nad) Konrads voigtei. 
Tode, ſich nicht der Willkür eines fo gebieterifchen Reichsvoigtes, 

wie des Grafen Albrecht son Dillingen, überlafien zu dürfen; 

aus eigenerMadt, im Wege des Vertrags, in öffentlicher 
Derfammlung des Volks, übergaben Richter, Rathmannen 
und Gemeinde von Ulm im Auguft 1255 die Schirmooigtei, 

mit genauer Beftimmung ber Befugnifle, jenem Grafen und 
feinem Haufe als erblich, und beriefen die angefehenfien Gra⸗ 

fen des Landes und die Minifterialen ald Zeugen. Bwar 
wollte die Amtögewalt des Reichsvoigtes in Ulm nicht eben 
viel bedeuten ; Faum durfte er und fein Beamter in der Stadt 
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5. Rıy. Schwert und Meffer tragen, und bie Befugniffe des bürgenli 


chen Stadtrichters beſchraͤnkten vielfach Die bes Rellvertretenben 
reichövoigteilichen, dem nur Ehrenrechte und genau gemeflene 
Gefälle zuftanden; aber immer war es ein gefährliches Ding für 
eine Gemeinde, auch freiwillig einen Landheren über ſich zu er- 
kennen. — BVorfichtiger ging Schwabens zweite Bifchofsftadt 


sung 8 zu Werke, Augsburgs Bürger hatten ſchon Im Jahr 1251, 
zn geleitet Durch muthige Geſchlechter, ihre Freiheit gegen Biſchof 


Hartmann glüdlich vertheibigt und noch kurz vor dem Tode 
Konrads (Mai 1254) den Eingriffen des geiftlicdhen Herrn, 
wie des Reichsvoigts, vertragsmaͤßig Grenzen geſetzt; Eleinere 
ſchwäbiſche Gemeinden, wie das verketzerte Schwäbiſch⸗Hall, 
glaubten fich durch Austreibung der Geſchlechter zu ſichern. 
Ueberall kündigte in Schwaben eine neue Welt ſich an. — 
Nach den Städten des ſchwäbiſchen Königherzogs im Elſaß 





reckte beſonders jener Biſchof von Straßburg, doch noch ohne 


Erfolg, ſeine Hand aus; vielleicht, daß in ihrer Vertheidigung 
Herr Wölfelin, Reichsvoigt und Reichsſchultheiß zu Hagenau 
in einer Perſon, „des Elſaſſes Theſeus“, ſein Leben gewalt- 


Saigr fam verlor, wie eine dunkle Nachricht jagt. — Ganze Länder, 
— 


wie Baiern, deſſen Herzog Otto der Erlauchte bis an ſeinen 
Tod (November 1253) dem verſchwaͤgerten Hauſe treu, blieben 
unter FirhlihemBanne; ftarfe, trotige Bürgergemeinden, wie 
Zürich, deſſen ausgewanderte Geiftlichkeit im Jahr 1248 ihr 
Einfommen verloren, meifterten durch Standhaftigkeit ihre 
Pfaffen; der Bifchof von Konflanz mußte ordentlichen Gottes⸗ 
dienſt erlauben, und Innocenz ihn für die ghibelliniide 
Stabt beftätigen. Hatte doc fene Bürgergemeinde, nicht der 
nachgiebige Stadtrath, ſchon zwanzig Jahre früher ihre Kleri⸗ 
fei gezwungen, zum Bau der Mauern und für flädtifche Noth⸗ 
durft zu fleuern! Andere Gemeinwefen, Die mehr im Gedraͤnge 
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\ 
lagen, wie die belohten Breunde Konrad, die Regensburger, 5. Ka. 
flüchteten fih Hug vor dem Unwetter in Sühnsertrag. Zu⸗ 
frieden, daß ihnen „Bürgermeifler und Stadtrath, den ber 
äußere Rath der Vierzig demokratifch oerflärkte, jenes 
Geſchenk des fpät Beifchämten Kaiſers, unverkänmert bliebe, 
fuchten fie Die Bermittelung der Predigermönde, jener neuen 
gefelligen Mitbewohner, fanden unerwartet billiges Abkom⸗ 
men, und unterflegelte Bürgermeißter „Friedrich auf Donau‘ 
fhon im September 1251 für Rath und Gemeine. Freilich 
lag durch den Krieg mit Bischof Albrecht und ben Böhmen das 
Land ringsum wüſt; Doc ſchien weltlicher und kirchlicher Frie⸗ 
den bier zu lächeln, als nad dem Tode Herzog Otto's defien 
Söhne, Ludwig und Heinrich mit dem Bifchofe von Regens⸗ 
burg und dem Klerus ſich verglichen, und Die Hohenpriefter 
den Bannflud löſten. Gewitzigt durch jchlimme Erfahrungen 
ſchloß Bifchof Albrecht auch mit der reizbaren Bürgerſchaft einen 
neuen Srieden (Februar 1253); jo drückend Die Theuerung im 
verödeten Lande, wollten Pfaffen und Laien dennoch nicht hin⸗ 
ter anderen Städten zurüdftehen, und ward der kühne Gedanke 
gefaßt; den Prachtdom von Regensburg, ungeachtet feiner Un⸗ 
vollendetheit die vornehmfte bauliche Zierde der alten Donau⸗ 
fönigin, zu gründen. 

Merken wir in oberbeutfchen Landen des Pfaffenfönigs Kr 
Einfluß faft gar nicht, fo öffnete die Unterſtützung des PapſtesSachſen. 
demfelben Niederdeutichland für Die Spendung wohlmeinender 
Pergamente. Der Cardinallegat verfchaffte ihm die Hand 
Elifabeths, der Tochter Otto's des Kindes son Braunſchweig, 
jenes Neugründers des guelfifchen Geſchlechts. An jolden 
Ehebund knüpfte fich ein gutes Vernehmen mit den flreitbaren 
und jchöpferifchen Brüdern in Brandenburg, Johann unt Otto, 
mit dem Herzoge Albrecht von Sachien, dem Erzbifchofe von 
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5. Ray. Magdeburg. Zum Zeichen, dag Wilhelms Königsname 
wenn auch nicht nach dem Hadervollen Heſſen und Thüringen, 
doch über den Harz und die Elbe reiche, empfal er den „NRath⸗ 
männern‘ der Stabt Goslar, wo die „Specialkapelle“ feiner 
großen Vorgänger im Reiche ſtand, den’ Schuß der Gottes- 
häufer, verhieß den Kaufleuten der Markgrafen von Branden- 
burg, welche feine Zollftätten in Holland unb Seeland beſuch⸗ 
ten, möglicherweitfe auch den Berlinern und Kölnern, gleiche 
Minderung des Zolles ald den Bürgern von Lübeck; beftätigte 
die alten Freiheiten der Stadt Norbhaufen. Gepriefen von 
den Pfaffen als das Mufter eines frommen Königs, der, zur 
großen Erbauung der Menge, am Ofterfefle 1252 zu Braun- 
ſchweig barfuß und im Wollenhemde zu den Heiligthümern 
wanderte, verlieh Wilhelm Sachſen und ging zu haͤßlichen 
Verwickelungen an den Rhein, ohne feine richterliche Gewalt 
im Erbftreite des nahen Thüringens auch nur zu verfuchen. 

tan In dieſem Landgrafenthum Hatte nach dem Ausfterben ber 

gend. Ludwiginger die Gefegloftgkeit den Gipfel erreicht; faft unter 
bes Königs Augen wagten Raubritter (März 1252) des Rei⸗ 
ches Stadt Mühlhaufen zu überfallen; aber die Bürger, welde 
ihre Stadt von der Reichsburg noch nicht Durch eine Dauer 
gefchteden, waren auf dad Sturmgeläut mit den Waffen her⸗ 
beigeeilt und Hatten die Hinterliftigen blutig audgetrieben. — 
Erzbiſchof Gerhard von Mainz hatte, in Erfurt ehrerbietigem- 
pfangen, den mächtigen Markgrafen von Meißen, Heinrich den 
Erlauchten, welcher feinem Stifte die thürtngifchen und heſſi⸗ 
ſchen Lehen vorbehielt, fowie die maͤnnlich gefinnte Mutter 
des „Kindes von Brabant”, Sophia, Tochter der h. ETifabeth, 
in den Bann gethan, weit fte, ihres unmündigen Sohnes Erbe 
zu retten, bis auf den Ausſpruch eines Kaiferd dem Wettiner 
die Vormundſchaft auf 10 Iahre überwiefen (1251). Aud 
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alle thüringifchen und heſſtſchen Städte und Landfchaften, 5.Rav. 
welche, wie Eifenach mit der Wartburg, das Recht des Kindes 
von Brabant anerkannt, Tagen unter dem Interdicte, das aber 
feine Wirkſamkeit verlor, weil ber Hohe Briefter von Mainz 
bald darauf wegen ungebührlicher Befteuerung feines Klerus 
vom päpftlichen Legaten mit Eirchlicher Strafe belegt war. 
Als nun beide Gebannte, der Erzbifchof und der Markgraf, ſich 
verföhnten (1254), und letzterer, ohne für das Kind zu forgen, 
für fi die Lehen des Erzftifts in Thüringen und Heffen ers 
wirkte, kam bie Mutter angftvoll herbei, fließ die Statthalter- 
ſchaft des argliftigen Vormunds um, erzwang ſich mit eigener 
Hand den Eingang in Eiſenachs Thor, und ſchloß, überall 
Hülfe ſuchend, verlaffen vom Neffen, dem Könige Wilhelm, 
einen Bund mit dem tapferen Herzoge Albrecht von Braunfchweig, Albrecht 
welcher feit dem Sommer 1252 feinem Vater Otto gefolgt, — 
und wegen ſeiner Anſprüche auf die Landſchaft an der Leine 
und Werra auch mit dem thüringifchen Erbhandel betheiligt 
war. So jchürzte ſich ein Knoten von Fehden in Mittel- und 
Meftdeutichland, in Weſtfalen, das wegen der Helfer beider 
Theile und ber Fehden Konrads, Erzbifchofs von Köln, bis 
ind Münfterland hinunter in Srieblofigkeit fland, und gefähr- 
dete die unerläßlichfte Bewegung des bürgerlichen Lebens. 
Bei ſolcher Noth des innerſten Kerns unferes Vaterlandes 
verwickelte ſich König Wilhelm, „vie Pflanze, welche die Kirche 
mit eigener Hand gefäet”‘, deren mädhtigfte Stüten, die Erz⸗ 
bifchöfe von Köln, Mainz und Trier, ſchon wanften, in ent- 
träftende neue Privathändel mit Flandern. Dort war ber 
Gräfin Iohanna von Konftantinopel, deren erfler Gemahl, 
Ferrand von Portugal, nad dem Lehensvertrage mit König 
Zubwig IX. von Melün im Jahr 1226 frei geworden, aber 
fhon 1233 geflorben war, nach einer zweiten kinderloſen Ehe 
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5-80 wit Thomas von Gavoyen, im Jahr 1244 ihre Schweſter 
. Margareiha gefolgt. Herrlich blüheten Flauderns Gtäbte, 
“iS alte und neue, im Genuß liberale Verfaſſung, und wirkten, 
Glan, u opiftand und Bürgermuth zeugent, nad allen Seiten ; aber 

die Berhältniffe trübten ſich durch Zwift der Söhne aus ben 
zwei Ehen Margaretha’3 von Konflantinepel ; König Wilhelm, 
Schwager Johanns von Asesnes, des ald Baflard befchoktenen 
Sproſſes der erfien anflößigen Ehe feiner Mutter, urtheilte 
der Gräfin das noch nicht gemuthete Lehen Reichsflandern ab, 
und entzog ineinem, wenn auch anfangs glüdlicdhen, Seefriege 
zur bebenflichfien Zeit feiner kümmerlichen Reigeregierung die 
Streitkraft jeines Erblandes. 

um Lehrreicher und anziehender als bie Ereigniffe in Thü- 

0% ringen, Flandern und Holland, if die Gruppe geſchichtlicher 
Ereignifie, welde fih an Konrad von Hofladen und feine 
Stadt Köln gleidygeitig anreihen, und im Berfafiungsfampf 
der rheinischen Königin mit ihrem geiſtlichen Oberherrn, fowie 
in den blutigen bürgerlidhen Unruhen uns dad Weſen der 
deutſchen Städte fchärfer beleuchtet vor Augen ftellen. 
Konrads von Hochſtaden Name verknüpft die großartigften 
Erinnerungen, die, neubelebt in unferen Tagen, mit patrioti« 
ſcher Wehmuth und mit flolger Genugthuung über die Shi 
pferlraft des deutſchen Geiftes fi durchdringen. Erzbiſchof 
Konrad von Hochſtaden iſt der Gründer des ewigen Doms 
zu Köln, deſſen Vollendung nad ſechs hundert Jahren bie 
gläubige Mitwelt ald Siegel deutjcher Einheit in Staat, Volt 
und Kirche in träumerifcher Entzückung begrüßte. Konrads 
von Hofladen Freund und oft Helfer in politifcher Arglif 
und Bewaltthat ift Albertus Magnus, der Ariftoteles und 
Plinius des chriſtlich⸗ deutſchen Mittelalterö! Konrad von Hoch⸗ 
ſtaden iſt der böfe Engel unſeres Vaterlandes zur Zeit unaus⸗ 
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ſprechlicher Drangfale, und vererbte durch feine Politik den 5. Kar. 
Unjegen nationaler Ohnmacht auf alle kommenden Gefchlechter. 

So iſt da8 ewige Denkmal des erhabenften Baugedankens ber 
heidnifchen und hriftlichen Welt zugleich von finfterer verhäng= 
nißvoller Bedeutung ! 

Ohne fih auf eine nähere Gefchichte jenes Wunderwerkes deſdeam 
einzulafjen, hat der gewifienhafte Forſcher die Pflicht, reizende 
Illuſionen zu flören, denen fich ein verarmtes fpätes Gefchlecht 
willig hingiebt. Nach gangbarer Behauptung, weldhe auf ges 
wichtige Gewährsleute fi fügt, war Konrad von Hochſtaden 
der „‚zweite Salomo““, welcher gebietend über die Schäße des 
Domftift3, den wachfenden Reihthum zweier Herzogthümer, 
und ‚‚felbft über die Maaßen reich an Gold, Silber und Edel⸗ 
ſteinen“, des hohen Dinges fich unterfing, was des h. Engels 
brechts Tod unmöglich gemacht, einen neuen Dom an Stelle 
des alten, im 9. Jahrhundert unter Erzbifchof Hildebold er- 
bauten, zu feiner Zeit unübertroffenen, zu errichten. Jene 
dunkle, Kleine Baſtlika ſchien der Heiligthümer, welche fle um⸗ 
ſchloß und der Größe und Pracht Kölns, der Frömmigkeit und 
Kunftliebe der Kölner nicht länger würdig ; Köln war ja der Sig 
der gelehrten Scholaftifer, in ununterbrochener Berbindung 
mit Paris, der erften Hochſchule der getauften Welt;, felbft 
Feldklöſter, wie die wirthlichen Gifterzienfer zu Altenberg, 
zu Heifterbach führten (1233) bewunderungswürdige Werke 
im Stile des Uebergangs oder des Spitbogend anf, wel 
cher feit Friedrichs I. letzter Regierungshälfte die grandioſe 
Einfachheit des byzantiniſchen ober Iombardifchen Geſchmacks 
verdrängte. Das Eleine Neuß, nächſt Soeſt die zweite gewerb⸗ 
thätige Stadt des Erzftifts, prangte mit feinem St. Quirinus⸗ 
Münfter, Das nach der Drangvollen Periode der Rheinlande 
zwifchen 1209 und 1223, ein Werf Meifter Wolbero’s, im 
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5. Rap. Mebergangäftile, in Form des doppelten lateiniſchen Kreuzes, 
mit wunderbarer Schönheit fih erhob. „Wie nun im Jahr 
1248 eine Feuersbrunſt den alten Dom verzehrt, Habe Konrad 
fhon am 14. Auguft deſſelben Jahres in Gegenwart König 
Wilhelms, des Legaten, aller benachbarten Prälaten und Für⸗ 
ften, feierlich den Grundſtein gelegt, und reichen Ablaß des h. 
Vaters für Reuige, wenn fie zum Toflbaren Bau fleuerten, ver- 
fündet. Die Gaben der Andacht auch aus den Nachbarlän⸗ 
dern hätten die Ausführung eines Grundpland möglich ge- 
macht, der ganz und fertig aus dem Geift eines und des⸗ 
felben Meifters imI. 1248 entfprungen fein müſſe.“ Nach 
alt einheimifcher Sage habe Albert, feit 1223 Predigermönd, 
und nad vielen gelehrten IBanderungen im Sommerd. I. 1248 
aus Paris nach Köln heimgefehrt, wo er das Amt des Leſemei⸗ 
fter8 beFfleidete, Den Bauriß des Doms entworfen, wie er denn, 
ein untverfaler Genius, felbft der ergötzlichſten Zauberei be 
rufen, auch den Chor der Dominitanerkirche „meifterlich baute.“ 
— Allein fo romantifch = gefälliger. Gefchichte der Blüthe des 
deutſchen Kirchenftils tritt Urkundliches enttäufchend gegenüber. 
Die Original-Bulle P. Innocenz' IV. ift nirgend zu finden; 
der verheerende Brand ber alten Kathedrale nirgend bezeugt; 
die erzählten Umftände bei der Grundfteinlegung, bie Anwe⸗ 
fenheit König Wilhelms, des Legaten, zum Theil unmöglid; 
die Beitgenofjen ſchweigen; wenige Monate nach dem Brande, 
vor der Befeitigung unzähliger Hinderniffe, wie der Beftgent- 
äußerung von geiftlihen Wohnlichkeiten auf dem Bauplape, 
konnte nicht der Gedanke eines fo umfangreichen Baues, mit 
aller ins Kleinfte gehenden Einzelheit, zur Reife gelangen. 
No im Jahr 1252 fland die alte Domkirche zu St. Peter 
im Gebrauch zu bürgerlichen Anordnungen; noch im Jahr 
1270 wurden in ihr bie feierlichften, zahlreichbejuchteften kirch⸗ 
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lichen Dinge vorgenommen. Urkundlich geſchah der erfte vor⸗ 5. Kar. 
bereitende Schritt im Jahr 1251; Die eigenen Kräfte bes 
ſelbſtſtaͤndigen Bauſchatzes, nicht Die Gaben eines Erzbiſchofs, 
noch der Ertrag der Domherrnpräbenden, beftritten die erften 
Koſten; noch 10 Jahre nach der angeblichen Gründung ſchwe⸗ 
ben Unterhandlungen um Berzihtleiftung und Abbruch unent- 
behrlicher Räumlichkeiten. Ein unbeflimmter, allgemeiner 
Plan mochte vorgejchwebt haben, ben günftige, allmälig ein- 
tretende Umſtände zur Ausführung brachten. Gin Aufruf zur 
fiommen Steuer, ein Hirtenbrief erging erſt im Jahr 1264 in 
den Eölnifchen Sprengel; endlich erfi im Jahr 1267 erwirbt 
dad Capitel eine Bahn aus der Grube am Drachenfeld, um 
die Bruchfteine bequem an den Rhein zu fihleppen. Erſicht⸗ 
licher wird mit dem Jahr 1274 der Betrieb des Baues; doch 
war im Jahr 1279 Die äußere Gliederung des Chors nicht zur 
verftändlichen Architektur gediehen; im Jahr 1297 kann endlich 
ein Altar „im neuen Kirchengebäu’ geftiftet werden. Im 
Jahr 1313 wurden andere Altäre aus dem alten Dome auf- 
geftellt ; im Jahr 1322 wurde, wiewohl nicht urfundlich ſicher, 
der oollendete hohe Chor eingeweiht. Solches bezeugte we= 
nigftens im Jahr 1499 eine jegt erlofchene Infchrift über einer 
der Thüren. — Scheint es bedauerlich, die Baugefchichte des 
Doms des bisherigen Schmucks ihrer Darftellung zu entklei- 
ben, und ſehen wir da8 Wunderwerf allmälig und geräufch- 
108 entftehen: jo erhebt und tröftet und der Gebanfe, daß 
mitten unter den Triegerifchen und bürgerlichen Wirren, unter 
Interdict und allgemeiner Frieblofigkeit, welche bie herrfch- 
fühhtigen Regierungen Konrads, Engelbertö II. und Sieg⸗ 
frieds serhängnißvoll .ausfüllten, dennoch der Grundtrieb 
der Zeit, „Die Hoheit des Firchlichen Lebens durch gewal- 
tige Bauwerke prächtigen Schmuckes audzufprechen und 
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zu verherrlichen,“ jo Unübertroffenes zu vollbringen im 
Stande war. — 

Erzbiſchof Konrad verwidelte fich feit dem Jahr 1251 in 
einen Kampf der Willkür, weldyer vorzugsweiſe feine noch üb⸗ 
rigen Lebensjahre beichäftigte, aber feinen Nachfolger bie 
bitterfte Buße bereitete, obgleich er jelbft, nach einer Reihe von 
Gewaltthaten zum Biele gelangt, im Bewußtfein vollkommener 
Rache feine Tage beſchloß. Ungelannt, wie? verbanden ſich 
Konrad und des Königs früher gemeinfame Gegner, der Graf 
von Jülich und der Herzog von Limburg, mit einer bisher weniger 
beachteten Macht, mit der Stadt Köln. Was die reiche, bei 


allem bürgerlihen Bewußtfein der Gemeinde, nocd immer 
von den Gefchlechtern, der Nicherzechheit, nah den ſtarren 


Grundfägen ded 11. Jahrhunderts regierte Stadt ſchon im 
Jahr 1251 auszufprechen wagte: lehrt ein Sandeldvertrag det 
Herzogd Heinrich von Brabant und bed Grafen Otto von 


Geldern vom December de8 3.1251. „Die Uebereinkunft ſolle 


beftehen, falls auch, was Gott verhüte, der hochwürdige Vater, 
der Erzbifchof und die Abfchliependen uneinig würden.” — 
Funfzehn Geſchlechter, im 14. Jahrhundert auf 48 erwachſen, 
urfprünglic wohl kaufmanniſcher Herkunft, im Fortſchritte ter 
Zeit aber wehrftändifch und zu ritterlicher Würde aufgeftiegen, 
theilten fih in das Weſen des Stadtregimentd und der Nedt 
verwaltung, und hatten die Aemter des Burggrafen, des Ebel: 
voigts und der Höchften erzbifchöflichen weltlichen Diener theils be 
feitigt, theils aus ihrer Mitte perfünlich vertreten. Die angeſehen⸗ 
ften unter ihnen, deren Namen theilweis an romanifche Wurzel 
anklingen, waren die reichen Overſtolzen, Die Scherfgyn, beren 
einer, Gerhard, nad) Meifter Godefrit Hagens, des zeitgenöjfl- 
ſchen Stadtfhreibers, Reimchronik zu Trafigny den Preis unter 
drei tauſend Rittern davongetragen und zu Neuß im mörber- 


| 
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Then Turnier das Höchſte errang (1256) ; die Quattermart, Dies. Ray. 
von der Adocht, die Jüden, Hardefuſt, Ghire, Gryne, Klein- 
gedankt. Sollte nun Erzbifchof Konrad, der die Reichsgewalt 
in Deutfchland gehandhabt, zwei Könige gewählt, die Macht 
der Hohenftaufen gefällt Hatte, Hinter dem h. Anno zurüdite= 
ben, jene Uebermüthigen in dem Sige feines Exzftifts walten 
lafien? Entſchloſſen, der Herr Kölns zu werden, faßte er den 
Kampf geſchichtlicher Berehtigung gegen die allmälig 
gewordenen Thatfachen großartig auf; er ftellte zulegt nicht 
einzelne Befugniffe, fondern den ganzen Zuftand in Frage, und 
begann, mit dem Stiftäadel und Nachbargrafen, fowie mit dem 
Könige Wilhelm noch befreundet, der Neußer und derSoeſter 
verfichert, Denen ber ferne geiftliche Gebieter unſchädlicher war, 
den Angriff damit, Daß er die im Stiftslande zollfreien Waa⸗ 
ren der Kölner zu Neuß mit Zöllen belegte, und gegen ben 
Gebrauch, daß jeder Erzbifchof nur zweimal. Münzen fchlagen 
durfte, bei feiner Belehnung und bei einem Nömerzuge, plöß- 
lich ohne ſolchen Anlaß von feinem Praͤgerecht Gebrauch machte. 
Als einer der Amtleute der Stadtgebieter ihm nachdrücklich 
fein Unrecht vorftellte, verließ Konrad Köln mit zornigen 
Morten, ſchickte von Andernach aus einen Abfagebrief; des 
Beiftandes der Landherren gewärtig, fuhrer mit 14 Kriegsfahr⸗ Ahgriff 
zeugen zur Baftenzeit 1252 den Strom hinunter und begann MI" 
von Deut aus Die Belagerung mittelft großer Wurfmafchinen, 
Bliden, welche ohne Erfolg gewaltige Schieferblöde in die 
Stadt ſchleuderten. Als nun ſolche Angriffsweife bei ben 
„taufend Kaufmannsſchiffen, welche am Eölnifchen Ufer am 
Seile hingen,‘ nichts wirkte, auch ein Brander mit griechte 
Them Feuer unfchädlich den Rhein hinunterſchwamm, vermochte 
die Vorftellung Ritter Hermanns von Vitenkoven „über die 
Macht der reich verforgten Stadt, über die Dienfte der Bürger 
Barthold , Städtewefen IT, 13 
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5. auy.tn früheren Kriegen‘‘, den zornigen Eizbiſchof auf Unterhand⸗ 
ungen einzugeben. Mittewoch vor Oflern 1252 (nad Eöln. 
Stil 1251) war man jo weit, Die Entſcheidung des Haders 
einem Schienögerichte zu übergeben, welches auß Dem Cardinal⸗ 
legaten Hugo und dem Bruber Albert, Lefemeifter der Dominifa- 
ner, jenen glůcklichen Bermittler in bürgerlichen Wirren, beftant. 
Zur beflimmten Fri, binnen drei Wochen, im April 1252, er- 
theilten die Erforenen den Spruch: „der Erzbifchof jolle nur 
bei zwei Anläffen münzen, mit forgfältigem Gepräge, deſſen 
„Stahl“ zur Vergleihung im Heiligthum des St. Petersdom 
niedergelegt werde; die unreihtmäßigen Zölle jollten aufge- 
hoben werden, doch die Kölner ſchwören, keine fremden Waaten 
auf ihren Namen gehen zu laſſen; endlich eine Ammeflie ein- 
treten und der Erzbifchof die Rechte der Stabt ſchützen, Da fie 
sn m für alle feine Rechte Treue geſchworen.“ — Wohl mındte 
aöln. Her ſtolze Sohepriefler über den Ausſpruch der Schiedsrichter 
grollen; ex verfparte feinen Haß, warf ſich in andere Sehen, 
half feinem Schüglinge, dem Bifchofe Heinrich von Utrecht, 
gegen den gemeinfamen Zeind, den Grafen von Geldern und 
holländifche Barone, gerieth aber, am Tage der anberaumten 
Schlacht auf der Wiefe vor Utrecht, mit Dem friebfertigen Könige 
Wilhelm, der Utrechts Schmuck und bürgerliche Entwidelung 
mit befonderem Wohlwollen pflegte, in häpliden Wortitreit, 
welcher Konrads Geringſchaͤtzung gegen fein Gefchöpf Hinläng- 

lich bekundete. 

Die Bürger von Köln blieben inzwifchen auf ihrer ‚Hut, 
ſchlichteten Nachbarhändel, ftellten auch mitBoppard, das vom 
Reiche an Trier gekommen zu fein ſcheint und von Schultheiß, 
Nittern und Gemeinderath vertreten wurde, verfländigen Rechts⸗ 
fuß ber. Kölns bange Münzherren, die „Hausgenoſſen“, ſtür⸗ 
mifher Bufunft gewärtig, legten fi dagegen (Auguſt 1252) 
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ſtrenge Bußen felbft auf, follten fte ſich Mißbrauch zu Schulden 5. am. 
kommen laſſen. — Eben hatte der König in Koblen,, das 
Amold, voll Mißtrauens gegen die unruhigen Trierer, auge vie 
offenen Stadt, unterhalb ſeines unbezwinglichen Siges Ehren⸗ 
breitftein, zur umfchloffenen gemacht (1252), in fhmählicher 
Begegnung erfahren, wie auch dieſer Erzbifchof, fein Beför« 
derer, ihn geringichäße; ald Konrad von Hochftaden, der eben 
Dorften auf flreitigem Gebiete mit Vergünftigung des Grafen 
Dietrich von Kleve befeftigt und zur Stabt erhoben, jeinen 
Streit mit den Gefchlechtern von Köln wieder aufgriff. Er 
wied im December 1253, bei Drohung des Banned, Richter uſang 
und Schöffen an, den ritterbürtigen Heinrich den Rothen, der „IiN,, 
in einer Fehde mit dem Stifte St. Gereon feinen Zorn ge⸗m. Kin. 
wert, zur Verantwortung zu ziehen; manche Feindſeligkeiten 
mochten ſchon dazwifchen gelaufen fein; dennoch Hinderte ein 
Krieg mit dem Grafen von Jülich, mit Bilchof Simon von 
Paderborn, und deren Helfern, ben Ausbruch des Grolld gegen 
die Kölner, bis er jene zu Paaren getrieben und nad flegreicher 
Schlacht aufder Wolfskampe bei Dortmund (Auguft? 1254) den 
Priefterfürften von Baberborn in feiner Haft fah. Um ſich des la⸗ 
figen Sriedensftifters, König Wilhelms, der, inNeußanwefend, 
des Gefangenen Freilaffung forderte, ganz zu entledigen, und 
einen Dritten König der Deutfchen zu wählen, gedachte Kon 
rad jenen ſammt dem Legaten, feine Gäſte, auf der Burg zu 
Neuß, in Flammen umkommen zu laffen ; beide entrannen mit 
Noth; der Legat ereommunicirte den Frevler; der König wagte 
nicht, die Eaiferliche Waffe der Aechtung zu ergreifen; er zog 
im Frühling 1255 ten Rhein hinauf, wo wirihn bald in ehren- 
vollerer, wenn auch nicht königlich gewichtiger, Stellung trefe 
fen werden; der Bifchof von Paderborn blieb im Thurme. — 
Unbefümmert um die Eirchliche Strafe, flärkte Konrad die Zu⸗ 
13 * 
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3. 2ay. neigung der Bürger zu Neuß, die wohl auf das bevorzugte Köln 





Loward geiniich blidkten, indem er ihnen erlaubte (Januar 1255), jenes 


®unt f. 


Ra. Mordihlop in ihrer Stadt vollends zu brechen, wider ihren 


Willen keine Burg innerhalb ihres Banned zu bauen 
verſprach, und den Berehrern des h. Duirinus freiftellte, durch 
Abtragung der Injel zwijchen Rhein und Erft den Strom an 
ihre Stadt zu leiten. Später (1259) auf dem Gipfel jeiner 
Macht, verlieh er den Gefügigen, was er den Kölnern verjagt 
hatte: daß ihre Schoifen nad) freier Wahl die Bank bejegen 
könnten; daß zwölf oder vierzehn Amtleute in Kauf- und 
Pfandſachen neben ven Schöffen Gewalt Hätten, und Einun- 
gen, Küren (Statute) durch ten erzbiihöflihen SchultHeipen, 
die Schöffen, Amtleute und Bürgermeifter gemeinſchaftlich, 
mit Theilung ber Brüche, beichlofien würden; „die jährliche 
Bede der Stadt dürfe, ohne ihren guten Willen, feine Exhö- 
bung erfahren.’ — Sp wuchs Neuß, blühend durch Handel, im 
Genuß gemeinheitlicher Zreiheit bis zu einer Bevölkerung von 
30,000 Seelen, und bereitete fi für große Thaten und Schick⸗ 
fale, welche die prangende Stadt, die allmälig auch den nahen 
Strom verlor, im Kampfe für einen proteflantifchen gegen ten 
katholiſchen Erzbifchof, bis auf einige Taufend Bewohner herab» 
gebracht haben. — Eine ſich neu geftaltende Ordnung bürger- 
licher Dinge, welche som Oberrhein ausging, fügte vorlaufg 
die trogigen Kölner, bis Die Rache des übermüthigen Kronen- 
händlers fie ereilte. 


rein. Jene volitiſche Neugeflaltung war der große Bund ter 


D. rhei 
Städte 


bund. rheiniſchen Städte. Die Herzlande des beutfchen Reichs, 


ber eigentliche Schaupla der kaiſerlichen Thätigfeit in früheren 
Jahrhunderten, Alemannien an beiden Ufern bed Müeins, 
Schwaben im engeren Sinne, das rheinifche Franken, entbehr- 
ten, ohne Herzogsgewalt nach Kaifer Kriebrihs I. und Kon- 
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rads Tode, zerriffen unter vielfache geiftliche und weltliche Herr⸗ 5. Kar. 
Khaft, bedeckt mit adligen Burgen, bewohnt in einer großen 
Zahl auffirebenvder Städte, am empfinblichften eine oberrich⸗ 
terlihe Macht. Meiftentheild abgeneigt dem Pfaffenkönige, 
welcher bis zu ihnen fich noch nicht den Weg gebahnt hatte; 
ala Sig der ghibellinifhen Partei unter dem Bann der 
Kirche, erlitten Die gewerbeifrigen Städte um fo härtere Drang« 
jale, als es nicht an der Gegenpatrtei fehlte, welche mit ſcham⸗ 
loſem Eigennug die Gelegenheit benugte, als Streiter für Die 
Kirche räuberifche Zwede zu verfolgen. Ohne offenen, in 
flarfen Maſſen einander gegenübergeftellten Kampf, erlagen 
iene ſchönen Gauen allgemeiner Sriebloftgfeit ; ſchirmten ſich 
die Gemeinden hinter Mauern, Wall und Graben, fo war 
doch der wandernde Kaufmann mit feiner Waare zu Waſſer 
und zu Land der Raubſucht Fleiner Dynaften und des Adels 
preiögegeben, welder nad Luft und Laune bie Straßen 
ſperrte, Zölle in fehlen Mauththürmen erhob, Geleitögeld er- 
preßte, auch wohl aus dem Stegegreif, als Wegelagerer, jedes 
fremde Gut in Beichlag nahm, die Wanderer mörderiſch nie⸗ 
derwarf, und feine Beute auf feinen Belfenneftern ficher ftellte, 
Wir fehweigen von ber Noth des gefnechteten, fröhnenden 
Dorfbewohners ; feine Aecker und ärmliche Hütte ſchützte nicht; 
iede Fehde führte zumächft nicht zu ritterlichen Treffen, ſondern 
zur Plünderung und Niederbrennung der Höfe und Weiler des 
Gegners. Als Beweis folher Zuftände, die an unzähligen 
Orten von dem Waflchen, der Hardt und dem Donnersberge bis 
über den Schwarzwald, vom Bodenfee bi8 an bie Lahn und 
Werra ſich wiederholten, und über Thüringen, Weftfalen und 
Altfachfen unter den angebeuteten fürftlichen Fehden und Par⸗ 
teiungen fich erſtreckten, fihildern wir in der Kürze die LeidenDietei 


den von 
von Worms, der treuen Ghibellinenftadt, welche vom allge-Worms. 
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5 Ray. meinen Sammer Worte für Chroniken und Muth für Thaten 
entlieh. — Als Biſchof Reichard mit Eberhard vor dem päpft- 
lichen Stuhle in Lyon um Abftandögeld fi) vertragen (Faſten⸗ 
zeit 1252), weigerten fich die Bürger, den erfteren, als An- 
hänger des Pfaffenkönigs, einreiten zu lajjen, weshalb Das In- 
terbict, bi8 auf die Predigerkirche, erneuert und weder Kath 
noch Gericht gehalten wurde. Wer der heimlichen Meſſe bei- 
wohnen wollte, mußte eidlich geloben, von Konrad abzuftehen, 
dem Papfte, dem Bifchof Reichard und dem Könige Wilhelm 
treu zu fein. Die Bornehmen der Stadt ſchlugen ſich auf die 
Geite der Pfaffheit; Die Gemeinde fpaltete fich gleichfalls: ein 
Sohn war gegen den Bater, ein Bruder gegen ten anderen. 
Aus der Berfammlung, dem Münfler von. St. Laurenz, ver⸗ 
trieben die Treunde des Kaiferhaufes dig andere Partei, die 
aber allmälig ſich verflärkte, und, nad vorläufiger Rachtung 
unter fih, durch den Dominikanerprior den Biſchof beſchickte, 
er möge den Bann aufheben; wie man denn aud an Mariä 
Reinigung 1253 in allen Kirhen von Worms Meſſe fang. 
Als jedoch Reichard einige Wochen fpäter der Stadt fidh na- 
berte, und auf Borfhub des Raths fich einfchleichen wollte, 
veriperrten ihm Die erfchrodenen Bürger die Pforte, zwangen 
die Verdächtigen zu einem Nteinigungseibe, ließen fich aber end⸗ 

el lich durch Die Pfaffheit, bejonders die Predigermönde, bereden, 

ee, Ihrem Biſchofe, als „ſchlichtem Kleriker“ den Eingang zu ge: 
flatten, um neues Interdict zu verhüten. Aber in den „Saal“ 
Giſchofshof) ließ man ihn nicht, bis er, auf Auftellung eini- 
ger Reichen, Tags darauf zu St. Martinspforte mit vielen 
Reitern einzog, und mit feiner Partei Hof hielt. Die Spal- 
tung dauerte fort, felbft ald König Wilhelm feine Räthe ge- 
ſchickt; fo wechfelteim Jahr 1253 Firchliche Strafe und Löfung, 
jalbungsreihe Ermahnung des Bifchofs, welcher Wilhelms 
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und feine Partei allein für gottesfürdhtig erflärte, und, als 5. Run. 
alle Künfte nicht fruchteten, im September vom Stege bed 
Saales in einer Rede an, das Volk alle Getreuen Konrabs 
als Feinde der chriſtlichen Kirche von neuem excommumicirte. 
Bon allen Saeramenten ausgefchloffen, verzagten endlich bie 
bangen Seelen, ſchwuren ihr liebes Kaiſergeſchlecht ab, und 
gedachten dafür wenigftens ihre Bierziger wieder zu bekom⸗ 
men ; denn bie Volkspartei war, wie immer, zugleich die pfaf⸗ 
fenfeinblihe. Wiederum Drohung des Banned von Seiten 
des Berweigerers, weshalb benn, als Sammer und Noth fid 
fleigerten, die Einwohnerzahl beionders an wehrhaften Bür- 
gern (Gefchledhtern) ſich minderte, Seelenangſt, Sterben, 
Hunger, Seueröbrunft vereint die armen verborbenen Leute 
abmatteten,, fie auch auf die politifche Forderung Verzicht 
leiften mußten und bie Rachtung vom Jahr 1233 wieder zur 
Geltung kam. Uber die Fräftige Geſinnung erwachte wieder, 
als die Kunde einlief, König Konrad, ihre Hoffnung, jet im 
fernen Neapel geftorben. 

Das benachbarte Mainz, mächtiger an Volk und reichen, Suſtand 
waffengeübt, feiner Vorzüge bewußt, und gemeinheitlich frei Rein. 
feit jenem Schlage gegen Siegfried HI., Hatte mit Gerhard, 
dem Nachfolger Chriftiand, und mit der Eirchlichen Partei fich 
klüglich ausgeſöhnt, und ſchon im Jahr 1250 vom Könige 
Wilhelm die Gewähr feiner Rechte erwirkt. Die Gemeinde 
gebot über audgerüftete Kriegsſchiffe in ihrem Hafen, über 
geübte Armbruftfchügen und Söldner; zog Das Volk aus, fo 
ward, nad) Weile der Lombarden, das Hauptpanier, Die Mar- 
tinsfahne mit dem Bilde des Schußheiligen, wie er mit dem 
Armen feinen Mantel theilt, auf praͤchtigem Wagen aufge . 
pflanzt, unter Geleit gewappneter Bürgerritter vorgeführt. 
Aller benachbarten Zwingburgen, jelbft der Neichöfeften ſich 
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5. Rap. zu entlebigen, Hatten die Bürger im Jahr 1253 Die Stätte ber 
von ihnen gebrochenen Burg Weiffenau, ber Mainſpitze gegen- 
über und ihren Mauern benadhbart, vom Reichskaͤmmerer 
Philipp von Hohenfels zur Hälfte Fäuflich an fich gebracht, und 
für die Zahlung in kurzer Frift ſich ſehhs Ehrenmänner, unter 
ihnen Friedrich der Schuliheiß und der denfwürdige Arnold 
Walpod, fich verbürgt. Aber für fi felbft in leidlichem Be⸗ 
hagen, blickten hochfinnige Altbürger von Mainz auf den Jam- 
mer der Nachbarn, auf den unausbleiblichen Zerfall von Worms, 
das zwiftige Politik ihnen entfremdet, Tange verfeindet hatte, 
und boten im Anfange des Jahres 1254 die Freundeshand, 
um zunächft fich gegenfeitig zu fehirmen, da von ihrem Könige 
nicht8 mehr zu hoffen fland. 

grühere Der Gedanke eines Stäbtebunde „nach Vorbild tes 

— lombardiſchen, lag nicht fern; hatte doch Mainz mit demfelben 
Worms, mit Speier und Bingen, auch wohl mit Oppenheim, 
endlih mit den Wetterauifchen Städten nad Friedrichs IL. 
Nömerzuge fich eidgenofjenfchaftlih verbunden, doch König 
Heinrich VII. und die Fürften den Berein im Jahr 1226 auf 
gelöſt. Aber ungeachtet älterer und neuerer Reichsgebote 
batte die Noth der Zeit dieſes Mittei nachdrücklich empfolen, 
und finden wir Beifpiele ſolcher Conföderationen gleichzeitig in 
mehren Theilen Deutſchlands. Außer der fehwefterlichen An- 
näherung von Lübel und Hamburg heben wir hervor, Daß im 

Geiburg Jahr 1236 das Uechtländifche Freiburg, ein Mräftiges Abbild 
der Zähringifchen Mutter, zwar feit Abgang der Zähringer 
unter der Grafen von Kiburg Hoheit, aber fonft gemeinheit⸗ 
lid) frei, mit Bern, dem Herzhaften, waffenfreudigen, fich zu 
fanmengethban. Don jährlihem Rathe, größtentheils einge⸗ 
bürgerten Adels, mit Hülfe von 16 Beibürgern regiert, wäh: 
vend Geſetzgebung und Steuer bei der Volksgemeinde fand, 





Drittes Bud. 201 


ſtark durch zahlreiche Ausbürger im Ober⸗ und Unterland, 5. Ray. 
ben Urſprung des fpäteren weiten Gebiets, beburfte Bern 
zur Bertheidigung nur feiner nächften Nachbarn: darum jener 
Bund mit Freiburg, „vorbehaltlich beider Städte Herrn, des 
Grafen von Savoyen und des von Kiburg; bedacht, bei Fehde 
der Grafen Frieden zu fliften, nicht jelbft gegen einander zu 
kriegen.“ 

Naͤher ſteht und ein früher Bund benachbarter Städte? iur» 
im Herzen von Weflfalen und Engern. Wir kennen Mün⸗ Staͤdte. 
ſters Aufftveben und Dortmunds alt⸗ſaſſiſche Freiheit. Lippe 
oder Lippftabt, der Stammflt der eblen Herren gleichen Namens, 
dem wohl der Fluß den Urfprung gab, hatte geräufchlos fi 
bürgerlich herangebildet; das nahe Soeft, fern erzbifchäflicher Soeſt. 
Aufſicht und erzbifhöflihem Drude, der keimenden Hanfa ver- 
wandt, und über das deutſche Meer hinaus in kecker Selbft- 
fländigfeit, durfte ſchon des Unerhörteften fich vermeflen. Da⸗ 
heim war das Gemeinweſen wohl geordnet, Doch beim Andrin= 
gen der Zünfte zum Stadtregimente die Zahl der Rathmän⸗ 
ner bedenklich gefteigert. Mit dem Erzflift zu Köln ftand Die 
Gemeinde gut, bis auf den Streitpunft wegen der Münze, 
welche dem Apoftelftift zu Köln zuftehen und von dieſem ver⸗ 
pachtet werben follte. König Wilhelms Pergament hatte im 
Jahr 1252 die Stadt in feinen und des Reichs unmittelbaren 
Schuß genommen, die Bürger zollfrei in holländifchen Häfen 
gemacht oder den Anſatz auf ein Hunderttheil der Waare herab» 
gefeßt; nur in der Landſchaft fland es fchleht. Im Süden 
und Oſten, auf den Straßen bed Hauptoerkehres mit den 
Seeftäbten, drohete der mainzifche, thüringifche, heſſiſche und 
Graunfchweigifche Krieg mit allem, was an ſchadenfrohen Bei⸗ 
fländern, Schnapphähnen und ritterbürtigen Ullerweltöfeinden 
daran hing; ganz in der Nähe der Soefterbörbe verzweigte ſich 
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5. Ray. bis gegen ben Niederrhein und ins Münfterlaud Hin der Zopf der 


Fehden Konrads von Hochfladen mit Paderborn, Münfter, Os⸗ 
nabrüd, den Grafen von Sülich, Berg, von der Lippe, von Iſen⸗ 
burg, Altena, und faſt dem gefammten Abel von Weſtfalen. 








Eine mehrfach früher erwähnte Urkunde one Datum, die 


wenn fie früher fällt ald 1252, auf gefleigerte fpätere 
Drangfale fehließen laͤßt, bezeugt die öffentlichen Zuſtände in 
Weftfalen und Niederfachfen, die Unficherheit der Königswege 
EI. nach dem Niederrhein. Den Schöffen zu Gent Hagen die Rath⸗ 
n dem männer von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Ouebliuburg, 
Halberftatt, Helmfläbt, Goslar, Hildesheim, Braunfchweig, 
Hannover, Wernigerode und „aller Städte Sachſens“ ihre Be- 
frembung, „daß fe, gegen alle alte Freundſchaft und gegen 
alles Recht, gezwungen werben follten, den flandrifchen Kauf 
mann zu entfchäbigen, wenn er auf dem Wege zu ihnen feine 
Waare verlöre. Sie ſelbſt Eönnten ihr geraubtes Gut niät 
den Händen der Tyrannen entreigen, weil dieſe ſich auf ihre 
Burgen auf Berggipfeln und fteilen Felowaͤnden zurüdizögen, 


die fo feft wären, daß auch Die Landesfürften nicht vermöcdten 


und unternähmen, foldyen Brevel zu bändigen. Innerhalb 
der Mauern ihrer Städte und Feſten wollten fle den Gaͤſten 
willig vor Schaden bürgen; würde ihre Bitte um Abſtellung 
der Forderung Gents nicht erhört, fo zögen fie, bei der Ge⸗ 
lähmtheit der Reichsgewalt, es vor, ihre Gabe Ticher 
daheim zu bewahren, ald nach Mühfalen nur Schaden davon 
zu tragen.“ Achten wir darauf, daß hier, wo Lübeck, Die Ser 
fahrerftadt, nicht mitfpricht, eine Gegenfeitigfeit des binnen 
laͤndiſchen Verkehrs und eine Gemeinſchaft der Städte Sachſens 
heraus tritt, und daß jenen handelseifrigen Orten ein gäny 
licher Stillftand des Zwifchenverkehrs drohte. — Münſter und 
Osnabrück flellte Die Sorge vor ihren eigenen Bifchöfen ned 
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am eine Staffel tiefer; im Jabr 1245 Hatten ſich Ludolf von 5. Kay. 
: Holte, Dietrich Nachfolger auf dem Stuhle zu Münfter, und 

2 Engelbreht von Dsnabrüd zu einem Vertheidigungsbund ges 

' einigt, befonderd auch um ihren Städten die Aufnahme von 

: Görigen der Kirche und Minifterialen zu verleiden. 

Unter folchen Umfländen nun kamen im Juli 1253, imzgundv- 
Auftrage ihrer Gemeinden, Schöffen und Conſulen von Mun⸗ Prüd. 
fter, Soeft, Dortmund und Lippftadt in Wernersbrüd zufam- 
men und unterflegelten ein Bündniß, deſſen Beflimmungen 
. zwar nicht den Iombarbifchen Geiſt athmen, von politijcher 
- Rreiheit nicht reden, dagegen den ernften, praktiſchen Verſtand 
der Kaufleute bezeugen. ‚Wegen vielfaher Noth durch häu⸗ 
- fige Niederwerfung, Beraubung und Mißhandlung ſeien fte 
r eiblich übereingefommen, in ihren Städten jedem Friebbrecher, 
-Raͤuber, Geldanleihen und alles, was ihm Vortheil und Ehre 
verſchaffen könne, zu verjagen; wäre der Gewaltthäter Burg⸗ 

. mann eined Seren, auch diefem und allen feinen Nittern 
‚ und Knechten, wo irgend fle fäßen, jeden Nuben der 
- Art zu entziehen. Sei irgend ein Räuber auf Klage des 
- Befchädigten gerichtlich geächtet, fo dürfe der Befchädigte 
. in jeder der Städte die Rechtshülfe anfprechen, und 
ſolche Förderung erwarten, als der anfäßige Mitbürger. Böge 
einer ihrer Bürger in eine der Städte und wage, wegen augen- 
fcheinlicher Gefahr Guts und Leibe, nicht, fle zu verlaffen, fo 
müßten die fremden Bürger den Gaft ſicher geleiten, wie den 
eigenen Mitbürger. Ein flegelbrüdiger Schuldner des Rit⸗ 
terfiandes folle nirgend ein Anlehn erhalten, bis er feine 
Schuld bezahlt. Niemand aus ihrem Bunde dürfe geraubtes 
Gut einer Genofienftadt kaufen, eintaufchen, oder verkaufen, 
bei Strafe, als Mitfchuldiger zu gelten. Als Buße für die 
Uebertreter ward feftgeftellt : „für einen Privatmann die Summe 
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5: Rap. von 10 Mark und ein Faß Wein, feiner Stadt fällig, und 
Berluft der Ehre und des Biedermannsnamens, fobald zwei 
Biebermänner ihr Zeugniß gegen ihn abgelegt; nur durch Eid 
von ſechs Unbefcholtenen Eonnte er, fprach Fein Zeuge gegen 
ihn, fi reinigen. Eine der Städte, des Fehls befchuldigt, 
bedürfe 12 Eideshelfer zur Entlaftung, ſechs aus dem ſitzen⸗ 

- den Rathe und ſechs Bürger.’ 

Zerz Herkömmlich wird der Urfprung des rheiniſchen Stäbte- 
bundes, jedoch ohne Urkunde, auf das Jahr 1247 zurüdge- 
führt; ficher ift, daß Mainz und Worms für fi den Anfang 
machten. Wahrfcheinlih im Brühjahr 1254 — Die Taged- 
angabe fehlt — beurkundeten Minifterialen, NRathmänner, 
Richter, Schöffen und Bürger gemeiniglid von Worms, mit 
Berufung auf ihre alte Freundſchaft mit der Stadt Mainz, Die 
Erneuerung bed früheren Bünbnifjes: eidliche Hülfe zur Ab- 
wehr alle Unrechts, Erhaltung gegenfeitigen bürgerlichen 
Rechts, fchiebsrichterliche Schlichtung aller Streitigkeiten durch 
gier Obmänner von beiden Seiten. — Die Wohlthat folder 
Einigung ermaßen zunaͤchſt die Bürger von Oppenheim. Nach⸗ 
dem Erzbiſchof Gerhard fie vom Banne befreit, erlangten fie 
am 3. April 1254 die Aufnahme. Arnold der Kämmerer, der 
Schultheig, Nichter, Rath und Bürgergemeinde von Mainz; 
Die Aussteller der obigen Urkunde von Worms; Schultheip, 
Schöffen, Ritter und alle Bürger von Oppenheim, ſchilderten 
bie Gefahren des Landes und der Straßen, den gaͤnzlichen 
Berderb und die Bedrückung Unfchuldiger ; um wenigftend für 
ihre Markungen ſolchem Uebel zu begegnen, hätten fie, mit 
Hülfe des friedbringenden Heilandes, ſich öffentlich wider alle 
die verbunden, die ihnen Unrecht thäten, und einander mit ges 
meiner Hülfe nie zu verlafien. Solches Gelübde und Verbünd⸗ 
niß folle fo feft befteben, daß nicht allein die Großen unter 
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ihnen, fondern auch die Kleinen, geiftlicke und weltliche, 5. Kar. 
auch die Juden, die bei ihnen wohnen, ſolches Schirms genie⸗ 

sen möchten. Um Mißhelligkeit unter einander und Krieg zu 
vermeiden, follten aus jeder Stadt vier ehrbare Nathmänner, 
zufammen zwölf Genannte, Macht haben, auf ihren Eid alle 
Anſprüche zu ridten und mit freundlicher Rachtung zu enden, 

Jene zwölf folten das Amt der Ordnung üben, jo lange fe 
lebten, und der Rath der. einzelnen Stadt an Stelle des Aus⸗ 
geſchiedenen einen anderen erwählen. 

Sp der Keim, aus welchem Großes, Umfafjendes fich 
geftalten follte, da8, wenn ed auch für die nächften Jahrze⸗ 
hende durch der Fürften Einmifhung und argliftige Diplomatie, 
und wegen der unfeligen Doppelwahl des Kaifers, — das Werk 
ber drei hohen Kirchenfürften, — feines Zwecks verfehlte, den⸗ 
noch die Selbftftändigkeit des Bürgerthums in eine leidlichere 
Zeit hinüberrettete und die Vertretung der Städte in der Ber- 
fammlung der Reichsſtände zur Folge hatte. 

Beſcheiden, engnachbarlich, zur Abwehr untragbarer Noth „Se 
war der Beginn, verrieth nichts von der glühenden Farbe veagieenes, 
politischen Breiheitdeifers der Lombarden ; aber ein unvergeplis Punde. 
cher, großgefinnter Mann, der fchon in Ddiefer Urkunde als 
einer der Richter feiner Stadt genannt ift, trat in Das Mittel- 
getriebe, und faßte das Heil der gefammten beutfchen Bürger- 
welt, aud) des armen, recht» und fchuglofen Bauern, ind Auge. 
Diefer Mann war Arnold der Walpod von Mainz, aus bem ned 
alten, wenn auch nicht ritterbürtigen, Stabtgefchlechte der Lö⸗ pod. 
wenbhäupter, das fich fpäter in fieben Hauptftämme, nach Brauch 
der Zeit von den Zeichen ihrer Wohnhäufer benannt, theilte, 
und ſchon lange die erſten Gemeindeämter in Mainz bekleidete. 

Der Name Walpod (Podeſtà), urfprünglich nicht Geſchlechts⸗, 
fondern Amtsname, war in der Familie Arnolds erblich ge⸗ 
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5.007. werben, weil beren Glieder das Amt des Subftituten der al 


Wachs⸗ 


thum d. 


ten Stabtgrafen erblich trugen, und als peinliche Richter ben 
Neichsbann im Namen des Biſchofs und des Grafen übten. 
Ungefähr gegen Schluß des 12. Sahrhunderts geboren, reich 
begütert, iſt Herr Arnold nicht zu verwechleln mit Arnold dem 
Kämmerer, der im höhern Stabtamte fand. — Die Seele 
des großen Gedanfend ward unfer Arnold, der, wie ein 
norddeutſcher Chronift feines Iahrhundert3 jagt, „anfing, 
feine Mitbürger zu ermahnen, fi zur Wieberherftellung des 
Friedens wechfelfeitig durch einen Eid zu verbinden, dem dieſe 
beigeftimmt und viele andere Städte. „Die Sache gefiel aber 
den Fürften, den Rittern und Räubern, und befonders denen 
nicht, welche beftändig ihre Sand nad dem Haube ausredten; 
fie fagten, es ſei [händlih, daß Kaufleute über geehrte und 
adlige Männer herrſchten.“ 

Die Kunde von ſo herzhaftem Entihluß ging bald in 


Bundes. nahe und ferne deutſche Lande aus, und begegnete, bei gleicher 


Noth, zumal ald die Nachricht vom Tode Konrad IV. auch 


die Hoffnungen der legten Anhänger der Hohenflaufen nieder 
ſchlug, gleichen Beftrebungen und Wünſchen, ermuthigte bie 
ſchüchternen Einigungen eng kaufmaͤnniſchen Sinnes. Mainz, 
im Mittelpunfte des Reichs, frei von Furcht vor Erzbiſchof 
Gerhard, ten die thüringifchen Händel befchäftigten und bald 
als Gefangenen ein Jahr lang auf einem niederfächftichen 


Thurme feftbielten, konnte auch an Handelseinfluß mit vem 


reicheren Köln wetteifern, zumal jene herriſche Stadt durch 
die Fehde mit ihrem Priefterfürften gelähnt wurde. So 
wuchs der Verein, nicht auf Despotismus, nicht auf Täuſchung, 
nicht auf Krieg, fondern auf ehrbare Freiheit, auf wechſelſei⸗ 
tiges Bedürfniß, auf Frieden und die ewigen Grundfäge der 
Natur gebaut, in kurzer Zeit zu ſtaunenswürdigem Umfange. 
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Am 29. Mai 1254 trat zunaͤchſt Bingen, das alte feſte Stäbtes. sw. 
hen an der Nahe, hinzu, und ernannte vier Obmänner. Mainz, 
unbeflritten als Vorort geltend, leitete mit unermüblicher Ge⸗ 
Ihäftigfeit die gemeinfame Sache. Schon damals, im Som⸗ 
mer 1254, follen die Wormfer mit ſchweren Koften zwei 
Männer aus ihrer Mitte an König Wilhelm abgeorbnet haben, 
damit ex den Landfrieden beflätige. Der Pfaffenkönig, fonft 
dem Bürgerihume hold, wie er an feinen holländifchen Städten 
reichlich ſich erwieſen, leutſelig, felbft als König Bürger zu 
Utrecht, lag aber damals in der befchwerlichen flandrijchen 
Fehde, und weilte überwiegend in Holland und Seeland, Auch 
aus der Berne hatte er, fo oft Städteboten ihn angingen, vers 
ſteht fih nicht ohne Gefchent an Geld, gnädige Briefe er- 
teilt: jo aus Mibdelburg dem thüringiſchen Mühlhauſen, 8, 
zum Lohn für Die Huldigung, Die Sahreöftener erlafien, Die Er⸗volland. 
bauung ber Bauer zwiſchen Stadt und Burg, erfterer eine ge- 
faͤhrliche Nachbarfchaft, genehmigt, Unverpfändbarkeit verheis 
Ben ; den Srankffurtern und Gelnhaufern aus Leyden ihre Pri- 
vilegien beflätigt, beide nie zu veräußern gelobt; nachdem er 
Tags vorher jene Lieblingspfalz Triedrih Rothbarts aus ber 
Derpfändung an wetterauifche Herren befreit; die Pfalz Nim⸗ 
wegen Dagegen, widerſpruchsvoll, um höhere Pfandfumme an 
Dtto von Öeldern preisgegeben. Gleichwohl konnte Wilhelm die 
große Zukunft noch nicht begreifen, die fih ihm, dem von ſei⸗ 
nen Wahlfürften Verhöhnten, erſchloß, wenn er feine Königs⸗ 
macht auf die Einheit aufopferungsfähiger Städte begrünbete! 
Nur das Eine fteht vielleicht im Zufammenhang mit der Be⸗ 
wegung am Rhein, daß er (3. October 1254) aus S’Grafen- 
bagen, feinem neuen Königsſchloß, dem Urfprung des Pracht» 
dorfes Haag, den Oppenheimern ihre Rechte erneuerte, wohl 
auch um dem feindfeligen Erzbifchof Gerhard feine Macht füh- 
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5. Ray. Ten zu Iaflen. Das ſchwunghafte Unternehmen beburfte aber 
nicht des unfräftigen Segens des Waflerfönigs; ſchon im 
Juli 1254 Hatte e8 weithin fich verzweigt, freilich auch, gemäß 
dem felten gewigigten Vertrauen der guten Deutfchen zu ihren 
Fürſten, Beftandtheile in fih aufgenommen, die ihm erſt Ent- 
fräftigung, dann zeitweife den Untergang bereiteten. Am 

ser 13. Juli, nach unbegreiflich ſchnell beendeter Vorarbeit, 

19 finden wir in Mainz Richter, Schöffen in Vertretung der Bür- 
gergemeinden von Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, 
ja von Köln, „und der Städte, welche das heilige Friedens: 
bündniß befhworen haben’, beiſammen; wie haſtig mochten 
Herr Walpod und die Bevollmächtigten rheinaufe und abge- 
fhwommen, durch das aufgeregte Zand geritten fein! Die 
Berfammlung verkündet einen beſchwornen Landfrieden auf 
die Dauer von 10 Jahren, und nennt bereitö alle drei Exzbi- 
ſchöfe, von Mainz, Köln, und von Trier, die Bifchöfe von 
Worms, Straßburg, Meg und Bajel, viele Grafen und edle 
Landherren, als Eidgenofjien. Alle Haben ihre ungerechten 
Zölle aufgehoben, zu Land und zu Waffer, und find entfchlof- 
fen, gemeinfam Friedbrecher zur Buße zu zwingen! In jeder 
verbündeten Stadt, in jeder verbündeten Herrſchaft, jollten je 
vier Obmänner vollgültig alle Späne friedlich fchlichten, in 
fchwierigen Fällen au zufammentreten, und Herr oder Stadt 
an ihren Spruch gebunden fein. 

Wir möchten e8 unbegreifliche Kurzfichtigfeit auf Seiten 
ber Stifter des Bundes nennen, daß fie, verzagt und gläubig, 
Fürften und Adel in ihre Mitte aufnahmen, da gerade von 
dieſen die Uebel, die man heilen, allein zu befürchten, Die Zwie⸗ 
tracht, der man vorbeugen wollte, allein zu erwarten flant. 
Aber der umfaffende Zweck war zu jchwierig zu erreichen; 
ohne den guten Willen der Bürften, deren Gebtet und landes⸗ 
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herrliches Recht die Wirkſamkeit des Bundes durchſchnitt, ala 5. 
dieſer feine Abficht Fund geihan, nidgt allein innere Maßregeln 

des nachbarlichen Verkehrs, gegenfeitige bürgerliche Orbnung 

zu verfolgen, fondern die Hemmniſſe des flädtifchen Gedeihens 

auch mit Waffengewalt Hinwegzuräumen. Zwar bot zunächft im 
Rheinland der breite, unfperrbare Strom ben ftäbtifchen Wehr⸗ 
ſchiffen das Mittelzum Angriff auf Friedbrecher und zur Hülfslei⸗ 

: Hung bedrängter Bundesfreunde ; aber einer Landfladt war nicht 

leicht beizufpringen im zerflüdelten, vielherrigen Alemannien 

und Franken. Deshalb mußten die Bürger ben Beitritt der 

. Fürften wünfchen, damit diefe ihre Bafallen im Zaume hiel- Pr 
ten, ihnen nicht Vorſchub thäten; größere Fürſten mochten id 
ſchwerlich zwangsweife ſich anfihließen, vielmehr willig in ben Büren 
Bund eingehen, der ihnen im Geſammtrathe Leicht das Ueber⸗ 
gewicht verhieß. Einmal erflarkt, durfte Dann der Bund klei⸗ 
nere Herren durch Drohung zum Beitritt zwingen und dem⸗ 
gemäß vorläufig feine willfürlichen Zollpladereien aufzugeben; 

 e8 mag auch einmal ein guter, würdiger Gedanke nicht ganz 
beillos verdorbene Gemüther des Adels zur Erkenntniß des 
Rechts gebracht haben. Immer aber lag der Keim der Aufs 
löſung in der Aufnahme widerſpruchsvoller Elemente; Die 
Grenzen zwifchen Iandeöherrlichen und unmittelbaren Stäbten 
ftanden noch nirgends feft ; welche Saat des Zwiefpalt3 wucherte 
darin, daß z. B. Köln, in eben heftig beſtrittenem Verhaͤltniſſe 
zum Erzbiſchofe, mit gleicher Vollmacht im Bundesrathe ver 
treten war, als fein ſtolzer Grundherr, Konrad von Hochſtaden, 
Kölns höchfter Richter in weltlichen wie in geiſtlichen Dingen? 
Dazu, indem eine Stadt die andere zum Beitritt aufforderte, 

ohne die Selbſtſtaͤndigkeit derſelben geſchichtlich, fondern nur 

nach dem Menfchen- und Bürgerrecht zu prüfen, wiewohl ſpaͤ⸗ 

ter die Anmeldung des Beitritts bei Mainz geſchah und die 

Barthold, Städtewefen I. 14 
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5: Rap. urkundliche Bereidigung Herrn Arnold Walpod zuftand ; dräng⸗ 
ten fih, gelocdt von Unabhängigkeitseifer und winfenden Vor⸗ 
theilen, eine Menge eben erft Türzlich gegründeter, Fleiner, ent⸗ 
legener Gemeinwefen Iandeöherrlihen Gebots Hinzu, Denen 
die Bororte auch mit dem redlichſten Willen in ihrer Noth 
nicht Helfen konnten. Mag aber auch tiplomatifche Vorſicht, 
Berechnung der Wechfelfälle, den Stiftern gefehlt haben: fo 
erfüllt Doch die Gefinnung, das edle Humanitätöprincip der⸗ 
felben und ihre anfängliche raſche Thatkraft die Nachwelt mit 
gerechter Bewunderung, abgefehen von der gefchichtlichen Folge 

des Bundes: derdamit angebahnten Reichsſtandſchaft un- 

varferer Städte, — Außer den brei rheiniſchen Erzbiſchöfen und ben 
genannten Biſchöfen mochte der Pfalzgraf beim Rhein und 
Herzog von Baiern am bereitwilligften ſich zugefellt Haben. 
Ludwig, der Kirche verdächtig, ald Sohn eines flarrfinnigen 
Ghibellinen, hatte fih mitden baierifchen Bifchöfen verföhnt, 
haderte aber mit feinem Bruder Heinrih und theilte mit ihm 
(Oftern 1254) das väterliche Erbe. Heinrich erhielt Nie- 
derbaiern mit Landshut und jenfeits der Donau, im Norbgau, 
Sulzbach und Cham, den Herzogshof zu Regensburg mit den 
noch zu Recht beſtehenden herzoglichen Befugniffen in ber 
gefreiten Stadt; Ludwig Oberbatern mit den Städten Mün- 
hen und Ingolftabt, die Burggrafjchaft von Regensburg mit 
allen abhängigen Gerichten und ſtädtiſchen Einfünften, endlich 
die Rheinpfalz. Ludwig, obgleich auf dem Schlofje in Heibel- 
berg geboren, wählte München zu feinem Site, das noch bürf- 
tig, mit hölzernen Häuferreihen hinter feinen erften Ring: 
mauern, durch welche vier überthürmte Thore führten, dalag. 
Die Hofhaltung mehrte den Verkehr, die Volkszahl; im Jahr 
1271 war bereit8 die St. Peterskirche zu Fein. Der Pfalz; 
graf erbaute ſich den erften Hof; doch gab e8 in München im 
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Jahr 1265 noch Feinen Stadtrath, nur einen herzogkichen 5. aap. 
Oberrichter; im Jahr 1290 fehen wir die Zünfte gegliedert; 
im J. 1294 erhält die Stadt das Recht, einen eigenen Richter 
felbft zu beftellen. Stäbtifche Weſen der Art, noch auf niederer 
Stufe der Entwidelung, wie die baierifchen, eigneten ſich deshalb 
nicht zur Theilnahme am Bunde, flanden am beften unter lan⸗ 
deöherrlihem Schutze; in dem zerflüdelten rheinifchen Pfalz- 
gebiete dagegen verbürgte die Selbfiftändigfeit der einzelnen 
Stadt den Zufammenhalt des Ganzen. Außer den Berg 
ſchlöſſern im Rheingau befaß, als firebfame Gemeinwefen, der 
Pfalsgraf Bacherach und Diebach; im Nahegau Algei; an ber 
Hardt Neuftadt;an der Bergftraße Heidelberg und Weinheim. 
Wohl mag des ungeflümen fchlagfertigen Ritters Beitritt den 
Muth der Eidgenofjen erhöht haben, den Trotz der Wild», Rhein⸗ 
und Raugrafen, der Grafen von Leiningen und Katzenelnbogen 
zu brechen; Werner von Boland, Reichstruchſeß, Enkel des 
edlen Landvoigts, dem Kaifer Friedrich Rothbart Hundert Jahre 
früher ven Schuß des Friedens von Worms anvertraut, wollte 
fich nicht beugen; da umlagerten die Bürger von Mainz und 
ihre Eidgenofjen im September 1254 fein Raubneft Ingel⸗ 
heim, nahe Kaiſer Karls Heiligem Palaſte, und brachen es in 
den Grund. Die Sippen und Fehdegenofien Wernerd, die 
Raugrafen, die Eberftein fammelten darauf ſich bei Odern⸗ 
heim; aber die Städte zogen ihnen entgegen und nur nad 
vielen Bitten der Bifchöfe und Edlen, des Wildgrafen, geftat- 
teten fie ihnen Waffenruhe bis Michaelis, worauf um Mar- 
tini Werner, die Grafen von Eberftein, Eppftein, der ‚Herr 
von Hohenfel3 und alle Landherren Ungeld, Wegefteuer und 
Zollftätten zu Land und zu Wafler gänzlich fahren ließen. 
ie eine 5. Hermandad zogen flehende Schaaren des Städte- 


Bundes durch das Land, brachen die Raubneſter, fingen und 
14* 
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3. Ray. Hängten bie Raubgefellen. Die Uebung ſolchen Lunbfrichens 
Toftete den Wormfern in einem Jahr allein 1000 Mark; ihre 
Yuden gaben 150 Pfund „„Häller” zur Löhnung der Sölbner. 

an Unter fo nachdrücklichem Erfolge hatte Worms am 6. On. 

Borms. 1954 die Staͤdteboten bei fich vereinigt, Die ſich ſchon in bie 
des Oberlandes und des Niederlandes theilten. Sie verord⸗ 
neten, feinen Zug, als nad) gemeinfamer Berathung der Ge⸗ 
meinden, zu unternehmen, Teinem Wiberfacher des Landfriedens 
Lebensmittel, Waffen oder Vorſchub, Darlehn, Gunſt zu ge 
währen, den Uebertreter auszuweifen, an Hab und Gut zu firafen; 
auch auf die Burgmannen eines feindlichen Herrn allenthalbenu 
fahnden. In edler Begeifterung fprachen ſte aus, Die Schirm- 
herren der Bauern werden zu wollen, fall fle den Frieden 
‚hielten, die Friedbrüchigen Dagegen in den Städten zu ergreb 
fen. Die Kriegspläne erweiterten fih: „jede Stabt folleın 
ihren nahen Flußübergaͤngen ber Schiffe fich bemeiftern, feine 
Fähre, als beieinem eidgenöſſtſchen Orte, geftatten, damit bie 
Friedbrecher nicht des Rheins fich bedienen könnten.” Wäüh- 
rend andere Schlüffe diefes Stäbtetages gemeinfchaftliche Ver⸗ 
bältniffe vom Standpunkte des Bundes aus exrörterten, betta⸗ 
fen andere die innere Geſtaltung; Mainz ward in allen Ange⸗ 
Vegenheiten des Landfriedens Die Eorrefpondenzftabt für bie 
Städte unterhalb, Worms für die oberhalb des Nheins ; wo⸗ 
hin irgend das Parlament ausgefchrieben wurde, follten Herren 
und Städte ihre Bevollmächtigten fenden, und alle Zwiſchen⸗ 
boten Geleite haben, von Feinem Gerichte aufgehalten werden 
dürfen. Zu Gunſten der Fürften hob man das Pfalbürge- 
thum auf; verhieß Friedbrüchige aus dem Schooße des Bundes 
ſchneller als die fremden zu verfolgen, fich untereinander fleißig 
vor Feinden zu warnen. Als Friedbruch galt jede Beläftigung 
geifälicher Käufer und ber Klöfter; ein. gefährliches Gebot da⸗ 
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gegen war: jede Stadt follte ihre Nachbarn zum Beitritt aufs. aan. 
fordern; wer aufgefordert ſich nicht anfchlöffe, werde frieblos 
an Perjon und Eigenthum. Endlich erging an alle Eidge⸗ 
nofjen die Mahnung, ſich trefflih mit Waffen und Kriegsvor⸗ 

rath zu verfehen, um dem Rufe zu jeder Stumbe bereit folgen 

zu können. Der Kriegsſtaat endlich warb auf einen unge⸗ 
heuren Buß .gefegt: der Rheinſtrom mit feinen Neben- 
flüffen als allgemeine Waffenſtraße betrachtet; alle Städte von gege 
der Mofel bis nach Bafel hinauf follten hundert Wehrſchiffe, Vundes. 
die unterhalb funfzig mit Armbruſtſchützen bereit halten, und 

jede Stadt nad Vermögen und Würben mit Neifigen und 
Fußvolk verfehen jein. Rechnen wir auf jeden ber großen 
Rheinnachen nur dreißig Schügen, fo gewinnen wir ein fle= 
hendes Bürgerheer von nahe fünf taufend Mann, dergleichen 

fein deutjcher Fürſt zur Zeit zufammıen hatte. 

Indem wir im Spätherbfte 1254 den Bund ſchon in 
feinem Hauptbeftande finden, wollen wir die Glieder einzeln 
aufzählen, obgleich wir erfi im Jahr 1255 das Verzeichniß, 
wie einen „bomerifchen Schiffskatalog“, urkundlich nachweifen 
fönnen. Es dient zugleich als Maßſtab, welche Städte Süb«, Ya" 
Weſt⸗ und Mittelveutfchlands an politiſcher Selöftftändigkeitune 
fich gleich ſtellten. Die Erzbifchöfe und Biſchöfe haben wir 
genannt; der Abt zu Fulda vertrat gewiß feine Stadt, fowie 
andererjeitö Hersfeld, im I. 1249 durd König Wilhelm mit 
Rathsverfafſſung und der Freiheit der anderen Städte begna⸗ 
digt, den Abt vertrat. Biſchof und Stadt von Bafel find ge= Baſel. 
trennt; Bifchof Berthold, Graf von Pfirt (1249 —1262) fand 
in bangen, gährungsvollen Tagen. Die praditliebenden und 
rauffüdhtigen Nittergefchlechter der Stadt hatten ſich, nad) wel⸗ 
ſchem Borbilbe, eben in zwei Parteien gefpalten, die Pfittiche 
mit dem Bilde des grünen, durch die Kreuzzüge befannt ges 
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5.Ray. wordenen Papagehen im weißen Felde, und in bie Stern- 
träger mit einem Stern in der rothen Fahne. Zu ber einen 
gehörten vor anderen die Schaler, Mönche; zur zweiten Die 
Epfingen, Ufheim, Ramſtein; beide befagen ihre geräufchvollen 
„Trinkſtuben“, Zechhäuſer, und verflärkten fi, bedenklich für 
die Ruhe der Stadt, unter dem benachbarten Landadel. Der 
Dreifah. Bischof hatte nach Konrads IV. Tod Breifach, das Lehn weiland 
König Heinrihs VI., eingezogen, die Bürger 1254 in Eib- 
pflidyt genommen, das Schloß neu befeftigt; aber auch Brei- 
ſachs Gemeinde war in den Bund getreten. Graf Rudolf von 
Habsburg, damals noch ein junger kecker Abenteurer, fpäter 
vom Genius Deutſchlands auserforen, das zerrüttelte Staatsge⸗ 
bäude einigermaßen wieder in feine Fugen zu fenfen, grollte 
ob Breiſachs Entfremdung, und fiel 1254 bei Nacht mit feinen 
Helfern unverfehens in die Steinvorftadt von Bafel ein, ver 
brannte das Klofter St. Maria Magdalena. Er, fpäter der 
firenge Sandhaber des Landfriedens, gehörte nicht zum Bunde, 
fiel wegen foldher That in den Kirchenbann ; aber Die Satzun⸗ 
gen Walpods erreichten ihn nicht auf feinen alemannifchen 
Selfenneftern. — Unter inneren Gährungen, welche die Noth 
des niederen Volks, überall der empfindlich leidende heil, 
herbeiführte, finden wir inBafel 1252— 1254, neben Schult⸗ 
heiß und Reichsvoigt, den erften Bürgermeifter Hinrich Stein- 
lin; zu den älteren Zünften treten die Beder, bald auch 
(1260) die Schneider und Gärtner, ſchon mit Vorzügen vor 
Mepgern und Spinnwettern. — Das nahe Schaffhaufen, zwi⸗ 
fhen 1246— 1264 ummauert, fland wieder unter dem Abt 
von Aller Heiligen, gab ihm jährlichen Schoß; feinen Rath 
bildeten 12 Geſchlechter, Die Gemeinde erfor die übrigen Rath⸗ 
männer. Wir finden Schaffhaufen nicht im Bunde, fo wenig 
als Solothurn; bei freier Gemeinde, die fih um St. Urſus 
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Münfter ſammelte, ſtark Durch fich ſelbſft, wie Bern, das nurs Ray 
mit Freiburg alt verbündet war. Zürich dagegen, dem Her⸗Süuͤrich. 
zogthum Schwaben näher belegen,’ Enüpfte zu Mainz mit Straß- 
burg jene flarfmüthige Eidgenoffenfchaft, welche noch über 
drei Jahrhunderte fpäter, in Johann Fiſcharts Tagen, durch 
den köſtlichften Bürgerhumor als unfehlbare Nothhelferin _ 
finnbilvlih erwiefen wurde. — Die freien Volksgemeinden in 
den Waldftätten, den Hohenſtaufen treu bis zum legten Kampf 
und zum Lohn im Jahr 1240 der Reichsvoigtei Habsburgs er⸗ 
ledigt, bedurften, ficher in ihren Alpenthälern durch eige- 
nen Muth, des rheinifchen Bürgerbundes nicht, auch da es 
feinen oberen Schirmheren des Reichs mehr gab. — Das breide, pur i 
gauifche Freiburg, im Genuffe jüngft (1248) erweiterter! rg 
Volksfreiheit, umgeben von fehdefüchtigen Grafen und Herren, " 

dem hülfebringenden Strom nahe, war in anderer Lage, und 
darum wie Kolmar, Schlettſtadt, Weißenburg, Hagenau, bie 
Pflanzungen des elfäfflichen Theſeus, gleich anfangs zum Bei⸗ 

tritt fertig.” Stadt Straßburg fand für fih im Bunde; ihr 
unrubiger Bifchof vertrat feine Stiftölande. Neuftadt an ber, Die 
Hardt, Heidelberg, durch den Rhein geſchiedene pfälzifche Orte, Elſaß. 
faßen neben ihrem Landheren, dem Pfalzgrafen, auf Tages 
fahrten; Speier, Zauterburg und Wimpfen, dem friedliebenden Speler. 
Biſchof Heinrih, Wilhelms Hoffanzler und deshalb außer 

dem Bunde, entwachſen, fanden mächtige Aufhülfe an den 
ftärferen Schweſtern; Frankfurt und die Städte der Wet- 
terau, Wehlar, Friedberg und Gelnhaufen, hatten nicht gaben, 
gert, das alte, freigewählte Band wieder zu knüpfen. Von Wetter 
fränfifchen Städten finden wir 1255 nur Seligenfladt UND granten. 
Afchaffenburg, des Mainzer Erzfürften Wohnfl, wenn es in 

Der Hauptftadt tobte; Würzburg und Nürnberg erft im Jahr 
1256 ; Rothenburg iſt fcheintodt; Die ſchwaͤbiſchen Stäbte, Ulm, 
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5.Ray. Augsburg, Renilingen unb die anderen finb entweber gebun- 
den durch die Berhältnijje oder erwarten nicht Förderung ihres 
Heils vom Mittelrhein, getrennt durch wüfles Gebirg und 
vieler Herren Gebiete. Die uralte Königsfeſte und Landge⸗ 
Ge rihtöftätte am luſtigen Öbermain, Schweinfurt, iR um dieſe 
nl Zeit väthfelhaft aus der Geſchichte verſchwunden. Graunvolle 
Fehden Haben fie, die noch im Jahr 1240 in gutem Weſen, zu 
öden Trümmerhaufen gemadt ; mit dem Jahr 1259 erfahren 
wir, daß Biſchof Iring von Würzburg mit beiden Grafen von 
Senneberg einen Bertrag fließt: die Grafen theilen mit ihm 
igre, son Kaifern, Königen und irgendwie erlangten Rechte 
„auf den’ unbebauten Plag Schweinfurt mit Zubehör; der 
Biſchof baut nad Belieben dort ein Schloß, mit Vorbehalt 
gleichen Rechts der Grafen, und Zerflörung des alten Schloſ⸗ 
ſes. Beide gemeinfchaftlih erbauen eine Stadt, unter ge⸗ 
theiltem Ertrage; die Leute, welche dort ſich anfledeln, die⸗ 
nen beiden Herren in gleichen Maße; Doch was Zoll, Münze, 
Gericht abwirft, erkennen die Grafen als Lehn der Kirche von 
Würzburg. „Sollten gegen ſolchen Beftg von irgend jemand, 
ober vielleicht vom Meiche, Anfprüche erhoben werden, fo ver- 
treten beide ihr Recht mit gefammter Macht.“ Ein lehrrei⸗ 
des Stück Geſchichte aus der Eniferlofen Zeit, und doch war 
Graf Hermann von Henneberg König Wilhelms vielbelobter 
Schwager; der Neubürger Geſchick war gewiß nicht neidens⸗ 
werth, wenn auch die gemeinfamen drei Herren billig genug, 
bei entflandenem Zwifte unter ihnen ſelbſt, Bewohner und 
Burgmannen jeder Betheiligung der Fehde überhoben. Erſt 
Audolf von Habsburgs Tage riefen das erſtickte Leben 
Schweinfurts wieder wach. ine zweite Zerflörung durch 
ben tollen Markgrafen Albrecht von Brandenburg = Kulmbad 
im Jahr 1554 verlieh darum mit Recht der guten Stadt 
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hei den Nachbarn den Namen: „Schweinfurt im Elend.” 5.2. 
— Weiter ald Nürnberg und etwa Eichftädt erſtreckte ſich das 
Bundesgebiet nicht öftlih, fo wenig als nach Baiern, wohin 

wir Regensburg nicht rechnen, Dagegen drängte die Roth 

in Hefien auch Hleinere Orte zum Anſchluß, da ja aud bie He. . 
Mutter des Kindes von Hefien, die Landgräfin Sophia, vom 
Erzbifchofe in Mainz gebannt, unter dem Landfrieden Schutz 
ſuchte. So außer Marburg, Alsfeld an der Schwelm, Grün⸗ 
berg; Kaſſel und das alte, gewerbreiche Frankenberg dagegen 
fehlen. Aus Thüringen wird Mühlhauſen genannt, zweifel-It hi 
haft Erfurt. Dom Mittelrhein das Heine pfälzifche Diebad, mie 
jegt ein Dorf; Bacharach, Ober-Wefel, damals des Neichs, 

von Friedrih IL mit Rechten begabt; ſpäter Trieriſch; zu un⸗ 
terfcheiden von Wefel am Niederrhein, dem Graf Dietridh von 
Kleve im Jahr 1255 feine junge Freiheit beftätigte, innerhalb 
feine Feſte zu bauen verſprach, und nach gutem alten Brauch 
erlaubte, Schöffen ein⸗ und abzufegen. Neben Boppard aus 
Kölniſchem Stiftslande Andernad, und Bonn, zeitweiſe Reſi⸗ 
denz des Erzbiſchofs; auch Neuß Hatte ſich herzugewandt ; tief 
unten Aachen, bie „Königaſtadt; mühſam nad der harten 
Umlagerung durch Wilhelm wieder erflanden, hatte fie im 
Jahr 1250 von Wilhelm die Genehmigung ihrer neu durch⸗ 
gefehenen Willlüren (Statuten) erlangt und rundete ihr 
„Reich von Aachen“, regiert von Confulen, Voigt, Schöffen 

und Mintfterialen, ringsum aus. Bon Weftfalens Städten’! at 
war die zahmere Einigung von Wernersbrüde der ſtreitba⸗ 

zen Schwefter auf halbem Wege begegnet, und wird zunächſt 
Münſter genannt, in gefpanntem Verhaͤltniß mit feinem Bi⸗ 
fchofe, Otto II., Grafen von der Lippe, gegen ben zwar nicht 
ausbdrücklich, aber doc) verftändlidh genug, Schöffen, Rathmaͤn⸗ 

ner und ganze Gemeinde im October 1257 mit dem Domea- 
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5. Kay. yitel einen Frieden, unter Obleuten von beiden Seiten, befdhwu- 
ren. Soeſt, auch im Sahr 1256 mit Konrad in leidlichen 
Bernehmen, welder, mit Billigung der Rathleute, Die jährli- 
he Bere der an Bürger verpachteten Schulgenhöfe — in ihnen 
allein befland noch das Weſen des Schultenamtes — auf 10 
Soeſter Schillinge für die Hufe beflimmt, mag nicht ohne &e- 
tobe frühmindiger Zünfte den rheiniſchen Orten ſich zugejellt 
haben, wie denn überhaupt in jenen Tagen die Zahl der Rath- 
leute son unten her vermehrt wurde, wo mehr kecker Muth, 
aber auch flärfer empfundene Laſt, als bei den vorfidhtigen 
Großbürgern. Dortmund und Lippftadt waren erflärlich mit in- 
begriffen ; wie einerfeits diefe vier weftfalifchen Städte auch ne 
ben der allgemeinen Verbindung in wohlgeorbneter Eidgenof- 
fenfchaft verharrten und ein befonderes Gefammtgericht bil- 
teten; fo erweiterte ihre Emſigkeit gemeinfames Streben bie 
über die Wefer und Elbe hinaus, wie mit dem Jahr 1256 be 

Bremen. urfundet if. Zunaͤchſt hatte Bremen feine Sendboten ges 
fhict, fo daß im Winter 1254— 1255 die Summe der Glie⸗ 
der des Landfriedend amtlich auf mehr ald 60 angegeben wer⸗ 
den konnte. Bon Grafen und Herren finden fih am früheften 
zwei Wildgrafen, und Herr Gerlad zur Limpurg, jener 
Stadt an der Lahn, die, früher nur als verehrtes Gotteshaus 
befannt, vor der Hälfte des 14. Jahrhunderts an Gewerb | 
thätigkeit und fröhliem Bürgerfinn wie ein zweites Nürn⸗ 
berg fi hob. 

Ein Zeichen nie ruhender Wirkfamfeit ift aus dem Win- 

ter die befonbere Einladung an „Ritter, Schöffen, die übrigen 
Conſuln und Die Bürgergemeinde‘’zu Köln, im Namen der Erz⸗ 
bifchöfe, Herren und Städte ergangen. Wahrfcheinlich Hatte jene : 

umfichtige Stadt ihren Beitritt noch nicht urkundlich erklärt, 

gelobte aber am 14. Januar 1255 unverbrüdliche Haltung 
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Des zehnjährigen Landfriedens gegen jedermann, ben römiſchen 5. Ra. 
König und den Erzbiſchof, ausgenommen. 

Inzwiſchen kam, mit dem erften Monate des Jahre 1255, Zur, 
König Wilhelm, welcher bis jett, unter dem flandrifchen Kriegs.) Fund. 
gewirre, wenig Kunde vom großartigen politifhen Treiben 
am Mittelrhein genommen, ben Rhein herauf, nachdem er, 
jest alleiniges Titularoberhaupt des Reichs, jüngft zu Neuß 
den SPurpurträger des Erzſtifts Köln in feiner mördertichen 
Tücke erkannt hatte. Wohl ermag er die Vortheile, wenn es 
ihm gelänge, fi) an Die Spigejener Bewegung zu ſchwingen. 
Papft Innocenz IV., „der ihn gepflanzt”, war eben geftorben 
(7. December 1254); die geiftlihen Primaten von Deutſch⸗ 
land veraditeten ihn; in dem Gebahren der Städte fledte ein 
bedenkliches ghibellinifhes Element, das zu Gunften des Kna⸗ 
ben Konradin, der verborgen im tiefen Schwaben oder Baiern 
erwuchs, leicht erſtarken konnte. Weltfürften und Adel waren 
fäuflich, wetterwendifch; follte König Wilhelm deshalb nicht 
eilen, den gehorfamen deutfchgefinnten Bürgerbund an ſich zu 
feffeln, feinen Thron auf ihn zu fügen? Bahlreihe Hand⸗ 
feften und Rechtsverleihungen an die Orte feines Erblandes 
empfalen ihn den „gefhwornen Bürgern’ von Utrecht als 
Freund ftädtifchen Gedeihens. Dordrecht, Haarlem, Delft, 
Leiden, Alkmaar, Zieridzee, Middelburg hatten fchon früher 
ſtädtiſche Geltung, doch noch wenig entwicdelte Gemeinheits- 
verfaffung ; Wilhelm zeigte fich befliffen, Wohlftand und Frei⸗ 
heit überall zu mehren. So zuerft für Haarlem ſchon 1245, 
für Delft 1246, Zierickzee 1248, Dordrecht, Delft 1252, für 
Utrecht, Middelburg 1254; bis auf Weftfriesland ſchwand die 
verjüngte Wilbheit der Bataver. 

Unter fo günftiger Vorbotſchaft mit Heinem Gefolge den A, Wir 
Mhein aufwärts gefahren, beſtaͤtigte er zunächft den Bürgern Rhein. 
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5.80. yon Worms, denen er ſchon im October 1254 ans S’Grafen 

hang feine Gnade verheißen, ihre herkömmlichen Freiheiten 
und Rechte, vergieh ihnen, in Mainz feſtlich empfangen, am 
31. Januar 1255, alle Verſchuldung gegen den h. Stuhl und 
feine Perſon und nahm im Februar, in Gegenwart mehrer 
Reihöfürften, die Huldigung von Worms an. Am 5. Februar 
hob der König im „Saale zu Worms vor der Berfammlung 
der Fürſten und Städte das abfcheulicdhe Strandredht auf; dam 
ging er über Speier, deſſen Privilegien er beflätigte, nad 
Weißenburg, wo er gleiche Huld für Hagenau erwies, in De 
zug auf Reichsſteuer, Gericht, Pflicht des Schultheißen, Un⸗ 
geld, Zehengüter der Bürger die Sreibriefe mehrte, am 10. Mär; 
zu Hagenau Kolmars Rechte erneuerte, und zugleich durch 
eine befonderelirfunde „das heilige Friedenswerk, welches Für 

fien, Grafen, Edle und feierliche Botfchaften aller Städte von 
Bajel an neulid in feiner Gegenwart beſchworen“, als gültig 
beftätigte. — Gleichwohl ſchien die ſelbſtſtaͤndige Richtgewalt 
des Bundes ihm Beidhränkung feines höchſten Richteramtes; 
Seting, weshalb er hinzufügte: „Briebenöftörer follten, nad) der vor 
ver ihm oder bei feinem Hofgerichte erbrachten Klage, durch die 
Eidesgenofien mit feinem oder des Hofrichters Rath und Zus 
thun geftraft werden. Wir erfennen leicht die Verſtimmung 
bes Neich8oberhaupts in folder neuen, des Bundes Selbſt⸗ 
macht aufhebenden Sagung; auch mochten” wohl Herren umt 
Adel im geheim Bedenken über den Hochmuth der Bürger bei 
ihm erregen. Deshalb jene Iaue Erklärung, welche die Bun- 
desgenoſſen nicht beirrte; vielmehr, während der König, froß 
im Schaghaufe der Sohenflaufen auf Trifels die Achten Reiche 
infignien gewonnen zu haben, am Rheine dahinzog und vom 
April an wieder im fernften Seelande war, um fich zu einem 
neuen frieftfchen Seldzuge zu rüften, und um Johannis 1255 


— 4 
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auf einem Reichötage zu Köln den Antritt feines Römerzuges 5. Kar. 


auf Oftern 1256 von Augsburg aus anberaumte, kümmerten 
die Eidgenoſſen ſich nicht ſonderlich um den Oberrichter, Adolf, 
Grafen von Waldeck, welchen Wilhelm noch am 21. Maͤrz in 
Wezlar als feinen Stellvertreter in — allen Ge⸗ 
treuen verkündet hatte. 


Auf dem Bundestage, dem dritten, gehalten zu Ri 


‚den 29. Juni 1255, fehen wir, vor der zahlreichften Vertretung 


Mainz 
und zu 


des Bundes, in Gegenwart jenes kaiſerlichen Hofrichters, Bes Vorms. 


ſtimmungen über unerlaubten Wucher, Abſchaffung des Pfal⸗ 
bürgerthums ergehen; nur für die Erntezeit und die Weinleſe 
auf beſtimmte Friſt ſollten Anfäffige das Recht haben, ihr 
Rädtifches Wohnhaus, jedoch nicht ohne Feuer und Rauch, und 
‚offen, zu verlaffen. Wichtiger war, daß Tages darauf (30. Juni) 
Rathmänner und Richter „von mehr als 70 Städten des 
oberen Deutfchlande8‘ dem Könige die aufihrem Parlamente, in 
‚Bermittlung des Eaiferlihen Hofrichters getroffenen, Landfrie⸗ 
‚densfatungen über alle Fehde und Zwietracht vorlegten und 
‚wobhlmeinend rietben, das fo beilfame Wert, ala ihm felbft zu 
Frommen und Ehren gereihend, durch öffentliche Urkunde zu 
befsäftigen; „des Königs erſprießlicher Rückkehr in ihre Lande 
feien fle mit Sehnſucht gewärtig. Noch vier Monate zögerte 
der König, feftgehalten durch dielinruhen feiner Erblande und 
‚den endloſen weftfrieftfhen Krieg, fo gemefjener Forderung zu 
‚entfprechen. — Der vierte Städtetag, am 15. Auguſt zu Worms 
gehalten, gewährt und den frommen Beichluß ber Bürger, in 
allen eidgenöfftifchen Orten eine Pfennigftener zu fordern, um 


ein „Friedenshaus“ zu erbauen. Der Janustempel unferer . 


Alt vordern follte wohl eine ſtädtiſche Verſammlungshalle fein. 
Ab ſchaffung des Zinſes, falls darunter nicht Wucher zu verſie⸗ 
hen, befremdet uns bei unſeren gewinneifrigen Kaufleuten. 
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5. Ray. Des Königs Säumniß, den Bund zu beftätigen, mode 
Sah ded beleidigter Ehre bes Adels Hoffnung machen : die Sache mürk 
adeld. ſich verbluten; fie wagten wenigftens, ihren Groll gegen die 
Stifter des anmafungsvollen Bürgergerichtshofs thätig zu ber 
zeugen. Als Arnold, der Kämmerer von Mainz, mit beri 
vornehmen Amtsgenofien feiner Stadt und von Worms af 
dem Wege waren, um den auf St. Michaelstag ausgeſchriebenen 
fünften Städtetag zu Straßburg zu befuchen, wurden fle unweit 
Germersheim am 24. Septbr. in der Nacht vom Grafen Enid 
von Leiningen überfallen und aufs Schloß Landseck geſchleppt. 
Solhe Tücke vereitelte zwar Die gehaßte Zufammenkmft; 
dennoch mußte der Friedbrecher feinen Raub ſchon nach zehn 
Tagen freigeben, weil der Bund fogleich eine Tagefahrt in 
Worms auf den 14. October anberaumte. Wir finden in 
jenem Apfchiede das vollftändigfte Verzeichniß der Glide: 
unter den «Herren die Örafen von Katzenelnbogen, Ziegenhiin, 
die Wildgrafen, Boppo, Grafen von Senneberg, den Vater Ser 
manns, des königlichen Schwagers, die Herren von Münen 
berg, Hohenfels, Falkenſtein, Werner von Bolanden und m 
dere frühere Widerfacher, zum Beweife, daß Schrecken üb 
dem Raubhandwerk lag; die Hauptfagung galt: zu beflium 
ter Friſt jährlih vier allgemeine Parlamente feftzufegen; I 
Köln nad Neujahr, zu Mainz nad Oftern, zu Worms m 
Iohanni, zu Straßburg im September. 
ein. Endlich langte Wilhelin im Reiche an (Novemb. 125) 
. a freundlichen Willen der Stadt Oppenheim, fie nie zu veraͤußen, 
Beni ſchon aus S'Grafenhaag im October verfündend. Am 9.1 
des. hember war er in Oppenheim, wohin ex auf den folgen 
Tag die Bundesgenofjen berufen. Da erfchien ber Föniglihe 
Freiheitsbrief am 10. November in würdevoller Sprade; mi 
löblicher Anerkennung, „daß, nach ewigen Kriegen, Befehtur 
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gen, und beftändiger Betrübniß ber Armen, Die Arbeit und 5.2. 
Mühe der Gemeinen den lang verbannten Frieden zurückge⸗ 
führt Habe.’ Um aber zwifchen Abel und Städten jeden Ans 
laß zum Zwieſpalt zu entfernen, feste der König, mit Gut⸗ 
heißen des Adels und ber Städte, nad reifer Ueberlegung 
jeines Rathes, feft: „daß Adel und Herren ihre Gerechtſame 
ungeflört genießen und behalten, von den Zeuten ihres Ge⸗ 
richtszwanges jene Dienfte und Gebühr empfangen follten, 
welche diefe oder ihre VBoreltern feit vierzig oder fünfzig Jahren 
ihnen rechtmäßig fhuldeten, aber auch Damit ſich begnügen laſ⸗ 
fen. Wenn Adel und Herren über Unbilde von Seiten der 
Städte zu Klagen hätten, fo follten fie deshalb feinen ber Bür« 
ger niederwerfen oder pfänden, noch eigenmaͤchtig zur Mache 
ſchreiten, fondern ihr Necht vor dem Könige oder befien Hof⸗ 
rihter, dem Grafen Adolf von Walde, oder den Schultheißen 
von Boppard, Frankfurt, Oppenheim, Hagenau und Kolmar, 
in regelmäßigem Rechtögange verfolgen. So müßten au 
die Städte verfahren; wenn dagegen bie Städte aus Nach 
laͤſſigkeit des Richters Leine Gerechtigkeit erlangen könnten, 
alsdann dürften Die Landfriedensgenoſſen mit vereinter Macht 
gegen den Beleidiger vorſchreiten, ohne einen Friedbruch zu 
begehen.“ 

Auf demſelben Städtetage wurde noch, mit des Königs 
Bewilligung, beſtimmt, daß, wer irgend einen Sendboten auf 
feinem Landfriedensgewerbe finge, beraube, verwunde, oder 
fonft an Perfon oder Gut Fränke, ohne Verzug und Anftand 
mit Gefammtaufgebot und offenem Landgefchrei verfolgt und 
mit feinen Helfern ausgerottet werden follte. Gefchähe fol 
chem irgend Vorfchub von einem Bundeögenofien, fo folle 
diefer mit den Seinen der Stadt verwiefen, und feine Käufer 
zerſtört werben, 
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d.Rap. Durch ſolche Eönigliche Sanction ſchien der Städtebund 
- Befeftigt und zu einer dauernden Anſtalt des Reichs erhoben 
auch unnöthiger, übereilter Gewaltthat vorgebeugt. Das po⸗ 
fitifche Selbftbewußtfein des Bürgerthums war fo flarf erwacht, 
daß es ſich felbft bei der Wahl eines römifchen Königs einer 
verneinenden Stimme erkühnen konnte. Uber fchnell ging 
biefe Periode der höchften Blüthe vorüber, und ein Ereignig 
ſchon unmittelbar nad dem Tage von Oppenheim lehrte betrü- 
bend, wie wenig der Adel in den Gedanken ber neuen Zeit 
eingegangen ſei. 
De Waͤhrend ber König noch in Reichsgeſchäften zu Worms 
angen. weilte, Anfang December, wollte feine Gemahlin Eliſabeth mit 
ehrbarem Gefolge, in Begleitung des Hofrichterd, Adolf Grafen 
vonWaldeck, einenSpazierritt nach dem Reichsſchloſſe Trifels ma⸗ 
chen. Dieſe alte Burg Friedrich Rothbarts lag, prächtig aus Qua⸗ 
dern aufgeführt, hoch oberhalb dem Städtlein Anweiler; noch 
im 16. Jahrhundert glaubte der gemeine Mann, „der Kaiſer 
ſei dorthin verzückt worden, und müſſe ihm deshalb alle Nacht 
dort ein Bett aufgeſchlagen werden.“ Da beide Friedrich in 
fernen Ländern geftorben, glaubten viele Leute, fie lebten nodh, 
eine Sage im Bolt, welche fpäter nur am erflen Friedrich 
haftete und diefen auf dem Kyffhäufer fchlafen lieg. — Zum 
Hohn des Landfriedend Iagerten der Königin Hermann von 
Riedberg und feine Spiefgefellen. bei Epelsheim in den Weg, 
überfielen die hohe Frau, beraubten fie ihrer Kleinode und 
fchfeppten fle auf das fefte Haus Riedberg. Sp unerhörter 
Frevel, welcher vielleicht auch im ghibellinifchen Hafſe gegen 
den Pfaffenkönig feine Wurzel hatte, erregte die allgemeinfte 
Erbitterung ; die Bürger von Worms zogen fogleidh gerüftet 
gegen das Raubſchloß; zu ihnen fließ unterwegs Pfalzgraf 
Ludwig mit anderen Herren des Bundes. Als der Freche fol- 
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hen Ernſt merkte, übergab er am A. December Leib und Gut 5. Kap. 

den Bundesverwandten; nach anderer Nachricht mußte Der Kö⸗ 

nig feine Gemahlin um eine hohe Summe auslöſen, und fo- 

gar ohne fie nad jeinem Erblande eilen, weil die günftige 

Zeit zum Zuge über das Eis nad Weftfriesland gekommen 

fhien. In feinem lieben Utrecht von einem Bürger, er ber 

gefchworene Mitbürger, bei Heiliger Handlung ſchmaählich be— 

leidigt, zog der fanftmüthige König mit Heeresmacht nach Weft- 

friesland, fand aber auf den Untiefen unweit Medenblick fei- TD.8- 

nen Tod am 28. Sanuar 1256. Bela, 
Die Städte hatten am 6. Januar 1256 zu Köln getagt, 

Erfprießliches befchloflen, „falls ein Bundesglied die erlittene 

Gewalt felbft zu rächen außer Stande ſei, die Nahgefeflenen 

zum Beiftande ermächtigt, und wenn auch) dieſen der Friedbre⸗ 

cher zu ſtark wäre, bei Ehren mit Geſammtmacht auszuziehen 

gelobt‘ ; auch für den nächſten Mai eine allgemeine Räuberjagd 

anberaumt: ald jene unheilvolle Kunde einlief und in ihren 

Folgen das Werf von Grund aud erfchütterte. 


Sechſtes Kapitel. 
Doppelte Königaäwahl. Nihard und Alfons. Verhalten des Bundes. Widerftand 
von Worms gegen Ridhard. Michards viermaliger kurzer Aufenthalt im Reiche und 
Tod. 1272. Großer Berfaffungsfampf von Köln, 1257 —1259. Der Schied 
Bruder Alberts des Großen. Umftoß der alten Verfaffung Kölns durch Konrad. 
1259. Nustreibung der Geſchlechter. Tod Konrads. 1261. Rathsordnung und 
Zucht in Soeſt. Zuſtand von Trier und Machen. Die Kinderausführung in Ha- 
meln. Münfter. Thüringifcher Erbftreit, Heinrich das Kind von Brabant. Schlacht 
bei Wettin. Die Leipziger. 1263. Hefjen. Erfurt. 1270. 


Die Neichögewalt, welche feit nahe zehn Jahren kaum einen 
Wirkungskreis gehabt hatte, den Defterreichd Entfremdung an 
Böhmen, die Selbftftändigfeit der Fürſten auf ſlaviſchem Bo— 
ben auf dad Stromgebiet des Rheins beengten ; hörte ein 

Barthold, Städtewelen II. 15 
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6.Ray. Jahr lang aud) dem Namen nach auf; dann fhuf die eigennügige 


Politik der Fürften, ihre ſchamloſe Käuflichkeit für fechzehn 
Jahre zwei Titularkaifer undeutſchen Stammes zugleih. Das | 





sum, nach fruchtloſer patriotifcher Gefinnung der Städte, als- 


bald Entmuthigung und Verzagen, nur Sorge für kümmer⸗ 
lichen Beftand des Einzelnen, oder nahe Zufammengehörigen; 
Mißhandlung des Schwächeren durch den Stärferen, der jet 
feine Ahndung irgend eines Gerichts zu ſcheuen brauchte. 
‚Nach Wilhelms Tode kehrte alles in den früheren ſchlimmen 
BZuftand zurück“; ja e8 wurde noch fehlimmer. 

a Der Fluch der Kirche ſchreckte die flillen Anhänger des 
Hohenftaufifchen Haufes ab, den Knaben Konradin zu wählen; 
fein weltlicher Kürft war hochgemuthet genug, im Ernſt nad) 
der befhimpften machtlofen Krone zu fireben; Die Wahl Tag 
in den Händen der rheinifchen Erzbifchöfe allein. Von dieſen 
ging Konrad von Hofladen, obgleih im Unfrieden mit feiner 
Hauptftadt, mit den benachbarten Landherren, mit dem hoben 
Adel und dem Klerus Weſtfalens, am thätigften und mit ges 
nauer Berechnung feines Vortheils, zu Werke. Er braudte 
aber einen reichen König, nicht einen Almofenempfänger der 
Kirche, wie Wilhelm. Deshalb leitete er, der ſchon zwei 
deutſche Könige gemacht, den einträglichen Handel in England 
ein. Die Lage des Primas von Mainz erleihterte dem Köl⸗ 
ner die Sache: Erzbiſchof Gerhard, ein Feind Albrechts, Her 

en 3098 von Braunſchweig, als Helfers des Kindes von Brabant 

a und wegen deſſen Anfprüche auf Stücke des Eichsfeldes, unter- 
flügte nicht allein den widerfpenflifchen Lehnadel Braunfchweigs, 
die Herren von Wolfenbüttel und von der Affeburg, welde 
auf der Affe, Dem Vorberge des Harzes, unangreifbar Hauften; 
er hielt auch dem Biſchofe Widefind von Minden, bei befien 
Bugriff auf guelfifches Eigenthum, den Schild. Der Biſchof 
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Minden, welches, geräufchlos in der Reihe von Jahrhun⸗ 6. aa. 
derten ausgebildet, begünftigt durch den ſchiffbaren Wen 
ſtrom, nad) den Seeftädten Verkehr trieb und im Jahr 1255 
ill jenem Bunde beigetreten war, welcher die rheinijche Eid⸗ 
genoffenjchaft mit Herren und Gemeinden bis über die Elbe 
hin. verzweigte; hatte um 1256 vom Abt Heinrich von Fulda 
um 400 Mark Silbers deſſen Anrechte an Stadt und Voigtel 
Quern⸗Hameln erfauft, mit denen Kaiſer Karl vor einem 
halben Sahrtaufende, im erften Sachfenfriege, die Abtei an 
der Fulda ausgeftattet. Langſam, wie viele Stifte der Kara Samein 
linger, war die Anfleblung um St. Bonifacius Münfter als ven. 
Städtchen Hameln erwachſen (11092), mochte aber nicht gern 
unter das Joch des fehdeluftigen Kirchenfürften fih beugen, 
der, auf dem rechten WelersUfer fein Gebiet erweiternd, nothe 
wendig auf den gleichfalld erwerbluftigen Guelfen ftoßen mußte, 
diefen nad) Berheerung feines Landes in offenerFehde gefchlagen, 
und als Siegeöbeute vier Banner im hohen Dome zu Minden auf⸗ 
geftellt Hatte. Während darauf Albrecht vor der Affe und den 
Schlöfſern feines Adels lag, fiel der Erzbiſchof von Mainz, ver⸗ 
Hunden mit dem Grafen von Eberftein, dem Voigte von Hameln; 
unabgefagt in die Mark von Göttingen ein, wurde aber, nach 
gegenfeitiger Verheerung des Eichöfeldes und jener Mark, beim 
Kloſter Bolferode durch den ritterlichen Voigt yon Göttingen 
überraſcht, gefangen, und ſammt feinem Helfer nad) Braun 
Tchweig in feſten Gewahrfam gebracht. Wahrſcheinlich fand . 
mit diefem Fehdeknaͤuel in Verbindung, daß am 8. November 
1256 ‚Minifterialen, Rathmannen und ganze Gemeinde von 
Minden“ ihre eidgenöſſiſchen Freunde, die Städte an und jen« 
ſeits der Elbe, Lübeck, Hamburg, Stade, fowie die kortigen 
Antigen, weldhe den Frieden beſchworen, um jhleunigen Zuzug 
mit Roß und Dann baten, weil der Graf von. Wölpe ihr 

15 * 
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6. 2 Weihbifb bedrohe; ein merfwürdiger Beweis, dag die Wirk⸗ 
famfeit des xheinifchen Bundes erwedlich von den Alpen und 
Vogeſen bis an die Niederelbe und Trave ſich erſtreckte. 

In der Haft zu Braunſchweig nun mußte der Primas von 

Mainz dem Kölner freies Spiel laſſen, und den Handel in 
England um fo williger anerkennen, als er hoher Summen 

zum Löſegeld bedurfte. Das Geſchäft um die erſte Krone der 
Ehriftenheit war am 26. December 1256 abgefchloffen, das 
Schandgeld für die übrigen deutſchen Fürften, auch für 
Herzog Albrecht von Sachen und den Pfahzgrafen Ludwig, 

ne en. unterwegs ; ber reiche Richard, Graf von Glocefter, Bruder 

König. König Heinrichs II. aus dem Haufe Plantagenet, fah mit Si⸗ 
cherheit feiner förmlichen Wahl entgegen. _ 

Solchen Höheftand nationaler Schmach hatten die was 
ckeren Städte ſich nicht träumen Tafjen; auf die Nachricht vom 

Stadte, Lode König Wilhelms, am 18.März 1256 zu Mainz verfam- 

uns —— melt, hatten ſie ſich zur Waffenbereitſchaft des Bürgeraufge⸗ 
bots und Aufftellung von Söldnern (Suldener) und Armbru⸗ 
ſtern geeinigt, um jedem Bundesgliede ſogleich beizuſpringen, 
und gelobt, Reichsgut und Königsgefälle, ſo lange das Reich 
ohne Steuer (oſtür) ſei, mit ganzer Macht zu vertheidigen. Ja 
ſte hatten eidlich ſich verbunden, zum Heile des ganzen Vater 
landes, falls die Wahlfürſten mehr als einen König erkören, 
feinem derfelben mit Wort und That beizuftehen, feinem Dienfte, 
offen oder heimlich, zu Teiften, nichts ihm zu leihen, ihm nicht 
zu huldigen, fondern die Thore zu verfchließen; „handle eine 
Stadt Dagegen, fie als ehrlos und metneidig auszuſtoßen und 
son Grund aus zu zerflören; wählten aber die Fürſten ein- 
müthig ein Reichsoberhaupt, Diefes ohne Verzug anzuerkennen.“ 

Noch bündiger erflärten Die Sendboten von Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Frankfurt, Boppard, Köln, Aachen, Mün- 
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fter, Soeft und „aller anderen Städte” im Abſchiede vom 6. Kay. 





17. März: gegen die Friedbrecher an entlegenen Orten jollten 
die Söltner gebraucht werden; ſie hätten an die Wahlfürften 
Boten geſchickt, um zum Heil des Vaterlandes einftimmig zu 
wählen, damit nicht ihre Zwietracht den Landfrieden kränke. 
Gegen Begünftiger zwifliger Wahl wollten fte fo lange zu« 
fammenftehen, bis einmüthig ein Haupt erforen fei, inzwifchen 
ihre vier jährlichen Parlamente halten, das diesjährige zu 
Dftern Dagegen verfchieben. Wer nicht Vollmacht ſchicke, 
Set pönfällig; des Friedens jolle fein Adliger und Dorfans 
fäffiger genießen, wenn er nicht feine Bundespflicht erfülle. 
Behürung der Fähren und Rheinübergänge ausdrücklich em⸗ 
pfelend, ordneten fle den Fortgang des Streifzugd auf Frie⸗ 
densbrecher, welcher zu Köln beſchloſſen war, an, und liegen es 
gewiß nicht an der That mangeln; wenn auch nur bezeugt iſt: 
daß die Bundesftädte im November 1256 die Burg Rhein 
fel8 bei St. Goar belagerten, weil Herr Diether von Katzen⸗ 
einbogen, feines Eides vergeflend, den Frieden an Mainz ges 
brochen. — Die täglich wachſende Sorge um die Wahl führte 
unſere Vaterlandsfreunde, weldhe inzwiſchen auch Ritter 
des deutſchen Ordens aufgenommen, ſchon um Chriſti Him⸗ 
melfahrt (26. Mai) wieder nach Mainz; ‚am Vorabende des 
St. Johannidtages, zur anberaumten Wahlfrift wollten fte 
„trefflich verſehen“ nach Frankfurt fich aufmachen, und zur Auf⸗ 
redhterhaltung des h. Friedens wirken, wie fle ſchon den Fürften 
gemeldet; auch auf bie Johanniswoche einen Auszug des Land» 
friedensgebots anſagen.“ — Gewiß warHerr Arnold Walpod 
die Seele fo würdiger Entfchlüffe; jene Betheuerung der Städte, 
Teinen zwiftig erwählten König in eine Bundesſtadt aufzuneh⸗ 
men, kam fpäter in die Wahlverhandlungen, und begründete 
Das Herkommen Frankfurts, dad neugewählte Reichsoberhaupt 
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6 .Rap. erft nach einer Auslagerung von 6 Wochen und 3 Tagen vor 
der Stadt einzulafien, um zuwarten, ob fein Gegner ſich zeige. 
ker Aber alle treuberzigen Bitten und Ermahnungen der Va⸗ 
terlandsfreunde vermochten nichts über die Gabfucht der Kur⸗ 
fürften. Der Erzbiſchof von Trier, Arnold von Iſenburg, 
unzufrieden mit Konrads Planen, wollte diesmal den Thron 

nad feinem Sinne beſetzen; die Dinge ſchwebten noch, wes⸗ 

Halb der Wahltag auf den 5. September verſchoben wurde. 
Beunrubigter hielten die Städte, am 15. Augufl 1256 zu 
Würzburg, das inzwifchen ſich Herzugewandt, einen Tag ; Die Be⸗ 
ſchlüſſe verrathen Die Sriebloftgfeit des offenen Landes. „Nie⸗ 
mand dürfe geraubted Gut, Vieh und dergleichen faufen; der 
unwifientlihe Käufer müfle eiblich fich reinigen, den Raub 
sahne Entgelt feinem Eigenthümer zurüdgeben.” — Dem 
Biſchofe und der Gemeinde zu Würzburg wurde geftattet, an 
Stelle Aller, Herren und Städte der Nachbarſchaft, wie den 
Biſchof von Eichftädt, in die Eidgenoffenfhaft aufzunehmen ; 
frommen Sinnes in jedem Orte Almofen an gewiffen Sonn- 
tagen zur Bertheilung an die Armen zu fammeln geboten, und 

der männlihe Ernft, keinen zwiefpältigen König in ihre 

ur Mauern zu laſſen, bündig ausgeſprochen. Würzburgs Ge- 
Bunde. meinde warb übrigens unverdrofien; die Bundesbehörde in 
Mainz Eonnte fihon am 1. October 1256 die Urkunde über 
Regensburgs Beitritt ausftellen, deſſen Gemeine vorher durch 
Bürgermeifter und zwölf Rathmänner den Span zwifchen Bi- 

[hof und. Herzog über Die Münze ſchiedsrichterlich ausgetragen, 

und genehmigte, wen irgend von Nachbarn die neue Bun- 
beöfchwefter vorfchlüge. Schultheig, Stadtrath und Bürger- 
gemeinde Würzburgs erkannten, unter Glückwunſch und Ges 
löbniß, Leib und Gut für fle einzufegen, jene neue Bundes⸗ 
freundin an, nachdem fie durch Regensburgs Sendboten für 
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das Parlament zu Straßburg erfahren, „daß fle durch Herrn e. an 
Arnold Walpod vereidet ſeien.“ Daſſelbe thaten Schultheiß, 
Rathmänner und Bürger ind gemein von Nürnberg (10. Oc⸗ 
tober) ; Nürnbergs eigenthümlihe DVerhältniffe zum Erben 
des Hohenflaufifchen Hausguts, welcher bald die dem Reiche 
oorbehaltene Stadt als eigen anſprach, trieben zum Beltritt; 
doch waren jene Gebrüder, Heinrich und Ludwig von Lichten- 
berg, welde im März 1256 als Voigte von Straßburg bie 
dortigen Bürger und alle eldgenöfftfchen Städte im Landfrieben 
zu ſchirmen gelobten und die Gegenhülfe der Rathmänner und 
Bemeinden erwarteten, vom Bijchof Heinrich eingefegt, der, feis 
neswegs im Sinne des Hohenftaufen, ald des Erben der elfäf- 
fiihen Städte, nah allgemeiner landvoigtlicher Gewalt im 
Elſaß aufblidte. 

Daß jene neue Geltung des Bürgerthums, als gefchmo- Site >- 
renen Hüters der Königswahl, im fernen Lande Anerkennung ayo%. 
erzwang, lehrt eine Reihe Briefe, welche wahlberechtigte nord» wahl. 
deutfche Bürften den „lieben Friedenseidgenoſſen, den Boten 
bon Mainz, Köln, Speier, Straßburg, Bafel, Würzburg, 
Frankfurt, der Wetterau, des Mittelcheind und des Elfaß, 
zu Würzburg unter dem 15. Auguft 1256 durch Bruder Wals 
ther von Sultz zufertigten. Herzog Albrecht I. von Sacfen,D, kam 
der Zweite anhaltifchen Stammes, dankte ben Bürgern fin bie Sürten 
Sorge, welche fle um Friedhaltung und Eintracht im Reiche Bund. 
trügen, laut des mahnenden Briefes, welcher an ihn und an⸗ 
dere Fürften ergangen, und empfal als Oberfihirmhberrn fo 
heiligen Werkes den Markgrafen Otto III. von Brandenburg; 
„dieſer, zum Königerwäflt, würde, unterflügt non feinen Waͤh⸗ 
lern, auf Rath; der Fürften und Edlen, die Wahl nicht ableh- 
nen.” In demfelben Sinne fchrieben Markgraf Johann und 
Herzog Albrecht von Braunſchweig; Otto felbft ftellte ſich den 
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6. Av. Stäbtern als Aronbewerber auf und verſprach, Leib und Seele, 
Gut und Freunte an tie föniglide Wirte, im Dienſte 
Gottes, daran zufegen, mit der Bitte an „ihre Liebden‘‘ ſchlie⸗ 
Send, auf tem Wahltage zu Frankfurt jo trefflich gerüſtet ſich 
einzufinden, daß, falls Zwietracht entflände, ber verunrechtete 
Theil durch ihre Hülfe geitärkt wũrde. 

Aber ter 5. September brachte nicht Lie Entſcheidung, 
welche des Vaterlandes wärmften Freunde wünjdten; es ward 
von den Erzbiſchöfen gezögert, theils weil ihr Kauf noch nicht 
beentet war, theild wohl um tie Bewerbung ded Markgrafen, 
und bie Unterſtũtzung der neuen Wahlmadıt, ded Burgerthums, 
zu bereiten. Ein Parlament zu Mainz (1. October) zeigte, 
wie ernfllih ter Bund ſich die Leitung der Wahl angelegen 
fein ließ; ein Wahltag zu Marburg, im November, zerfchlug 
fih, weil Gerhard noch nicht frei, der Drt dem Kölner und 
Trierer nicht gelegen jchien. Uns fremd, nachdem wir den 
hohen Sinn ter Bürger ins Licht geftellt, und unentwirrbar, 
find die Ränfe, aus welden am 13. Januar 1257 Richard 

Zehl P'oon Slocefter als König der Deutfchen hervorging. Innerhalb 

art. Frankfurts war Arnold von Trier mit Albrecht von Sachſen, 
in Bollmaht des Brandenburgers ; ald Konrad von Köln 
mit Vollmacht des gefangenen Gerhard und vielen Gewaffne⸗ 
ten die Thore der Stadt verſchlofſen fand, wählte er, vor ber 
Stadt, auf frän kiſcher Erde wenigitend, den franzöffrten 
Normand; Amold Dagegen zögerte, obwohl im Befiß ber 
Wahlſtadt, und rief endlih am Palmfonntage (1. April) Als 
fons von Kaftilien, an den, ald Enkel Philipps von Schwa⸗ 
ben, einige ghibellinifche Erinnerungen ſich knüpften, zum Kös 
nige der Deutſchen aus. 

een Die Erhebung zweier Könige durch die geiftfichen Fürs 

Damp fen, alle drei aus dem Schoofe des Buntes, der gleich darauf 
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ausbrechende Krieg jener vornehmften Bundesglicher gegen 6. Kap. 
einander, Konrads Fehde gegen Köln, und die Parteiung 
fammtlicher Eidgenoffen aus dem Fürften- und Herrenſtande, 
mit ihrem Anhange an Bafallen und Dienftleuten, lähmten 
nicht allein das innerſte Leben des Bundes, fondern vernichteten 
ihn in fich ſelbſt, indem, ſtatt bundesgemäßer Schlichtung, die 
fürftfichen Häupter zu den Waffen griffen. Wohin follte Herr 
Arnold, follte Die h. Hermandad Hülfe bringend ſich wenden? 
Regensburg fchrie um Beiſtand, von Pfalzgraf Ludwig bes 
drängt, welcher, der Stadt gegemüber, um ihre Straßen zu 
fperren, die Feſte Landöfron angelegt; bald fland der Böh⸗ 
menfönig im Lande feines Veindes, des Herzogs Heinrid. 
Köln wurde von Konrad von Hochſtaden befehdet; alte Feind⸗ 
fchaft Loderte überall auf. Der beichworene Landfrieden war 
eine Unmöglidjfeit; an ſolches Zerwürfniß Hatte der Stifter, 
Herr Arnold, nit gedacht! 

Alfons Fam nie nad) Deutſchland; Richard, am 1. Maitiien, 
in Dordrecht gelandet, gelangte ohne Anftoß nach Aachen, 
Sollte die einzelne Stadt, ohne Verbindung mit dem flottentras 
genden Strome, kaum erftanden von den Drangjalen, die fle 
für des Reiches Einheit kaum neun Jahre früher geduldet, den 
Dingen allein widerfireben? In Aachen zog am 13. Mai der 
neue König ein, und ward am 17.Mai 1257 durch Erzbifchof 
Arnold, der, mit engliſchem Gelde inzwifchen losgekauft, am 
7. Mat den Primas von Trier beim Entfage des Reichsſchloſ⸗ 
fe3 von Boppard, der geplünderten Bundesſtadt, aud dem 
Zelte geichlagen Hatte, vor zahlreicher Zürftenverfammlung 
prachtuoll gekrönt. Dann begann, nach prunfhafter Beftäti« 
gung der Privilegien für Die Krönungsfladt, Richard feinen 
Huldigungsumzug, fo weit dad Reich ihm offen fland, ober 
fo weit feine Gelbipenden ausreihten. Kölns Bürger em⸗ 
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6. Rap. pfingen den großen Breiheitäbrief am 26. Mai 1257, welder 
auch alle Begünftigungen König Wilhelm! vom Jahr 1255 
aufnahnı, die Stadt fogar vom Faiferlichen Hofgerichte los⸗ 
ſprach; nur bei des Königs Vorftg in feinem Palafte wolle er 
nad ihrer Schöffen Spruch über fie richten. — Der grollende 
Gegner, Arnold von Trier, jet vereinzelt, barg ſich, auf den 
Kaftilier Hoffend, und mit feinem Klerus im Streit, auf ſei⸗ 
nem Felſenneſte Ehrenbreitftein. — Ueber Ober-Wefel, dem 
gleiche Beftätigung ward, ging die Reife nach Mainz, wo Ri- 
hard ald König Anerkennung finden mußte, ba fein Wähler 

ja der Erzbiſchof war. Keine nähere Nachricht fagt aus, wie 
das ſtolze Haupt des Bundes in fo befchämende Umſtände füh 
fügte; der König weilte in Mainz mehre Wochen, und fertigte 
die Beitätigung über die Privilegien Frankfurts, Weplars, 
Sriedbergd und Gelnhaufens aus (Auguft, September), doch 
auffallend nicht für Mainz ſelbſt. Die Städte der Wetterau 
fanden Flüglih einen Ausweg, das Gelübde zu bewahren, 
welches ihnen die Huldigung für den in zwiftiger Wahl erfo- 
renen König verbot. Außer dem Verſprechen Richards, Teine 
Burg innerhalb ihrer Mauern zu erbauen, für Frankfurt noch 
insbefondere, die Reichsvoigtei, welche Kaiſer Friedrich II. zu 
Gunſten des Schultheißen abgefchafft, nicht wieder Herzuftellen, 
bewilligte er ihnen die Elaufel, „daß, falld der Papſt ihn ver 
würfe, oder ein anderer Köntg gegen ihn erwählt würde: Die 
Bürger ihres Huldigungseides entlaffen werden ſollten.“ 

Aaron Nicht fo geſchmeidig zeigten ſich die Städte Worms, 

Worms. Speier und Oppenheim, ungeachtet fie um Pfingften 1257 
eine empfindliche Niederlage bei Sulz durch Markgraf Rudolf 
von Baden erlitten, und nur un ſchweres Geld burh Straß- 
burgs Bermittlung ihre Bürgerritter befreit hatten. Hart⸗ 
nädig verweigerte Worms dem zwiefpäliigen Könige die An⸗ 
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erfennung; umfonft waren die Bitten ihres neuen Biſchofs 6.Rer. 
Eberhard, des Raugrafen, jenes früher Durch Richard verbrängs 
ten. Beſſer gelang es dem Exrzbifchofe von Mainz und dem 
Bischof von Straßburg mit Oppenheim; um ficher zu gehen, 
hatten die Bürger das Schloß oberhalb ihrer Stadt zerflört; 
deshalb mußte der König bei der Huldigung die Bedingung 
ſtich gefallen laſſen, daſſelbe nie wieder Herzuftellen, die Bürger 
drei Jahre mit allen Laften zu verfchonen, und fie, auf denſel⸗ 
sen Ball wie die Wetterauer, ihres Eides zu entbinden 
(15. September). Auch das ferne Nürnberg that ſich weis⸗ 
lich Herzu; wie Die Stadt Hagenau. So fam Richard bis gen 
Bafel, „hatte aber nichts mehr zu ſpenden.“ Da ſchieden Für⸗ 
fien und Herren von ihm und Tießen ihn allein, fprechend, „er 
folle nicht waͤhnen, daß fie ihn anders lieb Hätten als um fein 
Gelb.’ So enttäufcht in vermeflener Hoffnung rüdte ber 
Plantagenet im Herbft wieder in das Nieberland; Hinter ihm 
fchten der Bund wiederum zu erwachfen. Schon im Septem- 
ber 1257 hatten die Wormier den Grafen Emicho von Lei- 
ningen auf zwei Jahre in ihren Dienft genommen, bauten 
vermittelft einer Weinftener, zur lauten Bejchwerde der geift« 
Kichen Trinker, Mauern und Thürme fefter, ungeachtet der 
Nachbaradel, auch der fonft zu Worms in Bürgerrecht flehende, 
fein altes Handwerfleidig begann. Im Januar 1258 verbünde⸗ 
ten Worms und Speier fich dahin: wenn Alfons, der erwählte Sender 
römifche König, des Reichs fich annehmen, daſſelbe ſchirmenVorms. 
wolle, follten die Städte in ihrer Treue beharren; wo nicht, fo 
getobten ihre Bürgermeifter in des Biſchofs von Speier Sand, 
würden fie einmütbig nur dDenfelben König anerfennen. - 
Erft im Sommer des folgenden Jahres, ala Richard aus dem 
Miederland nay Oppenheim gekommen, und ſchon die Reichs⸗ 
safallen zum Buge gegen bie „Aufrührer“ entboten waren; 


236 Zweiter Theil. 


6. Rap. nermocdite Erzbiſchof Gerhard nach langen Unterhandlungen, 
nachdem er ihnen Taufend Mark Silbers zugefagt, die Stand- 
haftigfeit jenes Sonderbundes zu beugen. Am14. Juli 1258 
ritt Richard in Worms ein, empfing die Huldigung, beftätigte 
der Stadt im allgemeinen ihre Rechte, Freiheiten und guten 
Gewohnheiten, und fühnte fie mit dem Adel aus, dem ſie in- 
zwifchen manche Burg gebrochen. Jetzt bequemte, der Ueber⸗ 
einfunft gemäß, fih auch Speier (6. October) und empfing 
gleiche Gunft. Im Iahr 1259 weilte Richard im flurmbe- 
drohten England. — Der Bund war zwar gefprengt in ſei⸗ 
nem großen Zufammenhange; aber kraͤftiges Leben bewährten 
noch die einzelnen Bruchſtücke. So mußten die Herren von 
Boland dem Klagrecht gegen Mainz wegen ber Zerflörung 
von Ingelheim und Weißenau entfagen; ja am 29. Suni 
1259 fnüpften Mainz, Worms und Oppenheim ihr Einvers 
ſtaͤndniß wieder an, und beftellten zu gemeinfamer Vertheidi⸗ 

te gung Söldner. Im Auguft bes Jahr 1260 treffen wir ben 

ae Plantagenet, den Wirren Englands entwichen, wieder am 
Rhein; er denktan den Römerzug, begegnet den Unmaßungen, 
welche im Namen des Knaben Konradin ſich bedenklich kund 
geben. — Meberall fand Richard Zwietradht und Gewaltthat 
aufgewucert; Worms’ Bürger, mit Oppenheim zerfallen, mit 
ausgewichenen Bürgerrittern in Fehde, brachen Burgen, durf⸗ 
ten aber unbewaffnet nicht die nächften Weiler befuchen ; eben 
um Johannis hatten fte, vereint mit Werner, Erzbiſchof von 
Mainz, der im Iahr 1259 dem unruhigen, in Erfurt geflor- 
benen Gebhard gefolgt war, ſowie mit dem Bifchofe von 
Speier und dem Reſte eidgenäffticher Herren, einen Zug auf 
Alzet „der Nibelungen‘’, jegt eine Herberge aller Friedbrecher, 
Burg und Stadt zerfiärt. Richard, in Worms anwejent, 
fühnte wohlwollend, beftätigte den Mainzern am 26. Augufl, 
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zum Zeichen gründlicher Ausgleihung, alle son Werner er⸗ 6. Kap. 
neuerten Privilegien , trat aber, vom Reichsgut verpfändend, 
in die Zußftapfen ohnmaͤchtiger Vorfahren. So entfremdete er 
dem jungen Hohenftaufen den Grafen Ulrih von Wirtem- 
berg, indem er diefem Eplingen, einen ber älteflen Site ho⸗ 
benflaufifcher Hausmacht, werpfändete, ihm obenein 500 Darf 
als Erſatz für den Schaden zuficherte, welchen die ftreitbaren 
Schwaben ihm zugefügt. So verfprach er Herrn Walther von 
Geroldseck, dem Nachfolger Heinrichs von Stahleck auf dem 
Stuhle zu Straßburg (1260), 4000 Marf wegen der Ein- 
buße, bie fein Vorfahr um Kirche und Staat erlitten, und gab 
ihn zur Sicherheit Stadt und Feſtung Hagenau als Pfand. 
Bald werden wir erfahren, wie bes fehdeluftigen Biſchofs 
kecken Eingriffe in Straßburgs altes Recht, feine voigtetliche 
Anmaßung in den ehemals kaiſerlichen Städten des Elſaß, 
Kolmar, Mülhaufen und Katfersberg, auch Elſaß in den 
Fehdeknaͤuel verflochten. — Anderthalb Jahre, bis in den Som- 
mer 1262, hielt England wieder den Titularkönig der Deut- 
ſchen feft; für kurze Donate, bis zum Februar 1263, erfuhr 
dann Des Rheinſtromes Anwohnerſchaft durch machtloſe Diplome 
wiederum deſſen Verweilen im Reiche, und vernahm darauf 
gleichgültig, daß der Träger der Krone Friedrich Rothbarts 
in der Schlacht gegen Englands Barone gefangen ſei (14. Mai 
1264). Nach Friſt von anderthalb Jahren erledigt, unternahm 
Richard erſt im Spätſommer 1268 eine vierte Reiſe ins Reich, 
kehrte nach Jahresfriſt heim (Auguſt 1269), und ſtarb, nicht AL i 
mißt von ben Deutfchen, im fernen Ölocefterfhire (2. Apr. 1272). Ende. 
Erzählen wirnun, was während fo trauriger Verwaiſung, 
unter ohnmädtigen, jelbftfüchtigen Reichsvicaren, unfere Stäbte 
Leides erfuhren, wie fie fh wehrten zur Zeit ald das Recht in ber 
Stärke berubete, wie ſie ihre Wohlfahrt unverdroſſen förderten. 
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aux Zunaͤchtt der Kampf Kölns um feine thatſächliche Verfaffung 
und den Untergang berfelben. 

&o lange ber Stäbtebund injunger Kraft befand, wagtı 
ut Konrad von Hochſtaden nicht, die Kölner feine Rache empfin 
Terfafl. den zu laſſen, in deren patrizifches Regiment fich inzwiſchen 

auch jene ‚übrigen Hathmänner’‘ aus derGemeinde eingebrängt. 
Als aber der Erzbiſchof in Folge der zwifligen Königswahl, 
feines Werkes, die Cidgenofſenſchaft gelähmt, zerfallen ſah, feine 
Feinde in Weflfalen ruheten, faßte er mit Argliſt und Gewalt 
den früher gefcheiterten Plan wieder auf. Im April 1257 
beſchraͤnkte er das alte Stapelzecht der Stadt ; im Herbſt 1257, 
ala Richard feinen erſten Glanz eingebüßt, nehmen wir die 
‚Zeichen offener Feindfchaft wahr. Die Befangennahme eines. 
der Geſchlechter von Köln durch Konrads Anhänger „no 
unter ber Sühne”, trieb defien Breunde, zumal die Kleinge 
dank, während einer Gerichtsſizung des Erzbiſchofs auf dem 
Domhofe, zur Thätlichfeit gegen einen Neffen deſſelben; ſo⸗ 
gleich verließ Konrad im Zorn die Stadt, ritt nah Bonn und 
warf angefehene Bürger, weldhe unter Geleit in Geſchäften 
nach ber zweiten Hefidenz gelommen waren, inden Thurm von 
Godesberg und Altenahr. Im October war die Fehde aufs 
gelovert; am 2. des Monats gelobten Adolf Graf von Berz 
und Wilhelm von Jülich dem Erzbiſchofe im gegenwärtigen 
Kriege gegen die Kölner zu helfen; einige Tage darauf einigt 
ih aber Graf Adolf mit jener Stadt, „daß zwifchen ihnen Fein 
Rauben und Brandftiften gefchehen, das gegenfeitige Gut nad 
Ende der Fehde ausgewechfelt, in feinem Lande, aamentlid 
zu Deug, keine Teſte errichtet, Tein Heer eingelegt, Tein 
Schiff gehalten werden follte zur Geführte der Stadt; 
doch dürfe er mit ben Seinen dem Erzbiſchofe Helfen 
außerhalb feines Gebiets⸗; bergifche Mitter und Geſchlechter 
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von Köln, unter ihnen Gerhard Scherfghn und rin Aducht, 6. na. 
verbürgten die Haltung bed fonderbaren Bertrage. Ein zu⸗ 
verfichtlicherer Kampfgenoffe Konrads war Gerhard von Mainz. 
Aber die erften Waffenthaten, das Anfprengen bes 
Stiftsadels an die St. Severinäpforte, fruchteten dem Erzbi- 
fchofe nit; er gedachte, den Strom fperrend, Köln durch 
Hunger zu zwingen. Da führte Dierih von Falkenburg, 
der Bürger Orlogöhauptmann, ihnen den Schimpf zu Gemüthe, 
fich feig vor dem ſchwächeren Saufen der Belagerer zu verber⸗ 
den, „obwohl fle 4000 Mann mehr aufftellen könnten.“ Da⸗ 
rauf Bürgerauszug nad Sturmgeläut, und Berheerung bed 
Stifts, bis ſie bei Wrechen, eine Meile weſtlich ber Stabt, Shlahıt 
ihren Feind jenfeits eines tiefen Bachs gelagert fanden. So 9 
prunkhaft nun die Beſchreibung des Treffens durch Meifter 
Gottfried Hagen lautet, fo war es Doch wohlnur ein turnier« 
artiges Aneinanderrennen; tie Kölner rüdten über den aus⸗ 
gefüllten Bach, geriethen ind Gemenge, wichen zurüd, bis 
Herr Dietrih, das Fußvolk ben ermatteten Bürgerrittern zu 
Hülfe führend, Entſcheidung brachte. Der Erzbiſchof floh, 
Zeuge der Niederlage, auf fchnellem Rennpferde; doch wur⸗ 
den noch tapfere Gejchlechter, Die flch zu weit vorgewagt, ber 
reiche Matthias Overftolz, Daniel der Jude, Peter von dem 
Zeppard, an der Brüde gefangen. Jubelnd mit ihren Gefan« 
genen, 30 erzbifchöflichen Rittern und vielen anderen, zogen 
die Kölner heim. Als Darauf fpäter Graf Adolf, feines 
Gelübdes an den Oheim Konrad eingedent, nedend mit 
400 Helmen vor Köln erſchien, offenbarte ſich bedenklicher 
Zwieſpalt zwifchen Geſchlechter und Gemeinen; letztere 
wagten ſich, ohne den Adel zu fragen, über Waſſer nad) Deus, 
wurden aber mit Berluft in ihre Schiffe getrieben, und 
aus Durch den Ausfall der Geſchlechter auf Deut gerädt. 
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6. Ray. Konrad von Hochſtaden ermaß, Daß er mit Gewalt gegen 
die Kölner und ihre Helfer nicht3 vermöge; Die Tundbare Par⸗ 
teiung in der Stabt verhieß ihm leichtere Mittel, fie unter fei- 
nen Zuß zu ringen. Die Kraft des Grafen von Jülich, des 
Hauptgegners des Erzbifchofs, war inzwifchen durch Bifchof 
Heinrich von Utrecht gebrochen; der Bund todt; keins der hun⸗ 
dert Wehrfchiffe ſchwamm den Rhein hinab ; darum bequem- 
ten fi die Bürger zu einem Waffenftillfiand und einigten ſich 
am18.März 1258 (Köln. Stils 1257) Richter, Schöffen und 
Gemeinde mit Konradin Bonn, vorläufigauf 10 Jahr Die Bier- 

alien pfennige gemeinfchafttlich zu erheben. Andere Bedingungen der 

a Sühne wurden am 7. April 1258 aufgeftellt; die Beleibiger 
ſchofſe. Heinrichs von Nürberg, wahrfcheinlich eines Hohen Prälaten, 
follten, bei Banneöftrafe, barfuß und in wollenen Gewande, 

von St. Senerinspforte bis zum Judenbühel ziehen und bes 
geiſtlichen Hirten Gnade ſuchen; beögleichen im Namen ber 
Stadt die guten Leute (Beamten der Richerzechheit?) ; Der Erz⸗ 
biſchof Dagegen fih an ſolcher Buße für Raub, Brand, Todte 

und Lebendige, begnügen, und auch Herr Dietrich von Falken⸗ 
burg mit einbegriffen fein. Deſſelben Tages untergaben Kon- 

sad und die Bürger ihre übrigen Streitfachen einem Schieds⸗ 
gerichte, beftehend aus den erſten Stiftägeiftlichen und „Bruder 
Albert dem Leſemeiſter“; um biß St. Iohannes im Mitſom⸗ 

mer den Spruch zu thun. Bei feierlichem Eide gelobte der Erz⸗ 
biſchof, dem Schied fih zu fügen; acht „Bürger‘‘, unter ihnen 
Hermann der Bürgermeifter, ‘Peter der Jude, Gerhard Scherf- 

gun, ein Aducht, ein Hardefuſt, ein Overſtolz, ſchwuren im Na⸗ 

men der Gemeinde dafjelbe. Als nun der 28. Juni 1258 ge⸗ 
fommen, veröffentlichten die Schiedsrichter unter begreiflicher 
Spannung den Spruch, jene „große Sühne“, die Grund- 

lage ber fpäteren Kölner Verfaffung. — Beide Theile Hatten 
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fehr ausführliche Klageſchriften eingereicht, welche zu ordnen, 9. Any. 
einander gegenüber zu ſtellen, ber Geiſt des Dominikaners Grobe: 
wohl befähigt wer, obgleich eine Entſcheidung zwiſchen ge-vnAötn 
ſchichtlicher Berechtigung und Thatſachen unmöglich ſchien. 
Konrads 53 Klagepunkte beleuchteten bie Mißbraͤuche der. Be- Klage 
ſchlechterherrſchaft und flügten feine Forderung auf fein audi Er 
ſchließliches Recht als Oberrichters der Stadt in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen. „Es dürfe nur ein Gefaͤngniß, das des 
Eubifhofs, geben; nah Gewohnheit dürften in weltlichen 
Händeln die Schöffen nicht Minderjährige, Unverflänbige, Un⸗ 
äshte ſich heigefellen, noch das Sthöffenamt feil Halten; fie 
müßten an allen Zagen, die Feiertage ausgenommen, zu 
Gericht figen, wie in Engelbrechts Tagen feſtgeſetzt ſei. Die 
Schöffen Hätten aber auch geiſtliche Perfonen gerichtet, ihre 
Urtheile felbft vor dem Eirabifchofe ungebührlich verzögert; Va⸗ 
fallen deſſelben, Die nicht offen geächtet waren, ohne weiteres 
-in ihrer Stadt verhaftet. Die Bürger dürften wicht mit einem 
Beide des Erzbiſchofs fich verbinden, jenem Vorſchub leiſten; 
Händel, dem bifhöflichen Gericht zufländig, würden des Ges 
winned wegen in den Pfarrfprengelgerichten (Burgerichten) 
entichieden, obgleich fie mehr ald 5 Schillinge beträfen. Die 
Reichen und Mädıtigen pflegten Beringere in Mundmannſchaft 
zu nehmen, und bei Bergehungen für Geld zu ſchützen; biſchöf⸗ 
liche Dffiziale, Pfarcherren umd der Burdefan dürften ſchon 
feit vielen Jahren nad) ihrer Befugniß über Wucher, Meineid, 
Eheſachen und Meinfauf, aus Verhinderung der Bürger, in 
den Senden nit richten. Nach Belichen des Bürgermeifters 
und ber Geſchlechter würden Kaufleute, Brüberfchaften (Zünfte) 
und bie ‚Gemeinde‘ beftewert und dadurch verarmt; der Stadt 
Einkünfte nicht jährkich berechnet, der Ueberſchuß nicht im Stadt⸗ 
kaſten niedergelegt; wegen angeblichen Mangels an zen 
Bartbold, Städteweien II. 
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6. Rap. ließe man Münzfälfcher durchſchlüpfen. Die Beamten der Ri⸗ 
cherzechheit dürften Feinem, von ihnen jährlich erwählten Bür- 
germeifter Gerichtögewalt übertragen, bie.nur vom Erzbiſchof 
abbinge, und nicht von Linüberführten Brüche eintreiben: es 
gäbe mehr Beamte in den Pfarrfprengeln, als alten Brauchs; 
die Beamten der Richerzechheit empfingen Gaben für die Er- 
wählung der Bürgermeifter, und dieſe pflegten ihres Aufwands 
an den Bürgern ſich zu erholen: auf die geiftlihen Emunitä- 
ten nicht zu achten. Mächtige bauten nach Belieben auf ber 
Stadt Räumlichkeit, zum Schaden der Gemeinde; Schöffen 
und Beamte forderten Ungebühr bei Ausfertigung des Stadt⸗ 
erbebuches (Schreind), Liegen nach Belieben die Schöffenbant 
bald auf wenige fid) ringern, bald wählten fie, nach ihrem Vor⸗ 
theile, eine zu große Zahl; Richter und Schöffen, Bürgermei- 
ſter, Reiche verweigerten dem Erzbifchofe das Hecht, fich als 
Oberrichter eined Urmen, Unfchuldigen, Fremden anzunehmen, 
betrögen feine Befugniſſe auf alle Art, errichteten Galgen, 
Blöcke, verftümmelten nah Willfür; die Schöffen Tiefen aud 
beim Vorfitz des Erzbiſchofs in ungerechter Sache die Stim- 
menmehrheit gelten, verhinderten die Rechtsberufung an ben 
höchften Hof. Die Beamten der Richerzechheit ftellten, im 
Rathhauſe verfammelt, nach Belieben Statuten auf. Obgleich 
bie Schöffen eidlich verpflichtet wären, die Rechte der Kirche 
und der Stabt zu wahren, und wegen dieſes Eides ihnen der 
Stadt Regiment von Alters her übertragen fet, wählten doch 
Bürger, ohne Anfrage beim Erzbifchofe, ihre, der Kirche und 
der Stadt nicht vereideten Mitbürger, in den Rath, um fo in 
der Stadt zu herrfchen, welder Mißbrauch ſchon einmal in 
Engelbrechts Tagen verfucht, aber abgethan fei. Die Zünfte 
müßten, ohne Wiſſen des Erzbifchofs, fich mächtige Bürger 
außerhalb der Zunft zu Meiftern wählen, welche bald Zunft» 
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glieder mit Unrecht ſchützten, bald son anderen Geld erpreß-6. Kar. 
ten; ungerechte Beihlagnahme angeblich geftohlener Waaren 
fremder Kaufleute verurfachten gleiche Maßregeln gegen Krä⸗ 
mergut außerhalb. Die Bürger maßten ſich an, Geleit und 
Frieden, den der Erzbifchof Innerhalb der Stadt feinen Va⸗ 
fallen zugefichert, zu brechen, und ertheilten, ohne ihn zu fra⸗ 
gen, offene, beftegelte Bindebriefe an Fremde; thäten ihm 
Schaden an der Münze, beeinträchtigten die Münzgenofjen 
durch Silberfauf, kraͤnkten des Erzbischofs Verhältnig zu feiner 
Judenſchaft, mit der er, als feinem Reichslehn, nach Belieben 
fehalten könne; endlich fehmälerten ſte dad Bewahrungsrecht 
der Erbichaft in Köln geftorbener Fremden durch den erzbi« 
ſchöflichen Kämmerer, welcher für jene Gefälle den Gewürzbe- 
darf der Küche feines Herrn beftreiten müfje, und verunrech⸗ 
teten Beide.’ 

Gegen ſolche Klagen und Rügen, deren großer Theil Gegen- 
gegründet fein mochte, die Mißbräuche der Geſchlechterherr⸗ Punte 
Schaft grell Herausftellte, von denen viele aber auch auf Längft Kölner. 
verſchollene, thatfächlich befeitigte, DBerhältniffe fich bezogen, 
legten nun die Bürger 21 Punkte vor: „der Exrzbifchof habe 
gegen die ausdrückliche Freiheit der Stadt Briefe darüber er« 
tHeilt: Bürger dürften für feine Schulden verhaftet, ihr Gut 
beſchlagen werden; er habe die innerhalb feines Herzogthums 
unrechtmäßig Gefangenen auf ihr Anrufen nicht erledigt, fo 
daß fie ſich ſelbſt loskaufen mußten, einige fogar in Gefangen⸗ 
schaft flarben. Er geftatte die Ladung von Bürgern in Kauf⸗ 
Händeln, die innerhalb der Stadt abgemacht wären, nach außer 
Halb, für geringe Sachen ſelbſt auch zum Kampfrechte; nöthige 
Durch feine Diener den Leuten auf offener Straße Geld ab, 
und fege feine Bürger durch foldhe Gewalt der Vergeltung 
Durd die Fremden aus; er münze gegen Brauch der Stadt 

16* 
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6.RaH. und des Stiftes und zu geringerem Gehalte, begünftige in 


Große . 
Sühne 


vor 
Köln. 


Stiftaftäbten das Falſchmünzen, beläftige die Bürger zu Neuß 
mit Zollpladerei, Tränfe das Stapelrecht; tiefe während der 
Sühne durch Stiftsangehörige Bürger niederwerfen und nähme 
den Raub an ſich; richte um Geld, finge Kölser vor der ſechs⸗ 
wöchentlichen Fehdeanſage; ſein Kämmerer umterjchlüge Die 
Gabe geftorbener Fremen; er felbft ſchleppe Leute aus der 
„GHöchte“ (dem Stadtkerker) außerhalb Kölns zum Kampfredht, 
und verurtheile die. Ueberwundenen; gerichtlih niebergelegies 
Unterpfand für Buße wide aus der Truhe genommen, den 
Schöffen das Rechtöserfahren verboten; Burgen und Thürme 
zum Schaden des Stifts und der Stadt erbaut; Juden durch 
feine Diener außergerichtlich gemißhandelt, Wein in Klöftern 
feil gehalten.“ 

Auf ſolche Gegenbeſchuldigungen nun, welche von den 
politiſchen Rechten der Stadt ſchwiegen, fanden die Schieds⸗ 
männer, nah Rath der Rechtskundigen und Verſtändigen: 
„Minderjährige, Unächte, Verrufene dürften nicht zu Schöffen 
erwählt, die Urtheile nicht verfchoben, das Amt der Schöffen 
nicht käuflich fein, ſie nicht über geiftliche Dinge entfcheiden. 
Ungerechte Richter folkten durch den Buirggrafen oder den Boigt 
nach Urtheil der Schöffen abgeſezt werden, im Unterlaſſungs⸗ 


. falle durch den Erzbiſchof ſelbſt. Ungerechte Beſchuldigung 


ſolle der Schöffenſpruch flrafen; Die Schöffen nur au Stelle 
eines aͤbgegangenen Bruders wählen; bei Aufnahme auf 
die Schöffenbanf nur die alte Gebühr fordern, „acht Schüſ⸗ 
ſeln beim gemeinfchaftlichen Schöffenmahl, nicht Kerzenlicht 


. Sei Zageshelle und dergleichen Prunk.“ Obgleich die höchſte 


Richtgewalt dem Erzbifchof zuftünde, feien doch unter ihm und 
Durch ihn Beamte, Bürgermeifter genannt, welche nach altens 
Brauch durch die Nichergechheit erwählt würden, angeorbnet. 
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Sandelten dieſe nach ihrem Eide, fo fromme das der Stadt; 6.209. 
wo nicht, fo begingen fle doppelten Meineid. Weil aber das 
Volk über ſchlechte Verwaltung der Bürgermeifter Flage, und 
ver Grund des Mißbrauchs darin läge, daß die Wähler nicht _ 
nadı Berdienft, fondern um Gunft und Gabe wählten, und 
die Gewählten, um ihren Aufwand für Schöffen, Richerzech⸗ 
heit und andere Perfonen zu erſchwingen, deshalb im Amte 
nur auf Gewinn daͤchten; fo forderten bie Schiedsrichter von 
ven Wählern bei ihrem Eide die ftrengfte Gewifienhaftigfeit, 
und fchafften die PBrafferei gänzlich ab, mit Ausnahme des 
alten Brauchs, daß dem ausfcheidenden Bürgermeifter 6 Pfund 
Wachs nebft zwei Sechftern Wein, zwei Pfund und ein Secfter 
einem jeden Witglieve der Micherzechheit gereicht würden, In 
Betreff der Pfarrſprengel, der Burrichter, jolle diefelbe Bes 
fchränfung gelten, Die Zünfte dagegen ihre Zunftmeifter belie- 
big wählen dürfen. Als Gefängniß ſolle nur das erzbifchöfliche 
gelten, Dagegen bei Schuldflagen der Schuldner nach Schöffen- 
fpruch dem Gläubiger übergeben werden. Vaſallen des Erz⸗ 
biſchofs zu verhaften, ſtehe ven Richtern des Burggrafen und 
Voigtes allein zu; Verbindungen und Pflichtbriefe zum Nach- 
theil des geiftlichen Gebieterd und ber Kirche dürften die Bür⸗ 
ger nit eingehen, nur ſolche Einungen, welche beiden nicht 
fchädlich feien. Dem geiftlichen Gerichte blieben auch die Fälle 
über Meineid, Wucher, Unzucht; über Nauferei an Fefttagen; 
über Meinkauf beiden Gerichten. Ueber Läftige Sabungen foll- 
ten Zünfte und Gemeinden an ben Erzbifchof zur Abftellung 
fich wenden. Ueber den Stadtkaſten warb von ber Gemeinde 
eine Behörde, aus den Geſchlechtern, Schöffen, den Zünften und 
den niederen Bürgern, gewählt, um die Barfchaft unter drei 
Schlüfſeln zu verwahren, und viermal jährlich zwölf Schöffen, 
zwölf Bunftmeiftern und zwölf aus ber Gemeinde Erwählten 
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6. 2ay.Reihenichaft abzulegen. Sirapen, Plage in der Statt und um 
diejelbe, vor und hinter dem Graben, fürje Niemand für fh 
benugen.‘’ 

— In kluger Weiſe, beiden Theilen im Unbedentenderen 

Eciets. Nachgiebigkeit auferlegend, mit leiſem Tritt über die betenf- 
lichen politiſchen Thatjachen hinweggleitend, beſſernd und re⸗ 
formirend bei offenbarem Mißbrauch, ten Bürgern bald zu 
Willen, wie über die Münze, über die Wahl von Gemeinde 
räthen, „bie aber ſchwören follten, nichts zum Schaden ter 
Kirche und bes Erzbiſchofs zu unternehmen‘; bald dem Kir⸗ 
denfürften gefügig, Ausfunft ertheilend, vermittelnd, die uns 
ehrliche Befehdung und Gewaltthaten des Erzbiſchofs weder 
leugnend, noch zugeſtehend, ihn jedoch ermahnend und in ſei⸗ 
nem Namen Beſſeres verheißend, vor allem ſeinem Hohe it s⸗ 
rechte nirgend vergebend, fo den Bau von Feſten, als nicht 
Sache der Stadt, feiner Billigkeit und feinem Ermeffen vor⸗ 
behaltend, flarr in den Principien der Kirche, hatten Die Schieds⸗ 
richter, deren Seele ver Zefemeifter, ihres Amts ſehr klüglich 
fich zu erledigen gewußt. Dennoch glauben wir, daß diefe Sühne 
nichts mehr als ein berechnetes Gaufelfpiel war, und Konrad, 
den Klagen des Volks über den Mißbrauch des Geſchlechter⸗ 
regiments nur Gehör gegeben, um der Gemeinen für feine Ge- 
waltſchritte gegen den gehaßten Stadtabel ſich zu verſichern; Die 
Geſchlechter ihrerfeits, irre geworden an ihrer Macht, verban- 
den fih, um ihre ſchlüpfrige Stellung zu behaupten, obenein 
zur Zahlung von 6000 Marf und verbürgten mit ihrer Frei⸗ 
heit den Abtrag. . Aber der harte Konrad, welcher jegt alle 
Reichsgeſchäfte Hintenanfette, Tieß fi nicht abfaufen; das 
erlangte Uebergewicht benußte er, die Schranken des Rechts⸗ 
bodend vollends nieberzutreten. 

Noch im März 1259 hatte die Gemeinde von Köln mit 
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den Utrechtern nachbarlihe Abkunft über Schuldweſen ge= 6. Rap. 
troffen‘, und ſich vereint, bei Fehden ihrer Kandesherren in 
ihrem Gebiete ſich gegenfeitig Schu zu gewähren, als ber Komad 
Erzbiſchof, von dem dunkel berichtet wird, daß er im Jahre Gamer 
1258 eine enge Verbindung mit den Geſchlechtern gegen bie 
Stadt vergeblih verfuht, an die Gemeinen ſich wandte, bie 
Reichſten unter den Wollwebern und übrigen Gewerfen in ein 
Pfarrgerichtshaus beſchied, und fie aufforderte, ihm Beiftand 
gegen die Uebermüthigen zu ſchwören: ‚alle ihre Freiheit 
werde er ihnen Tafien, wenn fte ihm zur Rache verhülfen”. Die 
Gemeinen leifteten den Eid, und nun begann Konrad, unter 
dem Schreden der vereinfamten Gefchlechter, Die entſcheidenden 
Schritte zuerft gegen bie Münzerhaudgenoffen. Außer Stande, 

dem Bunde des Erzbifchofs und der Gemeinen zu trogen, über- 
gahen dieſe ihr Amt und ſich felbft in jenes Hand, derdaraufdie 
PBrälaten, vornehmen Stiftsvafallen, die Schöffen und Zunft« 
meiſter, auch Bruder Albert, bei St. Gereon zur Verſammlung 
berief, und die überlieferten Urfunden der Prüfung „ehrbarer 
Leute“ vorlegte. Darauf erflärteer (24. März), vor gleich feiere 
licher Berfammlung in feinem Hofe, die völlige Nichtigkeit jener 
Privilegien, den vielfachen Mißbrauch mit denfelben, fette Die 
Strafbaren ohne Ausnahme ab, und verordnete. an ihrer Stelle 
feine Anhänger. — Solchem Beginn folgte der Angriff auf, nun 
Bürgermeifter und Schöffen; die unedlen Mittel, deren Kon⸗ < di 
rad ſich bediente, erzählt er in ber Urkunde vom 17. April ö 
1259 ſelbſt. Als er in feinem Palaftezu Gericht faß, ſeien feine 
getreuen Bürger (gewiß auf Verabredung) mit ſchwerer Klage 
über Schöffen und Bürgermeifter vor ihn getreten; da er num 
Solche Klagen als begründet erachtet und Die gegenwärtigen 
Angeklagten ſich nicht verantworten Eonnten, habe er auf Be⸗ 
gehren ver „Gemeinderaäthe“ (Gonfuled), Zünfte und Gemei- 
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6. Rap. Zunaͤchſt der Kampf Kölns um feine thatfächliche Verfaſſung 
und den Untergang berfelben. 

So lange der Städtebund in junger Kraft befand, wagte 
ran Konrad von Hochſtaden nicht, bie Kölner feine Mache empfin- 
Derfaf. den zu laſſen, im berem patrizifches Megiment fich inzwiſchen 

auch jene ‚übrigen Rathmänner” aus der Gemeinde eingedrängt. 
Als aber der Erzbiſchof in Folge der zwiftigen Königswahl, 
feines Werkes, die Eidgenoſſenſchaft gelähmt, zerfallen fah, feine 
Feinde in Weftfalen zubeten, faßte er mit Argliſt und Gewalt 
den früher gefiheiterten Plan wieder auf. Im April 1257 
beſchraͤnkte ex das alte Stapelrecht der Stadt; im Herbſt 1257, 
als Richard feinen erfien Glanz eingebüßt, nehmen wir die 
‚Zeichen offener Feindfchaft wahr. Die Gefangennahme eines 
ber Gefchlechter von Köln durch Konrads Anhänger „no 
unter ber Sühne”, trieb defien Freunde, zumal die Kleinges 
banf, während einer Gerichtsſitzung des Erzbiſchofs auf dem 
Domhofe, zus Thätlichfeit gegen einen Neffen deſſelben; fo- 
gleich verlieh Konrad im Zorn die Stadt, ritt nad) Bonn und 
warf angefehene Bürger, welche unter Geleit in Geſchäften 
nach ber zweiten Refldenz gekommen waren, in ben Thurm von 
Godesberg und Altenahr. Im October war die Fehde auf 
gelodert; am 2. des Monats gelubten Adolf Graf von Berg 
und Wilhelm son Jülich dem Erzbiſchofe im gegenwärtigen 
Kriege gegen die Kölner zu helfen; einige Tage darauf einigte 
fi aber Graf Adolf mit jener Stadt, „daß zwifchen ihnen fein 
Rauben und Brandfliften gefihehen, das gegenfeitige Gutnad 
Ende der Fehde ausgewechfelt, in feinem Lande, namentlich 
zu Deutz, keine Feſte errichtet, kein Heer eingelegt, Tein 
Schiff gehalten werben follte zur Gefaͤhrde der Stadt; 
doch dürfe er mit ben Seinen dem Erzbiſchofe Helfen 
außerhalb feines Gebiets’; bergiſche Mitter und Gefchlechter 
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von Köln, umter ihnen Gerhard Scherfgyn und ein Aducht, 6. Ro. 
verbürgten Die Haltung des ſonderbaren Vertrags. Ein zu⸗ 
verfichtlicherer Kampfgenofje Konrads war Gerhard von Mainz. 
Aber die erften Waffenthaten, das Anfprengen bes 
Stiftsadeld an die St. Severindpforte, fruchteten dem Erzbi⸗ 
ſchofe nit; er gedachte, den Strom fperrend, Köln durch 
Hunger zu zwingen. Da führte Dietrich von Falkenburg, 
der Bürger Orlogöhauptmann, ihnen den Schimpf zu Gemüthe, 
fih feig vor dem ſchwächeren Saufen der Belagerer zu verbers 
den, „obwohl fle 4000 Mann mehr aufftellen könnten.“ Da- 
rauf Bürgeraudzug nad Sturmgeläut, und Berheerung bed 
Stifts, bis fle bet Wrechen, eine Meile weftlich der Stadt, Shlaht 
ihren Feind jenſeits eines tiefen Bachs gelagert fanden. So 9 
prunkhaft nun die Befchreibung des Treffens durch Meifter 
Gottfried Hagen lautet, fo war es doch wohl nur ein turnier- 
artiges Aneinanderrennen ; tie Kölner rücten über den aus⸗ 
gefüllten Bach, gerieihen ind Gemenge, wichen zurüd, bis 
Herr Dietrich, das Fußvolk den ermatteten Bürgerrittern zu 
Hülfe führend, Entfeidung brachte. Der Erzbifchof floh, 
Zeuge der Niederlage, auf ſchnellem Rennpferde; Doch wur« 
den noch tapfere Gefchlechter, die fich zu weit vorgewagt, der 
reiche Matthias Overſtolz, Daniel der Iude, Peter von dem 
Zeppard, an der Brüde gefangen. Jubelnd mit ihren Gefan« 
genen, 30 erzbifchöflihen Rittern und vielen anderen, zogen 
Die Kölner Heim. ALS darauf fpäter Graf Ndolf, feines 
Selübres an den Ohelm Konrad eingedent, nedend mit 
400 Helmen vor Köln erſchien, offenbarte ſich bedenklicher 
Zwieſpalt zwiſchen Gefchledhtern und Gemeinen; letztere 
wagten fi, ohne den Adel zu fragen, über Waſſer nach Deug, 
wurden aber mit Berluft in ihre Schiffe getrieben, und 
nur durch den Ausfall der Gefchleihter auf Deup geraͤcht. 
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6. Kay. Konrad von Hochſtaden ermaß, daß er mit Gewalt gegen 
die Kölner und ihre Helfer nichts vermöge; die Tundbare Par 
teiung in der Stadt verhieß ihm leichtere Mittel, fie unter fei- 
nen Fuß zu bringen. Die Kraft ded Grafen von Jülich, bes 
Hauptgegners des Erzbifchofs, war inzwiſchen Durch Bifchof 
Heinrich von Utrecht gebrochen; der Bund todt; Teins Der hun⸗ 
dert Wehrfchiffe ſchwamm den Rhein hinab ; darum bequem 
ten fich dieBürger zu einem Waffenftillftand und einigten ſich 
am18.März 1258 (Köln. Stil 1257) Richter, Schöffen und 
Gemeinde mit Konrad in Bonn, vorläufigauf 10 Jahr Die Bier- 

en pfennige gemeinfchafttlich zu erheben. Andere Bedingungen ber 

— Sühne wurden am 7. April 1258 aufgeſtellt; die Beleidiger 

ſchofe. Heinrichs von Nürberg, wahrſcheinlich eines hohen Prälaten, 
follten, bei Banneöftrafe, barfuß und in wollenem Gewande, 
von St. Severinspforte bis zum Judenbühel ziehen und bes 
geiflichen Hirten Gnade fuchen; deögleichen im Namen der 
Stadt die guten Leute (Beamten der Richerzechheit?); der Erz⸗ 
biſchof dagegen fi an ſolcher Buße für Raub, Brand, Todte 
und Lebendige, begnügen, und auch Herr Dietrich von Falken⸗ 
burg mit einbegriffen fein, Deffelben Tages untergaben Kon- 
rad und die Bürger ihre übrigen Strettfahen einem Schieds⸗ 
gerichte, beitehend aus den erften Stiftögeiftlichen und „Bruder 
Albert dem Leſemeiſter“; um biß St. Iohannes im Mitſom⸗ 
mer den Spruch zu thun. Bei feterlichem Eide gelobte Der Erz⸗ 
bifchof, dem Schied fich zu fügen; acht „Bürger“, unter ifnen 
Hermann der Bürgermeifter, Peter der Jude, Gerhard Scherf- 
gyn, ein Aducht, ein Hardefuft, ein Overſtolz, fhwuren im Na- 
men ber Gemeinde daſſelbe. Als nun ber 28. Juni 1258’ ge- 
kommen, veröffentlichten die Schiedsrichter unter begreiflicher 
Spannung den Spruch, jene „große Sühne“, die Grund- 
lage der fpäteren Kölner Verfaffung. — Beide Theile hatten 
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fehr ausführliche Klageſchriften eingereicht, welche zu orbnen, 6.Rup. 
einander gegenüber zu flellen, ber Geiſt des Dominikaners Grobe 
wohl befähigt war, obgleich eine Entſcheidung zwifchen ge⸗von gon 
ſchichtlicher Berechtigung und Ihatfachen unmöglich ſchien. 
Konrads 53 Klagepunkte beleuchteten bie Mißbraͤuche der Be- ‚zunke e 
ſchlechterherrſchaft und ſtütten feine Forderung auf fein aub⸗dee bite er 
ſchließliches Hecht als Oberrichters der Stadt in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen. „Es dürfe nur ein Gefängniß, das des 
Erzbiſchofs, geben; nah Bewohnheit dürften in weltlichen 
Handeln die Schöffen nicht Minderjährige, Unverfländige, Un⸗ 
äshte fich heigefellen, noch das Schöffenamt feil Halten; fie 
müßten an allen Tagen, die Feiertage ausgenommen, zu 
Gericht figen, wie in Engelbrechts Tagen feftgefegt fei. Die 
Schöffen Hätten aber auch geiftlihe Perfonen gerichtet, ihre 
Urteile jelbft vor dem Erzbiſchofe ungebührlich verzögert; Va⸗ 
fallen veffelben, die nicht offen geächtet waren, ohne weiteres 
-in ihrer Stadt verhaftet. Die Bürger dürften nicht mit einem 
Feinde des Erzbifchofs fich verbinden, jenem Borfchub leiften ; 
Bändel, dem bifhöflichen Gericht zuſtaͤndig, würden des Ge⸗ 
winnes wegen in den Pfarrfprengelgerichten (Burgerichten) 
entſchieden, obgleich fie mehr als 5 Schillinge beträfen. Die 
Meichen und Mächtigen pflegten Beringere in Mundmannſchaft 
zu nehmen, und bei Bergehungen für Geld zu fehüken ; biſchöf⸗ 
ide Dffiziale, Pfarcherren und ber Burdekan dürften ſchon 
feit vielen Jahren nach ihrer Befugniß über Wucher, Meineid, 
Eheſachen und Meinfauf, aus Verhinderung ber Bürger, in 
ben Senden nit richten. Nach Belieben des Bürgermeifters 
und der Geſchlechter würden Kaufleute, Brüderſchaften (Bünfte) 
und die ‚Gemeinde‘ befteuert und Dadurch verarmt; der Stadt 
Einkünfte nicht jährlich berechnet, Der Ueberſchuß nicht im Stadt⸗ 
kaſten niedergelegt; wegen angeblichen Mangels an ee 
Barthold, Städteweſen II. 
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6. Ray. ließe man Münzfaͤlſcher durchſchlüpfen. Die Beamten der Ri⸗ 


Gerzechheit dürften Feinem, von ihnen jährlich erwählten Bür- 
germeifter Gerichtögewalt übertragen, die nur vom Erzbiſchof 
abhinge, und nicht von Unüberführten Brüche eintreiben: es 
gäbe mehr Beamte in den Pfarzfprengeln, als alten Brauche; 
die Beamten der Nicherzeihheit empfingen Gaben für die Er- 
wählung der Bürgermeifter, und dieſe pflegten ihres Aufwands 
an den Bürgern fih zu erholen: auf die geiftlihen Emunitä- 
tem nicht zu achten. Mädhtige bauten nad) Belieben auf ber 
Stadt Räumlichkeit, zum Schaden der Gemeinde; Schöffen 
und Beamte forderten Ungebühr bei Ausfertigung des Stabt- 
erbebuches (Schreins),, Liegen nach Belieben die Schöffenbant 
bald auf wenige fich ringern, bald wählten fie, nach ihrem Bor: 
theile, eine zu große Zahl; Richter und Schöffen, Bürgermei- 
fer, Reiche verweigerten dem Erzbifchofe das Recht, fich als 
Oberrichter eines Armen, Unſchuldigen, Sremden anzunehmen, 
betrögen feine Befugnifie auf alle Art, errichteten Galgen, 
Blöcke, verflümmelten nah Willfür; die Schöffen Liegen auch 
beim Vorfig des Erzbiihofs in ungerechter Sache die Stim- 
menmehrheit gelten, verhinderten die Nechtöberufung an ben 
höchſten Hof. Die Beamten der Hicherzechheit ftellten, im 
Rathhauſe verfammelt, nad) Belieben Statuten auf. Obgleid 
die Schöffen eiblich verpflichtet wären, Die Rechte der Kirche 
und der Stadt zu wahren, und wegen dieſes Eides ihnen der 
Stadt Regiment von Alters her übertragen fet, wählten doch 
Bürger, ohne Anfrage beim Erzbifchofe, ihre, der Kirche und 
der Stadt nicht vereideten Mitbürger, in den Rath, um fo in 
ber Stadt zu herrſchen, welder Mißbrauch ſchon einmal in 
Engelbrechts Tagen verfucht, aber abgethan fei. Die Zünfte 
müßten, ohne Wifjen des Erzbifchofs, fich mächtige Bürger 
außerhalb der Zunft zu Meiftern wählen, welche bald Zunft 
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glieder mit Unrecht fhügten, bald son anderen Geld erpreß=6. Kar. 
ten; ungerechte Beſchlagnahme angeblich geftohlener Waaren 
fremder Kaufleute verurfachten gleiche Maßregeln gegen Krä⸗ 
mergut außerhalb. Die Bürger maßten ſich an, Gelett und 
Frieden, den der Erzbifchof innerhalb der Stadt feinen Ba- 
fallen zugeſichert, zu brechen, und ertheilten, ohne ihn zu fta= 
gen, offene, befiegelte Bindebriefe an Fremde; thäten ihm 
Schaden an der Münze, beeinträchtigten Die Münzgenoffen 
durch Silberkauf, kränkten des Erzbifchofs Verhältniß zu feiner 
Judenſchaft, mit der er, als feinem Reichslehn, nach Belieben 
ſchalten könne; endlih fehmälerten fie das Bewahrungsrecht 
der Erbſchaft in Köln geftorbener Fremden durch den erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Kämmerer, welcher für jene Gefälle ven Gewürzbe⸗ 
Darf der Küche feines Herrn beftreiten müfje, und verunrech⸗ 
teten Beide,’ 

Gegen folhe Klagen und Nügen, deren großer Theil Gegen 
gegründet fein mochte, die Mißbräuche der Gefchlechterheres Pille 
Schaft grell Herauöftellte, von denen viele aber auch auf laͤngſt Koͤlner. 
verfchollene, thatfächlich befeitigte, Verhaͤltniſſe ſich bezogen, 
legten nun die Bürger 21 Punkte vor: „der Erzbifchof habe 
gegen die ausdrüdliche Freiheit der Stadt Briefe darüber er- 
theilt: Bürger dürften für [eine Schulden verhaftet, ihr Gut 
Hefchlagen werben; er habe die Innerhalb feines Herzogthums 
unrehtmäßig Gefangenen auf ihr Anrufen nicht erledigt, fo 
Daß fie fich ſelbſt Iosfaufen mußten, einige fogar in Gefangen« 
schaft ftarben. Er geftatte die Ladung von Bürgern in Kauf⸗ 
Händeln, die innerhalb der Stadt abgemacht wären, nach außer⸗ 
Halb, für geringe Sachen felbft auch zum Kampfrechte; nöthige 
Durch feine Diener den Leuten auf offener Straße Gelb ab, 
und feße feine Bürger durch ſolche Gewalt der Vergeltung 


Durch die Fremden aus; er münze gegen Brauch der Stadt 
16* 
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6.Ray. und des Stiftes und zu geringerem Gehalte, begünftige in 


Stiftsftädten das Falſchmünzen, beläftige Die Bürger zu Neuß 


mit Zollplackerei, Eränfe das Stapelrecht; Hefe während der 


Große . 
Sühne 


vor 
Köln. 


Sühne durch StiftSangehörige Bürger niederwerfen und nahme 
den Raub an ſich; richte um Geld, finge Kölner vor der ſechs⸗ 
wöchentlichen Fehdeanſage; fein Kämmerer unterfchlüge die 
Habe geftorbener Fremden; er ſelbſt ſchleppe Leute aus der 
„Höchte“ (dem Stadtkerker) außerhalb Kölns um Kampfrecht, 
und verurtheile die. Ueberwundenen; gerichtliäh niedergelegtes 
Unterpfand für Buße würde aus der Truhe genommen, den 
Schöffen das Rechtsverfahren verboten; Burgen und Thürme 
zum Schaden des Stiftd und der Stadt erbaut; Juben durch 
feine Diener außergerichtlich gemißhandelt, Wein. in Klöftern 
feil gehalten.” 

Auf ſolche Gegenbeſchuldigungen nun, welde von ben 
politifhen Rechten der Stadt ſchwiegen, fanden die Schieds⸗ 
männer, nad Rath der Rechtskundigen ımd Verfländigen: 
„Minderjährige, Unächte, Berrufene dürften mit zu Schöffen 


erwaͤhlt, die Urtheile nicht verfchoben, das Amt der Schöffen 


nicht Täuflich fein, ſie nicht über geiſtliche Dinge enticheiden. 
Ungerechte Richter jolkten durch ben Burggrafen oder den Boigt 
nach Urtheil der Schöffen abgefeht werben, im Unterlaſſungs⸗ 


. falle durch den Erzbischof ſelbſt. Ungerechte Beichuldigung 


ſolle der Schöffenfprud; firafen; Die Schöffen nur au Stelle 
eined abgegangenen Bruberd wählen; bei Aufnahme auf 
die Schöffenbant nur die alte Gebirhr fordern, „acht Schüſ⸗ 
jeln beim gemeinſchaftlichen Schöffenmahl, nicht Kerzenlicht 


. bei Tageshelle und bergleihen Prunk.“ Obgleih die höchſte 


Michtgewalt dem Erzbifchof zuſtünde, feien doch unter ihm und 
durch ihn Beamte, Bürgermeifter genannt, welche nach altern 
Brauch Durch die Nicherzechheit erwählt würden, angeordnet. 
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Bandelten diefe nach ihrem Eide, fo fromme das der Stadt; 6.Rar. 
wo nicht, fo begingen fle doppelten Meineid.. Weil aber das | 
Volk über ſchlechte Verwaltung der Bürgermeifter klage, und 
der Grund des Mißbrauchs darin läge, daß die Wähler nicht 
nad Verdienſt, fondern um Gunft und Gabe wählten, und 
die Gewählten, um ihren Aufwand für Schöffen, Richerzech⸗ 
heit und andere Perfonen zu erihwingen, deshalb im Amte 
nur auf Gewinn bäcdıten; fo forderten Die Schiedsrichter von 
ven Wählern bei ihrem Eide die ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit, 
und fhafften die Prafferei gänzlih ab, mit Ausnahme des 
alten Brauchs, daß dem ausfcheidenden Bürgermeifter 6 Pfund 
Mache nebft zwei Sechftern Wein, zwei Pfund und ein Sechſter 
einem jeden Mitglieve der Richerzechheit gereicht würden, Im 
Betreff der Pfarrſprengel, der Burrichter, folle dieſelbe Be- 
fchränkung gelten, die Zünfte Dagegen ihre Zunftmeifter belie⸗ 
big wählen Dürfen. Als Gefängniß folle nur das erzbifchöfliche 
gelten, dagegen bei Schuldflagen der Schuldner nadı Schöffen- 
fprud dem Gläubiger übergeben werben. Vaſallen des Erz⸗ 
biſchofs zu verhaften, ſtehe den Richtern des Burggrafen und 
Boigtes allein zu; Verbindungen und Bflichtbriefe zum Nach- 
theil des geiftlichen Gebieters und der Kicche dürften bie Bür« 
ger nit eingehen, nur ſolche Cinungen, welche beiden nicht 
ſchädlich feien. Dem geiftlihen Gerichte blieben auch Die Fälle 
über Meineid, Wucher, Unzucht; über Rauferei an Feſttagen; 
über Meinkauf beiden Gerichten. Ueber läftige Satzungen foll- 
ten Zünfte und Gemeinden an den Erzbifchof zur Abftellung 
fich wenden. Ueber den Stadtkaſten warb von ber Gemeinde 
eine Behörde, aus den Geſchlechtern, Schöffen, den Zünften und 
Den niederen Bürgern, gewählt, um die Barſchaft unter bref 
Schlüffeln.zu verwahren, und viermal jährlich zwölf Schöffen, 
zwölf Bunftmeiftern und zwölf aus der Gemeinde Erwählten 
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6. Rap. Mechenfchaft abzulegen. Straßen, Pläge in ber Stadt und um 
biefelbe, vor und hinter dem Graben, dürfe Niemand für ſich 
benutzen.“ 

gen In Huger Weife, beiden Theilen im Unbebeutenderen 

Schieds. Nachgiebigkeit auferlegend, mit leifem Tritt über Die bebenf- 
lichen politifchen Thatfachen Hinweggleitend, beflernd und re⸗ 
formirend bei offenbarem Mißbrauch, ten Bürgern bald zu 
Willen, wie über die Münze, über die Wahl von Gemeinde 
räthen, „die aber ſchwören follten, nichts zum Schaden der 
Kirche und des Erzbifchof3 zu unternehmen’; bald dem Kit- 
henfürften gefügig, Auskunft ertheilend, vermittelnd, Die un- 
ehrliche Befehdung und Gewaltthaten des Erzbiſchofs weder 
leugnend, noch zugeftehend, ibn jedoch ermahnend und in fei- 
nem Namen Beſſeres verheißend, vor allem feinem H 0 he itö- 
rechte nirgend vergebend, fo den Bau von Feſten, als nicht 
Sache der Stadt, feiner Billigfeit und feinem Ermeffen vor- 
behaltend, flarr in den Principien der Kirche, hatten Die Schieds⸗ 
richter, deren Seele der Xefemeifter, ihres Amts fehr klüglich 
fich zu erledigen gewußt. Dennoch glauben wir, daß diefe Sühne 
nichts mehr als ein berechnetes Gaufelfpiel war, und Konrad, 
den Klagen des Volks über den Mißbrauch des Gefchlechter- 
regimentd nur Gehör gegeben, um der Gemeinen für feine Ge⸗ 
waltſchritte gegen den gehaßten Stabtadel fich zu verfichern;; Die 
Geſchlechter ihrerfeits, irre geworden an ihrer Macht, verban- 
ben fih, um ihre jchlüpfrige Stellung zu behaupten, obenein 
zur Zahlung von 6000 Mark und verbürgten mit ihrer Zrei- 
heit den Abtrag. . Aber der harte Konrad, welcher jeßt alle 
Neichögefchäfte Hintenanfehte, ließ fich nicht abkaufen ; das 
erlangte Uebergewicht benußte er, die Schranken des Rechts⸗ 
bodens vollends niederzutreten. 

No im März 1259 hatte die Gemeinde von Köln mit 
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den Utrechtern nachbarliche Abkunft über Schuldweſen ge⸗ 6. au. 
teoffen, und fich vereint, bei Fehden ihrer Kandesherren in 
ihrem Gebiete fich gegenfeitig Schuß zu gewähren, als ber Aomad 
Erzbifhof, von dem dunkel berichtet wird, daß er im Jahre Semei 
1258 eine enge Verbindung mit den Gefchlechtern gegen bie 
Stadt vergeblich verfucht, an die Gemeinen ſich wandte, die 
Reichſten unter den Wollwebern und übrigen Gewerfen in ein 
Pfarrgerichtshaus befchted, und fle aufforderte, ihm Beiftand 
gegen die Uebermüthigen zu ſchwören: „alle ihre Freiheit 
werde er ihnen Jaflen, wenn fle ihm zur Hache verhülfen“. Die 
Gemeinen Teifteten den Eid, und nun begann Konrad, unter 
dem Schreden der vereinfamten @efchlechter, die entjcheibenden 
Shritte zuerft gegen die Münzerhaudgenofien. Außer Stande, 
dem Bunde des Erzbifchofd und der Gemeinen zu troßen, über- 
gaben dieſe ihr Amt und fich ſelbſt in jenes Hand, der darauf die 
Prälaten, vornehmen Stiftsvafallen, die Schöffen und Zunft« 
meifter, auch Bruder Albert, bei St. Gereon zur Berfammlung 
berief, und die überlieferten Urkunden der Prüfung „‚ehrbarer 
Leute“ vorlegte. Darauf erklärte er (24. März), vor gleich feier« 
licher Berfammlung in feinem Hofe, die völlige Nichtigkeit jener 
Privilegien, den vielfachen Mißbrauch mit denfelben, ſetzte Die 
Strafbaren ohne Ausnahme ab, und verordnete. anihrer Stelle 
feine Anhänger. — Solchem Beginn folgte der Angriff auf, in. 
Bürgermeifter und Schöffen; die unedlen Mittel, deren Kon⸗ ei di 
rad fich bediente, erzählt er in der Urkunde vom 17. April 
1259 felbft. Als er in feinem Palaftezu Gericht jaß, jeien feine 
getreuen Bürger (gewiß auf Verabredung) mit ſchwerer Klage 
über Schöffen und Bürgermeifter vor ihn getreten; da er num 
ſolche Klagen als begründet erachtet und die gegenwärtigen 
Angeklagten fich nicht verantworten Eonnten, habe er auf Be⸗ 
gehren ver „Gemeinderäthe“ (Conſules), Zünfte und Gemei- 


6. Aap. 


zus weiter Teil. 


nen, Gericht gehalten und ſpräche bem zeitigen Bürgermeifter 
fein Amt, den 16 genannten Schöffen — unter ihnen Dietrid 
son Ghyr, Dietrich Gryn, Gerhard Scherfgyn, Matthias 
und Daniel Overftolg — ihr Schöffenthum ab; nur Bruno 
Kranz, als redli anerkannt, fulle bleiben; Die weitere Strafe 
behielte er fich vor. Gleiches Urtheil folle die Schöffenbrüber, 
die Vorſteher der Richerzechheit und die Burrichter in den 
Pfarriprengeln treffen, wenn fle guten Leumunds entbehrten. 
Bruder Albert wohnte jo eigenmächtiger Handlung nicht bei; 
dagegen Konrads Neffe, Engelbrecht, Domprobft und fpäterer 
Nachfolger auf dem Stuhle zu Köln, welchen die Strafe für 
bes Oheims Verſchuldung erreichen ſollte. Defielden Tages, 
im Genuß langverhaltener Rachgier, ale allgemeiner Zuruf 
den Beifall der Menge bezeugte, ernannte der Erzbiſchof, mit 
Beiſtimmung der Gemeinderäthe, vier und zwanzig Bürger zu 
Schöffen auf Lebenszeit, unter ihnen Bruno Kranz; die übri⸗ 
gen zum Theil geringe Bürger, Handwerker, aber auch ein 
Gryn, fogar ein Overſtolz, wohl abtrünnige Glieder der Ge⸗ 
ſchlechter. Die Würde des Bürgermeifters ward nicht beflellt; 
die Wahl an Stelle eined geftorbenen oder entfepten 
Schöffen nicht der Richerzechheit, fondern den Erzbiſchof, den 
Schöffen und ben „Rath des Zunftmeifter” zuerkannt. — 


Saftnhr So plögliche Wendung ber Dinge erging nicht ohne ge⸗ 


ta Köln. 


waltjame Bewegung der Stabt; das gereizte, enizügelte Boll 
nahm nicht nur den alten Schöffen ihre Wappenſchilde und 
Schwerter; zwölf ber Bornehmften wurben auch gefangen, bie 
anderen bargen fich im Haufe Gerhards des Grafen. Mancher 
ſtolze Hof mag geplündert, gebrochen worden fein; dennod 
geftattete der Sieger nicht die wilde Forderung einiger Volks⸗ 
führer, die Gehaßten alle lebendig zu verbrennen. Er ließ ſte 
im geheimen entfliehen, ächtete aber binterbrein 25 von ben 
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Geſchlechtern, einen Weiß, Ghyr, Gryn, vier Kleingebanf, 6. Sur. 
Heinrich Roth, einen Sarbefuft, weil ſte auf dreimalige Mah⸗ 
nung nicht vor Gericht erfchierren, und gab fie der Gewalt des. 
Volks preis, 

Während die neuen Schöffen in ihrer Wirrde prunkten, De Ery 


bifc 
mit. Pfauenfedbern auf den Hüten umberftolzirten, Arm und Stadt. 


Reich härter beſteuerꝛen, nur den Erzbiſchof von ihrer Be 
reichlich bedachten: ‚zum Wehe der heiligen Stadt Köln, die 
mit ſolchen Eſeln in der Löwenhaut beftellt‘' fei, ſchien Konrad 
son Hochſtaden völliger Herr und Oberrichter. Neben feinem 
Hirtenſtab auch das Schwert in beiden Herzogthümern, Rhein⸗ 
Lothringen und Weſtfalen, handhabend, verlich er, Die Freund⸗ 
ſchaft mit ben Bürgern zu ftärken, am 7. Mai 1259 der Stadt 
faft ausſchließliches Stapelrecht, ordnete Sandelöverhäftnißie, 
ſelbſt den Breis manıher Wanren, verbot allen Kölnern, von 
benachbarten Landesherren Handlehen zuempfangen, und jchloß 
jeden Schöffen von der Wechsler⸗ oder Münzgenoffenſchaft aus. 
Dennoch aber fand Köln mit nichten Ruhe; viele Geſchlech⸗ 
tex wohnten noch in den Mauern, ſelbſt vie Richerzechheit hielt 
fi noch aufrecht, „da ja die Sühne Bruder Alerts noch zu 
Recht beftehen ſollte.“ Vertriebene mochten im Bergifchen An= 
bang und Helfer Anden; im Auguſt 1259 mußte Konrad einen 
Stillſtand zwifchen der Stadt und bergifchen Edlen vermitteln; 
am nad Außen ſicher zu fein, ſchloß er anı 12. November 1259 
mit den Grafen von Geldern, Kleve, Jülich, Berg und Sayn, 
dem BViſchofe von Utreht, vielen Edlen und Minifterialen, den 
Abgeordneten verfchiebener Städte, auch Kölns, einen allges 
meinen Landfrieben: Wege und Flüſſe offen zu halten, nur die 
üblichen Zölle zu fordern, bei Obmanusgericht, doch vorgän⸗ 
giger Strafgewalt des Lanbesherrn allein. Als Theilneh⸗Vgſfalr 


mer aus Weſtfalen wurden namentlich Die Lippftädter von Köln‘ nafeie 
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6. Kay. aufgenommen (Mai 1260), wohl weil auch ihr Nachbarbund 


Adels ge⸗ 


ſchelle zu 


Köln, 


fih aufgelöft hatte, bis das Jahr 1268 eine Erneuerung des 
Bundes von Wernersbrück nöthig machte. — Aber ungeachtet 
Gardinal Hugo aus Anagni im Februar 1260 die Bürger von 
Köln auf ihre Bitte vom Kirchenbann. zu löfen gebot, den fie 
in den Fehden wegen zertrümmerter Gotteöhäufer und Todt- 
ſchlags verfchuldet, blieb felbft der Zuftand der inneren Stadt 
ein beillofer. Am Ofterfeftle 1260 wurde in der Weißfrauen- 
tirche im „Geſchelle“ zwifchen Fiſchern, Fleiſchern und Ge 
fehlechtern ein Zünftler erfchlagen, darauf da8 Haus eines 
Sarbefuft geflürmt, in Brand gefegt, Die Plünderer Durch vier- 
zig der Geſchlechter aus dem brennenden Haufe verfcheucht und 
manches Blut vergoffen. Konrad, durch die müffigen Schöffen 
aus ber Nachbarfchaft Herbeigerufen, hielt firenges Gericht, 
verwies Gefchlechter aus der Stadt oderließ.vonihnen, nachdem 
fie barfuß in feinem Palafte Gnade erfleht, 1600 Marfbezah- 
Ien. Noch nicht ficher genug, gelobten am 15. April 1260 Kon⸗ 
rad und die Gemeinde, nicht einfeitig den Geächteten die Rück⸗ 
kehr zu geftatten, auch ihren Feinden Eeinen Vorſchub zu thun; 
bald aber war die Zeit reif zum Iegten Schlage gegen Das noch 
immer mächtige Patrizierthum. Durch die Habſucht von vier 
ber neuen Schöffen höchlich gereizt (Mai 1260), und ohne 
Hülfe von Seiten des gemeinfamen Oberheren, welder 
feine Schüßlinge nicht im Stiche laffen wollte, ſammelten ſich 
die empörten Gefchlechter, bewaffnet, mit ihren Bannern, in 
zwei getrennten Trinkhäufern, während unter Sturnigeläut 
auch das Volk zuerft mit Klagen über jene Schöffen den be⸗ 
flürzten Erzbiſchof auf feinem Richterſtuhl umdrängt Hatte, 
dann aber Durch eine vorwurfsvolle Anfprache „Hermanns des 
Fiſchers“, eines jener „Eſel in der Löwenhaut“, gegen bie 
alten Feinde für den Erzbifchof wieder gewonnen war. Alles, 
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auch Konrad, wappnete ſich zum Streite; doch kam er dem 6. Ray. 
blutigen Ausbruch durch abfheuliche Arglift zuvor. Sein 
Bertrauter, jener und befannte Hermann von Witenfoven, 
wußte beide VBerfammlungen in ihren Trinkftuben, der einen 
in ber Rheingaſſe und der anderen bei St. Columba, unter 
dem Vorgeben, ihre Genofjen hätten diefes bereits gethan, 
zu bewegen, „dem Beifpiele der anderen zu folgen‘, und, um 
Gut, Treiheit und Leben zu retten, zur Verfammlung auf den 
Biſchofshof fih zu begeben. Verführt folgten die Ange— 
ſehenſten; wurden aber fogleich ergriffen und inder Stille nach 
Lechenich, Godesberg und der. unerfteiglichen Felſenburg 
Altenahr abgeführt. Da flohen in muthlofer Beftürzung auch Flut 
die Standhafteften, wie Matthiad Ovenftolz, ind Niederland, (siegte. 
theils zu Gefippten und Freunden rheinaufwärts ; die Ge— 
fangenen fanden unbarmberzige Hüter ihrer Kerfer. — Ein 
Rechtsverfahren, Hinter den Flüchtigen eingeleitet, führte 
am 17. December 1260 zum Sprucde, erklärte Die Käufer 
Der Nothen, Kleingedant, Weißen, Grye, Hardefuft, Süden, 
und des Matthias Overftolz, ald Friedbrecher, dem Bifchofe 
verfallen, tie Wohnhöfe anderer, „die gewaffnet, unter flat= 
terndem Banner gegen den Bifchofshof gezogen“, aber entweder 
gefangen feien, oder auf Gnade ſich ergeben, von folcher Strafe 
ausgenommen; weil aber die gefegmäßige Zeritörung ſolcher 
Häufer und Höfe die Stadt öde machen und entftellen würde, 
fo follten fie, nebft den Rheinmühlen, dem Eigenthum der 
Flüchtigen, zu gleichem Antheil und Gewinn dem Erzbifchofe 
und der Stadt bleiben. 

Sp ward Konrad von. Hochſtaden Fürſt von Köln, 
Die Stadt freier Bürger zu eigenen Leuten erniedrigt; beliebig 
feßte er Amtöleute, hatte Mauern und Thürme in feinem Ge⸗ 
wahrfam. Der Landfrieven band ben Grafen ringsum bie 
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6.80. Hände; einen Kaifer gab es nicht; hülflos wandten fh die 


umberirrenden Aechter au Konrads Neffen, Engelbreiht von 
Falkenburg, erhielten dann Getröflung auf die Zeit, „daß er 
Macht gewönne.“ Als die Gefangenen auf Godesberg dem 
Erzbiſchof, welder fein Schloß beſuchte, ihre erlittenen Wiß⸗ 
handlungen Elagten, warf ber Thurmmoigt fie, hinter Dem Ab⸗ 
gereiften, in das unterirdiſche Verließ. Nod auf dem Todt⸗ 
berte, um feines Seelenheild willen! gebeten, die Unſchuldigen 
zu exlöjen, beſtand Konrad Bei feiner Weigerung, und flarh 


TdKon pen 29. September 1261. — „Herrſchfucht hat feine gehäffige 


rads von 


Hohfta Seele wohl mehr beichäftigt, ald der ewige Bau des Doms.“— 


Unter Konrad warb Berleburg im Jahr 1258 als Stadt er- 
baut, auf Grund und Boden bes Klofters Grafſchaft, und 
dem Grafen son Wittgenſtein gegebew. — Konrads Neffe, 
Engelbrecht I. von Falkenburg, erbte mit der erzbifchöflichen 


"Würde auch des Oheims Politik und Gefinnung gegen die 


u. 
a 


Stadt, und zuvoͤrderſt, des Landfriedens ungeachtet, ſolches 
Gewirr von Fehden, dag ,Richter, Schöffen, Natbleute und 
Bemeine” zu Köln. am 16. October 1261 den Papft Urben 
EV. baten, den Erwählten zu beftätigen, „weil es aus Verhin⸗ 
derung der Grafen von der Mark, von Sayn, NRaffau, von 
Jülich und ihrer Anhänger nicht in Perfon vor dem heiligen 
Stuhle erfcheinen könne.“ 

Die Bedrohung des ariftofratifchen Regiments zu Köln 


everfaf- 
Tune onbrachte für bie Stiftsſtadt Soeſt eine eigenthümliche Wendung 


Big 


nung. 


hervor. Am 23. Februar 1259 vereinigten ſuh Rath und 
Bürger, zu Ehren und Frommen ihrer Stadt die Zahl der 
Conjuln anf 24 zu mindern. Um ein Iahr zu figen, wurden 
12 aus den vorhandenen Rathleuten gewählt, 12 aud ber 
Zahl der eidlich verbundenen Burrichter für zwei Jahre, und 
jofort alle Jahre der Eintritt von 12 Rathmännern beſchloſ⸗ 
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fen. Auch Die Zahl ber Burrichter wurde auf 12 feftgefegt; 6-2. 
ſechs aus den Gegenwaͤrtigen für ein Jahr, und ſechs neu 
bergugemählte für zwei Sabre. „Die Mahl der Rathmämnner 
und Burrichter Tolle, ohne Zuthun der „Geſchwornen“, aus 
den Berfammklungen ber Gemeinen in den „Thü“ geſche⸗ 
hen; die Brüberfihaften (Zünfte) dürften, ohne Rüge bes 
Raths, der Stadt Wohl bei ſich berathen; wenn fle etwas 
Gutes erfunden, jollten zwei Glieder von jeder Zunft, jedoch 
ohne Lärmende Begleitung, den Vorſchlag, zur Genehmigung 
oder DVerwerfung, an den. Math bringen. Die 12 neuen 
Burrichter und ber neue Rath follten im Hathhaus zuſammen⸗ 
kommen, die ſchuldige „Köſte“ (Bewirthung fir die älteren 
Glieder) reihen, ihren Eid ſchwoͤren, dann die erfteren allein 
aus den 24 Rathmännern zwei Bürgermeiftes, einen auf ein 
Jahr, den anderen auf zwei Jahre erfiefen, und fireng darauf 
halien, daß weder zwei Brüder, noch Bater und Sohn, noch 
Schwiegervater und Schwiegerſohn, gleichzeitig im Rathe 
jäßen.” Bo Thrge Bereinbarungen, welche in allen Städten 
lübtfchen Rechtes Gültigkeit erlangten, Rewerten bedenklicher 
, Anklage der Zunftgenofien; in Soeft, dem Handels orte wun⸗ 
derbarer Mührigkeit und dem Hauptſitz weflfältfchen Ge⸗ 
werbefleißeß, herrſchte Ruhe und Zucht, während in ber Müi- 
terſtadt Köln alsbald ber blutigſte Bürgerkrieg wieder aus- 
brach. Rathmaͤnner und - Gemeinde Soeſt's ertheilten im 
Jahr 1260 gemefjene Ordnung für Die Zunft ber Becker, Der 
Wollenweber, ordneten ein Schaugericht aus der Iegten Zunft 
felbft, beſtehend aus vier Meiftern, an, und erwarben das Haus 
Winrichs som Stern zum „Gewandſchneiderhaus“. Richt 
beirren durfte es die Freiheit der Bürger, daß König Richard, 
auf Bitten des Grafen von Arnsberg, Gottfrieds IU., im Jahr 
1262.den Ritter Rutger, genannt Klerk (Schreißer?), alß 
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6. æap. von jenem beflellten Voigt, mit dem Blutbanne der Stat: 


Zrier 
Aach 


2 





belehnte, und bei hoher Strafe ihm anbefal, nur nah Ge 
wohnbeit des Landes zu richten; denn der Boigt, wenn auf 
nicht ohne Richtgewalt in der Landſchaft, miſchte ſich nicht in 
das flädtifche Wefen, begnügt, wenn an ihn feine Jahres⸗ 
einfünfte, 4 Mark von jedem der vogteilihen Höfe, entridte 
wurden, bis das Jahr 1278 auch dieſes Verhältnig, uch 
wichtig wegen bes ihm anflebenden Vorfiges des Grafen von 
Arnöberg bei ver Freigrafſchaft, dem Freidinge“ vor der Statt, 
zu Gunften der Bürger befeitigte. 


eg Als die heilige Stadt Köln durch die Tücke des geiflli- 
hen Oberhirten und die Kunzfihtigfeit der Gemeinen ihre 


uralte Freiheit eingebüßt, finden wir das Bürgerthum in der 


geiftlichen Hauptſtadt an der Mofel bei ſchwunghafter Selb 
ſtaͤndigkeit. Der Wähler des Königs von Kaftilien war im 
Fahr 1257 auf feiner Burg Montabaur geftorben ; das zwiflige 


Gapitel zu Trier erfor Arnold von Schleiden und Heinrich von 
Bolanden; Rom dagegen (1260) Heinrih von Binftingen; 
Prälaten, Klerus und Bafallen des Stiftd ergriffen Partei. 
Da gelang es der edlen Stadtgemeinde von Trier ſich unab- 


hängig zu behaupten; fie fehbete mit den Nachbaren, als felbf- 
fländig anerkannt, wie ein Waffenftillftandsvertrag der , Com⸗ 


mune und Gerhardd von Lützelburg, Herrn von Dürbüy, 
— eines Geſchlechts, das für Trierd Verhältniffe bald map- 


gebend wurde, — vom Deceniber 1260 erweifet. Der hoch⸗ 
fahrende Heinrih gewann die Stadt für ſich; doch zerrüttete | 


der kirchliche Zwift noch viele Sabre den Erzfprengel. — Beſ⸗ 
fere Zeiten befland Aachen, vom wandernden König Richard 
regelmäßig befucht, volkreih, unter gemiſchtem Stabtregi- 
mente. . Der zahlreiche Rath erbaute fih, ald Grad auf dem 
Umfange des heiligen Kaiferpalaftes aufwucherte, im Jahre 
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1267 einen bequemen Verſammlungsſaal über den unver- 6. Kar. 
wäftlichen Hallen des „Königsſaals“; doch Eonnte die ehr- 
würdige Stätte zum letztenmale dem Tafelgepränge nach Ru⸗ 
dolfs Katferkrönung ſich öffnen. 

Der grübelnden Nachwelt fchlenen jene traurigen TageSameln. 
geeignet, zur geſchichtlichen Erklärung eines fhauerlichen, un« 
enträthfelten Ereigniffes: der „Ausführung der Kinder von 
Hameln durch den buntgekleideten Pfeifer, die in Steinfchrife 
ten und Gemälden, im Namen ber ‚Bungelofen‘‘, d. h. hoch⸗ 
zeitlichen Muſikjubel verfchloflenen, Straße‘, noch bezeugt ift. 
Alte Dentreime geben das Jahr 1284; den Tag als den 26. 
uni. Doc foll die mörderliche Niederlage, welche Quern⸗ 
Hamelns Bürger gegen Bifchof Widefind con Minden, deffen 
Herrfchaft weder die Gemeinde noch ihr Voigt, der Graf von 
Eberſtein, ſich fügen wollten, am 28. Juli 1259 beim Dorfe 
Sedemünder im Deifter Waldgebirge erlitten, Urfprung ber 
düfteren Sage gewefen fein. Die gebemüthigte Stadt begab 
fi) unter den Schuß bes ftreitbaren Herzogs Albrecht von 
Braunſchweig, welcher fle rächte, den Bifchof zur Uebergabe 
der einen Hälfte im Jahr 1260 zwang. Im Jahr 1265, nach⸗ 
dem kurz vorher die Grafen ihre Anrechte an Boigtei, Zoll und 
Schultheißenamt dem Erzbistum Köln zu Lehn übertragen, 
theidigte da8 Schiedsgericht des Erzbiſchofs und des Biſchofs 
son Münfter zu Ungunften des Guelfen, der aber Die Grafen 
und den Bischof von Minden nöthigte, ihren Anfprüchen zu 
entfagen, und bie Privilegien der Stadt im Jahr 1277 beflä- 
tigte, die darauf feinem Haufe verblieb. Aus fo wirren ges 
ſchichtlichen Beziehungen, zum Abt zu Fulda, zum St. Boni⸗ 
factus Münfter, zum Bistum Minden fehrieb ſich bis ins 
18. Iahrhundert die fonderbare Polizei⸗- und Gerichtsverfaſ⸗ 
fung Hameln ber. 
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6... Umuhevolle Tage erlebte au das Münfterland ; Biſchef 
Rinfer. Gerhard von der Mark (1261 — 1272) weihete im Jahr 
1261 die ehrwindige Domlkirche, nach 36häheigem Baue, ein, | 
erbaute die St. Lamberti neu, zerflörte im Snndfriedenskünd- 
niſſe unzählige Schlöffer des Adels, ward aber in Die böfen 
Händel Engelbrechts Il. von Köln tief verwickelt. Glrichwohl 
hoben fidh feine Städte, wie Koesfeld; der Brockhof, im Ich! 
1268 von der berrifchen Yamilie Der von Münfter Dem Dom⸗ 
eapitel wieder abgetreten, behickt feine Hofverfaffung, doch ohne 
Einfluß auf Die Entwidelung der Stadt. Dortmund Trün 
felte, wie Duisburg und Nimwegen, politiſch an ben Folgen ber 
Berpfändung dur die Könige; ward vom Grafen Enzel- 
brecht IL; von der Mark hart bedrängt; Graf Herborb, ton 
Dortmund ſich nennend, Tonnte im Jahr 1265 fogar Münz- 
und Braugefälle an das Erzſtift Köln abtreten; aber folder 
Feſſeln ungeachtet durfte Dortmund an bie Hanfe ſich anlch- 
nen. Unter heimifchen Zerwürfniffen fpäheten feine auswan⸗ 
derungsbereiten Bürger nad) einem Neu- Dortmund an den 
fernften Küften grimmiger Heiben. 
Seen, In Heſſen und Thüringen, wie in Meißen und dem 
gen. Dfterlande, entbrannte ber Erbſtreit flauımender. Herzog 
Albrecht von Braunfhweig, ber heimiſchen Fehden ledig, zog 
in den Kampf gegen Albrecht den Entarteten, des Markgrafen 
Geinrich von Meißen aͤlteſten Sohn, dem der Vater Thüringens 
Statthalterſchaft übergeben, nachdem dieſer im J. 1254 (0) 
jene verhaͤngnißvolle Ehe mit Margaretha, Tochter Kaiſer 
Friedrichs II., geſchloſſen, welche, als Mitgift oder Pfand, dem 
Haufe Wettin die ſchönen Städte des Pleißnerlandes, Reichs⸗ 
gut und Eigen der Hohenſtaufen zugleich, Altenburg, Chem⸗ 
nitz und Zwickau, unter lang unentſchiedenem Rechtstitel, zu⸗ 
brachte. — Des Krieges Mittelpunkt war Eiſenach mit ſeiner 
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Wartburg und dennahen Felſenſchlöſſern; die Bürger bewahr- 6. Kay. 
ten dem Kinde von Brabant die Treue; die Wartburg ward 
von den Meißnern befeßt (1261). Als Werner von Eppflein, 
der Erzbifchof von Mainz, das Interdict von neuem über die 
Bartei des heſſiſchen Erben gefchleudert, fiel Heinrih von 
Meißen — Herzog Albrecht fehdete eben im fernen Däne- 
mark — die Stabt Eiſenach in flürmifcher Winternacht (1262 
Januar) an, drang durch eine Mauerlüde, ſchonte die Bürger, 
mißhandelte aber in entjeglicher Weiſe einen vornehmen Bür- 
ger, Des Kindes unbeugjamen Anhänger auch unter Todes⸗ 
qual. Der Exbe von Hefien, inzwiſchen mundbar, verbündet 
mit rheinifchen Grafen, zwang darauf den Erzbiſchof zum Ver⸗ 
gleich (1263), und trieb mit Herzog Albrecht den Markgrafen 
aus Thüringen ; Albrecht und feine Grafen folgten dieſem bis 
in die Stifter Merfeburg und Naumburg, während ihre Bun⸗ 
deöhelfer, bie Böhmen, erwartend, Heinrichs Söhne, Albrecht 
und Dietrih, in Leipzig faßen. Da überrafchte am 28. Oc⸗ 
tober 1263 ein Haufen erbitterter Thüringer, auch das Bür⸗ 
geraufgebot bed waffenlufligen Leipzigs, unter dem Schenken 
Rubdolf von Bargila das Lager des forglofen Feindes bei Wettin, 
überwältigte und fing den Guelfen und feine Kehbegenoffen, 
erfchlug viele Ritter und endete fo den gräuelvollen Tjährigen 
Erbftreit. Der Gefangene mußte auf feine Erwerbungen ver- 
zichten, wie der junge „Landgraf von Heflen’ auf thüringifche 
Stammgüter (Mai 1265); ein berühmtes Turnier zu Nord⸗ 
haufen, als deflen Preis die Sieger goldene und filberne 
Blätter und Früchte vom fllbernen Baume brachen, jah bie 
Miderfacher vereinigt. Dann zog Landgraf Heinrich I. nad 
Heffen, nahm feinen Sig in Kaflel, ehrte Marburg als Grab⸗ 
ftätte feiner Heiligen Großmutter, und erwies feinen Städten 


gebeihlihe Huld. In Thüringen dagegen, mit —— 
Barthold, Staͤdteweſen II. 
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Satır, gleijweßl tic zwieiyältige Pürzerfäheft des Raubateli ’ 
Burgen rad, und ten Grafen von Sleichen zmana, bei ihr 
Bürgzerredt zu nchmen ; gebet ter entartete Albsedit, Geturihb 
Sohn, unt erwadte aller alıe Erreit, indem der ummürtig 
Gaite ter Kaiſerischter, in Febde mit ten Drabdern, Dietrit 
Iunz ®chieter ter Umgegend von Dreſden, taun wit den 
eigenen Bater haderte un dur unwürkige Bublidhaft ti 
Tochter Friedrichs IL im Jahr 1270 zur icherzlichen Flucht 
son ter Wariburg trieb. Löblicher waltete der Her ve 

teiyig. Dfterlandes, Dietrich ; wie er bie Leipziger fhen vor ber ef 
fenthat bei Wetrin, im Febrnar 1263, begüunfligte, intem a 
die Eingriffe ſeines Voigtes rügte, verlich er im Iabı 1268 
ten ben berufenen Jahrmärkten ter Stadt ſicheres Seleit für 
alle Aaujleute, auch wenn er mit ihren Lanteöherrem im Krieg 
geraten jollie. 


Eiebentes Kapitel. 
Grittibct Enzeltreki: II. Rımıri gegen Kia ur Eu ta Sıarı 126228 
1272. Etzafturgs Berfsiunzölsmyf gegen Bücher Walıber. 1268 — 1263. 
Sonderbuude der ıheiniihen Eritie. 1269. Daicl wa Graf Rudeli ren dus 
kurg. 1272. Cokareid mir Böhmen. 1251 — 1272. Zütem Mogastrz 
1269. Eichen. Brantenfugs Etitie. Fraufiurt ad. Der. Sommer Free 
sen. Sübet unter Eirmweigten. Die Haufe 1273 

Wir kehren aus diejer Umſchau über die Weſer, Leine 
und Saale, wohin kaum der Rame eine Königs Richard, jo 
oft er im Reiche, im Rbeinthale war, dringen mochte, in das 
vheinifche Niederland zurüd, um Engelbreihts I. Buße für 
feines Oheims und jeine eigene Schuld zu erzählen; im ber 
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Rürze, obgleich Reimchronik und Urkunden und mit berebfa« 7. Kay. 
nem Munde eine Mannigfaltigkeit von Ereigniſſen fhilbern, 
welche an die Zuftände des Bürgerthums in Florenz während 

des 14. Jahrhunderts, wie fie Dino Compagni, Giovannt 
Billani und Niccolo Machiavelli darftellen, lebhaft ers 
innern. 

An die unglüdlihen Gefangenen auf Godesberg und, Ent, 
Altenahr gemahnt, hatte Engelbrecht II. vertröftend geantwor« u. Koͤln. 
tet, aber nad der Huldigung auf Rath der neuen Schöffen, 
befonders Hermanns des Fiſchers, feines Vorgängers harte. 
Grundſaͤtze zu befolgen beſchloſſen. Statt auf die Bitten der 
Verwandten jener, welche vertrauendvoll ihm genahet, zu hö⸗ 
ren, fperrte er auch fle zur Gefellfchaft in denſelben Kerker zu 
Altenahr, aus welchem alle jeboch 1262 dur ‚wunderbare 
Fügung der Gottesmutter“, welde Fein Dichter romanhafter 
erfinden Eann, entfloben, und zu Nimwegen und in Geldern ge» 
borgen waren. Im Brühling 1262 fehen wir den ftreitfüchtigen 
Biſchof, welcher bei Ayle, an Kölns nördlichem Ende, und bet 
Bayen, am füblichen Ende neue Zwingburgen errichtet hatte, 
und die Stadt mit Auflagen belaftete, auch in äußere Fehden 
gerwidelt: Graf Adolf VII. von Berg, wie Walram von Lime 
Burg, Wilhelm V. von Jülich flehen mit der Stadt in Freund⸗ 
ſchaft; erfterer will bei Deut nicht8 Feindliches gefchehen laſſen; 
die Deuter felbft find damit einverftanden (Juni 1262). En⸗ 
gelbrecht, ohne Mittel zur Fortfegung der Landfehde, läßt ſich 
son dem Unterhändlern der Ausgewiefenen 1500 Mark zu- 
Sichern, verfpricht, die Geſchlechterherrſchaft herzuftellen, zieht 
mit feinem Heere in Die Stadt, verhaftet die neuen Schöffen, 
He ungetreuer Verwaltung bezüchtigend, bis fle ihm ſchweres 
Zöfegeld erlegen, um Gnade zu erlangen. Betrogen um ihre 
Geld und ihre Hoffnung, harten die verbannten Geſchlechter 

17* 
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7. Rap. der Wendung, die nicht ausbleibt. Als Hermann von Bien | 
foven, auch Engelbrechts Vertrauter, voll tüdifiher Bläne der | 
Gemeinteverfammlung vor dem Rathhaufe eine neue willfin- 
liche Beſetzung der Stabtämter verfüntet, Ziefe und Zoll von 
Lebensmitteln fordert, und mit Hohn auf das Necht Des Staͤr⸗ 
teren, vie feften Thore, Bauern, beſetzt von biſchöflichen Söld⸗ 
nern, hinweifet; alles beflürzt und rathlos bleibt: ermmthigten 
die Worte eines tchlichten Bürgers die Menge, ihre Freiheit 
wieder zu gewinnen (8. Juni 1262). Boll Augft vor tem 
bewaffneten Aufruhr, unter Sturmgeläut, flieht der Erzbiſchof 
nad) Bonn ; Die Audgewiejenen benugen dieſe Gelegenheit, 
kommen mit ritterlicdher Wehr herbei; des böjen Kirchenfurften 
Göldnerrotte wird zerfprengt durch die erhikten Zünftler, die 
Bayenburg unter Führung bes zurückgekehrten Edelvoigts, 
Matthias Overftolz, erflürmt, ebenfo Die Burg Ryle. In wenig 
Zagen war Köln, in Folge der Zwietracht zwiſchen Geſchlechtern 
und Gemeinen gefnedhtet, mit bergeftellter Einheit wieder 
frei; Engelbrecht, außer Stande mit jeinen Bafallen die einige 
Stabtwieberzubändigen, gabvorläufigden Gründen bed Gra⸗ 
fen von Geldern, jo wie Wilhelms von Jülich, Gehör, und fo 
Sam e3, ohne Aufrichtigkeit von Seiten bed Erzbiſchofs, am 
16. Juni 1262, gegen 6000 Mark, welche die Bürger zahl« 
ten, zur Audgleihung. „Der große Sühnebrief folle Kraft 
haben; die Stadt die Zieje erheben, die vertriebenen Bürger 
in Erbe und Amt wieder eingefegt werben.” | 
Eine furze, aber blutige Fehde in Weflfalen entfernte 
für einige Zeit den Erzbifchof von feinen Racheplänen auf 
Köln. DieBürger von Soeft, in Unfrieden mit Engelbrecht IL, 
Grafen von der Mark, empfanden vielfache Beichäbigung ihres 
Verkehrs und riefen, als Bernd Bitter, des Grafen Gofdiener, 
für erlittienen Schimpf einige Kaufleute niedergeiworfen, ihren 
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kirchlichen Oberherrn. Verwüſtend drang der Erzbifchof in die 7. Kap⸗ 
Grafſchaft ein, ward aber im April 1263 bei Koppel, unweit 
Hattingen an der Ruhr, geſchlagen, täuſchte dann die Sieger 
durch Unterbandlungen, und plünderte und verbrannte Unna, 
vorher ein Dorf und eben mit Mauern umgeben. Unna's 
Bertheidiger, jener Bernd Bitter, ward auf der Flucht gefan- 
gen und als Friedensbrecher von den ergrimmten Bürgern 
Soeſt's mit dem Schwerte ‚gerichtet, die Fehde entbrannte von 
neuem, bis eine Heirath der Nichte des Erzbiſchofs mit dem 
Grafen eine Sühne bewirkte, diefer, Mai 1265, die Dörfer 
Unna, Kamen und Iferlohn nicht weiter zu befeftigen gelobte, 
und mit den Bürgern ſich verglich. 

Schwer war zumal in Bezug auf Beſitz das frühere Ver⸗ 
häliniß Kölns herzuſtellen, und vergeblich müheten fi bie 
Vermittler im Jahr 1263, unter ihnen auch die Biſchöfe von 
Lüttich und von Münſter, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Der geiſtliche Herr dachte gar nicht an ſolchen Ernſt, ließ ſich 
vielmehr zu Rom von der Verbindlichkeit des Sühnebriefs 
freiſprechen und bedrohete, auf Schloß Brühl mit böſen Nä- 
then umgeben, die Bürger mit dem Banne, neue 1200 Marf 
fordernd. Aus Liebe zum Frieden gab die Stadt nad, und 
ward die Sühne in Gegenwart der Stadtbehörden, der Prä- 
laten, auch Meifter Alberts, jetzt Bifhof von Regensburg 
(1260) genannt, feierlich beftätigt. Hermann der Zifcher und 
feine Gefellen blieben nad Nimwegen verbannt (12. Mat 
1264). 

Bald darauferfannEngelbreiht die neuen‘Blan, die Stadt 
zu unterjochen. Seine Anhänger, heimli im Palaſt mit Waf- 
fen verfammelt, follten die Vertreter der Gemeinde, welche man 
durch Die Gerichtsglocke zur Sitzung inden großen Saalgeladen, . 
überfallen; jein Bruder Dietrich, verflärft durch Zuzug von 
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7.8ap. außen, der Stadt ſich bemächtigen. Die Anftalten waren 
am 26. November 1264 liſtig genug getroffen; Da Tieß der 
Rath, wahrfcheinlich gewarnt, den ‚ehrlichen‘ Ritter in feiner 
Herberge verhaften; feine Helfer verfhwanden, und auf bie 
gewichtige Rede des Bürgermeiftere, Hermann Gryn, wurde 
auch der trugvolle Kirchenfürft perfönlich ergriffen und in einem 
Haufe auf der Rheingaſſe gefänglich bewahrt. 

Abermals vermittelten die benachbarten Herren ; ber Erz⸗ 
bifhof und fein Bruder wurden entlaflen; Die Vornehmen 
der Stadt gingen barfuß, als Büßende, 37 Geächtete voran, 
Schwerter auf dem Naden, dem Biſchof Bid zum Gaushol; 
entgegen, flehten feine Gnade an, „ſchwörend, Daß fie ohne 
Borbewußt den Kirchenfürften angetaftet‘‘ ; die früheren Süf- 
nen wurden beftätigt; die Stadt zahlte von 4000 Mark glei 
1400, um ihre in Andernah und Bonn gefangenen Mitbür- 
ger zu befreien (8. März 1265). 

In Brühl auf neue Racheplaͤne finnend, während bie 
meinen, Briebftifter noch an Vollführung bes Schiedgerichts arbeiteten, 
Kö. dachte Engelbrecht, durch Nährung der früheren Bwietradt 
endlich ficherer zu flegen;; fein Unterhänbler, Anfelm von Ju⸗ 
fingen, fuchte durch Briefe des Erzbiſchofs Die Zunftmeifter an 
die Schmach „adliger Knechtſchaft“ zu erinnern, gelobte ihnen 
Freiheit und fand offenes Ohr; der nächſte Pfingfttag follte 
den Ausbruch des Kampfes gegen die Geſchlechter herbeifüh- 
ren. Verbunden war mit dem Exzbifchofe no Werner von 
Mainz (1266). 

Nah uralter Sitte pflegten die Bürger, ihres bäuerlichen 
Urfprungs unvergefien, das Pfingfifeft mit fröhlichen Tanzen 
zu feiern, ehenod die männerehrenden Waffenfpiele, in Erin- 
nerung des heidnifchen Maifampfes, mit jener harmlofen 
Sröhlichfeit zum gerüfteten Auszuge der Armbruſtſchützen nad 
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dem Bogel zuſammenwuchſen. Während fo bedenklicher Zeit 7. Aa. 
war ein Verbot der Gefchlechterhäupter, die wieder die Stadt 
regterten, vorauszuſehen, ſowie gereizter Troß der Gemeinen ; 
Darauf rechneten die böfen Räthe Engelbrechts. 

ALS nun auf dem, Kriegmarkt“ Meifter der Brüderfchafe 
tenmit Söhnen, Mägden und Knechten im Tanz fi ſchwan⸗ 
gen, und die Luft am höchſten flieg, weigerten fie der Mah⸗ 
nung ber „Herren“, dad Veit aufzugeben, den Gehorfam. 
Solden Trog zu firafen, wappneten fih Math und Geſchlech⸗ 
ter. Aber auch die Zünftler, taub gegen die Vorftellungen 
angeſehener Männer, griffen zur Wehr: „heut wollten fleihre 
Rache fättigen”. In dem Gefchelle, ja offenen Kampfe, der 
jegt beim Pützhofe entbrannte, flegten jedoch, zum ſchweren 
Verdruſſe des Erzbifchofß, die befjer gewaffneten und gehar⸗ 
nifchten Bürgerritter über die ungeübtere, ungeordnete Menge. 
— Ein neuer Anfchlag, durch Mönche angefponnen, galt nicht 
allein, eine Verfhwörung gegen die „Herren“ anzuftiften, 
fondern auch die Overſtolzen und Weißen heftiger mit einan⸗ 
ber zu entzweien. Jene Rotte reizte die Gemeinen, ſich für 
die Niederlage am Pfingfitage zu rächen, verhieß Vorſchub des 
Bifchofs, Iheilung des Guts der Geſchlechter. Im Verbor⸗ 
genen ward der Verrath eingefäbelt; ein Feuerzeichen auf dem 
Thurmmarkte follte dem mit dem Heere heranrückenden Erzbi⸗ 
ſchofe den günſtigen Augenblick kundthun. Schon umlagerte 
die Macht Engelbrechts, von Mainz und vielen Grafen unter⸗ 
ſtützt, Köln zu Waſſer und Lande, und harrte des Zeichens; 
da ſcheuchten wunderbare Traumgeſichter die Angreifer ausein⸗ 
ander. — Der Getaͤuſchte, „bereit lieber vor der Stadt ehr⸗ 
lich zu flerben, als ſchimpflich abzuziehen“, gab bald neuen 
pfäffiihen Einflüfterungen Gehör. Die Weißen und Die Auf 
der Mühlgaſſen, im wachjenden Hader gegen die Overſtolzen und 
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7.Ray. die Harbefufte, ließen fich Durch Die Mönche berücken, aus Haß 


Ge 


— 


gegen ihre bürgerlichen Feinde die eigene Stadt dem gemein⸗ 
ſamen Feinde zu verrathen. Engelbrecht unterſtũtzte bie Ver⸗ 
ſchworenen mit Waffen; das Unheil ahnend, boten Die Over 
folgen hochſinnig Die Hand ber Sühne ; aber fruchtlos arbeitete 
Graf Wilhelm V. von Jülich, feit 1263, wie aud) Graf Diether 
von Katenelnbogen, der Stadt Bürger und für ein Geldlehen 
geſchworener Helfer mit Rittern und Knappen, an einer Ber 
mittelung (Auguft 1267). Die Weißen, nicht begütigt durch 
Entfhädigungsfummen, fannen nur, ihre Gegner zu fällen, 
und follte Die Stadt barüber verderben. Ein bewaffneter Ans 
ariff auf die Geſchlechter mit Beiftand ded gewonnenen Hau⸗ 
fens — denn inzwifchen begegnete man in des Heiligen Kölns 
fonft nur von Gewerbe, Handel, Betfahrt und weltlicher Froͤh⸗ 
lichkeit erfüllten Gaflen nur gerüfleten Bürgern — während 
eines Gelages im Hofe des Grafen von Jülich, ſcheiterte an 
der Wachſamkeit der Bebroheten; das Gelagshaus Ioderte in 
Flammen auf und gab das Zeichen zum Kampfe auf Leben 


Fa und Tod. Die Overflolzen ermaßen die Wichtigkeit des Au⸗ 


genblicks, als die Weißen fihon dreier Thore ſich bemächtigt. 
Priefter, mit dem Hochwürdigſten in den Händen, zwifchen ben 
Kampfbereiten erſchienen, trieben viele Verirrte auf bie 
Seite der Beſſeren, der Overflolgen. Am Heuberge packten 
die Wüthenden einander in dichtem Handgemenge; da janf 
der verrätherifche Edelvoigt, Rüdger von Alpen, unter dem 
Schwerte eines Overſtolzen; das Haupt der Weißen, Ludwig 
ber Bürgermeifter, fiel durch den Arm des greifen Matthias 
Overſtolz, und verzweifelnd flohen die Meineidigen in nahe 
Kirchen und Klöfter. Auf den Rath des befonnenen Grafen 
Wilhelm von Jülih holte man alle Weißen und ihren An⸗ 
Hang aus jenen Breiftätten und führte fie nach Deut über den 
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Strom: aber Die blutigen Opfer ficherten nur eine kurze Ruhe, 7. Kar." 
— Die Berbannten, dürftend nach Rache und dem Erbe der 
Overſtolzen, das ihnen Engelbrecdht verheißen, unterhielten 
Drinnen Einverfländniß; Hermann der Fifcher, mit ihnen 
vereint, beſtach einen Kleinbürger mit Geld, um durd ein 
Zoch Hinter feinem Häuslein an der Stadtmauer bei der Ul« 
richspforte 500 bifchöfliche Söldner einzulaffen. Kein Bee 
wohner Kölns ahnete die Gefahr, als jener Elende nah Bonn. 
meldete, „die Arbeit fei vollbracht.” Herzog Walram von 
Limburg, geblendet durch Habſucht, bot 500 Reiflge; ihm ge⸗ 
fellte fih des Erzbiſchofs Bruder. In dunkler Herbſtnacht 
(Detober 1267) waren fihon 300 Gewaffnete in die Stadt 
gejchlüpft, aber noch unthätig bei ftrömendem legen, als ein 
wachſamer Bürger die Noth erfannte, die Gefchlechter auf der 
Mheinſeite wachſtürmte, daß fle noch zur guten Stunde den 
Mordgefellen-fich entgegenwarfen. Schon ſank ver alte Mat⸗ 
thias Overftolz töbtlich verwundet vom Pferde; Köln jchien 
verloren, da bewirkte der Anblick des tobtwunden Manned, Sc de 
und fein Wort, daß dieGemeinen, bisher zweideutig und mü⸗ 3n- 
Big, zu Taufenden die Wehren ergriffen, und ihr Vorbringen, 
ihre Menge das Treffen in der Ulrichsgaſſe, bei St. Panta⸗ 
leon entſchied. Dietrih von Falkenburg mit 300° Nittern 
Blieb todt; Herzog Walram wurde auf der Flucht ereilt und 
gefangen; Hermann der Fiſcher und feine Gefellen erſchlagen. 
Ein Denkmal an der Mauer und eine jährliche Mefle zu St. 
Gereon Hielten noch fpät den 15. October im Gebädtniß. * SR) 
Sich für Immer gegen die Nachſtellungen des unverbeſ⸗ Schr 
ſerlichen Kirchenfürften zu ſchützen, welcher beinahe die Blüthe 
der Rheinkönigin geknickt, Blut der Bürger in Strömen ver» 
gofien, ihren Verkehr auch in weiter Berne, wie in Branfreich, 
friedlos gemacht, wählen Rath und Gemeine gegen Gelblehn, 
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7. Ray. vier der mächtigſten Landherren, ihre Mitbürger, ven 


Grafen Adolf VII. von Berg, Dito von Geldern, Wilhelm V. 
von Sülich, und Dieter von Kapenelnbogen nebft drei Frei⸗ 
Herren, zu befländigen Schiedsrichtern und Schirmherren; 
gegen diefe wandte ſich jeßt der Grimm bes Biſchofs. Er fiel 
noch im October 1267, nachdem jene, als Mitglieder ein«s 
weitverzweigten weftfäliichen Zandfriedensbundes, zu dem auch 
Biſchof Gerhard von Münfter gehörte, ihn zu Neuß vergeblid 
zur Friedhaltung gemahnt, dem Grafen Wilhelm yon Jülich 
ins Land, erflürmte Sinzig, ward aber mit Hülfe des tapferen 
Bürgeraufgebotd auf der Heide zwifchen Zülpih und Lechenich 


Endiih.geichlagen, gefangen auf das Felſenſchloß Nidecken geführt und 
breit ge· dem Hohne bes Volkes in einem eifernen Käfig an ber äußeren 


fangen 


Mauer, nach Luft und Belieben, ausgefegt. Solches Schidjal, 
als verdiente Strafe, meldeten Pröpfte und Gapitel von Köln 
am 23. October 1267, ob freiwillig? der bangen Beuölferung 
des Erzftifts. Vergeblich drohete ein päpftliher Nuntius ben 
Grafen, Vater und Sohn, die „ihren gefangenen Raubvogel“ 
nicht freilaffen wollten, mit dem Banne (Juni 1268) und 
ſprach Die Strafe über Die Kirchenverächter aus (Auguft 1268), 
erneuerte ihn auch gegen Gerhard von Münfter, einen der 
Kampfgenofien von Zülpich, der für ſich den alten Bischof Si⸗ 
mon von Paderborn, jegt Engelbrechts Freund, in Haft hielt. 
Köln, unter dem päpftlichen Fluche, fand gefällige Prieſter, 
die für ängftliche Seelen forgten; im dritten Jahre ſchmachtete 
Konrads von Hochfladen Neffe und Nachfolger im Kerker, un 
geachtet der Nuntius den geſchaͤrften Bannſpruch über bie 
Grafen, den Bifchof, Richter, Schöffen und Rathmänner von 
Köln verkündet (Auguft 1270). Im Einverfländniffe mit der 
hohen Stiftägeiftlichkeit berief fih Die Stadt an den h. Stuhl 
(September 1270), erwehrte fi, bei innerer Eintracht, ber 
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Maubritter, die auf die Gebannten fahndeten; endlich im Ap« 7. Kar. 
zil 1271, als der Gebeugte feinem Gewalthaber gelobt, ihm 
innerhalb zweier Monate nach feiner Sreilafiung bie Zuflches 
rung der Stiftövafallen, jowie der Städte Soeft, Brilon, At⸗ 
tendorn und Eſſen zu erwirfen, „daß fle dem Vertragsbrüchi⸗ 
gen feine Hülfe leiften wollten”, ward er (16. April 127 1er 
feiner Haft erledigt und verſöhnte fich deſſelben Tages mis frei. 
feinen ‚‚geliebten Bürgern‘ von Köln. Er erließ ihnen allen 
Groll wegen jeined erfchlagenen Bruberd und der anderen Ge⸗ 
fallenen; verſprach firenges, unparteiliches Gericht, machte 
ihre Waaren zu Neuß wieder zollfrei, geftattete ihnen die Er- 
hebung der Biefe, bannte die Anflifter des letzten Ueberfalls 
aus feinem Sprengel, gelobte die Annahme jener vier Schirm- 
herren durch die Stadt nicht zu rügen, wiberrief alle durch 
ihn ergangenen Urtheile, ftellte den Gottesdienſt wieder ber, 
und überwies etwa noch freitige Punkte dem Bifchofe „Bru⸗ 
der Albert’, ven Prälaten und den Grafen von Jülich. Alle 
diefe Artikel beſchwur Engelbreiht und bat jene Schiebsrichter, 
auch mit ihrem Inflegel ſolche Sühne zu befräftigen. Weil 
der Stadt altes Siegel durch die Ausgewiefenen entfrembe,. ne 
war, erflärte der Erzbiſchof, um Mißbrauch zu verhüten, alle 
fortan mit jenem beftegelten Urkunden für ungültig, und bieß 
die Anwendung jened neuen Siegeld gut, eines Prachtſtücks 
im Stile des Dombaus. 

Solche Sühne, die letzte politifche Mittlertbat des gro» 
Ben Albert, den wir unter dem heißen Streite, feinem lieben 
Köln fern, in Stettin und in Straßburg finden, ward vierzehn 
Tage nah Oftern im „Münfter St. Maria zu den Greden“ 
in Gegenwart Engelbrechts, durch den Stadtichreiber, Meifter 
Gottfried. Hagen, verlefen; aber, fo umgewandelt der Beftrafte 
ſchien, trauten ihm die Bürger nicht völlig, und verichafften 
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7.8. ſich am 20. Mai 1271 noch vom König Richard in Waling- 
ford einen Brief, daß er ihnen feinen Beiftand bei etwaigen 
Landfriedens⸗ und Vertragsbruche zuſicherte. Engelbrechts 
ſpaͤteres Verhalten gegen die Kölner rechtfertigte ſolchen Arg⸗ 
wohn; für jetzt ſchloß er im Auguſt 1271 mit Biſchof 
Konrad von Osnabrück einen Landfrieden zwiſchen Rhein und 
Weſer, befierte an den Einkünften des zerrütteten Sprengelß, 
gewann die Heichsfefte Kaiferswerth als Offenhaus, erwirkte 
durch König Richard, den Gläubiger Wilhelms von Jülich, 
eine Abrechnung auf das Löfegeld. Ob er son dem Breue 
Bapft Gregord X. vom Herbft 1272, welches ihn feiner Ber- 
pflichtung gegen Wilhelm von Jülich entband, Gebrauch machte, 
wiſſen wir nicht; die Stadt blieb im Einverftändniß mit den 
Schirmberren, aber auch noch im Banne. Noch Zeuge des 
jungen Morgenroths, das für unfer Vaterland unter König 
Rudolf anbrach, ſtarb Erzbiſchof Engelbreht im December 
1275 hochbejahrt. 

Unter folden Ereignifien flieg der „ewige Bau bes 
Doms’ auf, und fah, vor Vollendung des Chords, in Folge 
ber Thaten feines Gründers, noch gräuelvollere Dinge. 

Ein lehrreiches Seitenſtück, mit glüdlicherem Ausgange 

Sarg umfür das Bürgertfum, bot in derſelben Periode ber Oberrhein. 

Baltter. Als das goldene Mainz, müde eines ehrenhaften, aber frucht⸗ 
Iojen Strebens, zu ruhen ſchien, Herr Arnold Walpod, weltli- 
der Geſchaͤftigkeit abgewandt, alterte, und, geehrter Gönner der 
Bredigermönde, 1.3. 1268 ftarb ; Worms an inneren Kram 
pfen, an Fehden feines Biſchofs auch mit Pfalzgraf Ludwig, dem 
Lehensmanne für Heidelberg (1261 — 1262), mitdem Grafen 
son Zweibrüden, Eränfelte; Speier den Bürgern, zum Beweis 
furchtſamer Noth, unterfagte, den, Ausmaͤnnern leiblich zu hel⸗ 
fen“, und im J. 1264 ſeine Mauern mit Raub und Gewaltthat 
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durch Barteiung zwifchen Rath und Gemeine erfüllt wurden, 7.Rar: 
überall Drangfale jeden großen Gedanken aus ben Seelen 
ſcheuchten: ftellte ſich Straßburgs Gemeinde fühn an die Spige 
freiheitsathmender Städte des Elſaß. — Biſchof Walther, 
benannt von Geroldseck, — dem am Schwarzwalbe, nicht am 
Waſichen —, gedachte, fußend auf die Briefe, welde ihm 
König Richard im Jahr 1260 verliehen, „auf die Berpfändung 

Der Feſte und Stadt Hagenau, fowie auf das Recht feines 
Borgängers, Voigte einzufegen‘‘, zu Bunften feines Stifte 

ein fürftliches Landgrafentbum aufzurichten. An der Spike 

des Adels und der Achte — auch Abt Berthold von St. Gal- 

len war dabei mit 1000 Pferden — in feinen Bifchofsfle ein- 
gezogen, ftellte Walther das Recht derBürger, ihren Math zu 
wählen und Sapungenzu machen, in Frage, legteneue Steuern 

und Zölle auf, ohne auf die verbrieften Freiheiten der Gemeine 

zu achten, bereit mit dem kirchlichen Bannftrahle. Solche 
Anmaßung erhigte die Gemüther; an Pfingften 1261 309 das 
Volk auf den nahen Haldenberg und brach die neuen Befefti- 
gungäwerfe in den Grund. Darauf wich der Bifchof aus der 
Stadt mit dem Befehl, Pfaffen, Schüler und Minifterialen 
follten ihm folgen ; nur ein alter Domherr und Walthers Vet⸗ 

ter, Heinrih von Geroldseck, „der Sänger”, blieben zurüd, 
Die Bürger ümmerten fi nicht um die Pfaffen, Iegten Bessere 
fchlag auf die Häufer der ausgewanderten 60 Stiftsvaſallen S5;. 
und Ritter. Alsbald fland der erzürnte Kirchenfürſt mit dem burg. 
Aufgebote der Prälsten, ber Beihülfe des Erzbiſchofs von 
Trier, Heinrichs von Vinftingen, des Adels, auch ded Grafen 
Mudolf von Habsburg, vor Straßburg im Lager. Solche 
Heeresmacht fchreckte aber die Strapburger fo wenig, daß ein 
fahrender Mann mit einigen Gefellen ausfiel und die reichen 
Gepaͤckwagen des Erzbiſchofs son Trier als gute Beute heim⸗ 
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1.R0p. führte; hitzig folgte der Beraubte bis an St. Aurelienpforte, 
deren Hüter eben beim Imbiß waren, und ſchon hatten die 
Trierer Reiter feften Fuß in der Borflabt, als nach blutigem 
Gefecht der Bürgermeifter mit den Brodbedern fie zurücktrieb. 
Wie nun Herr Walther, gleich feinen Zeitgenofien, Konrad 
und Engelbrecht von Köln, ermeflen, daß er folde Stadt nidt 
bändigen Tönne, trug er bis zur Erndte und Weinlefe Still- 
fand an, welche Frift Die Bürger benugten, dem Bifchofe Gra⸗ 
fen Rudolf von Habsburg vollends wendig zu machen, zumal 
biefer dem Bisthume nicht Die Schenfung feines Oheims, des 
Grafen von Kiburg, zu laſſen gedachte. Während der Bifchof 
Walther im Herbfte die Stabt umſchloſſen hielt und „keinen 
Tropfen Wein einließ“, arbeiteten Straßburgs Sendboten da 
draußen ſo emflg, daß um Mitte September 1261 nicht allein 
Rudolf von Habsburg, fondern auch Heinrich) von Neuenburg, 
ber erwählte Bifchof von Bajel, Konrad Graf von Freiburg, 
„mit Meifter, Rath und Gemeine übereinfamen, ihr gegen 
Biſchof Waltherund männiglich zwifchen Bafel und dem Heiligen 
Forſte (bei Hagenau) zu helfen, ohne Straßburg feinen Frieden 
zu fliegen.” Solchen Brief überbrachte ein Geheimfchreiber 
Rudolfs; bald folgten die. Herren, ſchwuren, vorber Gemeinde, 
welche die Rathsglocke berufen, auf dem Frohnhofe, Dort, wo 
fpäter des Königs Standbild ſich erhob. (2) Schon fein Bater 
Adalbert war (1228) ,‚Venner‘ von Straßburg gewefen. 
Solcher Waffengenoffen ficher, auch der Bürger von Ba- 
fel feit November 1261, fehonten bie Bürger des Bifchofs 
Dörfer und Herrſchaft an beiden Rheinufern mit nichten; Wals 
ther wußte zu vergelten; aber wenn auch die große Glocke zu 
— Molsheim, deren Sturmgeläut die nahen Dörfer bis Schlett⸗ 
ſtadt, Rheinau, Babern und Hagenau weiter trugen, bad 
Bolt raſch aufmahnte, waren doch ſelbſt in Weihnachtszeit bie 
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Dörfer entlegener Bafallen vor dem Beſuche der Bürger nicht?. Kap. 
fiher. Als die Kriegsflamme durch jene fhönen Gaue fih 
verbreitete, warb Kolmar der bifchöflichen Amtleute und ihrer 
Helfer, des Adels, durch eine kecke That ledig. Johann Möffer- Tolmar 
mann, eined Gerber Sohn und Tangjähriger Schultheiß zu 
Kolmar, war durch die berrfchende, Hifchöfliche, Partei mit ſei⸗ 
nem Anhange vertrieben worden, und ein „frommer Ritter” 
des Geſchlechts der Rathſamhauſen (Ratzenhauſen) an feine 
Stelle geſetzt. Zu Rudolf von Habsburg nach Enſisheim ge= 
gangen, verabredete Johann Röffelmann mit diefem den Plan, 
ibn, den ghibellinifch und volföfreundlich Geflunten, zum Herrn 
Der Stadt zu machen. Als der Habsburger einwilligte, Tieß der 
Schultheiß fih in einem leeren Weinfafje nah Kolmar führen, 
barg fi im Haufe eines Domherrn, feines Sippen, veraßres 
dete mit anderen Anhängern der Volkspartei, in ber nächften 
Nacht dem Grafen ein Thor zu öffnen. Gefagt, gethan; eine 
Bürde Stroh, auf einem Speere in Brand geſteckt, gab denen 
Draußen das Zeichen; unter dem Geſchrei Habsburg! Habs⸗ 
burg! flürmten die Ritter Rudolfs durch die Gaſſen, wo überall 
nach Verabredung Stroh aufloderte; der Adel floh ohne feine 
Habe; Kolmar nahm den Grafen zum Schugheren, Herrn 
Sohann Röffelmann zum Schultheißen, und. trat ſchon im 
Drtober 1261 dem Bunde der Straßburger auf vier Jahre 
hei. Auch Kaifersberg warb des Grafen, ebenfo Mülhau- 
fen, einft kaiſerliche Städte der Hohenflaufen, damals dem 
Biſchofe zu eigen, der das Volk mit feinen Amtlenten arg 
hefchwerte. Mülhaufen befolgte Kolmars Beifpiel, nahm den 
Grafen zum Herrn; gewann und brach nach 12wöchentlicher 
Belagerung bie Burg, welche die-Bifchöflichen noch beſetzt ge= 
Halten. — Da auch Hagenau dem Bifchofe inzwifchen ſich ab⸗ 
gewandt, war bad Elſaß bis Bafel hinauf, Ruffach ausge⸗ 
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1. 8ar. nommen, gegen den Biſchof; freilich, nachdem Ichaun Röfel- 
mann in der Vertheidigung feiner Baterfladt gegen ben Abel 
und bie vertriebene biſchoſliche Partei, unter dem Tbhore felbfl, 
doch des Sieges ſicher, erichlagen lag. 

Ein Ya Straßburg ſelbſt ſchwanlie Die Entſcheidung mich 

berg. lange. In den Faſten 1262 waren die Zünftler zu Fuß auf,um 
ben fleinernen Kirchthurm in Mundolsheim zu brechen; Sturm- 
geläut erſcholl von Molsheim ; alsbald firömten bei 300 bifchöfs 
liche Ritter und 5000 Fußknechte zuſammen. Aber aud in 
Straßburg rief Die Glocke alle Wehrbaften hinaus gen Ober 
haudbergen, geführt von Ritter Klaus Zom und anderen 
SHauptleuten. Geirrt dur die Wendung, welche Die erfin 
Bürgerhaufen machen mußten, um einen Graben zu umgeben, 
eilte der Biichof, wähnend fie wichen, vom Berge herab. Wie 
aun jene bie „inneren“ Bürger unter Klaus Zorn Herzlich will- 
kommen geheißen, mahnten die Ritter die Zunftler: „ſeid 
heute ftarfen Gemüths und fechtet unerſchrocken um unferer 
Stadt Ehren und um ewige Breiheit unferer Kinder und unjer 
ſelbſt!“ orbneten die Rotten, hießen die Armbruftfchügen, 
300 an Zahl, auf den Flügeln wechjelnd ihr Geſchoß handha⸗ 
ben; des Biſchofs Ritter wollten aber nicht an das Spiel, bis 
er fie „jage“ ichalt, und num ein bomerifcher Kampf erft der 
Mütter begann. Der Landadel hätte gleichwohl geftegt, ohne 
den Hagel son Pfeilen und die Liſt der Bürger, auf bes alten 
Liebenzellers Rath, die Hoffe zu erſtechen. Schon waren un- 
ter dem weiblichen Bifchofe zwei Hoffe gefunfen, als er, ver 
zweifelnd,, auf dem dritten davonfloh. Dreizehn Hundert 
Mann lagen todt, unter ihnen bei 60 Ritter und Hermann 
von Geroldseck, Landvoigt, des Biſchofs eigener Bruder. Den 
gefangenen Abel, ohne Das geringere Bolt, führten die Bürs 
ger in die Stadt, und ſteckten fie, gefeflelt, ins Schlafhaus 
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der. Domherren am Kreuzgange des Münfters. Gebeugt durch 7. Ren. 
dieſe Kriegsthat warb der Biſchof ſchon folgenden Tags (9. März) 
um Waffenruhe bis nach Oſtern, erlaubte das Meffefingen ; man 
ſchloß einen Anſtand, verlängerte ihn unter Sühnverfuchen bis 
nach der Erndte; inzwifchen raſteten die Bürger nicht, Die ſchutz⸗ 
Iofen Dörfer des Bisthums zu verheeren, da der Vertrag von St, 
Arbogaft (9. Juli 1262) „Die Macht des Grafen Rudolfs als 
Zandgrafen auch im bifchöflichen Elſaß, Löfegelb für die Ge⸗ 
fangenen, Freilaſſung Kolmars und Mülhaufens von des 
Biſchofs unbefchränkter Gewalt, Adtung der Freibriefe 
Straßburgs, Aufhebung des Banned, Zugeftändniß des Bünd⸗ 
nißrechts an Straßburgs Gemeinde” bedingend, nicht Teicht er⸗ 
füllt werden konnte. 

Inzwifchen war im Herbſte 1262 König Richard, beunzziunig, 
ruhigt durch neue Lebenszeichen des hohenſtauſiſchen Anhang, vasenan. 
an den Oberrhein gefommen. Aufmerkfamen Beobachtern 
ber Zeit Eonnte die Wendung der Dinge nicht entgehen; die 
welfiſch⸗kirchliche Partei, früher mit dem freiheitseifrigen Bür- 
gerthume gegen ben Kaifer vereinigt, hatte fich umgeftaltet. 

Die Kirche focht jet die früheren Kampfgenoffen an, und fand 
Beiftand am Adel, während die bebroheten Städte unter Das 
unſichtbare kaiſerliche Banner flüchteten, und Rudolf von Habs⸗ 
burg als Träger deſſelben begrüßten. Im Namen des jun⸗ 
gen Konradin ward die Herzogsgewalt in Schwaben angeſpro⸗ 
chen; ſchon im J. 1259, nach Ausſterben der Grafen von Dil⸗ 
lingen, war dem Grafen Ulrich son Wirtemberg das Marſchall⸗ 
amt in Schwaben, die Boigtei über die Stadt Ulm, das Land⸗ 
gericht an der Pürß verlichen, im Jahr 1260 Konrad von Lich⸗ 
tenberg auf eigene Gefahr als Landgraf ins Unterelfaß geſchickt garteı 
worden. Zwar hatte Ulrich ähnlich feinem Vater, dem Ver⸗ Ynır 


räther König Konrads in ber Schlacht bei nn um 
Barthold, Sädtewefen II. 
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7.000.500 Rart, wofür ihm Die Einkünfte rom Eplingen ver | 
pfänber wurden, feine geidnworene Treue au König Nicherd 
verkauft; aber Kourabins, oder ſeines Bormunbs, des 
Pfalsgrafen, Anmaiung flieg immer höher, inbem er, um 
Bfingfien 1262 in Ulm, Daun im Thurgau, in Kouflanz, au- 
wefenb, eine Achtserllärung über Zürich erließ, als fei ſie aich 
eine Etadt unter dem Schirme des Kaifers, ſondern ein ſchwä⸗ 
bifches Erbſtũck des kaiſerlichen Haufes. — So bedenklichen 
Dingen zu begegnen, eiferfüdhtig ſelbſt auf ten leeren Titel, 
und bemüht, den gegenfirchlichen Bund im Elſaß nicht erftar- 
fen zu laflen, zog Richard im October 1262 gen Hagenau, 
verzieh dem Rathe „feine Undankbarkeit“, erneuerte ihm feine 
alte Freundſchaft, beftätigte und vermehrte der Stadt Priri- 
Iegien dahin: daß ihre ehrbaren Männer in feinem Geridte 
fo gut wie Minifterialen und Hitter Urteil ſprechen Tonnten. 
Sodann fuchte er des Biſchofs und der Stadt Bafel Gunſt zu 
gewinnen, indem er erſterem ben flreitigen Beſitz Breiſachs, 
legterer ihre Privilegien ſicherte; fchalt, nach Der Huldigung ber 
Sendboten von Züri, das nicht eine fchwähifche Landſtadt zu 
werben begehrte, Die Adıtserklärung Konradins, „welcher ſich 
Herzog Schwabens nennt“, mit herben Worten nichtig, bie 
Bürger, als dem Reich unmittelbar zufländig, in feinen Schu 
nehmend, und gedachte endlich eine vollkommene Sühne 
zwiſchen Bifchof Walther und den Straßburgern herzuftellen. 
Mit 60 bedeckten Rofien fanden die Bürger gehorfam ſich vor 
den Könige ein; ala Mahnungen gegen bie Standhaften nichts 
„serfingen‘‘, und der Bifchof im Zorn die Worte fallen ließ: 
„er wolle auch ohne Sühne mit Gottes Hülfe feine Gefangenen 
frei Haben’, merkten die Boten von Straßburg Unrath, eilten 
mit Urlaub heim und famen noch gerade zeitig genug, den li⸗ 
flig vorbereiteten Fluchtanſchlag der „Herren im Schlafjaale 
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zu vereiteln und fle beffer zu hüten. — König Richard konnte 7.Rar. 
nicht8 thun, ald erfilih 18. November 1262, „Meiſter, Rath⸗ 
männern und ganzer Gemeinde zu Straßburg‘ ihre faiferlichen Sılı 
Sreibriefe zu beftätigen, und am 21. beffelben Monats fie iniharde. 
feinen beſonderen Schub zu nehmen, aud, „fo vielan ihm 
Liege”, den Vertrag von St. Arbogaftin Vollzug zu bringen; 
endlich ihre Statuten und Gewohnbeitsrechte, „welche der Bi⸗ 
ſchof abfehriftlich beſttze“, gut zu heißen, und feinem Schults 
heißen zu Hagenau die Bertheidigung der Stadt gegen jeder⸗ 
mann zu befelen. 

Ohne feinen leidenſchaftlichen Zorn geſaͤttigt zu haben, 
als auch ſeine gefangenen Helfer mit ſeinen Feinden ſich ver⸗ 
glichen, ſtarb Biſchof Walther vor Leids im Februar 1263 
jenfeitd des Rheins, worauf das Capitel, den Wünſchen ber 
Gemeinde gefällig, jenen bürgerfreundlichen Vetter des Vor⸗ 
gängers, den Domfänger Heinrich son Geroldseck, erwählte, Ä 
und dieſer im April das Verhaͤltniß zwifchen „Biſchof, Pfaff⸗werrag 
heit und der Stadt“ in folgender Axt ordnete. „Wenn best 5. 
jährlich abgehende Rath den: Meifter und einen anderen R Geiflic« 
Ziefet, follten beide vor den Biſchof kommen, und ihm ſchwö— feit. 
ren, feine und der Stabt Ehren zu wahren und recht Gericht 
zu halten ; jeder neue Biſchof folle das Schultheißenamt einem 
Gotteshausdienſtmann oder Bürger leihen, auf Lebenszeit, und 
diefer zwei ehrbare Nichter aufftellen ; auch dad Burggrafen⸗ 
amt bejeße der Biſchof aus den Miniflerialen, und diefer gebe 
Dann den „Handwerkern“, deren nur zehn genannt wurden, 
ihre Bunftmeifter, richte aber nur über des Handwerks Dinge. 
Ein Bürger fei Zöllner, ein Hausgenoſſe Münzer; Die Almende 
gehöre den Bürgern, welche um ihrer Stadt „Noth und Kum⸗ 
mer’, ohne jemands Widerrebe, Einigungen zu treffen und in 
zwiftigen Fällen .dad Urtheild - Zugredht biſchöflicher Städte 
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7. gap. und Dörfer anfprächen.” Die Wahl des Schuliheißen und Burg- 
grafen, deren Amt immer mehr zurüdtrat, blieb verſchoben; 
Eintracht kehrte wieder unter dem friedlichen Biſchof; ‚hätte | 
Walther geflegt, fo wäre Straßburg in feiner Gewalt gewefen, 
wie Zabern und Moldpeim.’ Wir erfahren fpäter nur von einer 
Fehde der Bürger gegen ben Abt von Selz und deſſen Stadt, 
vom guten Berhältmifie des Biſchofs und der Bürger zum Orafen 
Rudolf ven Habsburg, dem legtere als flegreichem ‚‚Benner” 
das jebt wieder ernente Standbild oberhalb des Münſterpor⸗ 
tals errichtet Haben follen. — Dennunter des „Raths Pfle 
ger, Schaffner, Amtleuten und Werkleuten‘ ging „unſer Grauen 
Werk“, das Münfter, vor 260 Jahren begonnen, feiner Bollen- 
dung entgegen, und ward im. 1276 der Thurmbau Meiſter Er- 
win.von Steinbach übertragen. — Straßburg war frei wie Köln. 

enden: Die zeitweife Erflorbenheit des gro Ben Bundes da⸗ 

Rhein. gegen bezeugte, Daß am.29. Mai 1265 die Städte der Wet- 
terau mit Erzbifhof Werner von Mainz und -verfihiedenen 
rheinischen Orafen und Herren zur Handhabung des Landfrie⸗ 
dend, vom rechten Mheinufer bis nach Aſchaffenburg Hin, auf 
drei Iahre ſich einigten, fchiebörichterlich walteten , auch wohl 
im Nothfall dreinfchlugen, wie denn im 3.1268 Schultheih, 

Ritter, Schöffen, Rathmaͤnner und Gemeine zu Sranffurt allen 
‚Bürgern Entſchaͤdigung für Berluft auf Kriegszügen verbürg- 
ten. Die Fehde zwiſchen den Würzburgern und dem frechen 
Grafen Hermann von Henneberg, der Steg erfierer bei Kitzin⸗ 
gen (8. Augufl1266) machten -einfeittge Landfriedensbündnifie 
auch in Franken nöthig. Ebenſo nur für fi beforgt, ſtell⸗ 
ten Wormd und Oppenheim Im Jahr 1265 ihre Freundſchaft 
her und glichen Sendboten von Mainz, Oppenheim und 
Worms beim ‚‚fteinermen Kreuz‘, halbwegs zwifchen ben er= 
fteren Städten, gegenfeitige Ireungen aus. ine Türſten⸗ 
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serfammlung, im März, April 1269 vor König Richard zu. aar- 
Wornms gehalten, handelte ohne Erfolg über allgemeinen Land⸗ 
frieden, einigte fi aber, ungerechte Zölle auch auf Seiten der 
Städte abzufchaffen, Raubburgen zu brechen. Exzbifchof Wers 
ner, nad) ded Königs Abreife zum Neichöverwefer in den mitt« 
Seren Nheingegenden ernannt, lud am 6. Auguft 1269 die 
ihm anbefolenen Städte zu einem Parlamente ein und for- 
derte felbft Städte, wie Koblenz, auf, ohne Verzug Kriegs⸗ 
Schiffe auf dem Rhein gegen die Friedbrecher zu rüften. Aber 
aller Ernſt dauerte nur kurze Zeit, jchaffte nur vorübergehende 
Frucht für engbegrenzte Marken. Doch war Mainz jo frei, 
daß Erzbiſchof Werner im Juni 1273 felbft jene erpreßten 
Privilegien Siegfrieds vom Jahre 1244 beftätigen mußte. 

Was Erzbifhof Werner am Mittelrhein bezweckte, reichte 
nicht nad Alemannien hinauf. Freiburg im Breisgau, noch 
mit feinem unruhigen, geldbebürftigen Grafen im guten Bers 
nehmen, fowie Stift und Stadt Bafel, welche im Jahr 1263 
die erſte Handfefte, die Rathswahl durch jedesmal erwählte 
und vereidete acht Kiefer (zwei Minifterialen, zwei Domberren, 
und vier patrigifhe Bürger) betreffend, von Biſchof Johann 
von Neuenburg empfing, erfuhren fortan Die Fehdeluſt deſſel⸗ 
ben Grafen von Habsburg, der im Elſaß als Schirmherr des 
Bürgerthums auftrat. Auch Rudolf griff in der Zeit der Ge⸗ 
Seglofigkeit gern zu, um ſtark zu werden, ängftigte feinen Vet⸗ 
ter, den Biſchof von Bafel, mit Forderungen (1266) und legte 
alle Blödigkeit ab, als das Trauergeſchick des Knaben Konra⸗ 
din ſich vollendete, Schwaben wie ganz Alemannien jede Her⸗ 
zogsgewalt erblaffen fah. 

Schon im Jahr 1262 hatte der letzte Sproß ber Hohen Min, 

flaufen, im Hinblick auf Größeres, den Reſt des Erbgutes zu gang. 
verſchleudern begonnen; foReutlingen an den Doppelzüngigen 
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‚I. Rap. Kaiſer Friedrich einft fo hoch gefreit, politiſch ſich geltent mach⸗ 


Zittau. 


ten; ſie nahmen den reichen Böhmen am 9. December 1251 
als Herrſcher auf. Aber auch Bela IV. von Ungarn ſprach 
nicht allein Steiermark, auch Oeſterreich für ſich an; daraus denn 
furchtbare Drangſale im ſchönen Erbe der Babenberge, aͤhnlich 
der Mongolennoth (1252 — 1253). Als König Wenzel J. 
geſtorben (1253 September), überkam ſein Sohn Otakar II. 
die weit gedehnte Herrſchaft, beförderte planmaͤßig in Böhmen 
und Mähren die deutſche Staͤdtefreiheit; aus der „Vorſtadt“ 
von Prag (der Neuſtadt?) wurden im Jahr 1257 die alten In⸗ 
ſaſſen ſogar vertrieben, in ihr Recht Deutſche eingeſetzt; die 
Zahl der „Königlichen Städte” in Böhmen und Mähren wuchs. 
Bittau, bei des Königs erfiem Beſuche nur mit einer Umzäu- 
nung verfehen, fah feit 1255 feſte Mauern erftehen, umfchloß 
Schon eine Neuftadt, begabt mit Steuer = und Bollfreigeit des 
Handels in ganz Böhmen. Wien füllte fih nah Feuers⸗ 
brünften mit neuen Bauwerken, und warb von dem Gzechen 
mit foldher Vorliebe begünftigt, daß die Bürger fpäter nur 
zwangöweife dem neuen Könige der Deutfchen Treue gelobten. 


Ein Friedensſchluß mit Bela (April 1254) ließ dem Magyaren 


Steiermarks füdlichen Theil mit dem Murthale und den früh 
gepflegten bürgerlichen Pflanzungen ber Babenberge; deut 
ſcher unfiherer Gewalt, bei Baiern, blieb nur das Land ob 
der Enns mit Linz und Ennd. Aus dem Kreuzzuge nad 
Preußen heimgefehrt, griff der ruhmbegierige Böhmenkönig, 
Baierns alter böfer Nachbar, im Jahr 1257, wegen Schaͤr⸗ 
dings und Neuburgs den Herzog Heinrih von Niederbaiern, 
des Pfalzgrafen Bruder, an; aber beide Wittelsbacher, zum 
Schuß herbeigeeilt, jagten die Böhmen unter ſchwerem Ber 
luft bei Müldorf über den Inn; als Schirm bes Landes ent- 
fand damals das unbezwingliche Braunau, Dagegen gaben 
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Die Steiermärter, des ungarifchen Jochs im Aufftande erledigt, 7. Kar. 
fich in Otakars Hand; er zog um Weihnachten 1259 in Graͤtz 
ein, aber neue unmenſchliche Kriegsgeißeln kamen darauf über 
jene deutſchen Marfen (1260). Nach Otakars großem Siege 
über die Ungarn auf dem Marchfelde, und einem Frieden zu 
Wien, nahm der Praemyslaide aus König Richards Hand zwar 
Die Belehnungsurkunde über feine Erblande wie über Oeſterreich 
und Steier (1262), und feierte mit nie gejehener Pracht un⸗ 
weit Wien, an der Fifcha, feiner Nichte Vermählung mit dem 
Brinzen Bela (1264), fand aud in ungetrübter Freundſchaft 
mit den Markgrafen von Brandenburg, Denen er Städte und 
Landſchaft von Baugen, Görlitz und Lauban vollents abgetre= 
ten; aber die Wittelsbacher beugten ſich nicht folder Herrlich⸗ 
feit, erfannten der altbaierifhen Bormarfen Entfremdung nicht 
an. Darum denn, nad pfäfflfchen Händeln um den Stuhl zu 
Sakburg, im Jahr 1266 ein Zug der. wilden Böhnen und 
‘ihrer Ktiegsgäſte auf Niederbaiern. So gerieth Regensburg, ice 
im Jahr 1257 ohne Beiftand der rheiniſchen Bundeögenofien ig 
um Geld der Fehde mit Pfakgraf Ludwig erledigt, und erft 
im Sahr -1259 mit jenem ausgeföhnt, indem er feine Burgen 
vor ihrer Stabt brach, von neuem in arges Gedränge. Nach Bi- 
ſchof Albert? Entfegung hatte „Albert der Große“ zwei Jahre 
den Stuhl zu Regensburg inne gehabt (1260 — 62), aber 
mißvergnügt mit dem Volke, das feinen Werth nicht ſchätzen 
fonnte, den Hirtenflab an Biſchof Leo überlafien. Da kam 
Otakar im Sommer 1266, alles vor ſich niederbrennend, 
vor Hegensburg und begehrte Einlaß und Durchzug, weil ihm 
der Stadt Sendboten, wie Die von Baflau, eine Straße ver 
heißen und im Juni ein Schugbündnig mit ihn gejchloffen 
hätten. Doch den vorfichtigen Bürgern ward bang, fo zucht⸗ 
loſen Gäften ihre Stadt preißzugeben; als fie dem Könige 
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IR. nur eine Straße, von einem Thorthurme zum andern, offen 
halten wollten, aber die Gaſſen an beiden Seiten ‚‚verfihräntten‘‘; 
mußte jener am zweiten Tage, ohne Erfättigung feines Brolls, 
abziehen, da das verödete Land Längeren Aufenthalt verbot und 
die Flüſſe aus ihren Ufern traten. Brandflätten bezeichneten 
‘den Rüdweg derBöhmen bis Eger; Eger felbft Iegte ber ver⸗ 
folgende Herzog Heinrich in Afche, und war im Winter nabe 
daran, auch Baflau den Böhmen zu entreißen. — Das nächte 
Jahr brachte den gemißhandelten Rändern einige Ruhe. Ota⸗ 
kar, durch den Henker Karla von Anjou aud von der lebten 
Furcht vor Anfprüchen der Hohenflaufen auf Deflerreich be- 
freit, erwarb im Jahr 1269 auch Kärntben, und fland auf 
dem Gipfel der Macht, eben als der Graf von Habsburg aus 
klugem und tapferem Erwerbe Fleinerer Güter und Rechte fein 
Haus aufbaute. — Unverzagt und weife orbneten im Sepiem- 
ber des Jahres 1269 „Meiſter, Rath und Gemeine” von Re⸗ 
gensburg an: jeder Erwählte, Meifter ober Rathmaun, folle 
vor der Annahme oder vor ber jährlichen Wandlung des Rath 
ſchwören: „keinem Fremden mit Eid, Hülfe, Gut, Gelübde 
verpflichtet zu fein; bei Buße an Habe und Hand.” — So 
entichloflen im Genuß der Gemeinfreiheit ftand auch Regens⸗ 
burg da, während Oeſterreichs Hauptfladt zwar ihren Reich⸗ 
thum und ihre üppigen Sitten, aber nicht Gemeindefreigeit und 
ächten Bürgerfinn bewahrte; am wenigften Sehnfucht nad 
einem deutſchen Herrſcher verſpürte. 

Eäter. Im benachbarten Schleften, befien zwißtige Herzoge zum 
de Theil ſchon an Böhmen glanzoolle Krone ſich anfchloffen, bil⸗ 
dete das deutfche Wefen auch unter haͤßlichen Kämpfen ber 
Söhne des frommen Heinrichs fich weiter. Heinrich IH. von 
Breslau (— 1266) hielt das Erbe beiſammen umd förderte 
mit Bemußtfein Bas deutſche Bürgertum; aber Boleslan der 
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Kahle (— 1278) verkaufte Die nördlichen Marken von Schles 7. Kan. 
fien, Lebus, um 1250; in feinem Gebiete gewann nur ber 
Marktfleken Landshut im Jahr 1249 deutſche Rechte; felbft 
feine Hoffladt Liegnig trug noch im Jahr 1264 die Spuren 
ſlaviſchen Urfprungs als Kaftellanei. Inzwifchen . gründete 
Heinrich III. im Sahr 1250 Brieg, „den Ort am Ufer“, 
(Braega) als deutſche Stadt; flattete Trachenberg im Jahr 
1253 aus; einigte fi mit dem Biſchofe von Breslau über die 
Anlegung Glogau's als freier Gemeinde; jah im Jahr 1255 
als ſolche Oels erftehen; erlaubte im Jahr 1261 den Reißern, 
ihren Drt mit Blanfen oder Mauern zu befefligen; am tha⸗ 
tigften aber forgte er für Breslau's Blüthe und Bedeutung. 
Die Hohe &t. Elifabethlirde mit dem prachtvollen Gewölbe 
und dem weithinragenden Thurme foll ſchon im J. 1256 fertig 
geweien ; im Jahr 1260, flatt der früheren „‚Umwehrung ven 
Lehm und Planken“, die Innere Stabt und Neuftadt mit ho⸗ 
hen Steinmauern umjchloffen worden fein ; urkundlich ift, daß 
im Jahr 1261 die Schöffen von Magdeburg ihr Hecht dem 
Herzoge Heinrich III. und den Bürgern von Breslau in großer 
Bollftändigkeit, 79 Artikel zählend, mitiheilten, und der Her- 
309 dafjelbe im December 1261 mit einigen näheren Beſtim⸗ 
mungen beflätigte. Iene umfafjenbe Urkunde, von acht Schöf⸗ . 
fen und acht Rathmännern Magdeburg unterzeichnet, kann je Kann 
doch mehr ala geichichtlicher Inbegriff allmälig entfianbener 
Rechtsformen und Gewohnheiten gelten, denn ald noch in 
Kraft befiehender Geſetze. So waren bie veralteten Beſtim⸗ 
mungen über Sergewäte und Gerade gewiß auch an der Elbe 
unverbindlich; ebenfo wenig mochten die ausführlichen Sagım- 
gen über das Kampfrecht im gewerbthätigen Magdeburg, Lü⸗ 
becks Nebenbuhlerin, im Brauche geblieben jein, da fe ihren 
Urfprung aus den fanatifchen Tagen der Gottesurtheile, zu wis 
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7. Ray. derſpruchsvoll gegen eine .Elügere Beit, verraihen. Neben dem 
allgemeinen polittfchen Zufchnitt waren die Normen über ding⸗ 
liches und peinlihes Recht wohl das Wefentliche, was die Bres⸗ 
Iauer von der Königin an der Elbe entlehnten; Herzog Hein⸗ 
sich paßte befonnen das Fremde dem Heimifchen an, ftellte 
das Voigtding an Stelle des Burggrafengerichts, behauptete 
fein Hertenreiht an Münzen und Zöllen, fein hohes Gericht, 
fowie den Beflg der Raufhallen und Handwerfsbänfe, und 
gewährte erft nach und nad, was er nicht feſthalten konnte. 
So erſtreckte er im Jahr 1263 den Gerichtszwang feines Erb- 
voigts in bürgerlichen und peinlichen Sachen auch über bie 
Edelleute in Breslau's Weichbild, verfaufte der Stadt im I. 
1266 alle Zölle, im gleichen Jahre die Fleiſchbaͤnke, und Dem 
Erbzins für den „Reichkram“; fein Sohn Heinrich IV. verlich 
auch die Brod⸗ und Schuhbänfe zum Nutzen gemeiner Stadt 
(1273), im Jahr 1272 das Recht, Die Innung zu verkaufen, 
und im Jahr 1274 die Niederlage von allerlei Kaufmanns⸗ 
ſchatz. Mehrte ſich fo Die bürgerliche Wohlhabenheit Bres⸗ 
lau’3, ward die Stadt zur Mutter für unmittelbare Erteilung 
des Magdeburger Rechts an andere Gemeinden, und gewann 
das Zugrecht der Urtheile über jene; jo bildeten Innungen und 
Gilden fid doc erft gegen Ende des Jahrhundertd aus, und 
war zwifchen der politiihen Selbftfländigfeit der Hauptftadt 
Schleſtens und den rheinischen, den weitfälifihen, fafftichen noch 
eine weite Kluft. Selbſt Die gemeinheitliche Berfaffung Bres⸗ 
lau's zeigt Iandeöfürftliche Hemmniffe; vom Jahr 1266 bis 
1281 finden wir in Breslau nur 5 Mathmänner ; im Jahr 
1333 dagegen 32; fle, fowie die Rathsmeiſter, Bürgermeifter 
(in Bredlau vor 1290) wurden jährlich gewählt, nicht ohne 
Einfluß des Kürften ; ihr Wirkungsfreis blieb lange auf polie 
geiliche Aufficht icher öffentliche Orbnung, Handel und Wan⸗ 
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bel, Maaß und Gewicht, über die Zünfte, beſchräͤnkt. An den 7.Rav. 
Landftädten haftete noch fpät das Gepräge des bäuerlichen Lir- SHE 
iprungs, da nicht Kaufmannfchaft, fondern nur Landwirthſchaft Midte- 
und die unentbehrlihften Gewerbe ald Nahrungsquellen fi) 
öffneten; das „Burding“ war, bis auf Die Kiefung des Raths, 
lange Zeit mehr ein „Bauerding“ als ein „Bürgerding“, 
und gab Anlaß zum Sprichwort: einen „Bürger und einen Ge⸗ 
bauer zweit nicht mehr als der Zaun und Mauer.’ Solcher 
Mängel ungeachtet war doch der Sprung von Heinrichs des 
Bärtigen Zeit bis gegen Ende des Jahrhunderts auch für 
Schleſien ein ungeheurer, und ſpiegelte der Einfluß deutfcher . 
Bürgerfitte und Bürgerwaffeniuft auch in dem Umſtande ſich ab: 
daß wir in Bolko's (Boleslans II.) Städten am Gebirge früße 
Spuren des gemüthlicden und männerehrenden Armbruftichü- 
tzenthums antreffen. 
Auf einer merklich höheren Stufe, aber noch unter benguahen 

weft und ſüddeutſchen, wie unter den Seefläbten, finden wir 
die Städte in Meißen, in der Laufig und Mark Brandenburg. 
inter Heinrichs des Erlauchten Herrſchaft an ber Elbe Anfchen 
und Gedeihen des Bürgerthums, Doch hei geringer Volkszahl; 
fein Ort, ſelbſt nicht Leipzig, Fam Erfurt und Freiberg gleich; 
Dresden, wenn auch vom Markgrafen ſehr begünftigt, blieb noch 
unbedeutend; zwar überall gemeinheitliche Berfoffung, doch 
die Rathmaͤnner, ſchwankend an Zahl, som Fürften beftätigt, 
Rechtspflege und Berwaltung noch getrennt oder gemiſcht; 
Adel und Ritter im Stadtrathe, doch Feine Gefihlechter, ob⸗ 
gleich ein beuorzugtes Altbürgertfum, das ſich oft allein als 
Bürger begriff. Ueberall Unentfchiedenheit, aber Drängen 
nah Geſtaltung im Sinne der freiften Gemeinde, | 

. Brandenburgs tüchtige Markgrafen, Johann I. bis 1266 yeuhurg. 
und Otto MI, bis 1267, jened treffliche Bruderpaar, das Mu⸗ 
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71.009. ſter bruͤderlicher Treue für ihre viel abgezweigten Söhne und 
Enkel, trieben ihr Werk mächtig auch in Bezug auf. Städte 
gründung vorwärts. Als Boleslan 1. in Schleften, um 1250, 
im Kriege mit feinem Bruder, Lebus veräußerte, iheilten Die 
Markgrafen mit dem Erzbiſchof son Magdeburg (1252) und 
bauten (1253) bei einem alten Marktflecken, am linken, hügel⸗ 

Sant bekraͤnzten Ufer ber Ober, die Stabt Frankfurt, deren Namen 

a... und Wappen, den flveitgerüjteten galliſchen Hahn, wir nidt 
beuten können. Solche Schöpfung überting Markgraf Johann 
nad der Zeit Brauch dem Edlen Gottfried (Godinus) von 
Herzberg, verlieh eine ausgedehnte Feldmark, fieben Freijahre, 
„alle Rechte von Berlin‘, die gewöhnliche Zollfreiheit, auch 
das Niederlagdreiht. Als Durchzugspunkt des Verkehrs mit 
und nach Bolen erwuchs Frankfurt ſchnell, auch an gewerb- 
treibender jüdiſcher Bevölkerung; ſchon das 13. Jahrhundert 
mag die Erbauung der großen, doppeltbethürmten, Oberkirche 
(St. Marien) geſehen haben. Die wichtigfle Erwerbung für 
Brandenburg war aber die Mark jenfeitd der Oder, bie 
Neumark. Jenes öde Land, theild den Bommern, theils den 
Piaften von Polen und Schleſten gehörig, dann ſtreckenweis 
dem Tempelorden gefthentt, ber hier zuerſt Solvin, vielleicht 

märifäe auch dad ehrenfefle Königäberg an der Rörick gründete, ſpra⸗ 

Sie hen die Markgrafen im Jahr 1257 als ihr an, vertrieben bie 
Polen, bauten Landsberg an der Warte; jo bahnten fie fih 
und dem deutfehen Weien, nimmer rubend, über Arnswalde 
und Deutſch⸗Krone den Weg bis an bie Niederweichſel, bis 
nach Danzig hinauf, und knüpften ein frühes Band mit Dem 
deutſchen Orden. 

ar Ihre Städte unterlagen, ob alt ober jung, der Elbe und 

rg Niederiahhfen, der See nahe oder den unwirthlichen Slavien, 
begreiflich fehr verſchledenen Berhältniffen. Stendalund Salz« 
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webel, auf die Hanſe blickend, Brandenburg, Berlin, entwis 7. Kap. 
ckelten fich fchneller nach nahen deutfchen Muſtern; gemeinfam 
aber tragen faft alle den Urfprung des Dorfs und der fhügen« 
den Landesburg an fih. Darum große Feldmarken, aber fein 
sollfommenes Eigenthum; die Pflicht des Hufenzinfes; Reſte 
des Burgmannenwefens; einträglihe Aemter des erblichen 
Stadtſchulzen, vielleicht als Entfchädigung der Koften des line 
ternehmers. Beitig, wenn auch erſt nur mit Gräben und 
Pfalwerk umfefligt, wurden die märkifhen Städte größere 
Burgen, obgleich Käufer und felbft Kirchen von Stein im 
13. Jahrhundert noch felten. Die Städte an der See find an 
fefter Bauart den Binnenftädten in der Mark nochjegt voraus ; 
nur die fleinerne Umwehrung der letztern ift uralt; das Recht 
der Ummauerung bald durch die Furcht vor bürgerlihem Trotze 
bedingt. Die freie Gemeinde zu bilden, diente die Befreiung 
son der Nechtöpflege des Landvoigts; aber länger beftand in 
der Mark die oberſte Richtgewalt durch Burggrafen, Boigte 
und Schulzen, denen jedoch auch Hier dev Gemeinderath zeitig 
das Gegengewicht hielt, in unjeren Stäbten gemeiniglih aus 
12 beſtehend, von denen 8 jährlich ausſchieden. Die Wahl 
blieb durch den figenden Rath und die vornehmeren Bürger 
befihräntt ; oft waren die Rathmaͤnner auch die Schöffen des 
Stadtgerichts; die ſtatutariſche Geſetzgebung bedurfte der Ge⸗ 
nehmigung der Markgrafen. Ritter finden wir, bis auf Alt⸗ 
ſtadt Salzwedel, ſelten im fäbtifchen Verbande, in welchem 
gleichwohl ein ariſtokratiſcher Beſtandtheil, ſelbſt Lehngut be= 
ſtzend, ſich bemerkbar macht; an anderen Orten treffen wir ſpät, 
wie in Brandenburg, noch Erinnerung an die Burgmannen. 
Am gewerbthaͤtigſten zeigen ſich die Staͤdte der Altmark und 
in Magdeburgs Nachbarſchaft; Salzwedel, bewohnt von flei⸗ 
Bigen Wollenwebern, ſchiffte auf der jetzt waſſerarmen Jetze 
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_T.Rop. feine Waaren nad) Hamburg und Lübeck und eiferte, in das 
unmittelbare Gebiet der Hanfe gezogen, den Magdeburgern 
wie den Braunfchweigern nad. Aber fo unverfängliche Ver⸗ 
Tehrsbündniffe blieben jetzt noch Die einzigen Hanblungen bür⸗ 
gerlicher Selbfiftändigkeit ; ber Landesfürft vertrat Das Bürger- 
thum nad) außen, und verfügte in endloſen Fehden über das 
mäßige Aufgebot der Städte. — Die Uebertragung des un- 
veränderten Magdeburger Rechts verminderte fich mit Dem Lauf 
des 13. Jahrhunderts; Dagegen dehnten die Stadtrechte von 
Stendal und Brandenburg, aus jener urfprünglichen Quelle 
geflofien, über ihre Tuchterftäbte. fih aus und warb im 14. 
Jahrhundert die Schöffenbank zu Brandenburg der Haupt 
ſchöffenſtuhl für alle märfifchen Städte. 

Medi? An Oefinnung und Thatluftarteten die Söhne Johanns J., 

grafen. ſechs an der Zahl, und Otto's IIL, vier, nicht aus, fo we- 
nig als die Einheit unter fo vielen abgetheilten Marfgrafen 
verfhwand. Das freudige Geſchlecht fchaltete mit den Waf⸗ 
fen oder als Schiedörichter in allen Händeln vom Böhmerwalde 
bis nach Dänemark und zur Oſtſee; von Danzigs und Polens 
Dom Grenzen bis nach Thüringen und zum Harze. Am fühlbarften 

Städte ward der Markgrafen Ueberlegenheit den wohlgefinnten, aber 
fhwahen Fürſten von Pommern, weldhe um 1256 der 
Anerkennung einer Lehenshoheit ſich beugten, und im deut " 
ſchen Weſen ihrer Städte erfi Bürgſchaft ihres gefränften 
Rechts, bald aber in ihnen auch übermüthige Veraͤchter deſſel⸗ 
ben fanden. Herzog Wratislav H. (— 1263) zeigte befondere 

Greif. Ziebe für Greifswald, allen feewärtd kommenden Kaufleuten 
freies Geleit, doppelten Exfaß etwaigen Verluſtes durch Raͤu⸗ 
ber, und unbefchwerten Verkehr zufichernd; der jungen Stadt 
banftichen Aufſchwung faflen wir fp.ter mit verwandten Er- 
eigniffen zufommen, und deuten hier nur an, daß Greiftwald 
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im Jahr 1264 das Recht der Befeftigung und Selbftverthei- 7. Kar. 
digung, ber „Räumung feiner Bannmeile von Burgen, Die 
Geltung nur eine 8 Geſetzes, eine 8 Voigtes erwirkte. Unweit 
der Mündung der Beene erhob ſich, an Stelle des verfchollenen 
flavifchen Ortes Großwin, um 1256 Tanglim (Anklam), i. 3, Anklam. 
1264 ſchon eine ganz deutſche Stadt im Genuffe des Tübifchen 
Rechts. Auch Demmin, die uralte, oft zerftörte Brenzburg, ver⸗ 
lor jegt das lang bewahrte Gepräge einer flavifchen Kaftellanei, 
und fland fon im Jahr 1269 unter Rathmaͤnnern. Kolberg, 
ſchon in den Tagen Kaifer Heinrichs II. nambaft, kürzlich an 
den Bifchof von Kamin gefallen, ſtreifte gleichfalls feine uralte 
Verfafiung ab. Im 3, 1255 erhielt die deutfche Anſiedlung 
außerhalb der Burg Lübifches Recht; Rathmaͤnner von Greifd- 
wald leiteten die erfte fläbtifche Einrichtung und erwarben 
ihrer noch jo jungen Gemeinde das Zugsrecht bei zweifelhaften 
Urtheilen. Die neue beutfche Stadt Kolberg, am ſchiffbaren Kolbers. 
Strome dem Meere näher belegen, brachte die verödete Alt- 
ftadt bald in Vergefienheit, ſah in ihrer Mitte die Domkirche 
mit ihren weiten Hallen und ſchmucken Denkmälern entfteben, 
aber in der Miſchung ihrer Bewohner noch in fpäter hanfifcher 
Zeit einen fremdartigen ariftofratifchen Beftandtheil, der, ent⸗ 
fprofien den alten Kaftellaneiverwandten, bürgerliched Regiment 
in Anfprud nahm und faft tosfanifche Färbung über Ereigniffe 
der profaifchen Stadt an der Berfante ergoß. — Im. 1266 
gründete Biſchof Hermann von Kamin unterhalb des fin- 
fter bewaldeten Gollenberges die deutſche Stadt Köslin; bei 
Jübifhem Recht entſtand im Jahre 1262 Greifenberg an der 
Mega; Stettin, fett 1249, wie Garz feit1259, im Beſitz des 
Burgwalls, der flavifchen Burgftätte, empfing im Jahre 1263 
durch Barniım I. den Grund einer prächtigen Domfirche, ber 
zu St. Marien. Nach des unbeerbten Bruders, Wartislaus III., 
Barthold, Städtewefen II. 19 
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7. Ray. Tode auch Herr ded-abgetrennten Lanbestheils, freiete Barnim 
die Städte höher, fah aber fein Erbrecht auf Bommerellen nit 

Danzig. Stadt und Burg Danzig entihlüpfen, indem, unter Dem Ha⸗ 
der der Söhne Svantopolks (+ 1266), fein Stammpetter (2) 
Meftwin uneinigen Sinnes im Jahre 1269 die Markgrafen 
Johann H., Dito und Konrad als Lehmöherren anerkannte. 
Deshalb bebrängt vom eigenen Bruder, vom deutfchen Orden 
and den polnifchen Sippen, rief Meftwin im Jahre 1271 die 
Markgrafen „als allen Heiligen Danzigs, zumal ben getreuen 
deutfchen Bürgern, willkommen“, herbei, welche Stadt und Burg 
ſchnell befegten, aber dem ohmmächtigen Schüpling alsbald 
jeden Antheil an der Herrfchaft abſprachen, fo daß er, verzweif 
Iungsvoll, den ärgften Feind feiner märkiſchen Lehnäherren, 
ben Herzog Boleslav von Großpolen, Hinzulodte, um ſich 
feiner als Werkzeug der Rache an den Markgrafen und den 
Deutfchen zu bedienen. Der Piaft umlagerte mit Anfang bed 
Jahrs 1272 Danzig, ſteckte die hölzernen Befeſtigungswerke 
in Brand, erflürmte Stabt und Burg, und erfchlug „alle Deut- 
fchen bis auf wenige.“ Den Reſt der Bürger wegen ihrer 
Anhänglichkeit an der Sache des deutfchen Schiemheren ſtra⸗ 
fend, gab Meftwin fein ſchon viel gefpaltenes Fürſtenthum den 
ungleichen Erbnehmern preis, von: denen die. Markgrafen auch 
entfernt bei ihrem Soheitörechte verharrten, in ‚ihrer‘ Stadt 
Danzig die Lübecker durch Freibriefe begünftigten, und bie 
große, folgenreiche Wendung der Dinge ander Niederweichſel, 
die unausbleibliche Herrfchaft des deutſchen Ordens, vorbe- 
zeiteten. 

Er. Die Ritterbrüder vom Orden „des Haufes ber Jungfrau 
‚Maria der Deutſchen“, im Jahre 1226 fo arm nach Preußen 
gefommen, näherten fich inzwifchen dem Enbe ihrer blutigen 
Arbeit. Um zur Bezwingung des Samlandes die Berbindung 
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mit Kurland und Lioland herzuſtellen, Hatten fie im 3.1252 7. Ray. 
auf dem Boden des Biſchofs von. Kurland die Memelburg 
mit einer neuen Stadt begonnen, Die Rechte mit dem Kirchen- 
fürften gethellt; der Name Memel erhielt fich, ungeachtet ihre Memer. 
erften Anſtedler, wandrungsluſtige Bürger aus dem weftfält- 
{hen Dortmund, der neuen Pflanzung am Geftate von Kur« 
Sand mit ihrem Stadtrechte den Namen Neudortmund zu ver- 
. leihen beabfichtigten. Der Kampf mit den hartnädigen Sam⸗ 
ländern zog immer neue deutfche Kreuzfahrerhaufen, im Winter 
1254 — 1255 aud) die glanzuolle Hearfahrt König Otakars 
son Böhmen, herbei; Rudolf von Habsburg foll den Prze⸗ 
my8laiden begleitet Haben, wielleiht um mit dem h. Stuhle 
Fi zu verfühnen, deſſen Bann in Folge des Angriffs auf Ba⸗ 
fel über ihm Iaflete. Bor fo gewaltiger Macht wichen bie 
Heiden; zum Gedaͤchtniß feines Sieges bezeichnete Otakar einen 
Ort am Walde Twangfte, auf anmuthiger Berghöhe, welde 
weftlich den Pregelfluß unweit feiner Mündung ins Haff um- 
fränzt, zum Aufbau einer Burg, die rafch hinter ihm ſich er⸗ 
Hob (1255). Das war der Urfprung von Königsberg, mitten 
Dem gefrönten Ritter im Wappen; die ältefte Ordensburg ftand 
aber nicht auf der Stelle des jegigen, hHochbethürmten Königs⸗ 
fchloffes, fondern mit dem Kirchlein des h. Nicolaus neben 
ihr in der Gegend bes heutigen Stelndammd. Ob Braund« 
berg erft Damals von Biſchof Bruno von Olmütz feinen Na⸗ 
men empfing, bleibe dahingeftellt. — Auch Wehlau bezeichnete 
diefen Ausſchritt der Nitter nach Nordoften; aber furcht⸗ 
bare Aufftände der entfefjelten Heiden ftellten bald alles am 
Pregel Gewonnene in Trage. Die Schlacht an der Durbe 
"(Sommer 1261) fihien den Tag der Freiheit zu verfünden; 
es erbebten ‚die tapferften Kompture der fefteften Burgen unter 
dem Siegesjubel der Preußen; Heilsberg fiel, Braundberg 
19 * 


7. Rap. 


Zuftand 


d. preuß. 


Städte. 
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fledten die legten Bertheidiger inBrand ; Königöberg kämpfte 
gegen die Belagerer und den Hunger ; das Schreden ging bis 
nach Elbing. Aber zur guten Stunde traf ein Kreuzbeer aus 
den Rheinlanden, in ihm Kölns ritterlihe Sreunde, die Gra⸗ 
fen von Jülich und von der Mark, in Preußen ein (1263); 
Königäberg ward befreit, doch ſchwer mit jeiner Feimenden 
Stadt gegen neue Stürme gefichert. Nah Samlands endli- 
der Bezwingung zog der Kampf wieder ſüdöſtlich, unter hei⸗ 
Sen Schlachten ; Bartenflein fiel einmal wieder ; unfere Mark⸗ 
grafen von Brandenburg trieb frommer Muth im Jahre 1266 
zu Hülfe; dennoch drangen die Heiden im Jahre 1267 bis ge= 
gen die Nogat, bis ind Kulmerland, brannten Marienwerder 
aus. Ohne Siegesruhm fehrte König Dtafar vom zweiten 
Buge heim (1268) ; jelbft Thorn und Kulm, des Ordens Haupt⸗ 
Rädte, erfuhren des Feindes Wuth; bis im Jahre 1272 — 73 
dad Zufammenwirfen günfliger Umflände dem Orden neue 
Aufhülfe aus Deutfchland, und der Bau der Marienburg (1274) 
neues Glück der deutfchen Sache verfündete. 

Sp grauenvolle Zeit brachte die flädtifche Entwickelung 
in Preußen nicht vorwärts ; das Bild des Dorfes ſchwand auch 
nach der Ummauerung nit. Kulmiſches, Magdeburgifches, 
Lübiſches Hecht wechſelten; doch den Genuß der Freiheit, bie 


ſelbſt in Elbing durch Kriegäbefehlähaber verlümmert war, 


founte erfl Dad Ende des 5äjährigen Kampfes bieten. Dann 
aber mußte, bei dem Segen des Handels, wie an Preußens, 
Pommerns und Medlenburgs Küften, wie in Livland und Eſt⸗ 
land, der Schwerpunft der Macht unaufhaltfam son den Lan- 
deöfürften auf Die Städte fich neigen, unter Lübecks und der 
„wendiſchen Städte’ Huggebietendem Einfluß, wie wir zum 
Schluß dieſes Abſchnitts noch zu beleuchten haben. 

Den Anftoß zu jener Neugeftaltung der norddeutſchen 
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Welt gab Lübecks umfaflendere Thätigkett, in Verbindung mit 7.8. 
dem rührigen eben der Binnenfläbte, gemeinfam zu erwerben, ante 
gemeinfam zu fihern und zu vertheidigen, was fie einzeln ann öwt 
Handelsvorrechten, Vortheilen, Begünftigungen in ber Hei reiche. 
math ober in der Fremde erworben ; dazu das aufmunternde Bei- 

ſpiel, welches, unter gleich zerrütteten öffentlichen Zuftänden, die 
weftdeutichen Städte eben gewährten. Keine Brage: Die we- 
fentlichften Richtungen der deutfchen Hanfe, Einheit in Maß 
nahmen bes inländifchen und ausländifchen Verkehrs, für Si- 
cherheit der Land= und Waflerftraßen, geregelter Rechtsgang 
untereinander, Bereitfchaft gegen Unterbrüder ſich zu helfen, 
durchdrangen ſich ſchon während des Zwiſchenreichs; nur war 

daß ftille Einverftändnig nicht diplomatifch ausgeſprochen und 
befiegelt,, die Zahl Der Mitglieder nicht urkundlich gefchlofien, 
Lübeck ald Vorort noch nicht anerfannt, das Verhältniß der 
Nachbarſtädte enger als das entfernter Orte ; die Verbindlichkeit 
allgemeiner Verkehrsfagungen an ben Hauptmärften des Aus- 
landes für alle noch nicht fanctionirt ; endlich die Oegenverbür« 
gung des beftehenden Stabtregimentsd gegen Neuerung nody 
nicht Herbeigenöthigt. Wirfahen Lübecks und Hamburgs Sents Lünen 
boten i.3. 1252 im „befonderen Auftrage, mir Vollmacht bo 
Kaufleute des römifchen Reichs“, „welche Gothland beſuchen“, 
Dann mit offenen Briefen „gewiſſer Städte‘, mitden Grafen von 
Blandern über den Zoll von Damme ſich einigen, deögleichen im 
Namen des ‚‚gemeinen Kaufmanns Des römischen Reichs“ über 

den Zoll zu Brügge verhandeln ; 1.3.1253 gewähren die jungen 
Grafen von Holftein, Iohann und Gerhard, auf „Rath Lü⸗ 
becks und Hamburgs’, allen Kaufleuten des römifchen Reichs 
ihren Schuß, und erweifen denen von Braunfchweig und Mag⸗ 
deburg, wie anderen umher belegenen Städten, Begünftigung 
beim Elbzoll in Hamburg; ferner erfahren wir, daß im Jahre 
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7. Ray. 1255 Hamburg und Kübel, „um unerträglihen Schaden und 
Belaftung von ſich abzuwenden‘, ein Schutzbündniß auf brei 
Jahre eingehen. Gleich nach König Wilhelms Tode muß das 
befchworene Bündniß his über Weftfalen hinaus, und zwar 
mit beflimmter Anfegung der bewaffneten Hülfe, fich erweitert 
haben ; denn die Gemeinde von Minden forderte im I. 1256 
„ihre gefchworenen Freunde,“ die Lübecker, Hamburger, Die 
Stader und die anderen Städte an und jenſeits der Elbe auf, 
nach Inhalt des befchworenen Friedens, ihnen gegen den Gra⸗ 
fen von Wölpe und den Herrn von Ravensberg Reiſtge in 
voller Rüftung und Fußvolk zu fenden, um mit Dem Aufgebote 
der’ Edlen und Städte Weftfalend, fowie der Bürger von 
Bremen, um Martini gegen bie Friedbrecher auszuzichen. 
Wenn auch diefes Bündniß mehr den Zwed eines Landfrie— 
dens hervortreten laͤßt, als kaufmänniſche Verhältniffe, fo wa⸗ 
ren dieſe doch in jenem mit inbegriffen, da die verſchiedenen 
Städte über Gegenſeitigkeit der Verkehrs laͤngſt Verträge ge- 
fchloffen. Wie Zandfrieden und Verkehrsſicherung auf eins 
hinausliefen, Tehrt aus unferer Zeit jenes oben mitgetheilte 
Schreiben der Rathmänner von Bremen, Stade, Hamburg, 
Lüneburg und „aller Städte Sachſens“ (Niederfachfens) an 
Gent, alfo von Gemeinwesen, die früh urkundlich hanſiſch find. 
Erneuern fih immer noch Verträge der einzelnen Städte unter 
einander über Dinge, die im gemeinfamen Intereffe aller la⸗ 
gen, fo tft fo befondere Ausfertigung eine Vorſicht deutſcher 
Umftändlichkeit, die fich in ähnlichen Dingen fhwerfällig überall 
wiederholt. An Zwiftigfeiten konnte e8 nicht fehlen; aber 
aud) nicht an Schiedsrichtern; fo glich Wismar im Jahre 1256 
einen langwierigen Streit zwifchen Lübeck und Roſtock, dem 

—* Heinrich Borwin III. im Jahre 1252 die alten Freiheiten beftä- 

tm tigt, nachbarlich aus; fo verföhnt fih Köln mit Bremen. Die 
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Bufammengehörigfeit der deutfchen Kaufleute in London be= 7.Rap: 
‚zeugt nicht allein früh dad Amt ihres Aldermanns und ber 
Beſitz ihrer Gildehalle; auch König Heinrich III. begreift im 
Jahre 1260 durd einen Schutz⸗- und Beftätigungäbrief bie 
Kaufleute Deutſchlands, ‚‚welche in London die Gildehalle der 
Deutſchen“ inne haben, ald Geſammtheit, wenn er auch im J. 
1266, auf Inhalten des Herzogs von Braunſchweig, den 
Samburgern „ihre Hanſa durch fein ganzes Reich“ und 1267 
Dafjelbe den Lübeckern noch befonders verflattet. An bie Lü⸗ 
becker wandte fi im Jahre 1268 der Landmeiſter des deut⸗ 
fchen Ordens in Livland mit dem Geſuche, daß fie und alle 
Kaufleute in diefem Jahre den Verkehr mit den feindjeligen 
Ruſſen in Nowgorod abftellten; im folgenden Jahre trifft ber 
Großfürft von Nowgorod mit dem „deutfchen Boten von Lübeck“ 
und den Gothen eine Uebereinfunft; und 1. 3. 1270 ertheilt 
König Erich von Dänemark den Bürgern von Lübel, Wismar, 
Roſtock, Stralfund, Greifswald, Stettin und ‚‚allen andern 
über Wendland belegenen’’ Freiheiten, das fichere Zeichen, daß 
das wendifche Viertel ald eine Gefammtheit aufgefaßt wurte. 
Die Aufnahme Salzwedels durch Die Lübecker aufihre Bank und 
inihren Berein zu Wisby, mit dem Genufje gleicher Rechte, Täßt 
nicht auf eine Ausſchließlichkeit der Tübifchen Nießbräuche in 
Gothland fchliegen, fondern daß Kleinere Städte, unvermögend, 
eine eigene Handelsbank in jenem Stapelorte zu bilden, fich der 
Landsmannſchaft einer größeren Gemeinde beigejellten. 

Iſt nadı allen dieſen Vorgängen und Verhältniſſen nicht Sun 
unwahrfcheinlich, daß zwiſchen ben Jahren 1255 — 1262 auf tas? 
einer Städteverfammlung Die Grundzüge ded Bundes, beim 
Antheil zunäcit der wendiſchen und Elbſtädte, verabredet, und 
“Die Sandelöbeziehungen zumal zu Slandern und Holland einer 
Regelung unterworfen wurden; Das die Gelübde zahlreicher 
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7. Rap. Fürſten, das Strandrecht an ihren Küften abzufchaffen, mit 


Lübed 
für fi. 


gemeinfamen Beftrebungen in Verbindung flanden, wie denn 


König Wilhelms Gefege vom Jahre 1255 und der kirchlichen 


Sanction der Aufhebung Durch den päpftlichen Zegaten Guido 
zu Lübe und Hamburg (1266— 1267) allgemeine Klage 
über fo unchriſtlichen Brauch vorangehen mußte; fo verliehen 
doch erft König Rudolfs Tage dem gemeinfamen Streben ge- 
meinfamen Ausdrud; ward der Träftige Wille, gegen vertrags⸗ 
brüchige fremde Deächte fich mit den Waffen zu fchügen, zur 
That, erlangte die lübiſche Rathsverfaſſung Verbindlichkeit in 
den zugewandten Städten, und regelte fidh der eigenthümliche 
Schematismus des Verkehrs in den Hauptfaufhöfen. Freilich 
mußte vorher Bremen, defien Abhängigkeit vom Erzbifchofe 
die Stadt in Kriegshändel ſelbſt mit Hamburg verflocht, freier 
werden, ald die Gefege Erzbifchofs Hillebold vom Jahre 1259 
über die Stellung des Voigts ausfagten; ed mußte feine Son- 
derpolitik im Handel aufgeben, und auch Wisby's deutſche Kauf⸗ 
mannsgeſellſchaft der lübiſchen den erſten Rang räumen, endlich 


zur Aufrechthaltung des papſtlichen Verbots gegen das Strand⸗ 


recht eine andere, eine ſittliche Macht ſich aufſchwingen, 
als jener Erzbiſchof Ruprecht von Magdeburg, welcher ſeine 
Juden zu Magdeburg und Halle, gegen der Bürger thätige 
Proteftation, auf dad unwürdigfte brandfchagte. 

Den Weg zu foldher Höhe bahnte aber Lübecks Verhal⸗ 
ten in feinen eigenen Angelegenheiten, obgleich unter Anufech⸗ 
tung von Seiten der Kirche wegen jener Zerflörung geiftlicher 
Gebäude in Kopenhagen im Jahre 1248, unter dem Hemmniß 
einer nöthig gewordenen Schußvoigtei, unter läfligen Zumu⸗ 
thungen des deutſchen Titularfönigs und jeweiliger offener 
Fehde mit Dänemark. Die Spannung mit der Stiftögeift- 
lichkeit von MRoeffilde dauerte bis zum Jahre 1253, ja bis 
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1266 ; nachhaltig förender war das neue Schugverhältniß. 7. Kap. 
Die Söhne Graf Adolf IV. von Holftein, welcher im Jahre 
1239 ſich als Mönch der Welt entzogen, Johann I. und Ger⸗ 
hard, Hatten unter fleigender Verwirrung des Reichs nach 
des Pfaffenfönigs Hermann von Thüringen Tode, als Erben 
der Gründer und Wohlthäter Lübecks, Die Bürger bereit gefun⸗ 
den (im Jahre 1247), ſich ihrer voigteilichen Gewalt zu über- 
geben, wie Ulm gleichzeitig und andere mächtigere Städte fpäter 
einen ähnlichen Schritt gethan. Bür fo freiwillige Anerfen- 
nung hatten die Schauenburger der Stadt ihren Thurm bei 
Travemünde zeitweife abgetreten, und von ben vorſichtigen 
Schugbefolenen als Vergeltung jährlih 100 Mark zugefl« 
chert erhalten, dagegen ſich aller Rechte an Münz⸗ und Ges 
rihtögefällen entäußert (22. Febr. 1247). Immerhin konnten 
aber die Schutzvoigte, obenein Herren der Stadt Samburg, der 
Freiheit Lübecks gefährlich werben, zumal König Wilhelm be⸗ 
gann, zu Gunften der Fürften rückſichtslos über die faiferlichen 
Städte zu fchalten.v Doch die Schauenburger ſchienen nicht 
in ber Gnade bed Königdzu flehen, der mächtigerer Freunde 
bedurfte. Unerwartet kündigte Wilhelm, eben in Braun⸗ 
ſchweig vermäßlt und bemüht, die norbbeutfchen Fürften an fi 
zu feſſeln, (März 1252) den Rathmännern und der Gemeinde 
von Lübeck an: er habe den Markgrafen von Brandenburg 
„wegen ihrer treuen Dienfte, mit Bewilligung ber Reichsfür⸗ 
ſten“, die Voigtei über ihre Stadt als Lehen aufgetragen; 
gleichzeitig Drohete der päpftliche Garbinal, jener Mädler der 
guelftfihen Heirath, mit den höchſten kirchlichen Strafen, went 
die Bürger fich nicht bis Pfingſten dem Willen des Königs 
beugten. Inzwiſchen halten auch unfere Marfgrafen, biöher 
mit Luͤbeck in Fehde, großimlthin Sühne und Schuß erboten 
(April 1252), aber die betroffene Gemeinde flandhaft erfun⸗ 
19** 
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Trap. den, obgleich benachbarte Bifchöfe, im Auftsage des Cardinals, 
die Ungehorfamen zu bannen eilten. Rath und Gemeinde 
beriefen ſich feierlich auf die Briefe ihrer Untrennbarfeit vom 
Reiche, die ihnen Kaifer Friedrich II., „noch als treuer Sohn 
der Kirche“, verliehen, baten um den Schutz des römifchen 
Königs, den eined Fürſten muthig verwerfend, und bewirften 
durch ihren Widerftand, unter dauernder Zeindfchaft mit den 
Markgrafen, bereit felbft die Schugvoigtei der Schauenburger 
fahren zu Iafien, daß ber Bapft, gleichſam als weltlicher Ge⸗ 
bieter Deutſchlands! ihre Unveräußerlichfeit vom Reiche ſanc⸗ 
tionirte (1254), Wahrjcheinlich Hatte die „Gemeinde“ ihren 
Willen trogig audgefprochen, wie wir denn im 3. 1253 den 
Rath auf 24 Glieder verflärkt ſehen. Noch in gutem Ein- 
verfländnig mit ben Schauenburgern brachen die Lübecker Raub⸗ 
burgen, traten, unüberfehbar thätig, in das Mittelgetriebe des 
norddeutfchen Städtebundes und der hanſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten, und appellirten zulegt noch durch den Mund ihres Raths⸗ 
herrn Alexander von Soltwebel im Jahre 1257 fo bündig ge= 
gen die Anmaßung der Markgrafen, daß dieſe ſich zum Ziele 
legten. Neben fo bedenklichen Anfechtungen vom Reiche ſtör⸗ 
ten die dauernden Wirren unter König Waldemard Il. Söhnen, 
die Zwifte König Chriſtophs mit den Söhnen feined Bruders 
Abel um Schleswig, 1.3.1254 das gute Vernehmen der Stadt 
auch zur nordiſchen Krone ; die Holfteiner Grafen flegten für ihre 
Neffen und fanden Helfer an den dankbaren Lübeckern. In einem 
Seetreffen bei Skanoer unterlagen zwar ihre Orlogsſchiffe; al- 
lein ftürmifche Angriffe auf Moen und Falfter nöthigten den Kö⸗ 
nig Chriſtoph zum Billigen (1254) und 1.3.1259 durften Lü⸗ 
bei, Roftod und Wismar allen See- und Landräubern, wieihren 
Helfern „Acht und Verfeſtung“ verkünden. J. 3. 1261 dro⸗ 
hete ein eigenthümliches Creigniß, und in Folge defien ber 
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Eifer übifcher Bürger für Ihr Recht und Geleit, die Stadt mit den 7. Kar, 
felbfigewählten Schirmvoigten ernftlich zu entzweien. Aufeinem 
Nitterfpiele zur Weihnachtszeit Hatte Graf Iohann einen feiner 
geächteten Bafallen, welcher in fremdem Gerichtsbanne ihr zu 
Hefchimpfen wagte, auf offener Straße erftochen, und dann auf 
dem Domthurme eine Freiftätte gefucht, ald eran dem Lärmen 
Der Bürger, die ihn mit dem Mordgefchrei: Joduthe! durch 
alle Straßen verfolgten, inne wurde, daß jene ihre Rechte auch 
nicht vom fürftlihen Schirmvoigte antaften Tießen. Selbft 
angeweihter Stätte nicht ficher, mußte der Verleger des Stadt- 
friedens fih in den Gewahrfam des Raths begeben, ber denn 
wohl Elüglich die Flucht veffelben begünſtigte, aber nicht hindern 
Eonnte, daß jener, beim Entrinnen beichädigt, aus Unmuth 
Lübecks Dörfer ausplünderte und verbrannte. Wie in Drang 
voller Zeit felbft Köln und die Gemeinweſen des Elſaß tapfere, 
wohlgeftnnte Landherren gegen Sold zu, Vennern“ oder Kriegs⸗ 
Hauptmännern erhoben; riefen auch die Lübecker den Herzog 
Albrecht von Braunfchweig herbei, welcher über die Elbe gesSencn 
kommen war, um feinen Blutöfreund, Erich Glipping, König vondilbrecht. 
Dänemark, den Gefangenen der Holfteiner feit der Schlacht 
auf der Lohheide (Sunt 1261), zu befreien. Der Guelfe zog, 
nad vergeblicher Umlagerung Kield, durch ihre Stadt, em⸗ 
pfing ein Darlehn, und nüpfte, wen auch die Theidigung zu 
Salzwedel mit den Grafen mißlang, dennoch ein gutes @in- 
verftändnig mit den Dankverpflichteten. Folgenden Jahres 
brachen die Bürger das Raubſchloß Dafjau; fahen (1265) den 
Cardinal Guido über Hohe Dinge inihrer Mitte walten, ſich 
Telbft aber in nedenden Streit mit dem Haufe Schauenburg 
verflochten. Denn nad dem Tode des Grafen Johann (F20. 
April 1263) Elagte deffen Bruder Gerhard, Namens feiner 
unmündigen Neffen, beim geiftlichen Gerichte über die Gewalt- 
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7.20. thätigfeit, welche ber Berflorbene bei jener heißen That an 
Meihnachten 1261, „obgleih Herr der Stadt’, von den 
Rathmännern, ſowie von den Geſchlechtern und den Gemei- 
nen erlitten, und verlangte zugleich Recht für die gekränkte Im⸗ 
munität der Domkirche. Ungeachtet die Stiftöherren im Januar 
1266 ihrerfeitö erklärten, Genugthuung wegen ber gebroches 
nen heiligen Breiftätte empfangen zu haben, und Lübecks Bür- 
ger nad päpftlichen und Eaiferlihen Sreibriefen nicht außer- 
halb vor Gericht geladen werben durften, forderte der Propft 
von Hamburg, ein williger Diener des Grafen Gerhard, Die 
ſechs Bevollmächtigten „des Raths, der Großbürger (Majores) 
und der Gemeinen (Populares) nor feinen Stuhl (October 
1266). Uber dieſe legten feierlich Verwahrung gegen Ge⸗ 
richtöftätte und weitere Verhandlungen ein, riefen den Herzog 
Albrecht von Braunſchweig ald Vermittler an (Januar 1267), 
und fo verblutete ſich die Sache (1268), zumal der Propft von 
Hamburg „‚wegen Alters und Krankheit” das Richteramt ab- 
lehnte. DBleibend jedoch war die Folge, daB die Lübecker, 
ſchon im Jahre 1267 durch des Guelfen Fürſprache im Genuffe 
jener Vergünftigungen Kölns in London, jegt den Herzogen 
bon Braunfchweig Die Schirmvoigtei einräumten, welche fie 
den Schauenburgern aufgefagt und den Brandenburgern nicht 
anvertraut hatten. Im März 1269 erklärten, des Kaiſers 
Gunſt vorbehaltlich, Albrecht und fein Bruder Johann auf 
einer Tagfahrt zu Rotlo (?) die Uebernahme der Schugvoigtei 
Lübecks, mit Berbürgung aller Rechte veifelben, auf vier Jahre, 
und empfingen dafür die ledigen Reichögefälle, jährlich 200 
Mark von der Münze und der Reichsvoigtei und andere Ein- 
fünfte, jedoch mit ausdrücklicher Verzihtung auf Das Amt des 
Stadtvoigts und des Münzers, bereitwillig, auf des Kaifers 
Geheiß oder der Bürger Entfhluß, zu jeder Zeit daß frei- 
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willige Berhältniß zu Iöfen. So gutes Bernehmen zum Haufe. Kar. 
Braunſchweig dauerte aber bis auf Albrechts Tod (1279) und 
brachte den Lübeckern auch in Holland Vortheile. Grafeintn 
Florenz V., König Wilhelms Sohn, der berühmtefie und 
volkbeliebteſte Graf von Holland, welcher die Leibeigenfchaft 
milderte, und deshalb vom Adel „der Kerle Gott’ ge⸗ 
nannt wurde, einen Bauernaufftand gegen den Adel nicht 
ungern ſah, und das Volk von Kennemer, Weftfriesland und 
dem Waterlande die Epelleute, ald Bedrücker der Gemeinen, 
auch aus Utrecht treiben ließ; beflätigte im Jahr 1270 den 
Lübedern ‚auf Bitte feines Oheims Albrecht“, den früheren, 
son König Wilhelm zugefagten Schuß auf fo lange, „al fie 
dem Schirmherrn und deffen Nachfolgern anhängig blieben.‘ 
Solches Verhältnig wurde unter König Rudolf ald Reichs⸗ 
voigtei rechtögültig, Die einer Stadt Ehre und Freiheit nicht 
gefährdete. Denn fo hoch fand die Königin der Oftfee beim 
Ende des Zwiſchenreichs, daß der neue König ihre Bürger uns 
ter ficherem Geleit auf den erften Reichötag nad) Nürnberg 
lud. — Noch unter Iandesfürftlicher Hoheit traf Hamburg mit Sir, 
bem ſchwediſchen Reiche im Jahre 1261 günflige Verbindung, 
fand überall Vorfchub feiner geldbedürftigen Grafen, Tnüpfte 
das erfie Band mit Hollands und Seelands Städten, Dord⸗ 
recht, Rampen, Bieridzee, hatte aber an den Stadern, des Erz⸗ 
biſchofs von Bremen Unterfaffen, neidifche Nachbarn, bis der 
Kirchenfürft im Jahre 1267 den großen Freibrief Kaijer Fried⸗ 
richs J. vom Jahre 1189 und in defien Folge auch die Zollfrei- 
heit der Hamburger in Stade, anerkennen mußte, Graf Johann J. 
(} 1263) fand in Hamburgs glter Domkirche fein Grab, das 
noch bis zum Abbruch des chrwürdigen Gebäudes geſehen 
wurbe; die Theilung des Schauenburgiſchen Erblandes, defien 
Städte Kiel, Igehoe, Aldenburg, Rendsburg, ſchon ald Ge⸗ 
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7. aav.noffen des Lübifchen Rechts auch Die lübiſche Verfafiung bei 
fi entwickelten, erleichterte die allmäligen Wortfchritte der 
Selsftfländigkeit des Fatferlich gefreiten Hamburgs, dem Kiel 
im Anſchluß an den Sanfebund früh nacheiferte. 

Die Trennung der guelfiihen Erblande in ein Herzog⸗ 

an thum Wolfenbüttel und Lüneburg, 1.3. 1267 zwiſchen Albrecht 
und feinem Bruder befchlofien, mußte um fo mehr Braun- 
ſchweigs politische Unabhängigkeit erleichtern, als dieſe Stadt 
beiden Linien gemeinfchaftlich bleiben follte; Hannover ward 
Tüneburgifch, und empfing durch Herzog Johann im Jahre 1272 
ausfchlieplichen Tuchhandel für feine Bürger; Göttingen blieb 

bei Wolfenbüttel. Neue Theilungen zwifchen Albrechts Söh⸗ 
nen wußte die Stadt an der Ocker, ein frühes Hauptglied der 
Hanſe, jo trefflich zu benußen, daß fle, fo wafjerarm, die Pfalz 

der Ottonen und den Erzbifchofäfte an der breiten Deittelelbe 

bei weiten überflügelte. Magdeburgs Geſchichte ift dürftig 
von Willebrands Regierung an bi8 zur Wahl Güntherd 
(1276); die Mutter fo vieler Tochterftädte fpielt daheim Feine 
manne-bemerfenäwerthe Rolle. Mit Halle wegen Gibichenſteins Be- 
geit. feſtigung im Streit, mußte Erzbifchof Ruprecht im Jahre 1263 
den Bürgern ihre Lehngüter im Thale (die Salzbrunnen) Taf 

fen und Halle's Bannmeile ‚räumen. Unter Konrad II. 
(1266 — 1276) kam das Burggrafenthum von Magdeburg, 
welches die Herren zu Querfurt 134 Iahre hindurch getragen, 
dur Kauf an die Herzoge Johann und Albrecht von Sachſen 
(1269), und geftaltete fich in Folge folcher Mebertragung das 
Gerichtsweſen in den Städten des Erziprengeld noch verwi⸗ 
elter; erft die Streitbarfeit der Bürger für ihren Erzbiſchof 
Günther erwarb den Magdeburgern neuen Glanz. — Für 
Schwaben, Alemannien, die Schweiz, das Elſaß, für Franken 

und den Oberrhein hatte Die Aufhebung ber hohenſtaufiſchen 
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Herzogswürde die Entftehung jenerzahlreichen freien N eich 8= 7. Kap. 
ftädte zur unmittelbaren Folge; der Untergang des 
großen Herzogthums Sachſen feit Heinrich dem 
Löwen erwedte den ſaſſiſchen Gemeinwefen den 
Muth, als freie Hanſe fih zu geftalten. Jene 
zeitweiſe Schirmyoigtei, „Vennerſchaft“ oder Kriegshaupt⸗ 
mannswürde, konnte, nach der Natur unſeres Bürgerthums, 

nicht jene Knechtung herbeiführen, welcher bie müden italieni⸗ 
ſchen Republiken unter ihren freigewählten Volkscapitanen 
entgegen gingen. 

Da die Kindheit der Seekriegskunde beim Bufammenftoßpg...iihe 
unferer Seeftädte mit Dänemark es nicht zu großen Seetreffen"flotte. 
fommen ließ, nehmen wir feinen Anftand, in der legten That der 
Briefen ald meerdurchjchiffender Kreuzfahrer einen Erweis nie= 
berbeutfcher bürgerlicher Seemacht zu erkennen. Wie bie 
Briefen die erften Deutfchen, welche glühende Andacht zur Ero⸗ 
berung des heiligen Grabes über die See trieb, fo find fie auch 
bie legten. Während das übrige Deutfchland, mit den Hei⸗ 
benfämpfen in Preußen befchäftigt, gleichgültig vernahm, daß 
der fromme Nitterfönig Ludwig IX. zum Kreugzuge fih an- 
ſchickte (1268), horchten allein die Oftfriefen, die im Genuß 
uralter Gemeinfreiheit noch nicht in Stadt und Land ſich ge⸗ 
fhieden, auf Bruder Gerhards, des Dominikaners in Norden, 
Predigt, fammelten Spenden in allen Kirchen, um der Einla- 
dung des franzöftfchen Königs zu folgen. Um Mangel zu ver- 
hüten, beflimmten die Volksgemeinden in den Bauen auf beiden 
Seiten der Emdmündung, was jeder Pilger an Waffen, Geld 
und Lebensmitteln mit zu nehmen habe; am 28. März fegel- 
ten 50 Roggen aus, und folgten, wiewohl ungern, ber franzö- 
fifhen SIotte bis auf Tunis, Als fie dort angelangt den Kö— 
nig (F 25. Auguft 1270) nicht mehr am Leben trafen, woll⸗ 
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1. Kap. ten die Frieſen ungeſtüm fogleih an Den Streit mit den Un⸗ 
gläubigen, merkten aber bald, daß es den Fürften kein Ernft 
fet und fhifften ungeduldig nad dem heiligen Lande. Ob⸗ 
gleich zu einem Eleinen Häuflein vermindert, fanden die from⸗ 
men Eiferer doch zu Akkon freundliche Aufnahme beim Erz- 
biſchofe von Tyrus und den Ritterbrüdern, zogen nach dem be= 
droheten Tyrus und kehrten endlich imfolgenden Jahre (1271), 
mit Zuflimmung.der Prälaten und Meifter, in ihre Heimath 
zurüd. Solche Gefinnung und Die. anfehnlichen Spenden, 
welche fie zur Vertheidigung des heiligen Landes dargebracht, 
bewirkten, daß die Stdländer der frieftfchen Pilger mit Hober 
Auszeichnung gedachten. — Unter dem Wehe durch Eingel- 
brechts II. Arglift durften damals Die Kölner nicht daran den- 
fen, ihren Ruhm als Meerpilger vom I. 1219 zu erneuern; 
vermocht Hätten es bie Bürger von Neuß, welche im Jahre 
1270 unter eigener Flagge ihre gefreieten Raufmannsgüter in 
die dänischen Häfen führten. ° 





Drud von 3. 8. Hirfchfeld in Leipzig. 
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